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Oberweſel. 
Geſchluß.) 


8. St. Werners Kirchlein aufwärts ſteht ebenfalls auf ber 
Stadtmauer, an der Borftadt Kirbelhaufen, ber fehr baufällige 
Schönberger Hof, und dem folgt an der Stadt füplichftem Rande 
bie prächtige Tiebfrauenfirche, ad gradus B. M. V., im gemeinen 
Leben die rothe Kirche genannt. Sie liegt ganz allein und ab⸗ 
gefondert an des Schönberge Fuß, und fchreibt von ihr Laffaulr: 
„Der Thurm der großartigen Stiftsfircche erinnert, gleich dem 
der Martinskirche dafelbft und der Pfarrkirche zu Bacharach, 
durch die Häufigen Zinnen an die befannte Bauart ber englifchen 
Kirchengebäude. Der Hochaltar, mit ber Kirche eingeweiht 1331, 
mehre Grabmaͤler und andere Bilder erfcheinen alle gleich merk 
wärdig ; die Bühne zwifchen Chor und Schiff, ein fogenannter 
Lettner, if der einzige in biefigen Landen, welcher, fo viel bem 
Verfaſſer befannt Cein anderer in Sobernheim wurde erft vor 
einigen Jahren abgebrochen), fich bie heute erhalten hat; dag 
Diätterwerf an feinen Säulenfnäufen gehört zu den beften; auch 
einige Theile der Ehorfühle, fo wie beide Portale, deren weft- 
liches noch die urfprünglichen mit Eifenwerf reich verzierten 
Thürflügel befigt, find ausgezeichnet ſchön, und die Gewölbe des 
Kreuzganges wenigftens eigenthümlich; das if auch bie volle 
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3 Fuß betragende Erweiterung des Mittelfchiffe nach Oſten hin 
und jene ber Abfeiten nach Weſten. Am Schiff der Kirche ſtehen 
die Strebepfeiler wie an jener zu Simmern nach Innen.” 
Schwer hat, feitdem Laffaulr alfo fehrieb, der Fluch der Renos 
vation auf der Kirche gelaftet; Manches ift daraus verfchwuns 
den, doch find die Monumente der Herren von Schönberg, von 
denen mehrmals die Rede gewefen, verfchont geblieben. Sie 
fteben in ber nördlichen Capelle. Des einen Schönberg Bild, 
in Lebensgröße aus Stein gehauen, ift nach alter Art im Geficht 
und an ben Händen gefärbt. Der Altäre find nur mehr drei, der 
Hoch⸗ oder Muttergotteds, der Kreuz: und ein zweiter Mutter« 
gottesaltar; vordem waren ihrer zwölf. Bon den Gemälden gibt 
Stord 1818, alfo in der Epoche der höchſten Begeifterung für bie 
altdeutfche Malerſchule, die volftändigfte Nachricht. Er fehreibt: 
„In diefer Stiftskirche befahen wir auch einige fchägbare alt» 
deutſche Gemälde, oder wie man jest, und nicht mit Unrecht 
fagt, Gemälde aus ber byzantinischen Schule; denn ſchon durch 
die herrliche Kaiferin Theophania, oder Aberhaupt durch die 
Nähe des byzantinifchen Reichs waren viele Gemälde griechifcher 
Künftler nach Deutfchland gekommen, die als Borbilder in don 
Klöfteen von kunſtreichen Brüdern nachgebildet wurden. 
„Nachdem der Bilderflurm feit Jahrhunderten vorüber war, 
wurde durch griechifche Künftler die chriftliche Kunft in Italien 
wieder gewedt, und zwar am Anfang des zwölften Jahrhunderts, 
Kurz vor diefer Zeit hatte fa aud der Verkehr zwifchen dem 
Oceident und dem Orient in Kriegs⸗, Handels⸗ und wiffenfchaft« 
lichen Berhältniffen begonnen. Zafi und Eimabue waren 
Schüler byzantinifcher nach Italien gewanderter Künftler, und 
Venedig hatte vorzüglich das erſte Verdienſt um bie Verbreitung 
neugriechifcher Kunſt. In der Mitte des breizehnten Jahrhun⸗ 
berts famen auch bie vortrefflichften Kunſtwerke aus Conſtanti⸗ 
nopel in das Erzfift Trier, befonders aber wurden dem Non⸗ 
nenflofter Stuba an der Mofel einige bewunderungswürdige 
Arbeiten aus der Sophienfirche in Eonftantinopel gefchenft, als 
dieſe Stadt von den Kreuzfahrern erobert und biefe prächtige 
Kirche ausgeplündert worden war. Wenn alfo dieſe Gemälde 
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in der Stiftskirche zu Wefel, deren Gründung in die erfie Hälfte . 
bes vierzehnten Jahrhunderts unter Erzbifchof Balduin fällt, 
bald nad Vollendung derfelben verfertigt worden wären, fo 
möchte allerdings anzunehmen feyn, daß der Berfertiger berfelben 
die byzantinifchen Kunftwerfe vor Augen gehabt, Die ſämmt⸗ 
lichen Merkmale beflätigen diefe Vermuthung. 
„So viel mir eine nicht lang dauernde Befichtigung erlaubte, 
fand ich folgendes: An dem Hauptaltar, wo ſich das Monument 
der Familie Schonenberg befindet, bietet fih ein fehr großes 
Gemälde auf Holz dar, das in aller Art fehr gelitten hat, und 
ſchwer zu reſtauriren ſeyn möchte. Es ift auf Goldgrund gemalt, 
und ſtellt in ganzer Größe den heiligen Nicolaus vor, der ale 
Hauptfigur im Mittelpunft des Gemäldes fieht. Im Vorder⸗ 
grunde zeigt fi ein Schiff. Es find die eilftaufend Zungfrauen, 
welche eben in den Hafen eingelaufen find und landen; außer⸗ 
dem aber find noch eine Menge Menſchen von allen Altern, in 
mancherlei Anzug zu ſchauen. Man weiß nicht, was man aus 
ber wunberlichen Compoſition machen fol. Auch if die Per- 
fpective fo fehr verlegt, daß der Heilige im Mittelgrunde größer 
iR als das Schiff im Vordergrunde. Wenn man nicht das Eigen⸗ 
thümliche jener Schule kennte, fo würde man ſich an diefe Uns 
segelmäßigfeit ſtoßen, und über das ganze Bild das Urtheil der 
Berwerflichfeit ausfprechen. Betrachtet man aber die unendliche 
Mannichfaltigkeit und den Charakter der wohlgezeichneten Ge⸗ 
fichter, fo möchte man verſucht feyn, hier die Abbildung ſaͤmmt⸗ 
licher Glieder einer ganzen Familie fih zu benfen, bie fich in 
dies Bild malen laſſen; und wer weiß, ob man nicht hier bie 
vornehmften Familien, Männer, Weiber, Kinder, der Stadt 
Dberwefel, aus einer weit entfernten Zeit, vor fich fieht, die dem 
Maler zu biefem Gemälde fagen ? | 
„Weit vorzüglicher ift das Gemälde an dem andern Altar. 
Hier erfcheint die Malerei, bie Eigenthümlichfeiten ber byzan⸗ 
tiniſch⸗ altdeutſchen Schule abgerechnet , fo außerordentlih , daß 
ich, Durch den erfien Anblick beftochen, es demfelben unbefannten 
Meifter zuzufchreiben geneigt war, der das unſchätzbare Gemälde 
in dem Dom zu Köln, das vormals in ber Rathefapelle gebangen, 
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verfertigt hat. Hier findet ſich dieſelbe Stralenptacht der Farben, 
dieſelbe friſche, weiche und kräftige Carnation, dieſelbige Stille, 
derſelbige Ernſt in den lieblichen, deutſchen Geſichtern. Außer 
dieſer innern Uebereinſtimmung finden ſich noch ſo manche andere 
Kennzeichen. Das Gemälde iſt auf Goldgrund, der Boden iſt 
mit fleißig ausgeführten Pflanzen bedeckt, worunter vorzüglich 
Primeln und Maiblumen mit höchſter Natürlichfeit dargeſtellt 
ſind. Die Heiligenſcheine ſind in eine weiche Maſſe eingedruͤckt, 
in denſelben ſind die Namen der Heiligen zu leſen. War dieſer 
Künſtler nicht der nemliche, der das Kölnifhe Gemälde verfertigt 
bat, fo fage ih, auch diefem deutfchen Künftler ift die Blüthe 
der Anmuth erfihienen, auch er bat das Auge der Schönheit 
gefehen, und ich bedaure nichts mehr, als daß ich nur nach dem, 
was mir im Gebächtniß geblieben, eine unvollfommene Befchrei« 
bung geben Fann, obgleich es einen großen Eindrud auf mi 
gemadt hat. 

„Das Gemälde if ein anmuthiger Blumengarten, eingefaßt 
von einem Geländer, durch welches fih mannichfaltige blühende 
Gewächſe ranfen, Auf und zwifchen denfelben gaufeln beutfche 
Singvögel, die mit höchſter Wahrheit gemalt find. In diefem 
Garten nun ftellt fih bie Gruppe dar: Maria mit dem Finde, 
ringeum die Märtyrinnen Gäcilia, Anna, Barbara u. N. in 
foftbaren Gewändern von manderlei Art, jede mit ihrem Kenn⸗ 
zeichen, Zange, Zahn u. f. w. Still, ehrerbietig, aufmerkfam, 
fenfen fie die frommen Augen auf ihre Bücher. Das ganze 
Bild ift von Andacht und inniger Hingebung wie übergoflen, 
Wenn nicht die VBöglein auf ihren Blumenzweigen zwitfcerten, 
fo moͤchte fein Laut auf biefem Bilde denkbar feyn. Die obere 
Einfaffung ift mit den fhönften Arabesfen auf Goldgrund verziert. 

„Auf dem einen Flügel des Gemäldes ift die heil. Agnes 
mit dem Lamm, dem Simbol ihrer Unfchuld und Seelenreinheit, 
auf dem andern die Urfula mit vielen holdfeligen Kinblein, die 
fie fegnet. Alles iſt äußerft lieblich, forgfältig, fleißig gemalt, 
die Gefichter find vol Ausdruck. In der Anordnung herrſcht 
die befannte firenge Regelmäßigkeit der byzantinifchen Schufe, 
hoͤchſter Reichthum, felbft Zdealifirung in der Kfeivung und in 
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dem meiftentheils, außer an zweien, rvöthlich blonden und herab- 
hängenden Haar. Nicht minder zeigen fih hier die befannten 
Fehler der byzantinifchsaltbeutfchen Malerei: Feine Berfpeftive, 
feine Berfürzung und fehlerhafte Zeichnung ; befonders find bie 
Schultern zu fchmal, die Biegung der Hand am Knöchel zu 
lang und zu dünn, die Füße in ganzer Länge, d. h. ohne Ver⸗ 
fürzung auf die Spige geſetzt. Sehr wichtige Fehler, welche 
freitih die betbörten, einfihtslofen Verehrer der altdeutfchen 
Malerei nicht erkennen. Walter nicht auch hier die Mode ? 

„Auch an dieſem Bilde- if es fchwer, ben Meifler zu 
entdeden. Bor dem Entſtehen der Malerinnungen waren bie 
Künftter jener Zeiten größtentheils Kloftergeiftliche. Sie waren 
fih weniger bewußt ein Kunſtwerk zu liefern, als vielmehr .ein 
Werft der Andacht, der innigften Gottfeligfeit zu vollenden, das 
binwiederum ein Mittel zur Erbauung und Verherrlichung des 
Gottesdienſtes feyn follte. Der Altar mußte feine Verzierungen 
haben. Eigenthümliche Erfindung wäre der größte Fehler dieſer 
Bilder gewefen; Chriftus mußte fo, Maria fo ausfehen, eine 
Abweihung wäre bedenklich, auf Feinen Fall verdienſtlich, fa oft 
tadelnswürdig geweien. Die Malerei fand eben fo gut unter 
der Gewalt und dem Willen der Kirche, als die Firchlichen 
Gebräuche beim Gottesdienſt, und es war fein Gedanfe, daß 
die Kunſt Zweck für ſich feyn könne. Die Fünftlerifchen Mönche 
waren felbft, indem fie eine Tafel mit heiligen Darftellungen 
füßten, in einem Werke der Anbacht begriffen. In Legenden 
und Martyrofogien fuchten fie den Stoff zu ihren frommen 
Arbeiten, und mit dem ftillen, emfigen Sinn, der den Deutfchen 
fo eigen iſt, führten fie fittig, ernft und forgfam nad der 
Borfhrift des Hergebradhten und der Kirche ihre Gemälde 
aus. Alles, was ihre Heiligen verherrlichen konnte, wurbe auf 
das Koftbarfte angewandt, bie lebhafteſten Farben, die mannich⸗ 
Faltigften und veichfien Gewänder, und biefe ſchimmernden 
Figuren mußten auf Goldgrund prangen, 

„Und man frage noch jetzt den großen Haufen, was ihm 
am beften gefalle, ob unfere regelmäßigen Bilder mit Helldunkel, 
Schatten, Licht, Berfürzung und richtiger Perfpektive, ober jene 
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glänzenden, aber unrichtigen Gemälde. Wollten doch die Chineſen 
fi) über das Yortrait des Könige Georg bes Dritten halb tobt 
Tagen, und fragten, ob denn im Exrnf bie eine Hälfte bes 
Geſichts des Königs von bunflerer Farbe wäre, ale die andere. 


. Aber auch thäte man unfern deutfhen Künfllern Unrecht, wenn 


man in ihren Bildern nicht eine befondere, treuberzige Innig⸗ 
keit, Herzlichkeit und tiefes obgleich einfältiges veligidfes Gefühl 
anerkennen wollte. So find auch alle Gefichter, bie fie darftellen, 
ganz deutfch, umd ebenfo Tracht und Manier. Da fam nun bie 
große Grenzſcheide der Kunft, wo fie ſich losriß vom Gebot der 
Kirche, nicht mehr lediglich Handwerk⸗treibende Dienerin der⸗ 
felben ſeyn, fondern ſelbſtſtaͤndig ſich darſtellen wollte und die 
Natur und die Antifen zum Mufter nahm. 

„So erhob fih im fünfzehnten Jahrhundert die chriftliche 
Malerei ale Kunſt; und blieben auch die beiden Hauptibeale ber 
chriſtlichen Kun immer der Hauptgegenfland der Bemühungen 
großer Künftler, fo wurde doch das Genie felhkftländig und ließ 
die fchaffende Kraft walten, es mochte nun der Gottmenfch in 
allen feinen wunderbaren Verhältniffen, von der außerorbent- 
lihen Geburt bis zu der erhabenen Aufopferung, bald als Gott, 
bald ale Menſch; oder es mochte die Mutter mit dem Chriſtus⸗ 
finde am Bufen, bie fehönfte menfchlihe Mutterliche mit der 


erhabenen ewigen Liebe vereint, darzuftellen feyn. Befondere 


ging das Eigenthümliche der altdeutfchen Kunft verloren, als 
die deutschen Künftler nah Italien wanderten und ſich dort einer 
naturgemäßern Zeichnung, eines höhern und geiftigern Ausdrucks, 
einer Tunftgemäßen Zufammenfegung bes Bildes und ber antif 


griehifhen Anmuth befleißigten. 


„Noch einige Meinere Altarbilder, auch auf Golbgrund, 
gehören in eine noch weit frühere Zeit, die Figuren flehen in drei 
Abtheilungen ohne Zufammenhang, nur die Köpfe find ausgeführt, 
ber übrige Theil des Körpers blos in Umriffen angedeutet. Zu 
ben Füßen der Patronen Inieen winzig Fein mit altfränfifchen 
Geſichtern die Stifter. Hier galt es nicht Wahrheit oder Per- 
fpektive, fondern Demüthigung vor dem verehrten Heiligen, und 
fo ließ fich der fromme Stifter in fehr verfleinertem Manpftab 
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auf der Tafel anbringen. Nach der Betrachtung diefer Bilder 
wiederhofe ich für alle Kunftfantaften ein wahres Wort Göthe's: 
„„Der Glaube bat die Künfte wieder hervorgehoben, der Aber- 
glaube hingegen ift Herr über fie geworden, und hat fie aber» 
mals zu Grunde gerichtet.” Und an einer andern Stelle: 
„Sin großes Hindernig der reinen Betrachtung und der unmit» 
telbaren Einficht find bie meiſt unfinnigen Gegenflände der Bilder, 
über die man toll wird, indem man fie verehren und lieben 
möchte.“ (*) Es wird ben Kirhenvorfiehern am Rhein ſchwer 
halten, ihre alten Alterblätter vor ben Freunden der altdeutfchen 
Kunſt und ihrem Golde zu reiten. Auch für einige fchlechte 
Bilder in der Liebfrauenficche zu Oberwefel war ſchweres Geld 
geboten. Welche Thorheit ! Die Altäre verlieren ihr altes Hei⸗ 
ligthum, vor dem Jahrhunderte hindurch fo manches fromme 
Herz geweint; es geht über in bie Zimmer eines oberflächlichen 
Liebhabers. Schon vielleicht nach fünf Jahren wird bie Mode 
der altdeutfchen Bilder vorüber ſeyn, und das Altarbild wird 
unter alten Plunder geworfen, und von den Erben endlich vers 
brannt. - Sch kann nicht leugnen, es ift mir mit diefen Bildern, 
wie mit alten Gefängen und Sprüchen. Es hat fi fo manded 
fromme Herz baran gelabt, ſchon dieſer Gedanke ift rührend, 
Andacht erwedend, Ein neues viel befferes Bild kann eben fo 
wenig das nemliche wirken, als ein tröfllicher Gefang oder Sprud) 
in neuern Styl überfeßt. Es ift wirflih am Rhein eine wahre 
Dilderiagb nad ben Altargemälden, Aus Norbpreußen foll es 
ffürmen darnach. Vanitas vanitatum, omnia vanitas!” Die 
beiden Gemälde, wovon jenes an ber nörblihen Wand des 
Seitenſchiffs, in einer Reihe Kleiner Bilder, ben Untergang ber 
Welt und das füngfte Gericht nach der Apocalypfe darſtellt, follen 
bem Pinfel eines Canonicus, Peter Lutter, und bejläufig dem 
J. 1504 entſtammen. Auch die Holzſchnitzwerke des Hochaltars, 
gleichzeitig vielleicht mit der Erbauung der Kirche, find bemer⸗ 
kenswerth. An der Weſtwand ift das Denkmal des Canonicus 


„(*) Im Mufeum zu Paris babe ich ein Bilb des trefflichen Pouffin ge- 
fehen, wo bie Gedärme des Märtyrer bei lebendigem Leibe aus feinem Leib 
heraus auf einen Haspel aufgehaspelt werben.” 
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Luter zu bemerken, unendlich verdunkelt jedoch durch den ſchoͤnen 
Grabſtein einer Frau von Ottenflein, mit der folgenden Infchrift: 
Anno Dni MVCXX starb die edell Fraw Elszabeth vö Ottästein 
geborẽ Fryherin vö Schwartzeburg uff S. Margret£ dag Der 
Got gnedich sy vnd alle glaubi@ selen amen. 

Pfarrkirche von alten Zeiten her, wie denn unter den Zeugen 
ber Urfunde, wodurd Burggraf Dito von Schönberg ber Abtei 
Schönau für ihre Güter zu Weſel Abgabenfreiheit verleihet, 1213, 
auch Petrus sacerdos plebanus ecclesie sancte Marie genannt 
wird, haben berfelben Patrone fie in ein Collegiatftift verwandelt, 
an welchem ein Dedant und 6 Präbenden. Daß dieſes »jam 
pridem et longis retroactis temporibus« gefchehen,, fagt bes 
Erzbifhofs Balduin Beftätigungsbrief für die Fundation vom 
8. San. 1338, wie denn Nos Th. decanus et capitulum ecclesie 
8. Marie in annunciatione B. Marie Virg. VII. kal. aprilis 1275 
eine Urfunde ausftelen, und der Propſt zu St. Martin, Graf 
Berthold von Kabenellenbogen „den erfamin Man Herin Johanne 
den Deichin van fente Marien zu Wefele uzewendie den Muren“ 
bittet, „bat he fin Engefigife bit meme Ingeſigille an diſin Brief 
haid gehangin“, in welchem Brief Berthold fein väterlihes und 
mütterliches Erbtheil an feinen Bruder, den Grafen Wilhelm von 
Sagenellenbogen verfauft, 24. Febr. 1306. Volmarus scho» 
lasticus ad 8. Mariam wird in dem Teflament genannt, worin 
Winard in der Kirchgaffe und Aleid, Eheleute, die beiden Stifte 
und die Klöfter in der Stadt bebenfen, in die Bonifacii 1305. 
Eben fo fchenfen Heinrich und Friedrich Grebe, Bater und Sohn, 
1319 in vigilia St! Johannis, dem Liebfrauenftift ihre Immo⸗ 

bilien, doch den Tebenslänglihen Nießbrauch fi vorbehaltend. 
| Die Stiftung beflätigend, »ut ipsa ecclesia juxta votum 
et desiderium dietorum quondam patronorum in statum tran- 
quillum, pacificum et debitum reponatur, et ne quiddam de eis, 
quae circa praemissa necessaria fuerint, eidem ecclesiae desit vel 
occasione aliqua subtrahatur, sed potius praedicta ecclesia, 
siquis defectus in praemissis hactenus fuerit, debite et provide 
reformetur,« äußert vorderfamft der Fürft, es gefchehe mit Willen 
Gottfrieds von Brandenburg, des Archidiacons tit. 5, Gastoris zu 
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Garden, dann der Patrone, Theoderih, Ritter, und Heinrich, 
Gebrüder von Mitwald, der Brüder Emmerih und Theoderich, 
und ber Brüder und Wäpeliuge Hermann und Johann von Vichen; 
fo werden fie in dem von Hontheim gelieferten Abdrud der Urfunde 
genannt. Ich muß jedoch erinnern, dag ſtatt Mitwald Milewalb, 
Ratt de Vichen die Frihen Coder Freien von Paffenau) zu Iefen. 
Das Stift foll, »sicut ab antiquis temporibus extitit ordinatum,« 
einen Dechant und 6 Priefterpräbenden haben, Die Eollation 
ber Dechanei behält der Erzbiſchof fi) und feinen Nachfolgern 
bevor, die Präfentation zu den Präbenden bleibt den Patronen. 
Den Dechant foll der Erzbifhof aus dem Gremium des Kapitels 
erwählen, und mag ber neue Dechant die von ihm bis bahin 
genoffene Präbende an eine persona idonea vergeben. Der 
Dedant, ad curam animarum berufen, Fann bazu dag Recht auch 
den Ehorherren mittheilen. Die Präbenden find nur an Priefter, 
oder an ſolche, welche vermöge ihres Alters innerhalb eines 
Jahrs, von der Präfentation an gerechnet, die Weihe empfangen 
können, zu vergeben. Der Bezug der Fructus unterbleibt, bie 
dahin ber Praesentatus die Priefterweihe empfangen hat; in ber 
Zwifchenzeit fommen dieſe Fructus ber Kirche zu Gute. Läßt 
ein Praesentatus das für den Empfang der Prieflerweihe ihm 
bewilligte Jahr unbenugt verftreichen, fo hat der Patron binnen 
30 Tagen nach Ablauf des Jahre eine anderweitige Präfentation 
vorzunehmen. Bezeigt er ſich darum Läffig, fo geht das Recht, 
nah abermals 30 Tagen, an den Dedant, und von biefem, in 
dem gleichen Falle, an ben Erzbifchof_über. Dechant und Ehors 
herren bleiben im Befige der Güter und Renten, deren fie bisher 
genofien. Indem auch mehre Vicarien durch der Gläubigen Milde 
thätigfeit gefliftet worden, »nostra tamen vel praedecessorum 
nostrorum auctoritate vel approbatione minime interveniente,« 
will der Erzbifchof dieſe ebenfalls beflätigt Haben, mit Ausnahme 
doch bderfenigen zwei, melde zu anderweitiger Verwendung 
befimmt. Dechant und Canonici find zu perfönlicher Reſidenz 
verpflichtet, doch dag jedem ber Chorherren vergönnt, alljährlich 
für die Dauer von drei Wochen fih zu abfentisen. Er muß zu 
dem Ende des Dechants Erlaubniß fich erbitten, und mag biefer, 
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»rationabilibus causis persuadentibus,« den Termin fogar vers 
längern, nur da der Gottesdienſt an hohen Keften nicht Darunter 
leide. Im Falle der Erledigung einer Präbende fol ihr Eins 
fommen von einem ganzen Jahr zur Verbeſſerung der übrigen 
Präbenden angelegt werden, doch bag davon ein Antheil der 
Kirchenfabrif zulomme. In dem Capitel follen drei Dfficien, 
die Euftodie, Cantorie und Scholafterei beftehen. Der Cuſtos 
fol das Geliht, die Paramente, »et alia, quae ad officium 
campanarise pertinent,« unter ſich haben, der Cantor den Geſang 
und die Rectionen leiten, der Scholafler dag Schulweſen über« 
wachen, aud den Rector der Schule einfegen., Diefem Rector 
bat der Dedant eine ganze, jeder der Chorherren eine halbe 
Marf zu entrichten, unabhängig von dem ihm zufommenden 
Antheil bei den täglichen Diftributionen. Die Ernennung bes 
Cuſtos fi) vorbebaltend, will der Erzbiſchof die beiden andern 
Dfficien durch Dechant und Eapitel vergeben laſſen. Der Cuſtos 
wird alle Güter und Gefälle, fo zur Unterhaltung bes Geleuchtes 
ausgeworfen, regieren, und von ihrem Ertrag das Geleucht und 
Die Paramente in Seiden⸗ und Linnenzeug unterhalten. Und 
wenn dafür bie Einfünfte unzureichend, foll der Abgang »de 
communi eleemosyna« erfeßt werben, bis für den Cuſtos ein 
fihered Einfommen von 30 Mark ermittelt. Er hat aber zu 
ewigen Zeiten vier Lampen zu unterhalten, zwei, bie ſtets vor 
dem Hochaltar brennen, und zwei, bie nur bei Nadıt brennen, 
in jedem Seitenfchiff eine. Kür bie Meffe wirb er täglich zwei 
Kerzen, jede von einem Pfund Wachs, und für bie Fefttage ber 
h. Jungfrau, der Apoftel »et aliis festis duplicibus« vier eben» 
falls pfündige Kerzen auf den Hochaltar ftellen. Außerdem wirb 
er die Kerzen beſchaffen, welche auf den übrigen Altären während 
dem Meßopfer, ber Elevation, oder während der Mette leuchten, 
auch am Fefte von Mariä Tichtmefle dem Dechant und jedem der 
Chorherren eine pfündige, und einem jeben ber DBicarien eine 
halbpfündige Kerze reihen, die ſedoch, nachdem gefungen das 
Amt, in die Sacriftei zurüdzugeben find, Indem aber bie 
Inhaber der neugefchaffenen drei Dfficien ohne ein angemeflened 
Fintommen nicht befteben koͤnnen, fo find, folches ihnen zu vers 
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fhaffen, die Bicarien beſtimmt, welche gegenwärtig Johann von 
ber Weiden, und Tilmann, der Fabrikmeiſter, befigen, und follen 
deren Einfünfte, nad) dem Tod oder der Abdanfung der gegen« 
wärtigen Befiger, zu gleichen Theilen von den beiden Officien 
genoffen werden, was um fo zwedimäßiger, ba der Kirche fo viele 
andere Vicarien verbleiben, daß der Gottesdienſt vollftändig abge⸗ 
wartet werben fannz ohnehin ift es befier, daß die Kirche zu ihrer 
Bedienung wenige, aber tätige Berfonen habe, als wenn man 
fie ohne allen Nugen mit vielen überflüffigen Dienern beläftigen 
wollte. So lange aber bie genannten Johannes und Tilmann 
im Leben oder im Amt, fol der Kantor wie der Scholafter ein 
jeder jährlih 2 Marf »de communibus eleemosynis dictae 
ecclesise« bezieben. Die alten Präfenzen bleiben ausſchließlich 
dem Dechant und ben Chorherren, an ben neuen, aud ben 
Hünftig hinzufommenden Präfenzen werden Dechant, Canonici und 
Bicarien, infofern fie dem Gottesdienft beiwohnen, participiren, 
doch daß vor allem die Schulden der Kirche abbezahlt werben. 
Dechant und Capitel werben einen Sanonicus und einen Bicarins 
gu Fabrifmeiftern ernennen, welche alljährli mit Zuziehung 
von zwei oder drei verftändigen Diännern aus ber Stabt bie 
Rechnungen abhalten. 

Getze, Anfelms von dem Bilde Wittwe, ſchenkt ber Kirchen- 
fabrit ihre gefamte Habe, 2. Mai 1346. Johann von bem 
Stein, Ritter, fliftet fi) eine Memorie bei bem Liebfrauenfift, 
bei den Minsriten und bei den 1348 bereits vorkommenden 
Bruderſchaften von U. Lieben Frauen und von bem h. Geift fa 
der Stiftskirche, 29. Juni 1361. Henze Fyſeler ſchenkt ber 
Präfenz fein Haus zu Oberwefel, flipnlirt aber dagegen für ſich 
und feine Frau eine Rente von & fl. auf Lebenszeit, am Tage 
bes h. Firminus 1388. Friedrich von Schönberg, Edelknecht, 
und feine Söhne Friedrih und Eberharb verkaufen dem Stift 
eine Rente von 20 fl. aus ihren Gefaͤllen in der Engillenhelden, 
24. Zuni 1389. Am Donnerftag nah Pauli Belehrung 1518 
erfauft die Präfenz von Goar Weber und Eonforten zu Bacharach 
den Hof zu Holsfeld mit den dazu gehörigen Gütern. Am 
24. Zan. 1531 Rellt der Bicarius Konrad Thorney Vollmacht 
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aus, feine Bicarie in die Hände des Erzbiſchofs zu vefigniren 
und, bei ihrer Suppreffion, die dazu gehörigen Güter ber Stifts⸗ 
pfarrei zu übergeben. Am 9. Dec. 1557 verleihet Erzbiſchof 
Sohann VI (von der Leyen) dem Priefter Lorenz Well das Amt 
eines Euflos, wie denn von der Quftodie, von der Kirchenfabrif 
und von den Bicarien zum h. Michael, von Allerheiligen und 
Liebfrauen in vielen Rentenverfchreibungen von 1414—1572 die 
Mede if. Die Dignitäten insgefamt, bis auf die Dechanei, 
gingen jedoch über den Wehen des dreißigfährigen Kriegs ein, 
und das Stift felbft konnte nur durch ein Capital von 6000 Rihlr. 
Trierifh, von dem Kurfürften Karl Kaspar (von ber Leyen) 
gegeben, vom Untergang gerettet werden. In Gefolge beffen if 
die Verleihung fämtlicher Pfründen, die Decdanei ausgenommen, 
an das gräflihe Haus von der Leyen gefommen. Wie das. 
Patronat vorher ſich vererbt habe, vermag ich nicht anzugeben. 
Johann von Milmald ſtellt einen Tehenrevers aus gegen Simon 
Mauchenheimer von Zweibrüden, Edelknecht, über Zehnten zu 
Wefel, Perfcheid, Urbar, NRiederburg, Delhofen und 6 Präbenden 
zu U. Lieben Frauen, Samftag nad Ulrici 1457. Johann Belg 
von Boppard reverfirt fih gegen Simon Maucdenheimer von 
Zweibrüden wegen feiner Frau Katharina, Tochter Johanns von 
Milwald fel., über deffen Mannlehen in Wefeler Gemarkung, 1464. 
Ludwig von Ottenftein der Zunge flellt einen Lehenrevers aus dem 
Simon Mauchenheimer von Zweibrüden über folche Lehen, die 
fein Schwiegervater Johann von Milwald zu Reben befag, 1467. 
So thut au Eberhard Stolg von Bedelnheim, 1467. Ludwig 
von Ottenſtein reverfirt fih gegen Simon Maucdenheimer von 
Zweibrüden über die von Hermann Frye von Paffenau früher 
befefienen Lehen zu Wefel ıc., Mittwoch nad) Invocavit 1477. Am 
15. Sul. 1713 ertheilte Papft Elemens XI ber Stiftskirche ein 
Ablapprivilegium. Am 17. Mai 1723 verlich Kurfürft Franz 
Ludwig (von Pfalz: Neuburg) dem St. Kaftorftifte zu Coblenz das 
Patronat der Dechanei und Pfarrei zu U, Lieben Frauen in 
Oberweſel, taufchweife gegen bie Tiebfrauenpfarrei in Coblenz, und _ 
beißt es in der Urfunde: »Dicto collegio unimus et incorporamus 
jus patronatus quod obtinemus ad decanatum et pastoratum 
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in superiore Wesalia cum annexis juribus et emolumentis, 
cessione et unione hac perpetuis temporibus valitura, omnem- 
que circa liberum juris ejusdem Exercitium manutenentiam 
et protectionem collegio praedicto spondentes. Declaramus 
praeterea, quod sicut membris capituli in superiore Wesalia 
jus praelationis ad decanatum eundem eum annexa Cur& 
reservatum manet, si pro tempore vacaturae aliquis de gremio 
isto aptus extiterit (quo casu et per archiepiscopum Trevi- 
rensem facta nominatione decani et pastoris ex gremio capituli 
comiti de Leyen liberum erit vigore asserti juris patronatus 
laici ad vacantem ex tunc canonicatum in dicta eeclesia B. 
M. V. Wesaliae alium praesentare idoneum) ita e converso 
siquando parochiam B. M. V. intra Confluentiam vacare con- 
tigerit, et aliquis canonicorum de capitulo S. Castoris praedicto 
ad istam curam et officia annexa idoneus repertus fuerit, 
idem caeteris extraneis ad eflectum hujusmodi veniat prae- 
ferendus.« 

Bon des Stiftes Dechanten find die folgenden mir befannt: 
Th. 1275. Sohann 1338. Otto von Schönberg 1367. Johann 
Köt von Limburg 1380; des Domdechants Gerlach Köt von 
Limburg Bruder, fommt er 1391 und 1393 als Propft des St. 
Slorinfiftes in Koblenz vor. Damar von Ballendar oder von 
dem (Nieder-) Werth, 1387 und 1391. Heidenreich von Capellen, 
1400, war auch Propft zu Münftermaifeld. Nicolaus Gryn, 1404, 
1407, 1408 und 1413; zugleih Canonicus zu St. Florin binnen 
Coblenz, entlehnte er feinen Namen dem Haufe „der nume 
Gryn“, dafelbf auf dem alten Hof gelegen. Peter Elve 1427. 
Peter von Hayn, wird den 1. Ort. 1427 genannt. Helwich vor 
Dopparb, 1429 und 1433, war aud Canonicus zu St. Florin. 
Johann Hartmann, danfte ab Freitag nah St. Katharinen 
1466, und ſchwört an demfelben Tage Urfehde, nachdem er im 
Gefaͤngniß gefeflen, weil er die Zoͤlle betrügerifch umfahren und 
einen falfhen Eid gefchworen. Rihard Gramann, 1497, ftarb 
im Ort. 1513. Nicolaus Alberti, 1515, war auch Dechant zu 
St. Martin. Balentin Schonagel, 1524, ftarb 1536. Michael 
Thorney, ernannt den 20., aufgeſchworen den 21. Aug. 1536, 
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farb 1549. Otto von Breidbach, ernannt 13. April 1549. 
Peter Pelificis, ſchwoͤrt 2. Nov. 1553 und firbt 20. Febr. 1557, 
war auch Paſtor zu St. Martin. Nicolaus Sibellius, + 1587. 
Maternus Gilfenfeldt, ernannt 6. März 1587. Friedrich Zorn, 
aus Lahnſtein, ernannt 24. Mai 1590, flirbt 1595. Heinrich 
Lör, ernannt 6. Mai 1595. Heinrich Son, ſchwoͤrt 26. Oct. 
1646. Martin Pulver, D. der Theologie, fhwört den 21. Juni 
1684, und wird am 24. Zuli 1692 als Paftor zu U. L. Frauen 
nach Eoblenz verfegt. Johann Kaspar Kray, ſchwört den 30. Juli 
1692. Franz Orandjean, im J. 1722 ernannt. Heinrich Fiſcher, 
kommt 1725—1747 vor. Richard Laurentius Bed, feit 1751, ſtirbt 
ben 26. Febr. 1796, Johann Jacob Weynand, Tester Dechant. Am 
2. Dec. 1637 war ein NRotariatsinfirument aufgenommen worden über 
bie Refignation des Wilhelm Schmig, welchem der Cardinal⸗Legat 
Ginetti, gegen die Privilegien bes Stiftes, das Deranat verliehen 
hatte. Die Zahl der Canonici wurde dürch Kurfürft Jacob DU 
von Eltz auf fünf herabgefegt. Nach dem Staatsfalender von 1780 
waren der Canonici Capitulares fünf, der Dedant, Richard 
Laurenz Bed, auch Euflos und Ober-Stadtpfarrer, der Senior, 
Johann Georg Jardin, der Präfenzmeifter, Friedrich Bed, ber 
Fabrikmeiſter, Heinrih Burkard, Hubert Neil, Dann zwei Bicarien. 
Späterhin waren der Gapitularen nur brei, der Extracapitularen 
zwei, und ber Bicarien ebenfalls zwei, und hatte man ſich genötbigt 
gefehen, den Chor durch einige Socios, ber Burgerſchaft ent⸗ 
nommen, zu verflärfen. jedem biefer Sorien wurde, gleichwie 
ben Chorherren, während der Officien bes Charfreitags, um bie 
Mittagsftunde, eine hohe, wohl 2 Maas haltende Kriftallflafche, 
mit goldgelbem Engeheller gefüllt, und ein Mennelwed gereicht, 
auch beides in der Kirche verzehrt. Ich kann nicht fagen, wie 
fehr ich die Sorten um ihren goldenen Wein und ihren Mennels 
we, biefer benannt nach dem Manna, fo in ber Wüfte ber 
Israeliten Speife, bereitet aus bem feinen Mehl, und am 
Grünen Donnerftag während bes Amtes gefegnet, beneidete, Des 
Stiftes General-Eapitel fiel auf den Tag vor dem Feſte S. Jo- 
annis Baptistae. In dem Obertheil ber Chorfenfter fleht gefchrie= 
ben: Inchoata fuit Ecclesia S. Mariae anno Dni MCCCVIL, 
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und neben der Sacrifei: Anno Dominn MCCCXXXI in die 
Annuntiationis gloriosae Virginis Mariae istud summum altare 
fuit consecratum in honore gloriosissimae Virginis Mariae et 
Annae matris ejus cum eodem summo choro. Bebentend ifl 
das Stift niemals geworden. Die ihm zufändigen Weinberge, 
nicht völlig 22,000 Stöd, haben die Franzoſen für 15,875 
Franken verfauft. Der Hof zu Holzfeld gab 12 Mitr. Korn Pacht. 
Dazu famen Zehntantheile an mehren Orten. Den Gefamtertrag 
bes Stiftsvermoͤgens berechnete die den franzöfiihen Commiſſarien 
eingereichte Aufftelung zu 3345 Livres. Aus ber Leyifchen 
Kundation, & 6000 Rthlr., bezog jeder Canonicus jährlich 
624 Rthlr. Daß nad Aufhebung des Stiftes der herrliche 
Bau auch nicht nothdürftig zu erhalten, liegt am Tage. Auf 
dem der Kirche anftoßenden Kriedhofe bemerkt man bag Monu⸗ 
ment der Grau von Rubienida, geb. O'Byrne aus Dresden, 
weiland 3. M. Maria XTerefa Königin von Sachſen Obrifl« 
bofmieifterin, die hier durch das Scheuwerden der Pferde ver⸗ 
unglüdte 1833. Der irländiſche Stamm der Obyrne bewohnte 
bie heutige Grafihaft Wicklow, und war viele Jahrhunderte 
hindurch für die Hauptfladt Dublin ein eben fo unrubiger, als 
befhwerlicher Nachbar. Er wurbe endlich im 3. 1604 gebändigt 
und unterworfen, auch bald durch des Großrichters Parfens 
Künſte in der ſchändlichſten Weife um fein Eigenthum gebradt. 
Deshalb zählen die O'Byrnes unter den thätigfien Beförderern 
ber großen Rebellion von 1641, in beren Laufe fie abermals, 
und nicht felten, bis zu den Thoren der Hauptſtadt vorbrangen. 
Ein Zweig des Gefchlechtes hat fih gegen Ausgang bes 17. 
Jahrhunderts in Sachſen niedergelaffen. Der Obriſt⸗Lieutenant 
Sohann Jacob von O’Byrn wurde im März 1741 ale Obrifter 
bei Promnig, Cüraſſiere, aggregirt, nach feinem Tode aber dag 
Kegiment dem EüraffiersRegiment von Arnim einverleibt, 1748, 
Sofepha Gräfin O'Byrn, Hofdame der Prinzeffin Eliſabeth, 
biefe des K. Auguf III von Polen Tochter und des Kurfürften 
Elemens Wenceslaus von Trier Schwefter, wurde am 14. Sept. 
1761 in den Sternkreuzorden aufgenommen. Im Det. 1770 
wurde der Obriſtlieutenant Karl Ehriftoph von Obyrn in dev 
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gleichen Eigenſchaft zu den Gardes du Corps verſetzt. — Das 
alte Thor (Eſelsthor) im Felde, neben der Liebfrauenkirche, 
war vor Herflelung der neuen Strafe Stadtihor. Der Kirche“ 
benachbart ift ebenfalls das neu erbaute Schulhaus; ber Lehrer 
find vier. Von öffentlihen Gebäuden kommt auch noch anzumelden 
das Rathhaus, 1849 im mittelalterlihen Styl aufgeführt, mit 
Zinnen von rothem Sandflein, und von einem Flaggenthurm 
überragt. 

Bon den Höfen der Rheingrafen und derer von Schönberg 
iſt Rede geweſen. Bon andermweitigen hier anfäffigen adelichen 
Geſchlechtern war wohl das bedeutendfle jenes ber Frei, Fryhe 
von Paffenau, die, wie oben vorgefommen , bereits zu Anfang 
bes 14. Jahrhunderts mit denen von Milwalb in das Patronat 
ber Liebfrauenfirche fich theilten. Daß fie von Lorch berfiammten, 
nimmt Hr. Eitefter an, und ift er ber Meinung, bag ihr Stamm» 
haus in dem Wisperthal unweit Lord auf dem Wiefengrund, 
bie Pfaffenau, geftanden habe. Theoderih von Paffinaumwe, 
Sceffen zu Oberwefel 1331, fiegelt mit Eifenhütlein in fünf 
Reihen, die zwar unterbrochen find dur eine Binde zwifchen 
ber oberften und zweiten Reihe, und den darin aufgenommenen 
Stern. Heinrich Frie von-Paffenaume, Wäpbeling 1366. Henne 
Frye, Scheffe zu Oberwefel, 1393. Dietrich Frye und Pauls 
fein Sohn von Paffenaume tragen Güter in Wefeler Marfung 
von der Herrichaft Kempenich zu Lehen. In demfelben 14. Jahre 
bunbert werden Hermann Fryhe von Paffenaume und Gutta von 
Öttenftein „fon eliche Husfraume”, dann unter ben Qutthätern 
ber Liebfrauenkirche Herr Friedrich Fryhen, Canonich unfer Tieben 
Srauen aufgeführt. Hermann Fry wird belehnt von Johann 
Herrn von Kempenich mit 4 an dem großen Weinzehnten zu 
Wefel (wie die von Kempenich zu den vielen Lehen in Wefel 
gekommen find, iſt nicht zu ermitteln, fo wenig als der Urfprung 
bes Lehenhofes der Burggrafen von Nürnberg in Oeſtreich), mit 
2 Theilen an dem Weinzehnten und 4 am Kornzehnten zu Nieder» 
burg, 2 Theilen am Weinzehnten und 4 an dem andern Zehnten 
zu Urbar, 4 vom Weinzehnten im Hamm, 3 vom FBrucdhtzehnten 
zu Wiebelsheim, J vom Weinzehnten in Delhofen, Geldrenten 
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zu Urbar, dem Zehnten in der Markung der Boppard und zu 
Kalmershut. Mit denfelben Lehen und dem Yruchtzehnten zu 
Buch und Birkheim wurde von Erzbifhof Otto von Trier belehnt 
Hermann Fryhe von Paffenaume, 1427. Endlich empfangen 
Hermann Frye von Paffenau und Gutta, Eheleute, von Peter 
von Schöned Hersn zu Dibrüd Weinzehnten zu Weſel und 
Deihofen. 

Werner von Garlanden, Scheffen zu Oberweſel, 1345 und 
1355 , fiegelt mit drei Amfeln, 2 und 1, bie befanntfich in 
beutfchen Wappen fehr felten vorfommen. In Folge von Ereig- 
niffen und Thaten, die nicht weiter zu ermitteln, hatte für bie 
Nitterzeit der Name Garlande eine eigenthümliche Bedeutung 
gewonnen, führte ihn doch auf deutfcher Erbe eine Burg bee 
Grafen von Bianden, die zulegt mit der Herrfchaft Schöne an 
das Erzftift Trier gefommen war. in anderes Garlande, in 
der frangöflfchen Landfchaft Brie, unweit Ia Houffaye und Rofoy, 
gab den Namen einem Gefchlechte, in welhem das Seneſchalken⸗ 
amt des Königreichs in gewiffer Beziehung erblich geworden. 
Wilhelm L Herr von Garlande und Livry, hinterließ der Söhne 
fünf, Gilbert, Anfelm, Wilhelm DI, Stephan und Gilbert den 
Jüngern. ®ilbert der Aeltere, beigenannt Paganus, befand fich 
in dem von Gottfried von Bouillon nach Afien geführten Heere, 
und legte in der Belagerung von Nicäa hohe Ehre ein, Anfelm 
von Barlande foheint durch feine VBermählung mit der Tochter 
Buidos des Rothen von Montlhery dem König Philipp I miß⸗ 
fällig geworden zu fein, und mußte das in mancherlei Weife 
erfahren. Unter der Einwirkung ber föniglichen Ungunft ſchien 
er vor allen Andern den Malcontenten befähigt, an bie Spite 
einer gegen den Thron gerichteten Berbindung zu treten. Die 
zu dem Ende ihm gemachten Anträge wies jedoch Anfelm beharrlich 
zuräd, und wurde er nit nur in Anerkenntniß dieſer Mäßigung 
von dem Könige begnadigt, fondern auch von bem Nachfolger, 
von Ludwig VI, an den Hof gefordert, und, bald nach dem Juli⸗ 
monat 1108, mit dem Amt eines Seneſchalks, das fein Schwieger- 
vater, und nad defien freiwilliger Abdanfung ſein Schwager Hugo 
von Rochefort oder Montihery gehabt, beffeivet. Das empfany 
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hoͤchlich Hugo, der ohnehin ed dem Schwager nicht verzeihen 
fonnte, daß biefer aus der über Guido ben Rothen verhängten 
Configcation Gournaysfur-Marne angenommen; Rache zu furhen, 
beging er, im Bündniß mit mehren Baronen, Seindfeligfeiten aller 
Art, nicht nur gegen bes Könige unmittelbare Gebiete, fondern 
auch gegen friedliche Reiſende, und als fein Halbbruber,, der 
Graf von Eorbeil, folches Treiben ihm verweifen wollte, lieg 
er den unberufenen Rathgeber greifen und in das Berlieg werfen. 
Fernerem Frevel zu wehren, machte Anfelm, der Seneſchalk, fid 
zur Aufgabe: unter den Hütern von la Fertd, wo der Hauptfit 
„on feines Schwagers Gewaltthaten, knüpfte er Verbindungen an, 
und um biefe audzubenten, näherte er fi, nur von AO Reifigen 
begleitet, ber Burg. Ein Pförtlein wurde mit Einbruch der 
Nacht ihm geöffnet 5 von allen der Erfte, drang er dem Innern 
ein, unbemerft anfänglich, bald aber durch den Schimmer feiner 
Rüftung den Wächtern verrathen; fie erwarteten feiner in einem 
engen ange; er wurde angegriffen, umringt, mit Wunden 
bevedt, niedergeworfen. Sicherer Tod war ihm befchleden; zum 
Glück befand fich der zürnende Schwager auswärts befehäftigt, 
und ber König, auf die Kunde von des Senefhalfs Unfall, 
ließ eifrig die Belagerung fortfegen, dag bie Vertheidiger 
genöthigt die Feſte aufzugeben, bie beiden Gefangenen in Freiheit 
zu feßen. 

Bereits hatte fich wegen des Senefchalfenamtes eine anders 
‚weitige Conteftation erhoben. Graf Zulco von Anjon, der nach⸗ 
malige Köntg von Serufalem, forderte daffelbe als ein Erbamt 
feines Haufes, und verweigerte, bis dahin dag zu Unrecht ihm 
Entzogene zurüdgegeben fein würbe, die Lehnspflicht. In feiner 
Felonie dur König Heinrich I von England unterflügt, erzwang 
er nach blutiger Fehde einen Vertrag, wodurch der Grafen von 
Anjou Erbrecht anerfannt und Garlande verpflichtet, von ihnen den 
Gegenftaud des Streited, dag Erbamt, zu Afterlehen zu nehmen. 
Defien follte jedoch Anfelm nicht gar lange Jahre geniepen. 
Der Herr von Puifet, jener unermüdliche Nebel, forderte durch 
eine abermalige Schilderhebung den Zorn des Königs heraus. 
Um den Störenfried zu- bändigen, zu züchtigen, wurde Anfelm 
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ausgefenbet : er belagerte bie Burg Puiſet zum dritten Mal in 
dem Zeitraum von neun Jahren. Berzweifelten Widerftand fegte 
Hugo I yon Puifet entgegen, nnd in einem Ausfall hat er mit 
ber Lanze den Seneſchalk durchbohrt 1118. Auſelms einzige 
Tochter, Agnes von Garlande, als Erbin des ganzen Reichthums 
der Rochefort Gräfin von Rocdefort, Frau auf Gournay und 
Gomets, beurathete 1120 den Amalrih II von Montfort« 
l'Amaury, und als beffen Wittwe den Grafen Robert von Dreur, 
den fünften Sohn König Ludwigs VI In dem Senefhalfenamt 
folgte Anfelms Bruder Wilhelm II auf Livry. Es befehligte 
diefer das fönigliche Heer in dem Gefecht bei Brenneville in der 
Normandie 1119, er farb aber nicht lange nad dem Detober 
1120. Bon defien Söhnen wurde der ältere, Manafles, zum 
Bifchof von Orleans geweihet 1146, ber jüngere, Wilhelm, fegte 
die Linie in Livry fort, als deren Mannsflamm in Wilhelme IH 
Enfel, Wilhelm V, in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts 
erlofchen iſt. 

Wilhelms I vierter Sohn, Stephan, wurde, nur erfi Kleriker, 
auf König Philippe I Empfehlung zum Bifhof von Beauvais 
erwählt um 1100, eine Wahl, der jedoch der Papft auf den 
ungünftigen, von dem Biſchof Ivo von Chartres empfangenen 
Beriht, die Senehmigung verfagte. Das Archidiaconat von 
Paris, das Deranat von S. Aignan zu Orleans fihienen dem 
Bintangefesten Feine vollſtändige Entfchäbigung : er bewarb ſich 
um verfchiedene Bisthümer,, fletd ohne Erfolg. Kanzler von 
Frankreich noch vor 1106, benuste er die Nachficht feines Bruders 
Wilhelm II, um ſich der Juſtiz⸗- und Finanzverwaltung, bie 
bis dahin von dem Seneſchalk abhängig geweſen, zu bemädhtigen, 
nnd dabei hatte es fein Bewenden, auch nachdem Stephan, 
auf diefes Bruders Ableben, das Senefchalfenamt übernommen 
‚hatte, der Geiftfichkeit zu argem Scandal. Der heilige Bernhard 
namentlich richtete an den Abt Süger ein Schreiben voll bitterer 
‚Anklage gegen Stephans übertriebenen Ehrgeiz und deſſen Ver⸗ 
achtung der Kirchengefege , welche: den Geiftlichen die Führung 
ber Waffen unterfagen, Unbefümmert um folche Stimmen regierte 
Stephan ganzer neun Jahre lang das Koͤnigreich, bis er auf 
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den Gedanken gerietb, an feiner Nichte Agnes von Garlande 
Ehegemahl, an Amalrich von Montfort, das Seneſchalkenamt 
“abzutreten. Als ein Erbamt daſſelbe betrachtend, ſchien ihm des 
Königs Zuftimmung entbehrlich, hingegen wollte der Monarch 
den Montfort fih nicht aufprängen laflen. Zu offener Fehde 
gegen ihn erhob fich ber pflichtvergeffene Senefhalf, unterftägt 
von dem Neffen und andern Mifvergnügten. Große Ereigniffe 
fonnte die Fehde freilich nicht herbeiführen, und zu Ausgang 
1140 war Stephan dahin gebracht, alle feine Aemter aufzus 
geben, auf den unftatthaften Anfpruch den Neffen verzichten zu 
laſſen. Nah dem Tode Ludwigs VI, 1137, verließ Stephan 
den Hof, um fortan bis zu feinem am 14. Jan. 1150 zu Orleang, 
in dem Dechantshofe von S. Aignan erfolgten Ableben einen 
zurüdgezogenen Wandel zu führen. Bon den fünf Brüdern 
bleibt noch Gilbert der Füngere zu befprechen. Großmundfchenf 
(Bouteiller) von Frankreich, if diefer der Stammpater einer 
Linie geworden, welche erft nad 1364 in ber Perfon Anfelms V 
von Barlande erlofh. Sie hat Tourneham und Pofleffe in ber 
Brie befeffen. | 
Bon andern Gefchlechtern, die mehrentheils in dem biefigen 
Scheffenſtuhl vertreten, nenne id) die Ringreben; Johannes 
Ringrebe scabinus Wesaliensis 1368. Henne Ryngrebe von 
Weſel, Rathsherr in den Thälern von Bacharach und Diebach 
1379. Johann Ryngreve zu Wefel, bes Johann Krieg von 
©eifpigheim Stieffohn, 1448, fiegelt mit einer Binde, von 
Würfeln, oben 7, unten 6, begleitet. Dyle (Dietrich) genannt 
Scholtheiſſe zu Oberweſel fiegelt 1337 mit einem eingebogenen 
Sparren, um melden in jeder Ede eine Lilie. Heinrich von der 
Weiden (de Salice, S. 11), Scheffe zu Oberwefel, führt einen 
Weidenbaum, 1331. Cunemann in der Weizgaffe, Scheffen 1132, 
und Otto in der Wefengaffe, ebenfalls Sceffe 1343 und 1355, 
führen beide einen Baftlisf mit aufgerichtetem Schwanz. Johann 
in ber Kirchgaffe, Scheffe, fiegelt 1312 mit einem Löwen, über 
bem ein Scildeshaupt. Johannes Holtzappel scabinus Wesa- 
liensis 1368. Karle Fuberfac, Scheffe, 1393, ohne Zweifel eines 
Stammes mit den Fuberfac von Steeg und Heimbad. Gobelin 





Pie Sutter und Gttenflein, 21 


genannt Bride, Scheffe, fiegelt 1308 mit einem Adler unter 
einem Turnierfragen von vier Lägen. Heinemann genannt Mer 
thin, Scheffe, fiegelt 1317 mit 6 Herzen, 3, 2 und 1; hingegen 
Heinrich, der Sohn Niclafen Mertins, Scheffe, 1343, nur mit 
3 Herzen, 2 und 1. Johann Rale, Scheffe, 1433, führt ein 
Scepterrad, gleich dem einen Stamm der Schönberg. Die Lutter 
von Oberwefel, oder wie fie fpäter von wegen eines Burgmann⸗ 
figes fih nannten, die Lutter von Covern, führten im Schildes⸗ 
haupt 3 Rauten, denen Lutter von Covern, Unterfchultheig zu 
Oberwefel, 1331 einen Stern hinzufügte. Er ift Demnach verfchieden 
von einem andern Lutter von Covern, ber zu Oberwefel vorkommt 
1344, Lutter von Covern, Edelfneht, 1355. Dietrich Lutter 
von Eovern verfauft an Erzbifchof Kuno fein Haus und Hof zu 
Wefel, zwifchen dem Spital und des Rheingrafen Haug gelegen, 
um 1200 fchwere Gulden, 6. Mai 1386. Um diefes Haug 
fielen Niclas von Germersheim am 1. Zul, 1438, Johann von 
Germersheim 1503 und 1549, Arnold von Germersheim 1586 
und Martin von Germersheim 1597 dem Kurfürften LTehenreverfe 
aus. Eberhard Lutter von Eovern 1488. Johann Lutter von 
Sovern wurde 1491 von Erzbifhof Johann U und 1512 von 
Erzbifhof Richard mit dem Hofe Lohbuſch auf Dieblicher Berg 
belehnt, wie fein Bater benfelben gehabt. Der Leibeserben 
ermangelnd, trat er befagten Hof am Mittwoch nach Unfchuldiger 
Kindlein Tag 1529 an den Kurfürften ab. Sein trauriges Ende 
iR Bd. 2. S. 47 — 48 befprochen. Den Wefeler Gefchlechtern 
find auch etwan die yon Ottenſtein beizuzählen, obgleich ihr 
Stammhaus, die Burg Ottenſtein, jetzt Junkerndahl, bei Kirchen 
an der Sieg gelegen iſt. Urſprünglich moͤgen ſie ein Zweig der 
Limburger Burgmännerfamilie von der Hohe, die ebenfalls drei 
fohrägrechte Balken im goldnen Felde führte, geweſen fein. Sie 
waren auch im Hadamariſchen, befonders zu Mengerskirchen 
anfäffig und Burgmänner daſelbſt, trugen von Naflau die 
Stodheimer Güter und Wiefen zu Lehen. Aouflian von Otten⸗ 
fein, 1377. Lug, Lutzchen von Dttenftein, Ganerbe zu Reifen 
berg, 1399 und 1400, Ludwig von DOtienflein, Vogt zu Weſter⸗ 
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burg, 1457 — 1467. Adam von Ottenſtein, Ritter, Amtmann 
zu Hachenburg, 1475—1492, Ludwig von Ottenſtein gu Ober⸗ 
weſel, Ritter, 1477, 1497, 1506, 1517, ftarb 1527. Arnold 
von Öttenflein, mit denen von Widerftein verſchwägert, 1490. 
Sohann von Dttenftein und Irmgarb Schenk von Schweinsberg, 
Eheleute, erfaufen um 150 Gulden von Johann von Helfenftein 
eine Weinrente zu Horcheim bei Coblenz, 1532. Johann von 
Dttenflein, Amtmann der Sraffchaft Sayn feligen, wird 1577 
und 1580 von feiner Tochter Katharina genannt. Die Familie 
iſt 1672 ausgeflorben. 

Ausgedehnten Grundbeſitz haben bis auf die neuefle Zeit bie 
Grafen von der Leyen beibehalten, und wurde berfelbe burch eine 
eigene Kellnerei verwaltet. Die reichen dazu gehörigen Wein⸗ 
gefäle beruheten meift auf Drittelgätern, die großentheils, 
nicht fowohl, wie es am Rhein gewöhnlich, durch Berleihung bes 
Bodens entftanden,, fondern aus baren Borfchüffen, welche die 
Eigentbümer der in den Unruhen bes breißigjährigen Kriege 
veroͤdeten Weinberge in den Stand festen, ihre Grundflüde wieder 
nußbar zu machen, für welche eiferne Eapitalien ftatt ber Zinfen 
ein Drittel des Ertrags verfchrieben wurde, Der Leyifche Keiner 
übte auch die Grundherrlichkeit zu Lipshauſen, von welcher in ber 
Amtsbefchreibung gefagt: „Auf die nämliche Weife hat das hohe 
Gräflih Leyiſche Haus ein Lehengericht zu Lipshaufen, Amts 
Dberwefel, und beftellet daſelbſt aus den Unterthanen einen 
Gerichtsſchultheiß und 7 Scheffen. Der Stiftsdechant Bed zu 
Oberweſel thut dermalen die Leyifche Gerechtfame verwalten, hat 
aber folche biehero erweitern wollen. Die Lehngüter find daſelbſt 
ordentlich abgefteinet, und die außer den Steinen gelegene Felder 
und Güter gehören nicht dazu. Alle Unterthanen in» und außerhalb 
bem Lehn find Kurtrierifche Erzfiftifhe Territorials und gehuldfgte 
Unterthanen, müffen Schagung und Schirmgulden an die Land» 
fhaft zahlen. Das Lehngericht hat nur die actus voluntariae 
jurisdictionis, fobald aber folche contentios werden, gehören 
foldhe zum Stadtgericht und Stadtrath zu Oberwefel oder bei 
Amt Boppard, von bannen bie Appell an das Hofgericht gehet. 
Die Gemeindsrechnungen werden bei Amt abgeleget. Gegen 


Pie Feyiſche Kellnerei. 23 


dieſe Verfaſſung hat ber Leyiſche Sachwalter bishero viele Er⸗ 
weiterungen ber Lehngerechtſamen atteuntiret, und das Hochgräfs 
liche Haus ſelbſten eine Commiſſion impetriret, welche desfalls 
Unterſuchungen gehalten, und endlich einen Vergleich zwiſchen 
den ſtreitenden Theilen, dem Hochgräflichen Haus, Stadtrath, 
Stadtgericht und Gemeind Lipshauſen, salva ratificatione pro- 
jectirt hat. Ich bin nicht dazu berufen, jedoch iſt mir das 
Vergleichsproject zum Bericht communieiret worden. Ich habe 
in allen Punkten darauf unterm 10. Jenner 1783 berichtet, dag 
man dem Landesherrn das Tandesherrliche, bem Lehnsherrn das 
Lehenherrliche, und der Gemeind die gemeine Gerechtfame zu> 
fommen laffen, und den obgemelten Sachwalter in feinen Schranfen 
halten müſſe, und alsdann alles ruhig ſeyn würde, worauf das 
Bergleicheproject zur Ratification bishero nicht gefommen if. 
Sinmittels haften ber Stiftsdehant Bed, wie aud fein Neveu, 
Lepiſcher Kellner Bed zu Oberwefel, fich bishero ziemlich in ihren 
Schranfen voluntariae jurisdictienis, deren Bormundfchaften, 
gerichtlichen Obligationen, Inventarien, Testamenten, und was 
‚ bazu einfchlägig. Ich Halte mich dagegen an das Territoriale 
und alle actus jurisdictionis in contentiosis. Es bat aud 
Camera Electoralis, wie ich mehrmalen angetragen habe, bag 
dafelbft befindliche Eifenerz an. die Gemeinde Lipshauſen dieſes 
Jahr 1784 durch die Kellnerei Oberwefel verfteigern laſſen, und 
bat alfo ihren Nugen ruhig davon, und die Unterthanen ihre 
Nahrung mit Arbeit und Fuhren. Es find auch vor etwa 
4 Wochen Deputirte vom Stadtgericht Oberwefel zur gnädigſt 
ausgeſetzten Commission auf Eoblenz berufen, und benfelben ein 
Bergleicheproject abermals zur Unterfohrift vorgeleget worden ; 
es haben aber beide Deputirte, felbft ber Leyifche Anwalt, folches 
aus vorgegebenem Abgang einer Vollmacht nicht unterfchrieben, 
dahero der weitere Erfolg davon abzumarten if. 

„Kurpfalz hat eben in ber Lipshäufer Gemarfung das 
Volkenbacher Lehn, und das Dberamt Simmern im Auguſt a. p. 
an das Stadigericht Oberwefel requisitoriales ergehen Taffen, bie 
Gemeind Lipshaufen auf Simmern zu ſiſtiren, weilen biefelbe 
mit ihrem Viehe auf dem Volkenbacher Lehn in den Wiefen 
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Schaden gethan. Vermög bes alten Weisthums ſey Kurpfalz 
Grundherr, der Dingtag werde von Kurpfalz in dem Lehn 
felbften gehalten, Gebot und Verbot exerciret, die Zrevel von 
dem Grundherrn gerüget ꝛc. Diefes feyen die Kurpfälziſchen 
Gerechtſame, wovon man nicht einen Nagel breit abweichen 
fönne, fofort die Siftirung verlange, widrigenfallg in Contu- 
maciam fortzufahren erflären möge. Der Oberſchultheiß Becker 
zu Oberweſel hat darauf die Siftirung erkennet; fobald ich aber 
ſolches erfahren, babe demfelben zugefchrieben, daß er mit ber 
Siſtirung bis auf weiteren Befcheid einhalten fole. Ich habe 
bahero unterm 9. Jenner an dag Dberamt Simmern gefhrieben, 
daß die befragte Wiefen auf unftrittigem Ersftiftifchen Territorie 
gelegen feyen, mithin die Sifirung nicht geſchehen Fönne, ſondern 
wenn jemand wegen Wiefenfchadend etwas zu Flagen habe, der⸗ 
felbe dahier erfcheinen und fein Necht gewärtigen folle. Es folge 
von felbften, daß, da das Territoriale Erzſtiftiſch Trierifch fey, 
Gebot und Berbot nicht dahin gehören thäten, und eine bloße- 
Lehnperrlichleit zu dergleichen in alieno feine Befügniß geben 
Eönne ıc. Auf bie zweimal desfalls gepflogene Correspondenz 
hat das Dberamt Simmern gon weiterer Siftirung ber Tipshäufer 
Gemeind bishero abgeftanden, und ift auf fich erliegen geblieben, 
wobei man es auch dieffeits belaffen fann, und in Zufunft Darauf 
fett zu halten if. Es ift auch zu Lipshauſen, wie oben gefagt, 
ber Eifenftein in vorigem Jahr nomine Camerae Electoralis 
- verfleigert worden. Ob folches auch auf das Volfenbacher Lehn 
zu verßeben fey, weiß ih nidt. Wäre folches nicht gefchehen, 
fo wäre ed noch auf das Bolfenbacher Lehn zu thun, und ans 
durch das Territoriale anf ganzer Lipshäuſer Gemarfung zu 
exerciren.“ 

Lipshauſen, ſchreibt Buͤrger Becker, „die Wiege der Banden 
von der Moſel und vom Hundsrücken, iſt ein kleiner unbedeu⸗ 
tender Ort von kaum 200 Seelen auf dem Hundsrücken, im 
Canton Bacharach. Hier waren ſchon ſeit undenklichen Zeiten 
Diebsherbergen geweſen. Der Orisvorſtand (Schultheiß) ſelbſt 
ſtand wegen geſtohlener Pferde vor dem peinlichen Tribunal vom 
Rhein⸗ und Moſel⸗Departement, und warb zu einer Züuchtigungs⸗ 
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Strafe verurtheilt. Hier wohnte Philipp Ludwig Moſebach, der 
eigentliche Lehrmeifter von Schinderhannes. 

„Diefer Menfh , den dag Schidfal von feiner fräbeften 
Jugend an baßte, war ber Sohn eines OÖberpfarrerd in der 
Grafſchaft Solms jenfeits des Rheins. Die Scidfale feiner 
erften Jugend gaben auch bei ihm den Auflang zu feinem 
Schidfale, und der Einfluß der erften Berirrungen feiner {ungen 
Tage auf alle Handlungen feines reifern Alters darf bei ihrer 
Würdigung nicht aus dem Auge verloren werden. Wenn man 
ihn und feinen Schäler wägt, fo hatte Moſebach mehr Verſtand 
und Kälte: Scinderhbannes aber ein befferes Herz und viel 
jowialifhen Sinn. 

„Ein yaar tolle Streihe brachten den jungen Moſebach um 
die Liebe feines Vaters. Er lernte die Jägerei und ging dann 
in holländiſche MititairsDienfte. Als er dieſe verlafien hatte, 
führte ihn der Zufall nad Tipshaufen, wo er fih an ein Mädchen 
hing, das ziemlich gut ausfah, aber auch ans einer Diebs⸗Familie 
ſtammte. Er machte es zu feinem Weibe. Bon biefer Epoche 
batirt ſich ein eigentlihes Zuſammenhalten aller derjenigen, bie 
auf dem Hunderüden von der Kauft lebten. Lubwig Mofebach, 
Sohann Seibert, und Johann Jakob Krämer, Iltis Jakob, von 
Lipshauſen flifteten den erfien Bund. Zu ihnen gefellte fih bald 
darauf Peter Zughetto, ein Landfrämer von Merzig, und Jakob 
Fink von Weiter führte den Brüdern den jungen Schinderhannes 
zu.” Daß Mefebach bei dem fünffachen Mord auf der Sprinter 
Mühle thätig gewefen, hat Schinderhannes nachmalen erzähft. 
Ben den ſechs Raubmördern, bie am 17. Dec. 1799 zu Coblenz 
auf der Guillotine farben, ſpricht, ald von verworfenen Vers 
brechen, Becker. „Keiner zeigte Muth, Feiner behielt auch mur 
feine Faſſung. Wie ganz anders hatte fi) Moſebach gegen diefes 
veraͤchtliche Räubergefindel betragen !“ | 

Zur Leyifchen Kellnerei in Oberweſel gehörte auch ein Antheil 
vom bafigen Zehnten,, wie denn ber Zehnthof der Hoffammer, 
bes Liebfrauenftiftes und der Grafen von der Leyen gemeinfames 
Eigenthum. Der Kurfürf hatte bier ebenfalls ein Kellnereis 
gebäude und einen Kellner, der bie Domanialgefälle in dem Amt 
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Dberwefel refpicirte, während in Bezug auf Jurisdiction und 
Adminiftration diefes Amt — beneben der Stadt die Dörfer 
Birfpeim, Damfcheid, Delbofen, Kiſſelbach, Langſcheid, Laudert, 
Lipshaufen, Niederburg, Perfheid, Urbar, Wiebelöheim — mit 
ber Amtsverwalterei Boppard combinirt. Unter den Pertinenz- 
Rüden diefer Kellnerei war eines ber bebeutendften der zufamt 
ber Ruine Schönberg ale vermanntes Lehen eingezogene und am 
30. Zul. 1812 für 12,000 Franken verfaufte Schloßhof. Zur 
Kellnerei gehörten außerdem fehr viele Weinberge und Drittelgüter, 
baher fie Jahr aus Jahr ein fchwere Summen für Taglohn 
u. f. w. auszugeben hatte. Die Laft fich zu erleichtern, ließ Die 
Hoffammer einftens, unter der legten Regierung, für mehre 
taufend Gulden Kupfermünze prägen, und die ganze Summe 
nach Oberweſel bringen, Als fie dort verausgabt, wurben jene 
Kreuzer außer Cours geſetzt. So erzählte man vor 60 Jahren im 
Oberweſel. Ob dem alfo, muß ich dahingeftellt fein laſſen, denn 
es waltete auf diefer Grenze ein dem befiebenden Regiment fehr 
abholder Geiſt, welchen der Verkehr mit Bachaxach und St. Goar 
ſtets unterhielt. Darum rechnete man in Oberwefel nit nad 
Zrierifhen Petermännden und Kreuzern, deren 36 und 72 einen 
Gulden machten, fonbern nach guien oder filbernen Kreuzern, 
60 auf den Gulden. Der letzte Kellner, auch Furfürfiliche 
Kammerrath Stephan Jacob Beder hatte für mich eine eigene 
thumliche Wichtigkeit. Bruder des TWigenthümers von Kleins 
Conftantia am Gap, wurbe ex von demfelben nicht felten durch 
eine Sendung son Capwein erfreut. Des Kellners Kellermeifter 
für feinen eigenen Keller war eine Schwefler, ter zu Zeiten 
lieber als der Bruder ein fchmuder frangöfifcher Officier. Einen 
folden verforgte fie fortwährend mit Capwein, aud nachdem er 
von ihr geichieden, bei meinen Eltern im Quartier Tag, und 
brüderlich hat jedesmal der Befchenfte mit mir getheilt. Manches 
Flaͤſchchen des berrlihen Getränfes haben wir auf ber Geſchwiſter 
Deder Befundheit gefeert. Alfo wafcht die eine Hand die andere. 

Degätert waren aud noch in Oberweſel, außer den beiden 
Stiften und den Klöftern Allerheiligen und Minoriten, der 
Deutihorden, die Abteien Eberbach und Schönau, Der Schönauer 
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Hof mit 10,100 Stöd Wingert ꝛc. wurde am 4. Brumaire XII 
für 4825, anderes Eigentbum der Abtei für 1135 Franken, der 
Abtei Eberbach Hofam 11. Brumaire XI für 6000, und fonſtiges 
Eigenthum der Abtei für 3126 Franken verfauft. Des Deutfch« 
ordens Haus und Hauptgut wurde am 25. Sept. 1806 für 3150, 
bie übrige dazu gehörige Länderei um 4556 Franken verkauft. 
Aus den verfauften Weinbergen des Liebfrauenſtiftes wurden 
überhaupt 15,875 tanken erlöfet. Nach der akten Einrichtung 
faßen im Stadtratb 14 Rathsverwandte und eben fo viele 
Scheffen, und hatte er die freie Wahl der Ratheverwandten 
hergebracht, dergeſtalt jedoch, daf, wenn die vota paria, dem Ant 
nomine Principis das votum deeisivum zuftand, Alſolcher 
Gtadtrath hatte bie gerichtlichen Berfchreibungen, Vormund⸗ 
fihaften, Inventarien und dergleichen, ohne Concurrenz bes Amts 
vorzunehmen. Den Stadte und Gerichtfchreiber präfentitte ber 
Kurfürft, welchem auch die Ernennung des Schultheigen zufam. 

„Es haben auch Stadt und Amt Oberwefel verfchiedene 
Berträge, uud muß dahero ad Cameram Electoralem zu Coblenz 
jährlich 200 Rthlr. Schutzgelder zahlen. Den besfallfigen Vertrag 
babe noch niemalen gefeben, bie porreetion und possession if 
jedoh geftändig. It. bat Stadt und Amt Oberweſel einen 
Vertrag mit Kurpfalz, welchen ebenfalls noch nie gefehen habe, 
Er muß feinen Urfprung haben von vorderen Zeiten, als Stabt 
und Amt noch Reichsftädtifch gewefen, und felbes von den Zeiten 
alljaͤhrlich 86 Rthlr. Schußgelder zahlen, und bis hierhin allzeit 
geftändig zahlet haben. Stadt und Amt haben ben Nugen 
barvon, daß biefeitige Unterthbanen in dem Oberamt Simmern, 
wie auch dafige Untertbanen gleich gehalten, unter einander one 
zehenten Pfenning überziehen fönnen. It. hat Stadt und Ant 
einen Bertrag mit St. Goar, gemäß welchem. Stadt und. Amt 
alljährlich dahin 126 Rthir. Schutzgelder zahlen muß, und bishero 
Bezahlet haben, bagegen alle Wein aus dem Amt Oberwefel 
bei St. Spar zolffrei paffiren, nur 12 Kobſtüũck dem Zollamt 
zur Gebür der Kaͤnfer zahlen thut, wenn fchon in einem Schiff 
50 oder 100 Zuder den Zoll pafficen. Hiervon hat fofort Stadt und 
Amt etwas Bortheit, Sie follten aber weiter unter beiden Seiten 
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eine Einburgerfaft haben, wogegen aber St. Goar mit 101 
Pfenning und anderen burgerlihen Nutzbarkeiten öftere Strittig⸗ 
feiten erreget, weshalben ſchon mehrmalen hohe Herrichaflen 
Eorrespoudenz gnädigft befanntlich geführet und geflaget worden, 
inmitteld das Amt Oberweſel die Schußgelder zahlet, und ver⸗ 
meinet wegen ber Zollfreiheit dafür Nugen zu haben, weilen bie 
Weinhändler auf diefe Freiheit viel fehben, und in Oberweſel 
dadurch einen merklichen Abgang ihrer Weine haben. Ich laſſe 
ed dahin geftellet ſeyn.“ | 

Gleichwie Boppard hatte Dberwefel die Freiheit yon Sol⸗ 
baten» und Milizenausziehen und „bie untere Forfteilichfeit hers 
gebracht“, diefe und die den Bürgern zuſtehenden Tagdgerechtfame 
gaben nicht felten Beranlaffung zu Streitigfeiten mit Amt und 
Regierung, die zu möftern, abfonderlich im 3. 1788, zu Unruhen 
ſich geftalteien. Wie zu Boppard den Aufruhr zu bändigen, 
wurde eine kurfürſtliche Commiſſion und bewaffnete Macht gegen 
die Aufrührer ausgefendet, und verfichert man, daß der Anblid 
ber angeblich mit Kanonen gefpidten Zinnen der Martindfirche den 
zum Angriff geführten Truppen ungewöhnliche Vorſichtsmaasregeln 
auferlegte. Den von ber Stadt abhängenden Weinbergsdiftrict 
in Cäuber Markung berechnet das Amt zu mehr als 100 Morgen. 
„Desgleichen hat Kurpfalz einen Salmenfang auf Oberwefeler 
Gemarkung gleih ober der St. Sparer Banf, wovon ber 
Beſtänder feinen Pfacht alljährlich auf Simmern Tieferen muß, 
weshalben ebenfalls Fein Streit if.” Das alte Wefel unterhielt 
drei Schulen, die gegenwärtig zu einer einzigen vereinigt. 

Eine der Berühmtheiten von Oberweſel war Johannes de 
Wesalia, Johann Rudart oder von Ruchrad (Riegenroth), wie 
Tritthbemius ihn nennt. Doctor der Theologie lehrte er in ber 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit großem Beifall zu 
Erfurt und Worms, er warb Dompfarrer zu Mainz, befaß eine 
Dompräbende zu Worms, gerieth aber leglich wegen verfchiedener 
irrthümlichen Sätze, die man feinem vielfältigen Verkehr mit 
Huffiten und Juden zufchrieb, in Unterfuchung. Als D. Joannis 
de Wesalia Paradoxa, aus feinen Predigten gezogen, werben 
bie folgenden angeführt. Frage: Haben die Prälaten Gewalt, 
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Geſetze vorzuſchreiben? Ich antworte: mit nichten, denn Chriſtus 
ſagt im Evangelium zu feinen Schülern: Gehet in bie ganze 
Welt, prediget das Evangelium. Er hat demnach vorgefchrieben, 
das Evangelium zu prebigen, und fie follen, fie können feine 
neuen @efege einführen, fondern haben fi pflichtgetreu darauf 
zu befchränfen, daß fie dem Evangelium dienen, „Rehret Alles, 
fo ih euch aufgetragen ze. Die Ehriften überhaupt, wie groß 
auch ihre Weisheit und Selehrfamfeit, haben nicht Die Befugniß, 
bie Worte Chriſti zu erflären. Wer unter den Menfchen Fönnte 
fih beigehen Taften, die Meinung. Chriſti, wie fie in feinen 
Worten verborgen, zu erforfchen, denn er allein? Die Erklärer 
verwirren ben Text, indem fie die eine Stelle dureh bie andere 
erläutern wollen. 

Die Yndulgenzen hält er für nichts. Der Gloffe glaubt er 
nit, eben fo wenig den Schriften der Doctoren und ſelbſt nicht 
der Heiligen. Die Gebote der Kirche ziehen Feine Sünde nad 
fih. „Zufomme uns dein Rei ie.” Damit begehren wir nicht 
das Himmelreich, denn es kommt baffelbe nicht zu ung. Selten - 
finde ich, daß zwei Gelehrte eines Sinnes, auch nicht im Glaubens 
keiner hält mit mir, allein im Evangelium find wir insgefamt 
einig. Bon Ewigfeit her hat Gott ein Buch angelegt, und 
barein gefchrieben alle feine Auserwählten: was aber darin 
nicht gefchrieben ſteht, wird demfelben in Ewigkeit nicht eins 
geichrieben werben. Und wer darin gefchrieben ftcht, wird nie⸗ 
mals darin gelöfcht werben. Das hat er ohne nähere Bezeich⸗ 
nung gejagt, daher die Kinfältigen die Gelegenheit zu Böſem, 
oder das Böfe felbft fanden. Einzig die Gnade Gottes macht 
Die Auserwählten felig. Und wen Gott felig machen will dur 
Berleihung feiner Gnade, der wird felig werben, und wenn alle 
Prieſter ihn verbammen oder excommuniciren wolllen. Und wen 
Gott verdammen will, follten auch die Priefter alle, der Papft 
und wer immer ihn retten wollen, er verfällt ber Verdammniß. 

Er befürdtet, daß unfere Doctoren die h. Schrift fchlecht, 
durch Erdichtungen und Yalfchheiten entflellt, vortragen. Wenn 
niemals ein Papft gewefen, würden doc felig geworden fein die 
Auserwählten, Papſt und Bifchöfe und Priefter find nichts für das 
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eine Einburgerſchaft haben, wogegen aber St. Goar mit 101. 
Pfenning und anderen burgerlichen Nusbarfeiten öftere Strittig- 
Seiten erreget, weshalben fchon mehrmalen hohe Berrfchaflen 
Correspondenz gnädigft befanntlid, geführet und geflaget worden, 
immitteld das Amt Oberweſel die Schußgelder zahlet, und ver⸗ 
meinet wegen der Zollfreiheit dafür Nugen zu haben, weilen bie 
Weinhändler auf diefe Freiheit viel fehben, und in Oberweſel 
dadurch einen merklichen Abgang ihrer Weine haben. Sch laffe 
es dahin geftellet feyn.” 

Gleichwie Boppard hatte Dberwefel die Freiheit von Sole 
baten» und Milizenausziehen und „die untere Forfteilichfeit her⸗ 
gebracht“, diefe und die den Bürgern zufiehenden Tagdgerechtfame 
gaben nicht felten Beranlaffung zu Streitigkeiten mit Amt und 
Regierung, die zu möftern, abfonderlich im J. 1788, zu Unruhen 
fih geftalteten. Wie zu Boppard den Aufruhr zu bändigen, 
wurde eine kurfürſtliche Commiffion und bewaffnete Macht gegen 
bie Aufrührer ausgefendet, und verfichert man, dag der Anblid 
ber angeblich mit Kanonen gefpidten Zinnen der Martinskirche den 
zum Angriff geführten Truppen ungewöhnliche Vorſichtsmaasregeln 
auferlegte. Den von ber Stadt abhängenden Weinbergsbiftriet 
in Cäuber Markung berechnet das Amt zu mehr als 100 Morgen. 
„Desgleihen hat Kurpfalz einen Salmenfang auf Oberwefeler 
Gemarkung gleih ober ber St. Goarer Banf, wovon ber 
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weshalben ebenfalls Fein Streit if.” Das alte Wefel unterhielt 
brei Schulen, die gegenwärtig zu einer einzigen vereinigt. 

Eine der Berühmtheiten von Oberwefel war Jahannes de 
Wesalia, Johann Rudart oder von Rudrad (Riegenroth), wie 
Tritthemius ihn nennt. Doctor der Theologie Tehrte er in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mit großem Beifall zu 
Erfurt und Worms, er ward Dompfarrer zu Mainz, befaß eine 
Dompräbende zu Worms, gerieth aber leglich wegen verfchiedener 
irrthbümlichen Säge, die man feinem vielfältigen Verkehr mit 
Huffiten und Juden zufchrieb, in Unterfuchung. Als D. Joannis 
de Wesalia Paradoxa, aus feinen Predigten gezogen, werben 
bie folgenden angeführt. Frage: Haben die Prälaten Gewalt, 
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Geſetze vorzuſchreiben? Ich antworte: mit nichten, denn Chriſtus 
fagt im Evangelium zu feinen Schülern: Gehet in die ganze 
Welt, prediget das Evangelium. Er hat demnach vorgefchrieben, 
das Evangelium zu predigen, und fie follen, fie fönnen feine 
neuen Gefege einführen, fondern haben ſich pflichtgetreu. darauf 
zu befchränfen, daß fie dem Evangelium dienen. „Rehret Alles, 
fo ich euch aufgetragen se. Die Ehriften überhaupt, wie groß 
auch ihre Weisheit und Gelehrfamfeit, haben nicht Die Befugniß, 
die Worte Chrifti zu esflären. Wer unter den Menfchen Fönnte 
fih beigehben laſſen, bie Meinung: Chriſti, wie fie in feinen 
Worten verborgen, zu erforfchen, denn er allein? Die Erklärer 
yerwirren ben Text, indem fie die eine Stelle durch bie andere 
erläutern wollen, 

Die Indulgenzen hält er für nichts. Der Gloſſe glaubt er 
nicht, eben fo wenig den Schriften der Doctoren und ſelbſt nicht 
der Heiligen, Die Gebote der Kirche ziehen feine Sünde nad 
fih. „Zufomme ung bein Rei ic.” Damit begehren wir nicht 
das Himmelreih, denn es fommt baffelbe nicht zu uns. Selten - 
finde ich, daß zwei Gelehrte eines Sinnes, auch nicht im Glauben; 
Seiner halt mit mir, allein im Evangelium find wir indgefamt 
einig. Bon Ewigfeit ber hat Gott ein Buch angelegt, und 
barein gefchrieben alle feine Auserwählten: was aber barin 
nicht gefchrieben fteht, wird demfelben in Ewigkeit nicht eins 
gefchrieben werben. Und wer barin gefchrieben ftcht, wird nie» 
mals darin gelöfcht werden, Das hat er ohne nähere Bezeidys 
nung gefagt, daher die Einfältigen die Gelegenheit zu Boͤſem, 
ober das Böfe ſelbſt fanden. Einzig die Gnade Gottes macht 
bie Auserwählten felig. Und wen Gott felig machen will buch 
Berleihung feiner Gnade, ber wird felig werben, und wenn alle 
Prieſter ihn verdbammen oder exrcommuniciren wolllen. Und wen 
Gott verdammen will, follten auch die Priefter alle, der Papſt 
und wer immer ihn retten wollen, er verfällt ber VBerbammniß. 

Er befürdtet, daß unfere Doctoren die h. Schrift ſchlecht, 
duch Erdichtungen und Yalfchheiten entfiellt, vortragen. Wenn 
niemals ein Papft gewefen, würden doch felig geworden fein bie 
Auserwählten, Papſt und Bifchöfe und Priefter find nichts für das 
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ewige Heil; die Eintracht allein reicht hin, der Frieden unter 
den Menfchen und das friebfame Leben. Wer den Mächten 
widerſteht, alfo daß er ihre Abſchaffung verlanget, widerſteht 
der göttlichen Ordnung. Sollte der h. Petrus die Faſten ein- 
geführt Haben, fo that er das vielleicht, damit es feine Fiſche 
defto beffer verfaufen fünne. Chriſtus hat niemals irgend eine 
Art von Faſten eingefeßt, noch auch an irgend einem Tage was 
immer für eine Speife, Fleiſch 3. B. unterfagt. Das heilige 
Det ift wie anderes Del, fo du daheim in der Speife verzehreft. 
Chriſtus hat ein Feft zu halten, nicht verordnet, auch fein Gebet 
gelehrt, außer dem Baterunfer. Er hat auch den Prieftern nicht 
vorgefchrieben, bie eben kanoniſchen Horen zu lefen oder zu fingen, 
bald eine lange, bald eine kurze Mette: fo wird die Meſſe ſchon 
in den erften Zeiten des Chriſtenthums zweifelhaft. Denn als der 
heilige Petrus Meſſe leſen wollte, fprach er vorderfamft und einzig 
das Baterunfer, dann communicirte er, reichte ben andern bie 
Communion, und damit war alles beentigt: und jet muß der 
Hriefter in der Meſſe eine Stunde fang und Darüber fiehen und fi 
erfälten, daß er davon wohl ein Jahr und länger die Folgen fpürt. 

Die heilige Kirche bat das Faſten nicht eingefegt, auch nicht 
verboten, während der Faften der Septuagesima Hochzeiten zu 
feiern. Wenn einer feine Sünden befennet, wirb ihm fehwere 
Buße auferlegt, eine Wallfahrt nad Rom oder andern entferm 
tern Orten, genaues Faſten, vielerlei Gebete; das alles hat 
Chriſtus nicht gethan, nur gefagt, geb und fündige nicht weiter. 
So wird die Chriftenheit befihwert durch menfchliche Gefege und 
Sapungen. Die h. Schrift hat nit gefagt, daß ber h. Geiſt 
som Sohne ausgehe. Thoren pilgern nach Rom, denn fie hätten 
hier gefunden und erhalten, was fie anderwärts fuchen. In dem 
Glaubensbekenntniß, ſoviel den Artifel, „eine heilige Kirche,” 
angeht, fage ich nicht eine heilige katholiſche Kirche. So hat 
auch Hieronymus nicht gefchrieben: denn bie fatholifche ift bie 
allgemeine Kirche: die allgemeine Verſammlung aller Getauften 
iR aber nicht heilig, fondern in der Mehrzahl verworfen. Biel« 
leiht hat jemand das Wörtchen „katholiſch“ eingeichaltet, daß 
ed darauf in allgemeinen Gebrauch gefommen. 
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„Alſo gat es zu in der Chriftenpeit. 

Item Doctor Wesalia fol gefagt Haben: wes Sünb in ber 
heiligen Gefchrifft nit Kon, will ih auch mit für Sind halten. 
Wei ein andrer wyter und bag, wii ich ihm wohl günden. 

Die heilige Kich ſoll uffgefeut haben die Kaftlen, und 
bag man fürbag mer in der verbunden Zyt nit Brüt infüren, 
und Hochzit machen fol. Es if eitel Lugen, repetendo et 
exaltando vocem. 

Die Bätter, bie die Faften. ufgefest, Haben fie wöllen abſtellen 
eiliche Spys zu miden, fo haben fie doch nit gewölt, bag ber 
Menſch nit eß wann in hungert. 

ALS did den Menſchen hungert, mag er eflen, und bu moͤchteſt 
am Karfreytag ein güten Capunen eſſen. 

Ich veracht den Pabſt, die Kirch und Concilia. Ich Lob 
Christum. Verbum Christi habitet in nobis abundanter. 

Item dixit: es ift nuumer ſchwer Chriſten zu fin.” 

Bon wegen feiner Irrthümer Rede zu ſtehen, wurde 
Johann von Wefel vor eine große Berfammlung von Theologen 
geladen, Freitag nah Maria Lichtmeffe 1479. Da waren zu Mainz 
vereinigt alle Doctoren und Magifter der Univerfität Heidelberg, 
ber Mainzer Weihbiſchof, Matthias Emich (Abth. U Bd. 5 
S. 377-378) , Graf Wilhelm von Wertheim, Domherr und 
Generalvicar zu Mainz, ber Domceuflos, nachmalige Deihant 
Bernhard von Breidenbach, der Hierofolymanifche Reiſende, 
Mararins von Bufed, der Domberr, der Plebanus von Frankfurt, 
Der Rector der Univerfität Mainz, Jacob Welver, und Jacob 
Duben von. Widert, der bafigen facultatis artium Deeanus, 
endlich bie haereticae pravitatis inquisitores, M. Gerhard 
Eiten und Zacob Sprenger, ordinis Praedicatorum. Die 
Unterfuhung währte vom Samftag zum Freitag: Magister 
Joannes de Wesalia longo tempore gravi morbo laboravit, 
nihilominus inquirebatur ab eo satis fervide. In die erfte 
Sigung war Ynquiflt gefommen in Mitten zweier Minoriten, 
»pallidus, silicernus, habens baculum in manu« Als feine 
fautores werden genannt unter den Inquirenten Matthias Emich, 
Masarius von Buſeck, der Frankfurter Pleban, und außerdem 
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noch der Kurfürft von Mainz, Dieter von Iſenburg. »Hi parum 
proficere poterant pro accusato.« Dem Kurfürften wirb vors 
geworfen, daß er Tebiglich aus Furcht einer abermaligen Abfegung 
die Unterfuchung habe vornehmen laſſen. Mehrer der ihm zur 
Laft gelegten Säge war Wefalia gefländig,' andere ftellte er in 
Abrede, 3. B. daß er gegen einen Priefter in Coblenz geäußert 
babe, er möge, ohne Sünde, fih ein Weib, doch nur ein ein» 
ziges, zulegen. Daß er mit Nicolaus de Bohemia vel Polonia 
zu Mainz und aud zu Wefel von Medicin und von der Com⸗ 
munion unter beiderlei Geſtalten gehandelt habe, mußte er zu⸗ 
geben, mit bem Zufage jedoch, daß er den befagten Nicolaus 
aus ber h. Schrift befiegt habe. Am Dienftag hatte er geäußert: 
»si omnis homo recederet a Christo, ego solus Christum Dei 
filium colam, venerabor et christianus ero.« Worauf der In» 
quifitor, M. Gerhard eriwidert: »Hoc omnes dicunt haeretici, 
etiam in igne constituti.« 

Am Freitag vor dem Sonntag Esto mihi endlich befannte 
Wefalia fi überwunden. »Ego sponte recognosco,« ſprach er 
Angefihts der Berfammlung, »in scriptis libris meis et dictis 
meis inventum esse, quod erroneum est. Et revoco eadem 
erronea et in publico revocare volo. Et volo me submittere et 
submitto me sanctae matris Ecclesiae mandatis et informationi 
Doctorum. Et poenitentiam mihi injungendam suflerre volo, 
et peto veniam et gratiam.e Der öffentlihe Widerruf folgte 
am Sonntag Esto mihi, 21. Febr. 14715 feine zahlreichen 
Schriften mußte Wefalia verbrennen. Aus der ihm auferlegten 
immermwährenden Pönitenz in dem Auguftinerflofter zu Mainz 
bat der Tod ihn zeitig erlöſet. »Dempto solo articulo de 
processione Spiritus sancti,« fchreibt der Theofog, weicher den 
Hergang uns aufbewahrt, »in aliis videtur non ita gravi 
censura fuisse castigandus, si induciae datae fuissent, si 
consultores ei fuissent adhibiti, si non omnes, uno solo 
dempto, fuissent de wa realium. Et nisi forsitan impetus 
quidam irrepsisset in religiosos, triumphandi de saeculari, et 
praesertim de eo, qui illorum Thomam peculiariter non coluerat, 
forsitan poterat cum eo mitius, humanius et clementius, 
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benigniusque actum et processum fuisse. Deum testor, qui 
omnia novit, hunc processum, qui cum eo servatus fuit, usque 
ad revocationem et librorum suorum exustionem, vehemen- 
tissime displicuisse Magistro Engelino de Brunsvico (Angelus 
Beder), maximo Theologo, et Magistro Joanni Keisersbergio 
(Johann Geiler), duobus utique viris cum doctis tum integrie. 
Praecipue Magistro Engelino visum fuit, nimis praecipitanter 
cum tanto viro actum esse. Immo non verebatur asserere, 
multos articulos ejus, et majorem partem, posse sustiperi. 
Nec obtinuit de simultate Thomistarum contra modernos et 
de gaudio triumphandi religiosorum contra saeculares.« 

Eine andere literarifche Merfwürbigfeit von Dberwefel iſt 
in ber neueften Zeit geworden ber daſige Bürgermeifter 3. Hörter, 
fein Wefelaner zwar, fondern auf Dieblicher Berg an der Mofel 
geboren. Des Werkes: Der rheinländifhe Weinbau nad 
tbeoretifhspraftifhen Grundfägen für benfende Des 
fonomen, von J. Hörter, praftifhdem Weinpflanzer 
am Rhein, erfier Theil erihien zu Coblenz, in ber neuen 
Selehrtiens Buchhandlung, 1822, ©. VI und 128, & 15 Ser. 
Den 2. und 3, Theil verlegte Gall in Trier, 1825, ber 2. Theit, 
mit 24 Abbildungen in Steindrud, & 1 Rthlr. 12 Sgr., der 3. 
auch unter dem befondern Titel: Vollſtändiger Weinhaus 
Katehism, mit alphabetifher WeinbausTerminologie, 
a 18 Sgr. Den 4, Theil, auch unter dem fpeciellen Titel: 
Heber die Aufbewahrung und Behandlung der Weine 
nad theoretifch-praftifhen Grundſätzen für denfende 
Defonomen, mit 44 Abbildungen, S. 242, a1 Rthlr. 20 Sgr., 
gab Hölfcher in Eoblenz, 1827. Bei Hoͤlſcher iſt auch erfchienen 
J. Hörters Journal des rvheinländifhen Weinbaus, 
Sahrgang 1827, A Hefte, à 74 Sgr., Jahrgang 1828, 18 und 
28 Heft. Hergt in Coblenz verlegte des nämlichen Autors : 
Die beften Sesreben in Bezug auf nöthige Reduftion 
ber in Deutfchland augebauten Tranbenforten, ir Bd., 
mit 3 Abbildungen, 1831, & 10 Sgr., 2r Bd.: Die beften 
Sebreben, oder Deutfhlands Weinbau in feinen nos 
shigen Reformen, mit 4 Steindrudtafeln, 1832, gr. 12, 
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à 20 Sgr. Endlich iR Hoͤrters Beleuchtung ber J. ©, 
Kechtiſchen Traubenmühle bei Gall in Trier erſchienen 
1825, à 6 Gr. Nit allen dieſen Artikeln haben die Verleger 
wenig Glück gemacht, obgleich in denſelben Wahrheiten von 
‚Belang niedergelegt find. So fihreibt 3. B. Hörter von ber 
Kleinberger Traube, auf welde doch einft der Ruhm des Rhein⸗ 
weins gegründet gewefen: 

„Diefer alte, über die meiften Weinländer verbreitete Wein 
Rod Hat fih aus dem Grunde erhalten, weil fein Wein gleich 
nach erfolgter firhtbarer Gährung verbraucht werben kam; 
gehört aber, wie ſchon Sprenger mit Recht behauptet, unter bie 
ſchlechteſten Sorten, und verdient bei den jegigen Zeitverhäft« 
‚niffen allgemeine Ausrottung. Der Kleinbeerflod fordert guten, 
tiefgerotteten, fetten Boden. Erf im Aten bis Sten Jahre nad 
der Ausrottung iſt es fruchtbar, und fchlägt, als Blindholz 
-gefegt, in trodnen Sommern nicht Teicht Wurzel. Er treibt viele 
‚Aberzähne und Thaumwurzeln, daher fein Bau forgfameres Auf- 
räumen und häufigerh Ausbruch fordert, als der anderer Arten. 
Alle beim Weinbau vorkommenden Befeindungen treffen diefe 
Rebe. Frühjahrs⸗, Herbft- und Winterfröfle, Räffe in der Bluthe, 
heftige Sonnenhige, Heuwurm und Fäulniß zerfiören und befei« 
tigen feine Frucht wie fein organifches Leben. Nebft dem Aus⸗ 
Schlag (Hanab) ift er der Krankheit des Kerbigwerbeng unterworfen, 
die mittelft der Wurzel fich fortpflanzgend, ganze Gemarfungen 
ergreift, und unter bie ſchönſten Anlagen, fie feyen jung oder 
alt, Unfrudtbarfeit verbreitet. 

„Der ungehrige, weder der Nafe noch dem Gaumen wohl⸗ 
thätige leichte Wein taugt eben ſo wenig fuͤr's Lager, als für 
den Transport in die Ferne. Nur auf wenige Jahre erſtreckt 
ſich ſeine Haltbarkeit, da er nach Miſchung und Form von Natur 
zum Trüben (Werfen), Schwerwerden und Abfall geeignet iſt. 
Wird auch in giebigen Jahren an dieſem Stod J oder J mehr 
erherbftet, ald am Riesling oder Traminer, fo erfordert dieſes 
Mehr auch vermehrte Fäffer, Abgaben, Herbfis und Kellerfoften; 
Tangt aber nicht zu, um den Berfaufspreis des von fegteren 
Sorten in geringerer Quantität erherbfteten, gehrigen unb 
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halibaren Weines zu erreihen. Gänzlihe Verbannung,” ein 
Wort, das beinahe allgemeine Anerkennung finden follte. Faſt 
fönnte man, die Verehrung voriger Zeiten für den Kleinberger 
bedenfend, annehmen, es ſei das ein Stamm, deſſen Lebenskraft 
erfhöpft, und den nur dem Namen nad einige der Ahnen 
unwürdige Sprößlinge fortfegen, wie dies ber Fall mit ber 
St. Germain⸗ und Colmar⸗Birne, mit den Salvillearten und, am 
Rhein wenigftens, mit dem Borßdorfer Apfel. Nicht denfelben 
Glauben hat Hörter gefunden für dasjenige, fo er von feinem 
eigenen praftifchen Weinbau und von einer durch ihn gegrüns 
beten Weindbans Schule erzählt. Die Methode des berühmten 
Pomologen, Geheimrath Diel, der bie häufig vorfommenden 
Beftellungen auf von ihm befchriebene vortrefflihe Früchte, 
gewöhnlich, in Ermanglung einer eigenen Baumſchule, mit den 
dem nächften Bauernhof entlehnten Pfropfreifern auszuführen 
pflegte, fcheint auf Höxter fich vererbt zu haben. Biel weiß davon 
giner feiner Bettern zu erzählen, mandes von dem böfen Leumund 
mag wohl auf Rechnung der Antipathie junger Leute für ihre 
Borgefesten, der Sucht, für bie ihnen zu erzeigende Ehrerbietuug 
ſich zu entſchädigen, kommen, doch iſt auch manches in Wahrheit 
begründet, 4. DB. die Reife eines Columbiers, der einzig in 
der Abficht, den Unterricht des großen Meifters zu genießen, 
abſonderlich feine Baumfchulen zu ſtudiren, die Fahrt nach ber 
alten Welt beitanden hatte, Wie ber Unterricht ausgefallen, weiß 
ich nicht, als aber der Schüler dem. Heiligthum, der Pflanzfchule 
eingeführt zu werben verlangte, fuchte der angebliche Befiger 
ihn -abzufertigen mit dem Vorgeben, er habe feine Schulen an 
perfchiedenen Orten, nad) der Natur der Meingelände, bie eine 
dm Rheingau, bie andere an ber Hart, noch andere an ber 
Dbermofel, Saar, Nahe und Ahr. As nun der NReifende 
vorfchlug, die genannten Orte, einen nad) dem andern, auf feine 
Koften, zu befuhen, da wußte Hörter nur durch plötzliches 
Erfranfen dem Dilemma zu entgehen. Unverrichteter Dinge fuhr 
der Columbier nach Haufe, den einzigen Troft Dem Lehrer hinter« 
laſſend, daß fein Buch den Weg nah America gefunden habe. 
Möge bie verbienftvolle Schrift,“ wuͤnſchet in feiner Moſelreiſe 
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Joh. Aug. Klein, „wie bereits vielfach in der Fremde, ſo auch 
in der Heimath benutzt werben: sed rarus propheta inter 
patrios, zu deutſch: Im Baterlande welffagt ſichs ſchlecht.“ 
Berühmte Wefelaner Fönnten vieleicht auch die beiden fech« 
tenden Ritter auf dem Wege nach Damfcheid gewefen fein, wenn 
man anders fie zu nennen wüßte. „Eine Stunde von Oberwefel 
entfernt Tiegt das Kirchdorf Damſcheid, S. 284. Dahin führt, 
immer bergan fteigend, ein Weg, zuerfi an dem tiefen grünen 
Thalgrunde ber Niederbach vorüber, dann mehr und mehr fi 
erbebend , verliert feine Umgebung jegliche Anmuth , die öbe, 
wenig angebante, einfame Landſchaft Fönnte man für eine Wüfte 
halten, zeigte nicht der von Zeit zu Zeit fihtbar werdende Kirch 
thurm von Damfcheid das Gegentheil. Diefen Weg, von Dam» 
ſcheid nach Oberweſel zurüdfehrend, wanderte, von feiner Tochter 
begleitet, bei nächtliher Weile, ein jüdiſcher Metzger. Es war 
die Naht vor Johanni, wo man bie Wünfchelrutbe fchneidet 
und den Samen bes Farrenfrauts ſucht. In die Nähe des 
am Wege aufgerichteten Kreuzes kommend, fahen fie hödhft 
unerwartet zu ihrer Linfen unten im Thalgrund Flammen 
auflodern , die weithin durch die Nacht leuchtend, in großer 
Schnelligfeit fih ihnen näherten, daß fie ganz deutlich zwei 
menfchlihe Geftalten, die im heftigften Gefecht begriffen, erkann⸗ 
ten. In wunderbarer Behendigfeit Freuzten fi die Schwerter, 
denen ein Regen von Funken entfprühte. Dem Juden und dem 
Schideschen war e8 gar übel zu Muth ob biefer Annäherung, 
um jeden Preis hätten fie das Zufammentreffen verhüten mögen, 
ängftlich fehauten fie nach einem Seitenpfab, der wollte nirgends 
ſich ergeben. Immer näher fehwebten die Teuchtenden Schatten, 
in welchen fchon zwei geharnifchte Ritter, dergleichen der Ette 
zum öftern in theatralifhen Borftellungen gefehen hatte, zu 
erfennen. Dem Klirren und Sprühen der Schwerter gefellten 
fih jest zornige Worte, eine Zungenſchlacht, die immer mehr 
den Zorn der Zänfer zu entflammen ſchien. Sie aufmerffam zu 
maden auf die Gegenwart von Zufchauern, bie ihnen vielleicht 
hätten läſtig fallen fönnen, verfuchte der Jude, ſich räuspernd 
und huſtend, wie fauer ihm das auch im erften Moment geworden 
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if. War es ihm doch, als fei zugefchnärt bie Kehle, Nicht 
beachtet wurde Huſten und Räuspern, und eben fo wenig das 
Zluchen und Schennen über die nächtlichen Ruheſtörer, unter 
welchem ber ehrgeizige Vater die auf ihm laſtende Bangigfeit 
feinem Kinde zu verbergen ſuchte. Unaufhaltfam fürmten die 
beiven Kfopffechter dem Kreuze zu, hageldicht fallen ihrerfeits 
die Flüche und die fchredfiichfien Drohworte, und vollfommen 
fperrten fie für den Augenblid den Weg. 

Wie verfeinert ftehen eine Weile der Jude und fein Kind, 
dann aber, Muth findend in der Verzweiflung, feſt dag zitternde 
Mädchen an ſich drüdend, fchreitet ber Bater, fortwährend fluchenb 
und fhimpfend, vorwärts, ald wolle er auf die Schredfichen fi 
werfen, und die, wie fehr auch folche Verwegenheit ihren Grimm 
zu fleigern foheint, weichen, fechtend im Sliehen, wie weiland die 
Parther, zur Seite, finfen allmälig in den Thalgrund zuräd, 
verfhwinden endlich fpurlog. Nie mehr find fie gefehen worden. 
Der Zude aber, jest ganz eigentlich feiner Furcht fich überlaffend, 
halbtodt in der Erinnerung defien, fo ihm begegnet, in der Berech⸗ 
nung deſſen, fo ihm hätte begegnen fönnen, fegte feine Wanderung 
fort, und hat, zu Haufe angefommen, gefchworen, nie mehr bei Nacht, 
bie feines Menfchen Freund, den Damſcheider Weg zu gehen. 

In derfelben Gegend, auf dem nahen höher gelegenen Korn» 
feld, hat man öfters, zur Mittagskunde , bei hellem Sonnen 
fhein, zwei andere Schatten gefehen, bie ebenfalls in einer 
lebhaften handgreifliden Unterhaltung begriffen, auch nocd in 
einer andern Welt die Freuden ber Ehe fich zu vergemwärtigen 
fihienen. Der eine ift ein langer Herr, auf feinem Haupt ein 
mächtiger Dreimafter, den bie leidenfchaftlihe Bewegung ber 
ganzen Perfon in beftändigem Schwanfen erhält. Angethan mit 
einem Rod, deſſen Schöße beinahe auf bie Knöchel herabhängen, 
in furzen Hofen, darauf über den Knien die Strümpfe zierlich 
aufgerollt und gebunden, ungeheure Schuhſchnallen an ben 
Beinen, führt ber Herr in ber Rechten ein fpanifches Rohr mit 
difem Knopf, womit er abwechfelnd Streiche austheilt oder 
parirt. Die Streiche find gerichtet gegen eine Dame, beren 
thurmhohe Fontange in mehren Brefchen nur zu beutlich die 
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Sirkungen des ſpaniſchen Rohrs anklagt. Hochgeſchürzt iſt auf 
der einen Seite, ohne Zweifel im Intereſſe der Mobilität, das 
von einem Neifrod getragene Kleid, hoch wie auf Stelzen, 
flieht in ihren Pantoffein die Dame, die dem Stod einzig den 
gebrechlichen Regenichirm entgegenzufegen vermag , deſſen aber 
in Meifterfchaft fich zu gebrauchen verfieht. Diebe nicht ſetzt fie 
:den Hieben entgegen, fondern fie floßt, bald bem Unartigen in den 
Magen, bald in die Augen, vor den Bauch ꝛc., und jegt, mittels 
einer meifterhaften Parade, fällt fie ihn zu Boden. Der Stod 
entfällt feinen zitternden Händen, ein tiefer Seufzer fpricht feine 
Beihämung, feine Reue aus. Mühſam erhebt er fih von feinem 
Valle, um mit gebogenen Knien, zufammengefalteten Händen, 
Berzeihung fih zu erbitten. Einer Berföhnung nicht abgeneigt, 
fahrt die Schöne in die Taſche, zieht ein Döschen heraus, 
nimmt eine Prife, bietet eine zweite dem befiegten Feinde. Der 
drüdt einen brennenden Kuß auf die Hand, die eben fo übel 
ihm mitgefpielt, macht im Auffpringen der Dame eine tiefe 
Berbeugung, nimmt ihr, in dem Ausbrud der feinften Galanterie, 
Die furchtbare Waffe, das Parapluie ab, präfentirt ihr den Arm. 
Arm in Arm fleigt das Ehepaar, denn genugfam haben fich über der 
gefamten Berhandlung die ehetihen Beziehungen ergeben, hinab 
zur Tiefe, der Berföhnung Fer zu feiern. Durch welches Vergeben 
aber daffelbe an den Damfcheider Weg oder deſſen nächſte 
Umgebung gebannt worden, diefes wird wohl flets unermittelt 
bleiben. Auch von mehren Häufern der Stadt tragt man fi 
mit Geſpenſtergeſchichten, Die mitzutheilen ich doch bedenflich finde. 
Defto mehr wünfchte ich von den übrigen Gefchichten der Stadt 
berichten zu Fönnen, allein die Ausbeute wird fehr dürftig auge 
fallen, da der. befte Theil ihres Archivs in ber zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts, der Sicherheit halber, nad Rheinfels 
gebracht, vollfommen vergeffen blieb, bis er nach Caſſel wanderte, 
abi non est remissio. 

Daß Obermwefel nicht das alte Salifio fein kann, wovon 
Antonins Itinerarium handelt, hat Hetzrod zureichend erwieſen, 
wohl aber kommt es in der Tabula Peutingerians unter dem 
Namen Voſavia, auch, wenn des Browerus und Bucherus 
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Pesart, Ficila für Sicila richtig, bei Tampribius vor. In folchem 
Halle wäre Oberweſel oder Ficila der Drt, bei welchem Alexander 
Severus und feine Mutter von den menterifchen Soldaten ers 
mordet wurden, oder es hätte zum wenigften Mammäa dort ihr 
Grab gefunden. Es fohreibt davon Browerus: »Hi (die Tegionen), 
cum Maximinum Thracem, pessimo publico, circumdatum pur- 
pura, vel renitentem Augustum salutassent, irrumpentes simul 
in tabernaculum Alezandri, meridiantem ipsum una cum matre, 
amicis et familiaribus, apud Maguntiacum foede obtruncarunt, 
Atque is Alexandro et Mammeae Opt. matri contigit exitus, 
quorum in familia complures Eusebius extitisse meminit, 
fideles et Christianos. Nos in ejus replicanda memoria plus 
operae forte posuimus: quod matris Mammeae cineres, quam 
moribus Christianis feminam non negat Orosius, Treverica 
putetur conservasse Wesalia; quo item in loco caedem pa- 
tratam, sententia hominum est non imperitorum. Nam tametsi 
mendosa lectione Aurelius Victor in vico Britanniae (lego 
Germanjae), cui Sicila (Ficila) nomen, oceisum tradat, vete- 
rum tamen probatissimi in Gallia, et ad Rhenum et Mogon- 
tiaci exstinctum, commemorant. At Mammeae monumentum 
cum oppido Ficeliae hodie non visatur ; ostensumque, superiori 
memoria vestigium operis, multi testentur, creditum haud 
temere, molem illam antiquam, quam intervallo quodam ab 
Wesalia montis editiore jugo metu belli patrum aetas sub- 
vertit, Mammeae conditorium habuisse.« 

Kaum if ein Drt am Rhein, bei welchem römifhe Müns 
zen, befonders Gold, fo häufig und in fo großen Duantitäten 
gefunden worden, als bei Dberwefel und auf ben anliegenden 
Höhen, wie das namentlid gelegentlich des Dorfes Perfcheid 
fih ergeben wird; follt es doch faft foheinen, als fei dort 
sine römische Kriegscaffe geplündert worden. Ausgemadt if 
nicht minder, daß Oberwefel in Ehronifen und Urkunden nit 
jelten unter dem Ramen Firelia vorfommt, während e8 in ber 
Cosmographia Ray. Vosagnia, in Rabani Martyrologio Vasalis 
heißt. Gleich andern römischen Pflanzftäbten am Rhein wurde 
es dem Fiscus der fränfifhen Könige zugeiheilt, und vir vone 
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rabilis Goar erbaute, wie und der Anonymus in ber vita S. Goarig 
belehrt, fein Kirchlein infra terminum Wasaliacinse. Am 25. 
Aug. 966 fchenfte K. Otto I den Föniglichen Fiscalhof Weſel 
mit allem Zubehör, auf Bitten feiner Gemahlin Adelheid und 
feines (natürlichen) Sohnes Wilhelm, des Erzbifchofs zu Mainz, 
ben St. Mauritiusftift zu Magdeburg und dem daſelbſt ein- 
zufegenden Erzbifhof. Das Eigenthum des befagten Hofes hatte 
ihm ein Spruch fränfifher Großen gegen die Anfprücde der 
Örafen Konrad und Eberhard, in melden man bie Ahnherren 
der Grafen von Eberſtein und Hohenlohe zu erfennen glaubt, 
zuerfannt. Die Bogtei fönnte jedoch diefen Grafen oder ihren 
Erben verliehen worden fein, wie denn bie Orafen von Arnftein, 
deren Salifche Abftammung unbezweifelt, als Bögte zu Wefel 
vorfommen. Laut Urfunde K. Heinrichs II vom 16. Zuf. 1112 
überläßt der Erzbifchof yon Mainz, Adalbert I von Saarbrüden, 
an den Erzbifhof Adelgot von Magdeburg das in fpäterer Zeit 
Stollbergifhe Bennungen taufhweife gegen den Hof Wefel, 
gegen Jugenheim, Hüffelöheim und Traifen bei Kreuznach. Das 
Tauſchgeſchäft ſcheint jedoch nicht vollfommen zu Stand gefommen 
zu fein, denn Erzbifchof Friebrih von Magdeburg vertaufchte 
am 31. Dec. 1144 Wefel und Jugenheim gegen das Schloß 
Jerichow und andere Orte der Marf Brandenburg an den Doms 
herren Grafen Hartwich von Stade und beffen Mutter Richardis. 
Wiederum taufcht K. Friedrich I mit dem Erzbifhof Wichmann 
von Magdeburg, als welcher gegen Abtretung der Abtei Nien- 
burg an ber Saale und der Burg Kranfleben bei Merfeburg 
dem Kaifer die Billa Oberweſel mit Schönberg und Jugenheim 
überläßt, 8. März 1166; fünf Donate fpäter, den 20. Aug. 
cedirt der Kaifer Frankleben und die Abtei Nienburg an ben 
befagten Erzbifchof, von welchem er nochmals das Schloß Schön« 
berg ſich abtreten läßt, und dabei verfichert, er mache hiermit für 
das Reich fein unvortheifhaftes Gefchäft. Im 3. 1213 erfheint - 
Humbertus scultetus de Wesele. Am 14. Mai 1216 reflituirt 
K. Friedrich II dem Erzfiift Magdeburg die Stadt Oberwefel, 
famt Schönberg, voraudgefegt, daß fie um bie Summe von 2000 
Mark eingelöfet würden, Der nämliche Kaiſer wurde durch ber 
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Bürger von Oberweſel vielfältige Klagen über bie von ihren 
Bögten, denen von Schönberg erlittenen Bedrüdungen zu einer 
Heerfahrt gegen die von Schönberg genöthigt, in deren Gefolge 
die unruhigen Ritter ihrem Bogteirecht, gegen eine Abfindung 
von 300 Mark Silber entfagten ; das Geld mußten jedoch die 
Bürger aufbringen, worauf benn die Vogtei für ewige Zeit 
aufgehoben wurde. 

Am 15. Jul. 1257 beſtätigte K. Richard die der Stadt von 
Friedrich I und von Wilhelm von Holland (1252) verliehenen 
Kreiheiten, und fie gelangte bald zu ſolcher Bebeutendheit, daß 
felbR der mächtige Graf Dieter II von Kagenellenbogen feinen 
Anftand nahm, fih von ihr das Bürgerrecht ertheifen zu Taflen, 
und ihr zugleih, gegen Empfang von 70 Mark Eölnifcher 
Hfennige, feinen Beiftand gegen männiglich zuficherte (Mat 
1264), gleihwie am 28. Aprit 1273 der nämlidhe Dieter und 
fein Bruder Eberhard mit ber Stabt ein Bündniß zu wechfels 
feitiger Bertheidigung gegen alle und jede, allein den Kaifer 
und die von Schönberg ausgenommen , eingingen, und zugleich 
der Bürger Frucht- und Weinwachs von aller Zollabgabe zu 
St. Goar oder Rheinfels befreiten, wogegen bie Stadt lediglich 
verſprach, indfünftige weder ber Grafen, noch ihrer Burg» oder 
Dienftmänner Eigeribörige zu Bürgern aufzunehmen, es geſchehe 
denn mit der Grafen ausdrücklicher Genehmigung. 

Am Montag nach der Pfingſtoctave 1264 confentiren Schul⸗ 
theig, Ritter, Scheffen und Bürgerfchaft zu Wefel, dag Abt Then» 
derich von Siegburg von wegen der Propftei Hirzenach den Ritter 
Winard von Wefel mit etwelchen Einfünften belehne, wogegen 
dDiefer den von ber Propflei zu flellenden reifigen Bürger vers 
treten, und ihr Haus in der Stabt famt ben barin niebergelegten 
Borräthen beauffichtigen würde, alles nad Inhalt des dem Con⸗ 
ſens eingerüdten Lehenbriefd von bemfelben Jahr, Am 20. Ort. 
1300 wurde Oberweſel gleich mehren benachbarten Städten von 
K. Albrecht dem Ulrih von Hanau, ald dem neuernannten 
kaiſerlichen Landvogt übergeben, und im folgenden Jahr trat bie 
Stadt, zur Aufrechthaltung des Tandfriedens, für bie Dauer von 
10 Jahren, mit Eoblenz und Boppard in ein Bündniß, welches am 
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31. Des, 1302 des Kaiſers Beſtätigung empfing. Albrecht fiel 
eber von Mörderhaud am 1. Mai 1308, und fein Nachfolger 
hatte Eile, alles zu vernichten, was jener für die Erbaltung 
oder Mehrung des kaiſerlichen Kammerguts gethan hatte. Schon 
am 28. Sept. 1309 Fündigte Heinrich VII den Bürgern von 
Wefel an, daß er die Regierung ihrer Stadt feinem Bruber, 
dem Erzbifhof Balduin von Trier übertragen habe, und am 
418. Zul. 1312, Rome in miliciis, verpfäntete er dem nämlichen 
Erzbifchof die Städte Boppard und Oberweſel um die Summe 
von 12,000 Pf. Heller, doch den Rheinzol und monetam 
»ostram in opidis memoratis fi vorbehaltend. Durch Schreiben 
som 8. Dec. defielben Jahres, datum apud sanctum Cassianum 
in castris ante Florentiam, fegte er beide Städte von bem Gefchehe- 
zen in Kenntniß. Sehe Tage nach feiner Krönung, am 2, Dee. 
4314, beftätigte 8. Ludwig IV dem Erzbiſchof yon Zrier die Pfand» 
ſchaft über Boppard und Oberwefel, derfelben dad Galgenfcheider 
Bericht hinzufügend. Bis die 12,000 Pf. Heller und eine weitere 
Summe von 22,000 Marf reinen Silbers, »pro expensis factis 
ab eodem archiepiscopo occasione promotionis nostre in Ro- 
manorum regem et adhuc faciendis,« abgeführt, foll der Erz⸗ 
bifhof der genannten Städte »una cum omnibus juribus, rega- 
libus, dominiis, mero et mixto imperio ac omni jurisdictione, 
omnibusque fructibus, redditibus, proventibus, precariis, sturig, 
exactionibus, honoribus et servitiis tam in liberis et servis, 
quam judeis, monetis, regalibus et theloneis et aliis quibusr 
cunquo juribus ibidem ad imperium pertinentibus,« genießen, 
ohne darüber Rehunng abzulegen, ohne daß eine partielle 
Abloͤſung zuläffig. Die Geſamtheit des Pfandfchillings betrug 
demnach jegt, für eine Marf Silber 3 Pf. Heller gerechnet, 
26,000 Marf. Auch von dieler Verhandlung wurde durch bes 
Könige Schreiben, d. d. Bacharach, 15. Der. 1314, den betheis 
digen Städten Kenntniß gegeben »prudentibus viris, magistris 
burgensium, scabinis ac universitati oppidorum Bopardie et 
‚Wesalie, fidelibus suis dilectis«. , 

Ob nun gleich den Faiferlichen Befehlen zufolge die Bürger- 
adaft von Oberwefel am 18. Der, 1314 dem Erzbifhof allen 





Fudenserfolgang. =. 


Behorfam verheißen hatte, fo fand ſich doch nur zn häufig Ver 
antaffung , denfelben aufzufagen. Eine. der nächſten ergab fi 
{n der ZFudenverfolgung vom J. 1337, gelegentlich ‚deren Bros 
werus ſchreibt: »Factio Armlederi in Hebraeam gentem atrox 
per id tempus incubuit, cum impune passim arma sumpta et 
exprompta in Judaeos. Traxit exemplum id audacize ag 
&centiae plenum Wesalienses et Bobardienses, qui non ex- 
spectata Balduini sententia, multitudine ad arma seditionemqus 
accensa, compluribus ex hoc genere interfectis, bona fortur 
nasque miserorum diripuere, et praefecti sui imperium asper- 
nati, jus gentium Principisque sui violarant; quare etiam hoe 
eodem anno, Balduinus populari castigato furore, praedami 
omnem exhaustam reddere possessoribus, atque a prehenden 
dis, multandis puniendisque Judaeis, in posterum abktinere 
manus jussit. Ab hac etiam causa Bacharacenses non Se 
crevero.« j 

AS Ergebniß der von Balduin gegen bie Obeswefeler 
geübten Strenge iſt zu betrachten bie Urkunde von Mittwoch nach 
Mittfaften 1337, worin Ritter, Dienflleute, Scheffen, Räthe und 
Bürgermeifter, von wegen der an ben Juden begangenen Frevel 
und Gewalt, fih auf fpecielle Artikel ber Gnade bes Erzbifchofs 
ergeben. Am Montag nach Oculi 1337 fteflen die nämlichen 
Das Berzeichniß der Schulden auf, womit Stadt und Bürger 
zu Wefel den ermordeten Juden verhaftet waren. Am Samftag 
vor Misericordias 1342 reverfiren fih Sceffen, Rath nıd 
Bemeinde, daß fie dem Erzbifchof behülflich fein wollen, zur 
Zahlung aller der Briefe von erfchlagenen Juden zu gelangen, bie 
Aber die bereits aufgezeichnete Summe etwa noch ſich vorfinden 
möchten. Eine andere Beranlaffung zu Zerwuͤrfniſſen mit dem 
Erzbifchof Tag in den Beziehungen ber Stadt zu denen yon 
Schönberg, die immer noch bedeutenden Kinfluß, und fogar bie 
Zollgerechtigkeit (wenigftens im J. 1266, Taut eines Freiheits⸗ 
Sriefed für das Klofter Eberbach) übten, und diefen Einfluß 
benupten, am bie Bürger in Fehden mit dem Erzbiſchof zu 
verwideln, bie fie endlich gendihigt wurden, in dem Sühnbrief, 
Samſtag nach St, Lucas 1342 mit Erzbiſchof Balduin errichten, 
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die Stadt des Bündniſſes zu entlaſſen. In dergleichen Bündniß 
ſtand auch die Stadt mit dem Ritter Eberhard Brenner von 
Lahnſtein, deſſen jener Sühnbrief abſonderlich gedenkt: „Wir,“ 
bie von Schönberg, „geloben unſerm Herren Balduin Erzbifchof 
von Trier, um Förderniffe, Wohlthaien und Gunſt, bie er an 
ung zu manden Stunden bide gelegt hat, mit guten Treuen 
an Eides Statt zu dienen und zu heffen feine Lebtage in welchem 
Leben er wäre, mit Leib und Gut, und mit all unfer Macht, 
und auch zu enthalten ihn und feine Helfer an feiner Statt, 
auf unferer Veſten wider allermänniglid, niemanden ausgenoms 
wen, ohne wider einen einmüthigen Römifhen König, und wider 
ben edeln Herren Grafen Wilhelm von Kapenellenbogen und 
Herren Eberhard Brennern Ritter.” 

D.D. Rürnderg, Montag nad dem heiligen Oberftien Tag 
4356, gebietet K. Karl IV Bürgermeiftern, Schultheißen, Scheffen, 
Rath und Gemeinden zu Welel, daß fie dem Erzbifchof Boemund 
gehorſam und unterthänig fein follen, und am Freitag nach Marien 
Geburt 1358 befennet der nämliche: „Wann unfer Faiferlichen 
Würdigfeit vorgelegt if, daß unfer und bes heiligen Reichs Lieben 
Getreuen, der Rath, die Scheffen und Bürger von Wefel mit 
Pfändung, Raub, Brand, Kummer und Nahme oft angegriffen 
und gefchädiget werden umb Sculdforderung und Anſprach, 
die man meinet zu haben an ben Erzbifchof und den Stift von 
Trier, davon und wiewohl daß etliche unfer Vorfahren an dem 
Reich, Römifche Kaifer und Könige die Stabt zu Wefel mit 
ſothaner Steuer und Dienſt, als fie von Alters und und bem 
Reich pflichtig find, den ehegenannten Erzbifchofen und dem Stift 
Son Trier pur eine Summa Gelds verpfändet und verfchrieben 
haben. Dannoch und fintemal dag der Eigenthum bevfelben 
Stadt und Gerichts zu Wefel und und bem Reich billig und 
durch Recht fol behalten fein, und bei uus verblieben if, fo 
fprechen und fegen wir mit Rath unjer Fürften und mit Voll⸗ 
Zommenheit Raiferliher Macht und Gewalt, daß die vorgenannten 
Bath, Scheffen und unfere Bürger von Wefel nicht pfandbar 
find umb der Schuldforberung oder Anſprach, bie jemand, zu 
welcher Würde, daß es fei, an die Erzbifchöfe von Trier oder 
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den Stift dafelbſt hätte oder gewinne.” Im J. 1359 beſtaud 
die Stadt, für jest von dem Erzbiſchof unterſtützt, eine Fehde 
mit dem Pfalzgrafen Ruprecht dem Aeltern, wegen eines von 
dieſem der Stadt gegenüber auf dem Roſtein (Bd. 5 S. 99— 100) 
angelegten burglihen Baues; nicht ohne Mühe vermittelte Graf 
Wilhelm von Kagenellenbogen am 6. Januar 1360 Stillſtand 
bis zu Pfingſten. 

Nachdem des Erzbifhofs Engelbert von Eöln Zwift mit ben 
Bürgern von Andernach ber Entfheidung ber Rathecollegien ber 
Städte Eöln, Bonn, Coblenz und Wefel unterworfen werben, 
erfolgt diefe am Montag vor Chrifttag 1365. Daß durch die 
Zudenfchlacht dem Wucher im Geringften nicht gefleuert worben, 
erhellet aus einer Urfunde vom 5. Januar 1366, worin Ger» 
trud, die Hausfrau Johanns von Schmidtburg weil. Ritter, 
Roſt, ihr Sohn, Ritter, Heinrih Zorn und Philipp, deſſen 
Brüder, Johann Reide, alle von Schönberg, und Hennekin Frey 
von Paffenau, Wäpelinge, befennen, daß ein jeder von ihnen 
dem Lombarden Konrad Afinara von Aſti 68 Goldgulden 16 
Schilling ſchuldig iR, die fie in Jahresfriſt abtragen, ober nad 
Ablauf diefes Termins wöchentlich 11 Schilling 6 Heller an 
Zinfen bezahlen, und mit einem Pferd und einem Diener fih 
zum &inlager fielen wollen. K. Karl IV bedeutet die Stadt 
Weſel, dag er fie, famt Boppard u. f. w., für 20,000 Marf 
Silber an Erzbiſchof Kuno zu Trier verfegt babe, und gebietet 
ihr, demfelben zu gehorchen, d. d. Frankfurt, Lichtmeſſen 1368, 
und den 31. Mai 1376 wird ber Stadt von dem Kaifer befohlen, 
dem Erzbiſchof die Huldigung zu leiten. Bom 27. Dec. 1376 
iR des Erzbifchofs Kuno Privilegium für die Gebrüder Thomas 
und Michael, für Monico de Afinara und Obertinus von Diontafte, 
insgefamt lombardiſche Handelsleute und Bürger von Aſti. Die 
mögen, als feine Schüglinge, während eines Zeitraums von neun 
Zahren, anhebend mit St. Remigien füngfl vergangen (1. Oct.), 
besgleichen ihre Erben und Familien, innerhalb des Kurfürften 
Stadt Wefel, oder auch innerhalb ihres Weichbildes, in einem 
beliebigen Haufe wohnen, und daſelbſt frei, gemeinfchaftlich oder 
vereinzelt, verfanfen, Taufen und jegliche Art von Wechfelgefhäft 
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treiben, und bafür ſich ber ihnen beliebigen Muͤnze, bie zwar 
zangbar und gut von Gewicht, bedienen, und ihren Vortheil in 
jeglicher Weiſe ſuchen. Bon ihrem Geſchaͤft ſoll und will der 
Kurfürft nicht das Mindeſte erheben, verlangen oder ſich aneiguen, 
als welche Immunität auch auf ihre Erben fi zu erftreden hat, 
Sollte einer diefer Kaufherren ober ihrer Angehörigen in des 
Kurfürften Gebiet irgend einer Miffethat, einzig Todiſchlag 
ausgenommen, fich fchuldig machen, fo tft dafür lediglich und 
allein des Thäters Perfon und Eigenthum verantwortlich , bie 
Herfonen ober Güter feiner Handelsgenoffen dürfen dafür feines- 
wegs in Anfprud genommen werden, für ein folches Verbrechen 
fönnen auch zum Höchften nur 50 Gulden von Florenz gefordert 
werden; wirb baffelbe geringer erachtet, fo fällt Die Befimmung 
der Buße den Scheffen des Ortes, wo der Frevel begangen, 
anheim. | 

„Don allen Dingen, fie feten oder mögen gefchehen außer» 
Halb unferes Gebiets, fie mögen fie ſelbſt oder einen der ihren 
betreffen, durch Fehde oder andere Umfläude veranlagt fein; 
wollen mir nichts von ihnen oder ihrem Gut fordern, eben fp 
wenig durch andere fordern laſſen. Item fo ihter Diener einer 
in ihrem Dienft oder in ihrer Gefellfchaft fich verfehlte, und bie 
Herrfchaft de ung oder unferm Amtmann Hagten, fo ifl der 
Ausſage eines einzigen der Herren oder der Affociirten zu glauben, 
ohne dag ein anderer Beweid erforderlich, und ohne dag wir 
am deſſentwillen an ben Gütern ber befagten Handelsleute oder 
ihrer Genofien etwas zu fordern hätten. Und fo einer der 
Diener den Kaufperren irgend einen Schaden authäte, und diefen 
erjegen wollte, ſteht es ben befagten Herren frei, den Erfas 
anzunehmen, ohne daß fie darum von uns oder ben unfern 
beſchwert oder geflört werden dürften. Wenn auch geſtohlnes 
vder auf unrehtem Wege gewonnenes Gut in ihre Wohnung 
oder Haus gebracht würde, haben wir dafür nichts von ihnen 
gu empfangen, gleichwie fie auch nicht gehalten find, dergleichen 
But zurüdzugeben, es wäre ihnen bann, was fie daran zu 
fordern haben, vergütet. Wenn fie bei ihnen verfegte Güter 
Jahr und Tag in Händen gehabt haben, mögen fie dieſelben 





Sombardifche Handelsteite, Gewertſchen. ar 


verkaufen und ben Erlös nach Wohlgefallen verwenden, und 
foll dabei ihrem einfachen Worte ohne fernern Beweis geglaubt 

werden, und dabei wollen mir bie Handelsleute gegen männiglich 
ſchützen nad unferm Bermögen. - Ä 

„Wir wollen au, daß befagte Handeldleute, ihre Erben; 
Bamilien und Gäter, ausgenommen und befreiet find von Hreres⸗ 
folge, Kriegszügen, Ausgaben, Eonceffionen, Precarien, Talkig, 
Subventionen von wegen todter Hand, Wachten, Erastionen; 
Dienften und allen und jeden landüblichen Leiflungen, welde 
wir oder irgend jemand in unferm Namen während des oben 
bekimmten Zeitraums von Ihnen fordern könnten, und wollen 
fie und ihr Gut als ein getreuer Schutz⸗ und Schirwherr in 
unfern Landen und Gebieten fohirmen. Item werben wir fergen, 
daß ihnen alle ihre Schuldforderungen, in der Wirklichkeit 
beftebende oder auch künftige, bezahlt werben, fo weit unfere 
Herrſchaft reicht, fofern fie diefelben durch Briefe, Handfhrifi 
oder in fonfliger glaubhafter Weife rechtfertigen Fönnen ; und 
in folder Deünze, oder deren Werth, ein Handel abgefchloffen 
worden, bat auch die Bezahlung zu erfolgen. Wer behaupten 
will, daß er ben befagten Handelsherren oder ibren Erben 
Zahlung geleiftet habe, muß das beweilen durch Quittungen 
der Scheffen des Ortes, wo der Schuldbrief ausgefertigt worden. 
Stem werden wir foldhe Scheffen unferes Gebiets, aus unferer 
Stadt Wefel famt dem Weichbild, benennen, welche alle Schuld⸗ 
befenntniffe, ven befagten Handelsleuten zu Vortheil ausgeftellt, 
aufzunehmen, und darüber Briefe und Handfchriften auszuſtellen 
haben; wir follen auch nicht dur) Müngverordnungen oder der⸗ 
gleichen ihre Wirkung beeinträchtigen. 

„Die befagten- Handelsleute mögen, fo weit unfer Gebier 
reicht, kaufen, verkaufen und tauſchen, und was um Kauf, 
Verkauf oder Taufch ſie vor unfern Scheffen oder vor einem 
öffentlihen Notar verhandeln werben, das wollen wir feſt und 
unverbrühfi halten, und wenn fie den in dem gegenwärtigen 
Briefe ausgedrüdten Beftimmungen, Freiheiten und Zufagen zu 
Gunſten eines andern entfagen wollen, damit biefer während des 
Zermins von neun Sahren ſtatt ihrer der befagten Freiheiten, 
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Zugeſtaͤndniſſe und Immunitäten genieße, wollen wir bafür 
durchaus nichts erheben ober fordern. Stirbt während der Zeit 
einer der genannten Handelsleute, fo find feine Erben uns 
anzugeben, bamit fie ber dem Erblafler verliehenen Freiheiten 
theilhaftig werben. Wir wollen und bürfen auch nicht Quittungen 
ausfteflen, oder Zahlungsſriſten bewilligen, um dasjenige, fo 
man ihnen fehuldet, noch in irgend einer Weife ihre Forderungen 
uns zueignen, fondern fie follen dafür vollſtändige Befriedigung 
empfangen. Wir mollen auch nicht verlangen oder erzwingen, 
Daß fie während des fraglichen Termins irgend ©efchenfe uns 
barbringen , eine Bürgfchaft oder anderweitige Verpflichtung 
für uns, oder um unfertwillen übernehmen, wir werben eben fo 
wenig zugeben, baß irgend etwas, dem gegenwärtigen Briefe 
widerfirebend, ihnen auferlegt werde, 

„Würden befagte Handelsleyte, ihre Erben, Zamilien und. 
Güter, auch außerhalb unferes Gebiets, mit Arreſt belegt, 
angehalten ober niebergeworfen, wollen wir, jobald wir darum 
angerufen werben, zu deren Befreiung mit Fleiß und Treue 
ung verwenden, wie wir bad vermögen. Auch follen wir nicht 
leiden, daß andere Handelsleute, fo das gleihe Gewerbe mit 
ihren Geldern und Gütern treiben, fie feien nun Staliener oder 
Lombarden, in der befagten Stadt, oder auch anderer Orten 
weiten, es gefchehe denn, im Laufe der neun Jahre, auf jener 
Handelgleute Geheiß und mit ihrem Willen, Stirbt einer diefer 
Handelsleute oder feiner Erben, wenn er auch ein Baflard 
wäre, fo foll fein gefamtes Eigenthum, wie es in unferm Gebiet 
vorfindlich, denjenigen, welche vermöge des Herfommeng feiner 
Heimath die nächften Erben find, ausgeliefert werden, ohne dag 
wir das Geringfte baran zu fordern hätten. Und wenn befagte 
Hanbeldleute irgend jemand, weß Standes er auch fei, oder feine 
Güter, mit Arreft beftriden würden, fo wollen und verorbnen 
wir, daß ihnen vor allen andern Gläubigern Zahlung werde, 
infofern fie ihre Forderung durch Briefe oder in fonfliger glaub» 
hafter Weife begründen mögen. Item, fo wir Fehde hätten mit 
jemand, in deſſen Herrſchaft lombardiſche Kaufleute weilten, die 
mit den befagten Handelsherren in geſellſchaftlicher Beziehung 
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ſtehen, wollen wir zugeben, daß ſie unter unſerm Geleite ſicher 
während der Dauer der Fehde alle Orte unſeres Gebietes beſuchen 
mögen. Wollten beſagte Handelsleute, oder einer von ihnen, 
innerhalb des Zeitraums von neun Jahren abziehen, unſer 
Gebiet verlaſſen, ſo mögen ſie das, ohne von uns Hinderung 
oder Beläſtigung zu empfangen, vorbehaltlich doch des uns 
ſchuldigen Zinſes, ſo weit das Jahr verlaufen ſein wird. Wollen 
ſie aber in der beſagten Stadt oder in andern Orten unſeres 
Gebietes bis zum Ablauf der neun Jahre verweilen, ſo bewilligen 
wir ihnen noch ein Jahr weiter, lediglich damit ſie ihre Schulden 
eintreiben fönnen, ohne daß wir dafür einen Zins zu fordern 
hätten, im Gegentheil wollen wir dazu thun, daß fie hinfihtlich 
ihrer Forderungen, infofern fie diefelben nachgewieſen haben, volle 
Befriedigung erhalten, und demnächſt wollen wir die befagten 
Handelsherren, ihre Erben und Familien famt ihrem Out, big 
zu der Grenze nach ihrer eigenen Beftimmung geleiten laſſen. 
„Bir wollen auch, daß befagte Handelsleute oder ihre Erben 
niemanden wegen irgend einer Forderung zu Recht fteben, außer 
vor ung, es fei denn, fie hätten fi) anders namentlich verpflichtet, 
vor den Scheffen bes Orts, wo bie Forderung an fie geftellt 
wird, zu rechten. Item werben wir nicht zugeben, daß die 
befagten Handeldleute, ihre Erben oder Familien in unferen 
Landen und Gebieten zum Zweikampf genöthigt werben, fondern 
innerhalb unferer Grenzen fie in Ruhe und Frieden bewahren. 
Item wollen wir, daß, falls fie, ihre Erben und Angehörigen 
von jemanden, weg Standed,der auch fei, belangt würden, »per 
quamcunque violentiam seu carnali cognitione contra ejus 
voluntatem sibi per eosdem vel eorum alterum illata,« es 
ihnen in folhem Falle verftatter fein folk, fih durch den Eid 
von folcher Anklage zu befreien, ohne Beweis oder fernereg 
richterlihes Erkenntniß, und in Betracht der durch gegenwärtige 
Urfunde ihnen verliehenen Freiheiten und Privilegien erlaffen 
wir den befagten Handelsherren,, ihren Familien und Erben 
alle bis auf den heutigen Tag in den Landen unferes Gebiets 
begangenen Gewaltthätigfeiten und Verbrechen. Die befagten 
Handelsleute werden ung und unfern Bevollmächtigten während 
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der neun Jahre jedesmal zu des Jahres Anfang und zu St. 
Remigien Meffe 90 Gulden von Gewicht und Gehalt, oder deren 
Werth, als einen Jahreszins entrichten, und das alles verfprechen 
wir getreu und unverbrüchlich zu halten. Sollten wir aber, im 
MWiderfpruch zu folhen Conceffionen, »de jure vel de facto, 
quod absit,« handeln, fo verflatten wir, daß die Erwähnten 
wegen allem dadurch erlittenen Schaden, infonderheit in Betreff 
bes Koftenpunftes, von uns und unferer Kirche Erfag verlangen, 
ohne daß fie damit gegen unfere Perfon oder Kirche fih ver 
gangen haben follen.” 

Am 31. Mai 1377 erhielt Erzbifhof Kuno, gelegentlich 
ber Wahl eines römifhen Königs, von Kaifer Karl IV eine 
abermalige Beftätigung der auf Boppard, Oberweiel, bem 
Galgenſcheider Gericht, dem halben Schloß Sternberg und der 
Bogtei Hirzenach ruhenden Pfandfchaft, indem zugleich die bis⸗ 
herige Pfandfumme, 50,000 Mark Silber Eölnifhen Gewichtes, 
um weitere 10,000 Mark erböhet wurde. Im Jahre 1389 
„belagert Ersbifchowe Wernerus Oberwefel, er lage ein gang 
ar darvor, und bauwet Nieberburgf, er hiebe die Weingart 
aus der Erden, und dahtt groffen Schaden mit den groflen 
Büchſen, und pliebe auch manig Menfh in der Stadt Weſell 
bohtt, fo von den Buͤchſen wart erfchoffen. So hatten fey aud 
vor der Stadt manichs Geren und Scharmüſſelt. Es geſchag 
zu einer Zeitt, daß der von Weſell mehr als zwantzig Mann 
ba uff der Wahlftadt dohtt plieben.“ Moͤglich, dag von ben 
Schredniffen diefer Belagerung ſich herfchreibt die Schuldverſchrei⸗ 
bung über 1000 fl., welche Bürgermeifter, Scheffen und Bürger 
am 9. Oct. 1391 für Erzbifchof Werner ausftellten. Am Dienflag 
nad Halbfaften 1389 m. T. hatten die Gemeiner von Schönberg 
bewilligt, daß Erzbifchof Werner, während feiner Fehde mit der 
Stadt Oberwefel, in ihrer Fefte ſich enthalte. D. D. Wien, 
Mittwoh nah Marien-Heimfuhung 1430 gebietet K. Sigismund 
den Städten Wefel und Boppard in dem Streit um die Wahl 
des Erzbifchofs feinem der Erwählten, und am wenigften dem 
zu Unredht von dem Papſt Ernannten, fondern allein bem Doms 
eapitel zu huldigen. Am Donnerflag nah Pauli Belehrung 
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1434 befiehlt Erzbiſchof Raban von Helmſtatt dem Johann von 
Schöneck zu Olbrück die Stadt Wefel mit allem Zubehör in 
Amtsweife, minder nicht die Stadt Boppard , fobald er deren 
wird mächtig fein. Noch Tommen ald Amtmänner zu Weſel 
vor: Heinrich Beyer der Aeltere 1342, Richard von Bud) 1348, 
Lambrecht von Schönberg 1355, Johann Boos von Waldeck 1360, 
Konrad Kolb von Boppard ber unge 1386 und 1399. . 

Am 5. Sept. 1434 nehmen Bürgermeifter, Rath und Bürger 
gemeinlih der Stadt und Marfen die Geiftlichen ber beiden 
Gefifte St. Martin und Unferer Lieben rauen, zu Bürgern 
“an. D. D. Neuftadt, Freitag vor Kreuzgerböhung 1454 übertragt 
Kaiſer Friedrich IV den Grafen Johann von Naffeu und Dieter 
von Yfenburg- Büdingen die Unterfuchung in Sachen der Klage 
des Erzbifchofs Jacob von Sirk gegen die Scheffen des weltlichen 
Gerichtes zu Wefel, weiche ohne Wiffen und Willen des Erz« 
bifhofs dieſes Gericht niedergelegt haben. Vorher war von 
Seiten des Grafen Wilhelm von Wied, als des für die fragliche 
Angelegenheit ernannten Richters, ein Spruch ergangen zum 
Nachtheil der verklagten Scheffen, Freitag nach Kiliani 1454, 
gegen welchen indeffen der unterliegende Theil das Rechtsmittel 
ber Revtfion ergriffen haben wird, denn am Montag nad 
Kreuzerhböhung 1454 übertragt ber Kaiſer den Biſchöfen Aeneas 
son Sohenfin und Ulrich von Gurk, feinen Räthen, dem 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg und dem Grafen Philipp 
yon Hanan die weitere Unterfuchung, resp. Beflätigung des von 
dem Grafen von Wied erlaffenen Spruchs. Die genannten 
Bniferlichen Commiſſarien beftätigen hierauf, Frankfurt, Mittwoch 
nach der Eifftaufend Maiden Tag 1454, das gegen bie Scheffen 
ergangene Urtheil, erlaffen ihnen jedoch auf ihr Bitten, und 
gegen das Verſprechen Fünftiger. Nachgiebigfelt, die "verdiente 
Strafe. Unmittelbar darauf vermitteln jedoch ber Trieriſche 
Dompropft, Philipp von Sirk, Eraf Gerhard von Sayn, 
Wilhelm Herr zu Ela und Johann Stanbigel von Bitſch einen 
Vergleich, lant -befien die Sceffen von der ihnen abgeforderten 
Strafe von A000 nur 1000 fl. bar zu erlegen haben, und 
Dagegen verfprechen, dem Erzbifchof eine Steuer oder Vollniſt von 
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der Stadt zu gewähren, und aud in andern Dingen als getreue 
Unterthanen fih zu halten.” Gefcheben zu Frankfurt im Münz« 
hof, Donnerftag nach der Eilftaufend Maiden Tag 1454. Eine 
weitere Folge des Handels mag fein K. Friedrichs IV. Urfunde 
vom Montag nach Kreuzgerhöhung 1455 , wodurd er, auf des 
Erzbifchofs Jacob Anfuhen, das von K. Richard am 15. Zul, 
1257 der Stabt Wefel ertheilte Privilegium, daß fie nie in eines 
Andern Gewalt fommen, fondern immer nur dem Reich angehörig 
fein fol, caffirt. 

Unftreitig war ed ab Seiten bes Kaifers ein wunberlicdher 
Gedanken, den Markgrafen, nachmaligen Kurfürften von Brandens 
burg, Albrecht Achilles, den beutfchen Ulyffes, den theuren Ritter, 
zum Commiffarius für des geiftlichen Fürſten Zänferei mit einem 
Sceffengeriht zu ernennen. Der Bifhof von Gurk, Wirid 
Sonnenberger, oder Hinnenberg, wie bag von Valvaſor gelieferte 
fehr mangelhafte Verzeichniß ber Bischöfe von Gurk ihn nennt, farb 
1470. Der Bifchof Aeneas von Hohenfin, oder dem auf drei Hügeln 
gelegenen Siena, ift niemand anders, benn ber berühmte Aeneas 
Splvius Piccolomini, leglich Papft unter dem Namen Pius IL 

Das Geflecht der Piccolomini, urfprünglich vielleicht in 
Rom zu Haufe, Hatte feit unfürdenflihen Zeiten fih in Siena 
niebergelaffen, und behauptete dort einen ehrenvollen Rang unter 
ben erſten Familien ber Stadt, ein Vorzug, den es zwar durch 
mehrfach wiederholte Verbannung zu büßen hatte. Der legte 
Unfalf der Art traf die Familie im 5%. 1385. Ein bedeutendes 
Beſitzthum hat indefien Sylvins Piccolomini gerettet, deffen ſollt 
er jedoch nicht Tange genießen. Er flarb in den erflen Jahren 
feiner Heuratb mit Montanina Scali, die ihm bereits zwei 
Töchter, Bartholomäa und Obolina gefchenft hatte, auch aber» 
mals hohen Leibes fi befand. Der Posthumus, ein Knabe, 
und auf ben Namen bes Vaters getauft, hatte von der Wiege 
an mit widrigen Schidfalen zu FTämpfen, wie denn der befle 
Theil feines Vermögens an VBormünder und Sachwalter verloren 
ging. Nichtsdeſtoweniger empfing er eine flandesmäßige, viel⸗ 
mehr ungewöhnlich feine Erziehung, von der Wiffenfchaften und 
freie Künfte keineswegs ausgefchloffen. Sylpius bat fih auch 
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in mehren Kriegszügen verfucht, ohne doch ein dauerhaftes Gfüd 
Anden zu können. Des bewegten Lebens fatt, wendete er fi 
der Heimath zu, und fand er Mittel, wenigftens einige Brödtein 
von des Vaters Erbfehaft fih zu erflreiten. Ex Tegte fih au 
eine rau bei, die zwar guter Herkunft, aber unbemittelt, und 
durch ungewöhnliche Bruchtbarfeit den Kümmerniſſen ihres Herren 
einen reichlihen Zufag bradte, Fran Victoria Zorteguerra {ft 
eine Mutter von 22 Kindern geworben, die feboch bis auf drei, 
Aeneas Sylvius, Laudomia und Katharina, einer Seuche Opfer 
gefallen find. In den befchränfteften Umftänden flarb Sylvius 
zu Gorfignano , welches fein gewöhnlicher Wohnfig geworben, 
und fpäterhin von feinem Sohne in eine Stadt, Pienza genannt, 
nach dem Ramen, den Aeneas feit feiner Testen Erhöhung trug, 
umgewandelt wurde. Dort hat diefer auch von 1450 an die 
prächtige gewölbte Kirche gebaut, und 1462 das Bisthum geftiftet, 
endlich die Leichen feiner Eltern zu Siena, in dem Franziscaner⸗ 
kloſter beigefegt, auch felbft angegeben die dem marmornen Grab- 
monument beigefügte Inſchrift: 
Sylvius hic jaceo, conjunx Victoria mecum est: 
Filius hoc clausit marmore Papa Pius. 

Der dankbare Sohn, geb. zu Corſignano, 19. Det. 1405 
oder 25. Aug. 1406, mit Sorgfalt erzogen, „an Berftand, 
Geiſt, nützlicher Gelehrſamkeit und Evelfinn einer der erflen 
Männer,” kam, ein armer Süngling ohne Namen, zur Zeit 
bes Conciliums nah Bafel, im Gefolge des Cardinals von 
Fermo, Dominicus Capranico, der ihn als feinen Geheim⸗ 
fhreiber gebrauchte. Nachmalen bekleidete er die gleiche Stelle 
bei verfchiedenen andern Prälaten, abfonderlich bei dem Kardinal 
Albergasi, der ihn nad Schottland verfendete. Nach feiner 
Zurüdfunft wurde er von dem Concilium zum Neferendariug, 
Abbreviator, Kanzler und GeneralsAgent beftellt und mehrmalen 
verſchickt, nach Straßburg, Zranffurt, Eonftanz, Savoyen und 
Graubünden, endlich mit ber Propftei des St. Laurentienfiftes 
zu Wailand beſchenkt. Den Bätern des Eoneiliums hatte er fi 
als einer der eifrigften und beredeteften Verfechter ihrer Doctrinen 
und Durch verfchiebene Schriften, worin über Alles die Befugniffe 


54 Gberweſel. 


eines Coneiliums geſtellt, die Berechtigungen des h. Stuhls 
einer ſcharfen Kritik unterworfen, empfohlen. Der Gegenpapft 
Felix V, für defien Wahl er ungemein thätig geweſen, ernannte 
ibn zu feinem Geheimfchreiber,, verfchidte ihn auch, als einen 
überaus gewandten und thätigen Unterhändler, an den kaiſer⸗ 
kihen Hof. Hier bat er ohne Zweifel eine frühere, aus Siena 
herkammende Bekanutſchaft erneuernd, an dem Grafen Raspar 
Silit, Bd. 4 ©, 543-547, einen mächtigen Befchäger gefunden, 
und durch biefen, der, wie Aeneas ſelbſt rühmet, der Begränder 
au feines Gluͤckes geworden ifl, empfohlen, trat er als Geheim⸗ 
fchreiber in des Kaiferd Dienf, 1442, 

Nicht fobald hatte er entbedt, daß fein neuer Gebieter dem 
Concilium nicht fonderlich gewogen, als er auch feine Anfichten 
davon umftimmte. Bon dem Kaiſer nach Rom verfchidt, bewarb 
er fih um bie Gewogenheit des Papſtes Eugenius. Vor allem 
fuchte ex defien Berzeihung für die vormalige Anhänglichfeit zu 
. dem Concilium. „Sch babe gefehlt,” bekannte er, „aber nicht 
mit wenigen oder geringen Leuten. Ich folgte dem Cardinal 
Sulian, dem Nievlaus Panormitanus, dem Ludovicus Pontanug, 
die als die Augen bes Rechtes, als bie Lehrer der Wahrbeit 
galten, nicht zu gebenfen der Uniserfitäten und der andern An⸗ 
falten, aus welden bie Welt ihre Weisheit zu fchöpfen gewohnt, 
und die alle dir entgegen. Wer folte mit fo großen Männern 
fih nicht verirrt haben?” Eugenius, dem nicht entging, welche 
Wichtigkeit dexeinft für ihn Aeneas gewinnen fönne, dachte an 
feine Ahndung des VBergangenen, ernannte vielmehr in der Folge 
ben Sprecher zu feinem Geheimſchreiber, dabei jedoch zugebend, 
daß er im Faiferlichen Dienft verbleibe, 

Der beutfhen Nation Gefuh um ein neues Goncilium, 
welches vorzutragen, der oftenfible Zwed der Senbung gewefen, 
bat Eugenius nicht bewilligt, vielmehr, geleitei durch Die genauere 
Kenntniß von des Kaifers Gefinnungen, welde er dem Gefanbten 
verdanfen mochte, die Kurfürften von Zrier und Eöln, Jacob 
von Sirf und Theoderich von Moͤrs, die fich bisher des Con⸗ 
eiliums am mehrfien angenommen , abgefegt, 1445, und ihre 
Kirchen an Berwanbte bes ihm fehr ergebenen mächtigen Herzogs 
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Philipp von Burgund vergeben, Trier an des Herzogs natürs 
lichen Bruder, den Bifhof Johann von Cambray, Eöln an ben 
Bringen Adolf von Eleve. Allein diefer Schritt, ſtatt in Deutſch⸗ 
fand Schreden zu verbreiten, bätte beinahe den Papfı um fein 
Anfehen gebracht, die beiden Erzbiſchoͤfe wandten ſich an Kaifer 
nnd Reich, und es ergaben fih die Bd. 4 ©. 198 — 201 
befprochenen Verhandlungen, auf welde, und auf deren dem 
h. Stuhl fo günftigen Ausgang, Aeneas abermals entfheidenden 
Einfluß übte. Des Kaiſers Begleiter in der Römerfahrt, 1452, 
hatte Aeneas den Auftrag, von Papfi Nicolaus Die Verkündigung 
eined allgemeinen Kreuzzugs gegen bie Türken, welchem ber 
Kaifer die kräftige Unterflügung verhieß, zu fordern. „Ein 
anderer,” fagt Aeneas, „würde ein Concilium, Reformation und 
bergleichen verlangt haben, Friedrich Hat einzig die Befreiung 
des Orients am Herzen,” als welche, nach des Redners Anficht, 
nicht allein Feine Unmöglichkeit, fondern auch die glorreichite und 
nüslichfle Unternehmung fein wärbe, Als der Kaifer den Abs 
ſtecher nach Neapel unternahm, ‚blieb Aeneas in Rom, wo ihm 
hauptfächlich die Sorge für des Kaifers Better, für den drei⸗ 
zehnfährigen K. Ladiſlaus anvertraut. Durch feine Wachſamkeit 
wurde ein Anfchlag der Öftreichifchen Stände, den Eöniglichen 
Jüngling zu entführen, vereitelt, 

Auf der Rüdreife nach feinen Erbflaaten, zu Villach, hielt 
ber Kaifer großen Rath in Betreff der gefährlichen Lage von 
Deftreih , zunächſt um bie Frage, ob er nad Gray, oder nad 
der ringsum von feinen Gegnern eingefchloffenen Neuſtadt ſich 
zu verfügen habe. Herzog Albrecht, des Kaiſers Bruder, wollte 
über eine fo wichtige Sache feine Meinung nicht äußern, vers 
muthlich wußte er nicht, was in ber hoͤchſt bedenklichen Tage 
das Beſſere fein möchte. Aeneas mwurbe aufgefordert, unum⸗ 
wunden, laut auszufprechen, was in dem vorliegenden Kal ihm 
das Zwedmäßigfte ſcheine. Der Kaifer, meinte er, folle nad 
der Neuſtadt gehen, von bort aus babe er die Römerfahrt 
angetreten, dahin müffe er feine Gemahlin führen, ben Ver⸗ 
ſchwornen gegenüber Feine Zurcht zu verrathen. Die Getreuen 
in Deftreih würben über feiner Annäherung neuen Muth faffen, 
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im Gegentheil vollſtäudig verzagen, fo er fich von Ihnen entferne, 
Leichter, denn in Gratz, möge er in der Neuftadt ihre Schritte 
beobachten, Teichter mit Ungern und Böhmen unterhandeln. Ein 
müßiger Zufchauer dürfe er aber nicht in der Neuftadt bleiben; 
er müſſe eilends Volk anwerben, alles für den Krieg bereiten; 
viel gewinne, wer zuerft bewaffnet im Felde erfcheine. Den 
Steirern fei anzubefehlen, daß fie fogleich fich erheben, die Eiliy 
zu überziehen, den Ungern Widerftand zu leiſten; in Oeſtreich 
mögen die Söldner fechten. Obgleich von mehren der Anwefenden 
beftritten, wurde Doch Teglich des Biſchofs verfländiger und mann⸗ 
bafter Math beliebt. Biſchof zu Trieft war Aeneas geworden 
buch das am A. April 1447 erfolgte Ableben des Biſchofs 
Nicolaus von Aldegardis, wo dann der eben mit ber dreifachen 
Krone gefhmüdte Papſt Ricolaus V ihm, ber noch in Rom 
anmefend, das erledigte Bisthum verlieh, eine Erhebung, welde 
die Mutter zumal, Frau Victoria Forteguerra, mit dem lebhafs 
teften Entzüden vernahm. Ihr hatte während ber Schwangers- 
fhaft geträumt, daß fie ein Kind mit einer Müge auf dem 
Kopfe gebären würde. Andere Mütter würden das auf einen 
Helm gedeutet haben, welcher, dem allgemeinen Glauben nad, 
ben damit begabten Kinde alles Glüd verheißt, Frau Victoria 
bedachte aber nur den Gebrauch der Zeiten, vermöge deſſen man 
bem zu degrabirenden Priefter eine papierne Müge auffegte, und 
fah in ihrem Traum eine Borbebeutung,, daß ihr Kind ber 
Samilie großen Schimpf bringen würde, Diefer Beforgniß 
wurbe fie enthoben, als fie des Sohnes Haupt mit der Inful 
geſchmückt ſah. Des Bisthums Trieft Einfünfte hat Aeneas mit 
eigener Hand befcprieben, „welche Befchreibung auch noch in 
guter Verwahrung gehalten wird“. Neben diefer nicht allzu 
reichen Pfründe befag er die Pfarreien Windifchgrag in der 
Steiermark, und Aſpach, diefe, in dem heutigen Snnviertel 
gelegen, feit 1445. Beide ließ er durch Bicarien verwalten. 
Nah Aſpach hat er fein Portrait, von Johann Prazaf in Rom, 
geſchenkt, und iſt es, wohl erhalten, noch heute eine Zierbe des 
bafigen Pfarrhofes. Auch die 12 Gemälde der Pfarrkirche zu Marien 
Himmelfahrt, jedes 10 Fuß hoch, und die Zodesart eines Apoſtels 
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vorftellend, zufamt, wie es heißt, der Gegend, wo der Märtyrer 
kin, find der Sage nad ein Geſchenk bes Papftes Pius IL Er 
Keß fie von den Bildern im Batican copiren, „Sie find von 
ungleichem Kunſtwerthe, etwa durch irgend eine Renovirung 
verborben, die Darunter angebrachten Diftichen Förnicht.” Außer⸗ 
dem bewahrt die Sacriftet zwei Tafeln, enthaltend die fünf vor 
Pins Il der Kicche zu Aſpach verliehenen Abläſſe. Den bifchöflichen 
Sig zu Trieſt vertaufchte Aeneas gegen jenen von Siena, wie fie 
aus feinem am 6. Januar 1451 an das Domcapitel zu Trieſt 
erlaftenen Schreiben ergibt. Auch der Domkirche zu Trieſt hat 
er gleich im erften Jahre feines Papſtthums ungewöhnlich milde 
Indulgenzen für das Kirchweibfeft ertbeitt. - 

Daß der Kaifer fi) endlich bequemte, mit den Orfireidern 
amd Ungern bie Lebereinfunft vom 26. Märy 1453 abzufpließen, 
war ganz allein des Biſchofs von Siena Werl, Nachdem bie 
Faiferlihen Räthe, nachdem ber freundliche Mittler, Markgraf 
Albrecht von Baden, alle ihre Beredſamkeit erihöpft an einem 
Ginne, der unwandelbar, wie bie Alpen des Habshurgifchen 
Stammlandes, mußte Aeneas auf ber gefamten Räthe Dringendes 
Anfuchen den legten Verſuch, den Kaifer zu erweichen, anftellen. 
Dem vollen Zutrauen, fo von jeher Friedrich ihm geſchenkt 
hatte , feiner vielfältig erprobten treuen Anhänglichleit zu dem 
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Rednergaben fchien es vorbehalten, bie durch die Umftände 
dringend gebotene Nachgiebigkeit zu erzielen, In dem Bortrag, 
welchen demzufolge Aeneas an den Kaifer richtete, fpricht ſich des 
einen wie des andern Charakter deutlicher aus, als in einer noch 
fo langen fünftlichen Schilderung, und mag fie barum bier Plag 
finden. „Du hof,” begann der Bifchof, „bu haft, o Bere! im 
Krieg gegen bie Räuber bedeutende Schlöffer in Ungern erobert; 
man ift bereit, zu Eigenthum fie bir zu überlaffen, für die 
Pfandſchaften 80,000 Goldgulden an dich zu bezahlen. Diefe 
Summe entrichten beine Feinde als die durch ihre Vergehen 
gegen dich verwirkte Strafe. Für ihre fchweren Berbrechen if 
bie Strafe allerdings fehr gering, dagegen erfcheint beine 
Büte in fo fhönerm Licht, Auch Nusen haſt du davon. Dee 
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Streites mit ben Deftreichern ledig, kannſt bu ungetheilte Sorg⸗ 
falt deinen Landen, Steiermark und Kärnthen zumenden, du 
Fannft dich in das deutiche Reich verfügen, auch bort die ihm fo 
nöthige Ruhe und Ordnung herftellen, alte Wunden heilen. So 
erfpar Du ungeheure Summen, bie ein neuer Krieg verzehren 
würde, fchoneft deiner Länder, deiner Unterthanen. Es foll doch 
niemand fagen, ein Sieg bringe größere Bortheile. Du kennſt 
bed Kriegs wandelbares Glück. Dein Gegner if ein mächtiger 
König; viele und weitſchichtige Landſchaften greifen für Ladislaus 
zu den Waffen: nur felten gelingt es der Minderzahl, einen 
ungleih flärfern Feind zu befiegen. Geſetzt auch, du bleibſt 
Sieger, wen fchädigk du? Deinen nahen Better Ladislaus, 
“ Deine eigenen Unterthbanen. Selbfi der Sieg bringt dir Feinen 
Bortheil. In die veihe Beute theilen ſich deine Streiter, bie 
eroberten Städte wirft du dem Vetter zurüdigeben, benn du biſt 
zu gerecht, als daß bu ihn feines väterlihen Erbes berauben, 
en bem unfchuldigen Knaben beftrafen fönnteft, was feine Unter 
thanen verbrochen. Wer wird nicht einen Krieg vermeiden, ber 
Seinen Nugen bringen, nur fchaden kann? 

„So viel mich betrifft, vernehme ich aller Orten den Klages 
zuf des Volks. Edle und Uneble fleben mit Thränen um ben 
Frieden, Bürger und Bauer beweinen ben bereits erlittenen 
Verluſt. Erhöre ihr Flehen: die heilige Faftenzeit, die wir zum 
Andenfen unferes Heilanbes beobachten, fordert dich dazu auf. 
Wir rufen fegt vorzüglich zu Gott um Vergebung unferer Sünden, 
um fo mehr wird ed unfere dringende Pflicht, dag wir auch den 
Nebenmenfchen vergeben. Wir wollen empfangene Unbilden 
vergeffen, Gott die Rache anheimgeben. Die heilige Zeit mahnt 
uns, den Krieg zu verabfcheuen; ber Krieg führer mit fih Raub, 
Mord, Brand und viele andere Greuel, verwüftet die Fluren, 
der Menfhen Wohnungen, und verfhonet felbft nicht der Gott 
geweihten Tempel; durch den Krieg wird alle Furcht Gottes, 
alle Gerechtigkeit verbannt, Erbarme bich der armen Landlente, 
welche ohne ihre Schuld dem Feindesſchwert verfallen. Bedenke 
und kürze Deftreichs Leiden, bevenfe die Gefahren, welche den 
Böhmen und Ungern drohen: über jene werben bie unferm 





Yırfl Pina II. 39 


Glauben Abtrünnige, über diefe die Türken herfallen. Werden 
fie für den Krieg mit Ladislaus deife Bundesgenoffen, ſo leiſteſt 
du Huffiten und Türken erwünfchten Vorſchub; durch den Frie⸗ 
den alfein wird ed den tapfern Ungern möglid, ihre ganze 
Macht gegen den Türken zu wenden, .Conftantinopel vor dem 
Fall zu bewahren. Erlaube ſchließlich, daß ich offen die Wahr, 
heit bie bekenne. Ale deine Räthe wünſchen, empfehlen ein» 
mäthig den Frieden. Gibſt du ihnen Beifall, und es follte, 
wider alle Erwartung, der Erfolg fie verbammen, fo fällt jege 
liche Schuld auf fie, führft du aber gegen ihren wohlgemeinten 
Rath einen unglücklichen Krieg, fo wirft bu als die alleinige 
Urſache der manchetlei Uebel betrachtet; man wird bich tadeln, 
bag bar weifer fein wollte, als die Gefamtheit deiner Räte, 
Dir freimäthig dieſes zu fagen, forberte mein Amt und bie die 
ſchuldige Treue, Deiner Weisheit bleibt es anheimgeſtellt, das 
Nutzlichſte zu erwählen.” 

Aeneas ſchwieg. Zürnenden Blides fchaute auf ihn ber 
Kaiſer, ſprach dann zu ihm, was fonft nie gefchab , deutfch s 
„Biſchof, ich glaubte Dich meiner Meinung, und daß du fuchtefl, 
meine Ehre zu wahren; jegt aber merke ih, daß ihr Alle 
gegen mid verfchworen, Daß wenig meine Angelegenheiten euch 
kümmern. Diefes wiffen auch meine Beinde, und deshalb bezeigen 
fie in dem Friedensgefchäft fo wenige Nachgiebigfeit. Aber weil 
{hr fo wenig um mich befümmert, werbe ich ſelbſt für mich forgen, 
mich allein berathen.“ Schmerzlich verlegte bie unerwartete 
Aeußerung den getreuen Aeneas. „Glaube ja nicht, . Herr! ich 
bitte dich, daß ich, ober irgend einer deiner Räthe, leichtſiunig 
beine Ehre hingebe, denn deine Ehre und beine Schande find 
mit der unfern innigft verbunden. Haben wir übel bir geratben, 
fo ſchreibe es nicht dem böfen Willen, fondern der Unmiffenheit 
zu.” Der Kaifer würdigte ibn keiner Antwort, und hoͤchlich 
beſtürzt, theilte Acneas den Collegen ben Inhalt des Zwie⸗ 
gefpräches mit, dabei unendlich bebauernd, daß er fich von ihnen 
verleiten laſſen, dem Monarchen von Frieden zu reden; fie 
troͤſteten ihn jedoch mit der Berficherung, dag fein Schritt nicht 
fruchtlos fein, die Nacht über Friedrich die Sache reiflicher 
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bedenken, und zuletzt eingeſtehen würde, daß man ihm gut 
gerathen. Alſo bat es ſich gefügt, und wurde ein Friedens⸗ 
inſtrument aufgeſetzt. 

Die Tuͤrkengefahr war eine zweite, für den Kaiſer nad 
ber Lage feiner Länder nit minder wichtige Angelegenpeit. 
Während Papft Nicolaus die chriftlichen Fürften durch Legaten, 
Indulgenzen und Kreuzbullen gegen den fürchterlichen Feind zu 
bewaffnen fuchte, wurde in Deutfchland für das J. 1454 ein 
Reichstag ausgefchrieben, welchen ber Kaifer, wegen ber an 
feinen Grenzen entfiandenen Unruhen nicht perfönlich befuchte, 
dafür aber feine Gefandten und darunter den Bifhof von Siena 
ſchickkte, damit diefer durch feine- Berebfamfeit die Kürften für 
bas große Werft begeiftere. Aeneas traf dort zufammen mit dem 
mächtigen Hergog von Burgund, der eben auf bem berühmten Banfet 
zu Lille, 17. Gebr. 1453 m. T., das folgende Gelühde gefprochen . 
hatte: »Je voue à Dieu, mon createur, tout premierement, 
et & la trös glorieuse vierge, sa mere, et en apr&s aux dames 
et au faisan, que si le plaisir du roi tr&s chretien et trög 
vietorieux prince, monseigneur le roi, est d’entreprendre et 
exposer son corps pour la defense de la foi chrötienne, 
et pour resister & la damnable entreprise du Grand-Turc et 
des infidtles, alors si je n’ai loyale ensoine de mon corps, je 
le servirai en ma personne et de ma puissance audit saint 
voyage, le mieux que Dieu m’en donnera sa gräce. Et si les 
affaires de mondit seigneur le roi Etoient telles qu’il n’y püt 
aller en sa personne, et si son plaisir étoit d’y commettre 
aucun prince de son sang, ou autre chef ou seigneur de son 
armee, je, & sondit commis ob£irai et servirai audit saint 
voyage, le mieux que je pourrai, ainsi que si lui-m&me y 
&toit en personne. Et si, pour ses grandes aflaires, il n’etoit 
dispos6 d’y aller ni d’y envoyer, et que princes chretiens 
entreprennent ledit saint voyage, je les y accompagnerai et 
m’y employerai avec eux, pour la defense de la foi chr&tienne, 
le plus avant que je pourrai, pourvu que ce soit du ben 


- plaisir et conge de mondit seigneur, et que les pays que 


Dieu m'a commis & gouverner soient en paix et süret&; à quoi . 
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je travaillerai et me mettrai en tel devoir de ma part, que 
Dieu et le monde connoitront qu’& moi n’aura tenu ni ne 
tiendra. Et si durant ledit saint voyage je puis, par quelque 
voie ou maniere que ce soit, savoir ou connoitre que ledit 
Grand-Turc ait volont& d’avoir affaire & moi corps & Corps, 
je, pour ladite foi chrötienne soutenir, le combattrai & l’aide 
de Dieu tout puissant et de sa tr&s douee mere, lesquels 
jappele toujours & mon aide.« 

Schon im nächften Monat trat der Herzog, begierig fein 
Gelübde zu loͤſen, bie Reife nad) Deutfcpland an. »Le duc de 
Bourgogne fut averti que l’empereur d’Allemagne et plu- 
sieurs autres rois, grands princes et seigneurs, tant des 
marches des Allemagnes comme sur les frontiöres des infidèles, 
feisoient et levoient de grandes armées et assemblees de gens 
de guerre, chacun selon son possible. Et pour en ätre assür6, 
il conclut d’y aller en personne, et auparavant son depart, 
il delibera d’aller &sdits pays à petite compagnie. Pour lequel 
sujet, il partit inconnu de sadite ville de Lille, le 24. jour 
du mois de mars, un jour de samedi, & 5 heures du matin, 
ini trenti&me ; entre lesquels il avoit seulement & sa suite, 
de nom et de marque, messire Simon de Lalaing, Philippe 
* Pot, et Jean, bastard de Renty, chevaliers. Il alla ce mäme 
jour au gite en sa ville de Quesnoy-le-comte, en Hainault; 
et avoit auparavant son depart ordonne que le mardi ensui- 
vant, qui fut le 27. jour dudit mois, il fut publié en son 
hötel et par ses pays, que tous ceux de sondit hötel qui 
avoient accoutume6 d’etre à gages, quels qu’ils fussent, fussent 
rayes Vespace de deux ans entiers; ce qu’il fit pour ce qu’il 
lai sembloit que dedans ledit temps il auroit bien fourni et 
accompli le voeu dont ci-devant est faite mention; et par 
cette ordonnance, il pouvoit bien &pargner, notablement par 
chacun meis, plusieurs milliers de francs, qui &toient une 
grosse finance; laquelle il avoit intention d’employer pour 
accomplir et parachever son entreprise. Desquelles ordon- 
nances, quand elles furent publiees, et que son depart fut 
za, qui avoit &t& si soudain et tenu si secret, plusieurs en 
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furent fort émerveillé s, specialement ceux qui étaient aux 
susdits gages. ü 

»Quand & ses archers du corps et autres serviteurs, qui 
!’avoient servi long-temps,, et auxquels on devoit de grands 
arrerages de leurs gager, ils disoient que, puisqu’ainsi on leur 
vouloit faire ce traitement, on les dut avoir payes de ce qui 
leur &toit dä, car il leur sembloit que c'étoit un &trange 
cong& donne. Möme aucuns d’eux disoient, comme par 
desespoir, qu’ils iroient servir, les uns en Angleterre, les 
autres en autres marches. Neanmoins la chöose s’entretint 
long-temps; et ne voulut souffrir lesdites ordomnances £tre 
publi6es jusques apres son depart susdit, pour ce qu’il 
redoutoit et apprehendoit les requetes d’un chacun. D’icelle 
ville du Quesnoy, il tira en toute diligence en son pays de 
Bourgegne, oü il avoit aucunement affaire; et lui sembloit 
que de lä il auroit plus souvent des nouvelles des armees 
qu’il entendoit que les susdits princes faisoient pour aller 
sur les infideles; car son intention &toit de se trouver & la 
premiere besogne, avec si grand nombre de gens de guerre 
qu’il pourroit bien fournir et accomplir sondit voeu. Et 
ordonna que son fils, le comte de Charolois, demeureroit en 
ses pays pour les rögir et les gouverner, en le commettant 
son lieutenant general. 

»Vous avez oui la maniere et comment ledit duc de 
Bourgogne partit de la ville de Lille, et les ordonnances qu’il 
fit, en intentiom' d’aller &8 Allemagnes, oü il esperoit trouver 
principalement l’empereur et plusieurs hauts et puissants 
princes, afın de resister contre les entreprises que faisoit ke 
Grand-Turc sur la sainte foi chretienne. Si vous veux-je un 
peu declarer de sondit voyage, et aucunement de ce quil y 
besogna. Vrai est qu’il ne sejourna gueres en sondit pays de 
Bourgegne; mais comme desirant fournir et parachever son 
entreprise, il tira toujours par les villes de Berne, Baden, 
Constance, Ulm et plusieurs autres bonnes villes, jusques en 
la ville de Ratisbonne. Or, en passant parmi cesdites bonnes 
villes, il fut partout grandement et si honerablement requ et 
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festoye, qu’an ne pourroit mieux. Et jouissoit partout ol il 
passoit de toutes prerogatives, comme si c’eüt été l’empereur 
en personne; car ceux des bonnes villes alloient au-devant 
de lui en grand honneur et r&verence, car ils rendoient les 
villes aux bannis, et defrayoient hi et tous ses gens. Ceux 
de ladite ville de Berne, en laquelle il fit la föte de Pâques 
fleuries de cet an 1453, à son entree, firent aller au-devant 
de lui avec eux de quatre & cing cents enfants, au-dessous de 
dix à douze ans, chacun portant une bannitre armoy&e. des 
armes dudit duc, criants & haute voix: Vive Bourgogne! et 
ee firents-ils afın de le plus reverender, et qu’au temps & 
venir il en füt memeire. Et en continuant, & son depart, 
ceux d’icelle ville le convoyerent, c’est & savoir dudit lieu de 
Berne jusques & une ville nomme&e Burgdorf; de là & une 
autre nomme&e Aarau, oü ils jurent: la nuit, et y arrivörent 
le 16. jour d’ayril ensuivant. Dudit lieu de Aarau, le len- 
demain, ils allörent diner & une place nomme&e Baden, et 
cedit jour au gite & une ville nomme&e Zurich, qui est de 
Valliance des susdits de Berne; par lesquelles villes dessus- 
dites furent faits & ce duc de grands prösents, r&ceptions et 
honneurs, tant de vins comme de poissons et d’avoines. 

»Jl partit d’icelui lieu de Zurich, et alla au gite & une 
autre ville nommée Constance, en laquelle icelui duc fit la 
föte de la grande Päques, et y s6journa cing jours entiers, 
oü ceux de ladite ville lui firent pareillement de grands hon- 
neurs et r&ceptions, avec plusieurs dons et presents de vins, 
d’avoines et de poissons. Et apr&s qu’il eut pass6 en icelle 
ville lesdites fetes de Päques, et qu’il eut remerei6 chacun 
des presents et honneurs qu’on lui faisoit, il en partit par un 
lundi, 22. jour d’avril, apr&s Päques, l’an 1454, et alla au gite 
en une autre ville nemmee Ravensbeurg, oü semblablement 
il fut grandement festoy& des seigneurs et bourgeois de ladite 
ville, qui Ini firent de grands presents. Le lendemain il partit 
dudit Ravensbourg, et alla au gite en une autre ville nommée 
Wolfegg, appartenant & un chevalier du pays, nomm6 Jacques 
Truchsess de Waldbourg, qui là le defraya et 5a compagnie; 
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et lequel continuellement depuis sadite ville Paccompagna 
toujours jusques à ce qu’il Peüt conduit en la ville de Ratis- 
bonne, sauf que ledit duc l’envoya en ambassade devers le 
duc Louis de Baviere, afin d’avoir de lui un sauf-conduit 
pour passer sürement par ses pays, oü il sejourna, en faisant 
ladite ambassade, certain espace de temps. Et alla icelui 
duc en une ville nomme&e Ulm, oü il se tint ledit temps, en 
sttendant le retour du susdit ambassadeur. Dans laquelle 
ville d’Ulm icelui duc fut grandement recu et festoy& par 
les seigneurs, bourgeois, dames et damoiselles d’icelle, tant 
de joütes comme de danse, et autres joyeux &battements, en 
lui faisant plusieurs grands presents, tant de vins et avoines, 
comme de poissons et autres vivres, et en laquelle il rendit 
& plusieurs bannis la ville. Et pour lui faire plus d’honneur, 
et aussi pour faire voir qu’ils le reconnoissoient, par renom- 
mee, sage et prudent, d’autant qu'il y avoit en icelle de 
“ grandes divisions, questions et rancunes entre le$ plus grands 
lignages d’icelle ville, et que auparavant on n’avoit su trouver 
maniere ni moyen de les mettre d’accord, il fut requis d’amen- 
der las parties; et de lui-m&me, avant son depart, il les remit 
en paix et union, et leur fit pardonner r&ciproquement les 
offenses qu’ils pouvoient avoir faites les uns aux autres, dont 
chacune des parties fut bien contente. Pendant que ce duc 
fut en icelle ville d’Ulm, en attendant le retour du susdit 
Jacques Truchsess, ambassadeur, et que ceux de la ville le 
festoyoient et honoroient, comme vous avez oul, le comte de 
Wurtemberg, le jeune comte de Montbeliard, avec le comte 
Ulrich, leur oncle, envoyerent par plusieurs fois audit duc, 
en icelle ville d’Ulm, plusieurs grands pr&sents, tant de vins, 
d’avoines, comme de venaisons fraiches et saltes, et si fut 
devers lui le comte Ulrich de Wurtemberg en personne, qui 
lui offrit plusieurs fois son service, requerant audit duc qu’il 
lui plüt & son retour passer par son pays et visiter sa femme, 
qui étoit soeur du duc de Savoye et issue de germain audit 
duc de Bourgogne; et & son depart, il lui fit present d’un 
beau cheval, en s’offrant & son service aussi humblement, 
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comme s’il eut 6t& un de ses neveux ou serviteurs. En icelle 
ville d’Ulm le duc d’Autriche envoya une ambassade devers 
ledit duc de Bourgogne, pour lui requerir qu’& son depart 
d’icelle ville, il lui plut aller et passer par une sienne place 
à deux lieues pres, dans laquelle il le festoyeroit et lui feroit 
tr&s grande chdre. Or, le duc Louis de Bavière, quand il 
apprit les nouvelles par le dessus nomm& Jacques Truchsess, 
que le duc de Bourgogne etoit en icelle marche, et quil 
demandoit passage et sauf-conduit, il lui envoya son ambas- 
sade lui presenter ce sauf-conduit et ce passage & son bon 
plaisir, et ordonna & ses ambassadeurs de demeurer et se 
tenir toujours avec ledit duc, tant comme il lui plairoit; de 
laquelle chose il fut tr&s joyeux et content. 

»Pendant son sejour audit lieu d’Ulm, un seigneur, nomm& 
Ulrich de Rechberg envoya semblablement ses ambassadeurs 
devers ledit duc, lui offrir son service, avec-deux ou trois 
cents chevaux, pour le servir et l’accompagner la oü il lui 
plairoit aller, disant que ledit seigneur, leur maitre, leur avott 
charg6 de lui dire, et aussi de le faire, & qui fut bel ou laid; 
de quoi ledit duc de Bourgogne fut grandement content, en 
le remerciant de bon coeur. Et ne demeura gueres que ledit 
Ulrich de Rechberg ne vint en personne devers ledit duc, 
avec le dessusdit comte de Wurtemberg, et l’aecompagna 
toujours jusques au plus pres de la ville de Ratisbonne. Or, 
pource que Jean de Rechberg, frere dudit seigneur, avoit lors 
une guerre contre aucunes bonnes villes de l’Empire, qui 
etoient jusques au nombre de vingt-six, toutes d’une alliance, 
laquelle avoit longuement dure, et qu’ils avoient fait de grands 
dommages les uns aux autres, et si il n’y avoit point d’autre 
guerre &s marches d’Allemagne, les parties se soumirent 
volontairement de tout leur discord à ce qu’en ordonneroit et 
resoudroit ledit duc, offrant de prendre droit par appointement 
amiable ou par justice. Auxquelles parties ledit duc fit tels 
appointements et accords si raisonnables, que chacune d’elles 
en fut contente; et par son moyen fut leur guerre apaisee, 
qui longuement avoit dure. 
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»Après toutes ces choses ainsi faites, icelui duc de 
Bourgogne partit de ladite ville d’Ulm, le quatrieme jour de 
mai ensuivant; et le convoyerent ceux d’icelle ville jusques 
au nombre de deux cents chevaux ou plus, tous en armes et 
bien en point. Comme il &toit sur son chemin, vint au-devant 
de lui le duc Albert d’Autriche, qui avec grand amour et 
reverence le mena en sa ville de Gunzbourg, par un vendredi, 
au gite. I y demeura le lendemain et le dimanche ensuivant 
jusques au diner, oü il fut grandement bien festoy& et de- 
fraye, lui et tous ceux de sa compagnie, en requerant audit 
duc qu’il lui plüt sejourner l& encore un espace de temps; 
ce qu’il ne voulut accepter, pource qu’il desireit fort d’&tre 
audit lieu de Ratisbonne, & la journee qu’il entendoit qüe 
l’empereur et les princes du pays y devoient tenir; mais au 
depart ledit duc Albert lui donna un beau coursier et un 
bon cheval de Hongrie, avec un jazeran et un gorgerin, lui 
requerant plusieurs feis qu’il le voulüt tenir pour son fils, 
et de lui &crire comme un pere & son fils; car en tout il 
s’offroit & son service; et le convoya bien deux lieues, jusques 
à ce que ledit duc de Bourgogne fut assembl& avec le dessusdit 
duc de Baviere, qui avoit en sa compagnie bien quatre cents 
chevaux, parmi lesquels il y avoit grand nombre de chevaliers 
(m&me y 6toit le cardinal d’Augsbourg), qui ensemble allerent 
au-devant de lui. Et ordomna icelui Albert d’Autriche une 
ambassade, pour de par lui aller et se trouver avec icelui 
duc & la journde sus-mentionnee. Auxqueis ambassadeurs il 
bailla charge de faire et conclure en cette journee tout ce 
que ledit duc de Bourgogne leur ordonneroit, eomme #'il y 
etoit en personne; et lors il prit conge de lui, dudit duc 
Louis et d’icelui cardinal, et s’en retourna en sadite ville de 
Günzbourg. 

»Apres quoi ce duc Louis mena le duc de Bourgogne 
ce m&me jour au gite en une sienne ville nommee Lauingen, 
oü le conduisirent icelui duc Louis de Baviere et le cardinal, 
jusques & l’hötel où il coucha. Lequel cardinal, pour cette 
nuit, s’en alla giter en une de ses places, & demi-lieue pr&s 
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dudit Lauingen; en laquelle ville icelui due Louis festoya 
grandement le duc de Bourgogne, cedit jour de dimancke, 
au gite, et le lendemain et le mardi à diner, en le d£frayant 
de tous points, lui et ses gens. Et icelui jour de mardi, H 
le mena, accompag»& de quatre cents chevaux, parmi lesquels 
il y avoit, comme dit est ci-dessus, grand nombre de cheva- 
lerie, armes et bien en point, jusques en une sienne ville 
nommee Rain, oü pareillement il le defraya. De 1A ils par- 
tirent, toujours ensemble, le mercredi huititme jour dudit 
mois de mai; et le mena ce duc Louis, avec toute sadite 
compagnie, en une sienne ville nommee Ingolstadt, olı il le 
“ logea en son propre hötel, qui etoit beau et plaisant, et qui 
paroissoit bien un hötel de prince, oü pareillement il le dé- 
fraya de tous points lui et ses gens; et ceux de ladite ville 
lui pr&sentörent grande quantité de poisson, avec quatre poin- 
cons de vin doux et de la malvoisie; lesquels poincons ledit 
due Louis ne voulut point soufirir &ätre là employes et con- 
sumes, mais il les fit mener audit lieu de Ratisbonne, en 
V’hötel d’icelui de Bourgogne, les destinant pour sa bouche, 
durant le temps de son s6jour en ce lieu-lä. Et pource que 
ledit de Bourgogne avoit envoy& devers l’empereur et autres 
princes, pour savoir quand ils seroient audit lieu de Ratis- 
bonne, & la journde qui y etoit prise et arrätee, et qu’encore 
il n’avoit oul aucunes nouvelles de ceux qu’il y avoit en- 
voyes, icelui duc Louis de Bavièro requit plusieurs fois le 
duc de Bourgogne, qu’il voulät sejourner dans sa ville sus- 
dite, en attendant cette reponse; à quoi ledit de Bourgogne 
ne voulut obtempérer, ni 8’y accorder, pöurce qu’il desiroit 
toujours &tre & ladite journee, et de parvenir & son intention 
comme dessus est dit, 

»(Quand icelui duc Louis reconnut que le duc de.Bour- 
gogne n’y s&journeroit point, il fit appeinter quatre grands 
vaisseaux, savoir deux pour lui et deux pour icelui de Bour- 
gogne et leurs gens, lesquels il fit garnir largement et fournir 
amplement de tous vivres ,‚ et autres choseg n&cessaires ; et 
si accompagna toujours en personne ledit duc jusques en icelle 
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ville de Ratisbonne, en laquelle ils arriverent tous ensemble 
par eau, un jeudi, neuviöme jour dudit mois de mai, environ 
le soleil couchant. Quant aux chevaux desdits deux princes, 
avec la plupart de leurs gens, icelui de Baviere les fit mener 
par terre, en les defrayant de tous points de leurs depenses; 
auquel lieu ne n’arriverent jusques au vendredi ensuivant, 
qui fut le dixiöme jour dudit mois. 

»Quand ces deux princes descendirent de leurs vaisseaux 
en ladite ville de Ratisbonne, le cardinal de Saint-Pierre de 
Montorio, l’ev&que de Pavie, l&gat du pape, les ambassadeurg 
de l’empereur, qui là representoient sa personne, et plusieurs 
autres ambassadeurs, all&rent tous en grande reverence au- - 
devant desdits deux princes, et tous ensemble men£erent le 
duc de Bourgogne en son hötelL Or, combien qu'icelui duc 
se mit fort en devoir de reconduire et de ramener ledit Louis 
en son hötel, neanmoins il ne le voulut oncques souffrir; 
mais chacun jour qu’il fut audit lieu, il accompagna toujours 
icelui due; et l’alloit visiter aussi familierement comme si 
c’eut été son frere ou son fils. 

»Ce m&me jour de vendredi, apres que le duc de 
Bourgogne eut dine, lesdits cardinal, l&gat et ambassadeurs 
de l’empereur, allörent devers lui en son hötel, pour excuser 
la personne dudit empereur, de ce qu’il n’&toit pas là venu, 
ainsi comme il l’avoit mande, declarants de bailler solutions 
et decisions des causes pour lesquelles ils offroient audit duc 
de venir par-devers lui, entamer et commencer la matitre 
pour laquelle ils s’etoient là assembles; desquelles offres il 
les remercia grandement, ne voulant accepter qu’ils vinssent 
par-devers lui; mais au contraire, il fit röponse qu'il étoit 
pr&t d’aller par-devers eux et les princes, en tel lieu quil 
leur plairoit lui marquer, et ce toutes, les fois quil se 
voudroient mettre ensemble. 

»Pendant le temps que ledit due de Bourgogne et iceux 
ambassaddurs &toient en ladite ville de Ratisbonne, il arriva 
en cette ville-liä un chevalier nomme messire Fed£ric, 
venant de devers l’empereur, qui rapporta pour verit& que 








Herzog Philipp von Yurgand in Uegensburgt.  1UH 


ledit empereur, pour certaines causes qu’il manda, ne viendroit 
pas audit lieu de Ratisbonne;. et pour ce il fut conclu 
par les dessusdits, de remettre la journse & la Saint-Michel 
ensuivant, et icelle tenir en la ville de Francfort; auquel 
lieu le susdit empereur et tous les autres princes promirent 
de comparoir en personne; car combien que chacun d’eux 
avoit promis auparavant d'êètre audit Ratisbonne, neanmoins 
il n’y comparut personne que lesdits ducs de Bourgogne 
et de Bavitre, avec le marquis de Brandebourg. Et pource 
qu’icelui duc de Bourgogne reconnut cette nouvelle journee 
etre encore de longue attente, voyant qu’il s’etoit mis en son 
devoir d’y ötre venu en personne, aussi qu’il desiroit retourner 
en ses pays pour y vaquer à ses aflaires, sur ce qu’on lui avoit 
rapport& que les Anglois, durant les tr&ves, &toient descendus 
en ses pays et seigneuries, oü ils avoient pill6, derobe, brüle, 
tu6 gens, pris prisonniers, et fait toutes les autres oeuvres 
et maux qui se commettent ordinairement en guerre, quand. 
donc il entendit ces nouvelles, il declara franchement qu’il ne 
pourroit assister ni @tre en personne & cette nouvelle journee; 
mais des lors il delibera de sa volonte, qui fut telle: que s’il 
plaisoit au susdit empereur d’entreprendre le saint voyage, pour 
faire resistance aux entreprises des infideles, il le serviroit en 
personne, et n’y epargneroit corps, chevance, ni tous les biens 
que Notre-Seigneur Dieu lui avoit pr&ät&s; et s’il arrivoit ainsi 
quiicelui empereur, et le roi de Hongrie et de Boh&me n’y 
pussent aller en personne, et qu’il y eut des autres princes 
catholiques qui voulussent entreprendre ce voyage, en nombre 
convenable, comme en tel cas appartient, il offroit de les 
accompagner en personne, comme il promettoit audit empereur, 
pourvu toutefois qu’alors que ledit saint voyage se feroit, il 
n’auroit de si grandes affaires, que Dieu et tout le monde püt 
connoitre que le retardement d’icelui ne seroit pas de sa faute, 
qui lui seroit la chose au monde qui plus lui d@plairoit; et au 
cas qu’ainsi il lui en advint, il offroit d’y envoyer en sa place 
prince, ou autre seigneur de son sang, accompagne de gens tels 
et en si grand nombre, qu’alors il lui seroit possible. 
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»Apres qu’il eut ainsi dit et declar& sa bonne volonté, 
jceux princes et ambassadeurs furent tres contents de lui, et 
le tinrent pour excuse de n’y ötre, ni d’aller en personne & 
ladite joarnee de Francfort; mais ce nonobstant, il ordoma 
et dé puta certains ambassadeurs, pour aller et se trouver de 
sa part à icelle journse; auxquels il donna pleine puissance 
et autorit& de conclure avec ledit empereur et les autres 
princes, en la maniere qu’il l’avoit declare, ot plus amplement 
g’il le falloit faire. Au départ d’icelle journee, ledit duc fut 
justement presse et requis par les ambassadeurs "susdits de 
Pempereur, d’aller devers lui en la ville de Neustadt, ot il 
etoit lors, de quoi ils le sollicitoient, afın de le festoyer et de 
lui faire grande chere; & quoi il ne voulut deferer. 

- »Aussi le marquis de Brandebourg, et plusieurs des 
bonnes villes d’Allemagne, oü il n’avoit pas &t&, le pressoient 
fort de passer par leurs terres, afın semblablement de le 
regaler; sur lesquelles requetes il fit toujours ses excuses, 
telles que chacun fut content de lui. Il partit enfin dudit 
lieu de Ratisbonne, et prit son chemin avec icelui duc Louis 
de Baviere, en sa place de Landsberg, ot il avoit fait venir 
la duchesse sa femme, pour festoyer ledit duc; ce qu’il fit si 
amplement, qu’on ne pourroit mieux; de 1A il le mena parmi 
son pays jusques è s terres du comte de Wurtemberg, qui 
pareillement le festoya en sa ville de Stuttgart, en laquelle 
etoit lors la vomtesse sa femme, qui &toit fille de -Savoye, 
laquelle regut grandement et honorablement ce duc de Bour- 
gogne; puis & son depart d’icelle ville, il s’avanca jusques ès 
pays du duc Albert d’Autriche, oü il trouva ce duc et 1a 
duchesse sa femme, qui en grande diligenee et honorablement 
le regurent et festoyerent. Apres tous lesquels divertisse- 
ments et festins ainsi faits, il fut conduit jusques & Bäle, 
et de la encore jusqu’& ce qu’il renträt dans ses pays de 
Bourgogne, et qu’il fut en süret& ; &squels pays le festoy&rent 
le prince d’Orange, le comte de Fribourg, et plusieurs autres 
grands seigneurs, comme aussi les communautes des bonnes 
villes par oü il passoit,« 
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Wie umftändlich auch diefer Bericht, fo vergißt er boch einer 
wejentfichen, durch Dlivier de la Marche aufbewahrten Thatfache. 
»Quand l’empereur Frederic sut la venue du duc de Bour- 
gogne, lui se retira &s dernieres parties de son empire, et 
manda au duc qu’il n’allät plus avant pour cette fois, et qu’il 
enverroit devers lui pour eux entendre. Ce qu’il fit, et y 
envoya son chancelier (qui fut depuis pape Pie). Mais ils ne 
ge purent accorder, et demeura la chose en rupture; et durant 
ce temps le duc 'Philippe prit une grande maladie, et fut 
longuement malade en une bonne ville d’Allemagne. Toute- 
fois, par la gräce de Dieu, il en &chappa; et, sans faute, les 
princes d’Allemagne le festoy&rent grandement (comme ceux 
de Baviere, & qui il Etoit parent), et autres nobles princes, 
qui moult honorablement le regurent et festoydrent; et le bon 
duc, voyant et connoissant qu’il n’auroit autre r&ponse de 
Vempereur, se delibera de s’en retourner en ses pays. Ce 
qu’il fit, et fut grandement festoy® en l’hötel du prince 
d’Orange; et en ce temps le seigneur d’Autrey (nicht Antre) 
maria son fils & la fille de Neufchätel, et de cette alliance 
de Vergy et de Neufchätel fut faite grande estime en Bour- 
gogne, pour ce que ce sont deux grandes maisons. Le seigneur 
d’Autrey fit diligence d’arr&ter, le duc son seigneur & icelles 
noces, lesquelles furent moult plantureusement servies de vins 
ot de viandes, et y furent toutes les dames du pays; et devez 
entendre que le seigneur d’Autrey fut le plus large et aban- 
donne de ses biens qu’'homme de son temps, et ne plaignoit 
nulle depense. Les noces durörent quatre jours, et y &teit 
tout homme defray&, et möme par les villages, aux frais et 
& la depense dudit seigneur d’Autrey; et à la verite, icelui 
seigneur d’Autrey fut un des larges depensiers et des liberaux 
hommes qui fut de son temps.« 

Daß jener Reichstag zu Regensburg Fein weiteres Refultat 
erbrachte, hat am wenigften Aeneas Sylvius verſchuldet; er fprach 
»con tanta vehemenza della crudeltä e fierezza de’ Turchi, 
e della calamit& del Christianesmo, che ne fe suspirare et 
lagrimare quanti vi erano, et parve che ne animasse tutti, 
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et particolarmente Filippo di Borgogna per quella impresa, 
che ne fu tosto per un comune consentimento bandita ad 
infedeli la guerra, la quale poi per ambitione e pazzia di 
quelli, che il tutto per se volevano, si lascid.« Aeneas fühlte 
fih auch dergeftalten gefränft, daß er, fein vorgerüdtes Alter 
zum Vorwand nehmend, alles Ernfted gedachte, fi) nad Siena, 
in feine Diöcefe zurückzuziehen. Davon bielt ihn einzig ab des 
Kaifers beftimmtes Verfprehen, die Türfen zu beftreiten, und 
der Auftrag, den für DMariengeburt 1454 einberufenen Reiches 
tag zu Sranffurt zu einer großen Anftrengung gegen den Erbfeind 
zu entflammen, „Der Taiferliche Gefanbte,“ äußert der gelehrte 
Chorherr Franz Kurz, „Aeneas Sylvius hielt auf dem Reichs⸗ 
tage eine ganz vortrefflihe Rebe, Der Erfolg zeigte ed, was 
eine geiftvolle Berebfamfeit auch über träge Gemüther vermöge. 
Bon dem Feuer des Redners ergriffen, fehworen alle Anwefende 
den Türken Tod und Verderben. Es wurde eine allgemeine 
Zürfenfteuer bewilligt; es follte eine bedeutende Reichsarmee 
aufgeftelt, und im folgenden Jahre gegen den Erbfeind des 
chriſtlichen Glaubens in Bereinigung der Truppen des Könige 
von Ungern und Böhmen geführt werben. Um alle Anftände 
zu heben, und die tauglichften Anftalten zum Kriege zu entwerfen, 
follte fih ein Ausfhuß der deutſchen Reihsflände am Fünftigen 
Lihtmeßtag nach Neuftadt zum Kaifer verfügen, und dort dag 
wichtige Gefchäft vollfommen beendigen. Die Abgefandten bes 
Reiche kamen wirklich nad Neuftadt, zanften ſich Tange über die 
Pläte, die fie während der Berathfchlagung einnehmen follten, 
und gingen endlich wieder auseinander, ohne bie fhönen Be⸗ 
fhlüffe von Frankfurt ins Werk gefegt zu haben. Aeneas Rede 
hatte das Schickſal eines Schaufpieles, das die Zufchauer bis zu 
Thränen rühret, aber der Eindrud Hört mit dem herabfallenden 
Vorhang wieder auf, weil falte, erflarrte Herzen ihn nicht zu 
bewahren und zu ernähren vermögen.” ebenfalls hat in Neus 
fadt, wie zu Frankfurt, Aeneas Außerordentliches geleiftet. Zu 
Frankfurt mußte er mit dem vollftändigften Mißtrauen der Stände 
gegen Papft und Katfer ringen. Den päpftlichen, wie ben 
faiferlichen Gefandten wurde. ungefceheut ins Angeficht gefagt, 
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es fei ihren Herren nur um ber Deutfchen Gelb zu thun. 
Durch feine Beredſamkeit brachte es Aeneas fo weit, dag man 
fih einigte, den Ungern 32,000 Mann zu Fuß und 10,000 
Reifige zu ſchicken, ohne doch für deren Aufflelung weder zu Frank⸗ 
furt, noch zu Neuſtadt fic) einigen zu können, und mit bes Papſtes 
Nicolaus V Ableben, 24. März 1455, »ogmi cosa in fumo si 
risolvette, e la dieta si sciolse.« 

Anftatt die Anftalten für Abwendung einer immer näher 
rüdenden Gefahr zu bedenken, warb vielmehr ein namhafter 
Theil der Kurfürften über Kaiſer und Papſt unmwillig, über den 
Kaifer, weil er ber Reichögefchäfte zu wenig fih annehme, immer 
in feinen Erblanden fige, dem neuen Papft, Calixtus III, gegen 
den Rath des Kurfürften von Trier, die Obedienz gefeiftet, und 
als feinen Orator bei bemfelben den Bifhof von Siena aceres 
bitirt habe, ohne daß die Beſchwerden beutfcher Nation gegen 
den 5. Stuhl gehoben worden. Die Kurfürften gingen fo weit 
in der Abneigung gegen ben Kaiſer, daß fie damit umgingen, 
ihm einen römifchen König an die Seite zu fegen, feinen Bruder, 
ben Herzog Albrecht, oder feinen Better, den König Ladislaus. 


Die Sache ward jedoch, wie herfömmlih, von Gonvent zu 


Eonvent verfchoben, und endlich vergeffen. Eben fo wenig wurde 
gegen ben Papft ausgerichtet, wenn man auch von einer förmlichen 
Trennung, von einer Erneuerung bed DBafeler Conciliums ges 
ſprochen hatte. Die Kurfürften konnten fih um nichts einigen, 
jener von Mainz, Dietrihd Schenk von Erbach, erbot fich 
dielmehr gegen den Papfl, mit ihm befondere Einverftändniffe 
einzugeben, um durch das Anerbieten feiner Dienfle gegen bie 
Abrigen Kurfürften vortheilhafte Bedingungen für fi zu erhalten, 
Allein Aeneas, Eardinal feit dem J. 1456, fehrieb dem Mainzifchen 
Ranzler kurz und derb: Der Papſt iſt derfenige nicht, der fich 
mit irgend jemand in Verſtändniß oder Bündniß einlaffe, noch 
flieht es den Untertanen zu, Bünbniffe von ihrem Herren zu 
fuhen. „So redete nun Aeneas,” fchreibt Mich. Ign. Schmidt, 
„nachdem die Concordaten gemadht waren, mit demjenigen, bem 
er ehemals auf dem Frankfurter Eonvent fo fehr gefihmeicelt, 
und no dazu ſich zu der Niederträchtigfeit herabgelaflen batte, 
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die Räthe deſſelben zu beſtechen. Aeneas ſchrieb auch bei dieſer 
Gelegenheit feine berühmte Schutzſchrift für den römiſchen Hof, 
die fo viele intereffante Nachrichten von dem damaligen Zufland 
von Deutfhland enthält.” 

An den Hof Kaiſer Friedrichs IV zurüdgefehrt, fand der 
Cardinal Gelegenheit, den K. Ladislaus (+ 23. Nov, 1457) 
auf feinem Sterbebette zu ſprechen, und drüdt er in dem 
Schreiben an feinen Freund Rod, 22. Dec. 1457, epist. 324, und 
auch in der Hist. Bohem. ziemlidy beutlih den Verdacht einer 
Vergiftung aus. Die Sorge für feine eigene Gefunbheit fcheint 
ihn abermals nach Stalien zurüdgeführt zu haben, und in den 
Bädern von Viterbo, als er eben angefangen, die Hist. Bohem. 
zu Schreiben, vernahm er die Kunde von bes Papfles Calixtus 
Tod. Er eilte nah Rom, »dove fu con tanta espettazione 
yicevuto, che gli usci una gran parte del popolo incontra, e 
quasi indovinassero, il salutavano Pontefice. Percioche non 
era, chi questa degnitä non li desse.« Sn der That wurde 
Aeneas Sylvius am 14. Aug. 1458 zum Papft erwählt, und 
am 3. Sept. als Pins II gekrönt. „Ein Mann,” ſchreibt Mich. 
Ign. Schmidt, „der fih blos durch feine Talente fo hoch empors 
geihwungen, hauptſächlich aber, ald Gelehrter betrachtet, um 
bie Geſchichte feiner Zeiten Fein geringes Berbienft hat. Dan 
wird froh, und gleichfam in eine neue Welt verfegt, wenn man 
nach burKhblätterten fo vielen büftern Chroniken auf feine mit fo 
großer Feinheit, Leichtigkeit, Einfiht und Geſchmack verfertigten 
Schriften ftößt, ob man ſchon auch den Staatsmann nicht mis⸗ 
Sennen fann, ber feine Gefinnungen nad Zeit und Umfländen 
richtet. Pins, der zuvor fhon fo viel an einem Zürfenfrieg 
gearbeitet, ließ es fih nun, da er felbft Pabft geworden , bie 
gröfte Angelegenheit feyn, dieſes Wert endlich burchzufegen. Er 
Batte zwar felbft im J. 1444 einem feiner Freunde gefchrieben, 
Kaifer und Pabft feyen dermalen nur bloße Namen und tobte 
Gemälde; allein als Pabft mochte ihm doch die Eigenliebe vors 
gemalt haben, daß es feinen Borfahrern mehr an ber perföns 
lichen Sefchidlichkeit, ald an der Amtsgewalt und bem Anfehen 
möge gefehlt haben. Kurz, Pins betrieb dieſe Sache mit dem 
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gröften Eifer. Seine Belefenheit in der Gefchichte brachte ihm 
in das Gedädtnig, daß eben diejenige Gegend, wo die Türken 
am tiefften in Europa hereindrangen, der Weg war, ben ehebem 
bie Gothen, Longobarden und andere barbarifche Völker nach 
Italien genommen. \ 

„Damit ganz Europa Theil an bdiefem Vorhaben nehmen 
möchte, fchrieb. er eine Zufammenfunft nach Udine oder Mantua 
aus, auf welder er felbft, der Kaifer und alle Souveraind von 
Europa entweder perfönlich, oder durch genugfam Bevollmaͤchtigte 
ericheinen ſollten. Friedrich, dem es ungelegen feyn mochte, 
feinem ehemaligen Serretair bie Aufwartung zu machen, blieb, 
ungeachtet aller Borftellungen des Pabſtes, zu Haufe. Der Vor⸗ 
wanb, den er brauchte, war, daß er wichtige Gefchäfte in Oeſter⸗ 
reich zu beforgen habe, die er nicht hintanfegen dürfe. Sein 
Legift, der die Feder geführt, fette noch dazu: weil der Kaiſer 
nicht an einen beflimmten Ort, fondern an zwey, und zwar 
entweder an diefen oder jenen gerufen wäre, fo fey er nicht 
verbunden zu erfeheinen. Kine kahlere Entfchufdigung für einen 
Kaiſer war gewiß noch nicht gehöret worden. Auch antwortete 
ihm der nun als mit einem feines Gleichen redende Aeneas, er 
fole da nicht mit Abvofaten-Spiefindigfeiten um ſich werfen, 
wo das Chriſtenthum ſelbſt in Gefahr ſchwebe.“ Im übrigen, 
wie fehr auch Aeneas als Papſt feine Gefinnungen verändert 
Haben mochte, unaustilgbar blieb in feinem Gemüth die Danke 
barkeit für feinen erlauchten Wohlthäter und Beförderer, den 
Kaifer, und eine heilige Scheu, ihn feinen Gegnern preiszugeben. 
Hingegen kannte er den Kaifer zu genau, um etwas Ihm zuzutrauen, 
beffen er nicht vermögend, während er defien Schwächen meiflers 
haft zu benugen wußte. 

Im Begriffe, die Reife nah Mantua anzutreten, erhielt 
Pins die unangenehme Nachricht, daß K. Matthias von Ungern 
fih außer Stand befinde, feine Waffen gegen die Türfen, wie 
es doch fein ſehnlichſter Wunſch, zu kehren, fondern genöthigt 
fei, gegen widerfpenflige Großen, und gegen ihren Beſchützer, 
den Kaiſer, fie zu wenden. Sofort ertheilte Pius am 24. Febr. 
1459 feinem Legaten Johann de S. Angelo den gemeffenften 
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Befehl für Ergreifung aller jener Maasregeln, durch welche ben 
in⸗ und auswärtigen Gegnern des Könige Matthias Einhalt zu 
thun, damit er nicht in feinen Kriegsrüftungen gehindert werde; 
die Ungehorſamen, fie mögen eine Eönigliche, herzogliche, oder 
was immer für eine geiftliche oder weltliche Würbe beffeiven, 
folfen mit ben gewöhnlichen Kirchenftrafen belegt werben. Wer 
durch diefen Befehl gemeint, iſt unſchwer zu erratben, zum 
Ueberfluſſe fpridht Pius fih darum in einem an ben Kaifer 
gerichteten freundfdaftlihen Schreiben aus. „Mißvergnügte 
Magnaten, äußert Pius, bereben deine Hoheit zu Neuerungen, 
nicht aus Liebe zu dir, fondern aus perfönlichen Rückfichten. 
Größeres Wergerniß zu verhüten, ermahnen wir dich, an bie 
Behauptung der Achtung für beine hohe Würde, und an den 
allgemeinen Bertheil der Ehriftenheit zu denken. Entſteht aus 
der Innern Verwirrung ein Bürgerfrieg, den bu Teichtlich durch 
deinen Beitritt bewirken koͤnnteſt, gefellt fich diefem der äußere 
Feind, und macht dann Matthias, um ſich zu retten, mit ben 
Türken Frieden, fo ift er nicht zu tabeln, deffen loͤbliches Vor⸗ 
hyaben afen befannt, fondern die Schuld tragen diejenigen, die 
ihn an der Ausführung verhinderten. Wir find zu fehr für 
deinen Ruhm und deine Größe befümmert, als dag wir beine 
Hoheit nicht ermahnen follten, vielmehr auf das Urtheil ber 
ganzen Welt, als anf die Berheißungen einiger Empörer zu 
achten. Möge deine Herzensgüte, geliebtefler Sohn, die des 
‚Buten fo vieles erzeugte, auch nun die Erhaltung der gefamten 
Ehriftenheit bewirken | Möge doch nicht von der Würde, die zur 
Beſchützung der Chriſten eingefegt if, ihre Verberben ausgehen! 
Wir lieben dich innigſt. Sei überzeugt, daß biefe Sprache aus 
einem Herzen fommt, das für bie Erhaltung beined Ruhmes 
glüher.” 

Friedrich, gewohnt den Ausfpruc bes Papfles als einen 
von Bott an ihn gerichteten Befehl zu ehren, wollte für jetzt 
nicht gehorchen, Doch auch nicht geradezu widerfprechen. Als 
ein fcheinbar gehorfamer Sohn des h. Vaters berichtete er ihm, 
bag einige Ungern ihn zu ihrem König verlangten, und erbat fi 
deshalb feinen Rath. Pius ſchrieb dem Kaifer, daß er in einer fo 
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belicaten Angelegenheit nicht zu rathen vermöge ; viel zu wenig 
fei er von dem, was ſich nach feiner Abreife aus Deutfchland zuge⸗ 
tragen habe, unterrichtet. Uebrigens folle Friedrich fich verfichert 
halten, daß er die Ungern, wie man doch audiprengen wollen, 
keineswegs gegen ben Kaifer begünftigt habe. Der Wohlthaten, 
fo er ihm verdanke, werde er nie vergeffen, nie aufhören, zur 
Bermehrung bes Faiferlichen Anfehens, des zweiten Lichtes der 
Welt, nad allen Kräften beizutragen. Schließlich berichtete er, 
daß er den ungrifchen Abgefandten dag Schwert und die Krieges 
fahne, welche fie von ihm nach alter Sitte für den Türkenkrieg 
begehrten, verfagt babe. Aber ſchon hatte Friedrich fih am 
4, März 1459 von einigen ungrifchen Großen zu ihrem König 
erwäblen laſſen. Notbgedrungen der Hoffnung , den Kaifer in 
Mantua zu fehen, verzichtend, Tonnte der Papſt gleihwohl die 
für den 1. Juni 1459 anberaumte Berfammlung nicht weiter 
zurüdfegen. 

»Pie IL qui avoit l’esperance de regler dans cette ditte, 
et les efforts communs des Chretiens contre les Turcs, et la 
politique de l’Italie, s’&toit achemine vers Mantoue avec une 
pompe religieuse, qui disposoit deja les esprits du vulgaire & 
lui obeir. Dix cardinaux et soixante &väques l’accompagneient; 
plusieurs princes seculiers 8’&toient joints & son cortöge, d’autres 
y avoient envoy& leurs ambassadeurs. P£rouse l’avoit recu en 
souverain; Sienne, pour lui complaire, avoit rappel& sa noblesse, 
et lui avoit rendu les droits de cite; & Florence, Galeaz Marie, 
fils de Francois Sforza, les Malatesti, Manfredi et Ordelaffi, 
. qui etoient venus au-devant de lui, port£rent sa litiöre; la 
Republique lui rendit les honneurs qu’elle r&servoit aux plus 
grands rois. Les f&tes destindges aux divertissemens de sa 
cour, auroient mieux convenu & celle d’un jeune conqu6rant 
qu’su pre spirituel des fidäles. - Un grand tournois lui &toit 
prepare sur la place de Santa-Croce, un grand bal sur la place 
du marché neuf, et un eombat de bötes feroces sur la place 
de la Seigneurie. On vit, avec &tonnement, descendre dans 
V’ar&ne non moins de dix lions, et la surprise des étrangers 
redonbla,- lorsqu’ils y virent paroitre la gigantesque giraffe, 
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jusqu’alors presque inconnue & l'Europe. Mais quelqu'effort 
qu’on fit pour provoquer ces animaux etranges, et les forcer 
& combattre, on ne put jamais exciter leur colere, et en 
donner le divertissement & la cour pontificale. Continuant son 
voyage, Pie II fit son entr6e à Mantoue le 27. mai 1459, 
port dans sa litiöre par les deputes des rois et des princes 
qui l’attendoient. 

»Jamais tant d’eloquence latine n’avoit été étalée depuis 
le renouvellement des lettres. Pie I, dans ses differens 
discours, sur la misere de Constantinople et les dangers de 
la chrötiente, arracha des larmes de tous ses auditeurs. On 
admira Francois Filelfo lorsqu’il parla pour le duc de Milan, 
et plus encore Hippolyte Sforza, fille de Francois et &pouse 
promise d’Alfonse, lorsqu’elle complimenta le Pape dans un 
discours latin. Les deputes du Péloponèse firent une profonde 
impression sur cette auguste assembl£e, par lerecit de l’invasion 
des Turcs, et le tableau de l’horrible servitude dans laquelle 
les Grecs &toient tombes. Les deputes de Rhodes, de Chypre, 
de Lesbos, d’Epire, d’Ilyrie, montrerent que si leurs états 
n’6toient promptement secourus par les Latins, ils subiroient 
bientöt le sort qui menacoit tout le Levant. Presque tous 
les princes d’Italie assistoient en personne & cette diete, ol 
se trouvoient encore les ambassadeurs de presque tous les 
6tats de la chrétienté Aucune assemblee plus solennelle et 
plus imposante ne s’etoit vue en Italie depuis plusieurs siecles; 
aucune n’avoit deliber& sur des interets plus grands, plus 
immediats, plus universels. Le Pape donna la paix & Sigis- 
mond Malatesta, attaqu6 et presque depouille par Piccinino 
et Frederic de Montefeltro; il fit de&cerner l’honneur du 
commandement de toutes las forces de la chrötient& & Philippe 
duc de Bourgogne, qui s’etoit voue & la croisade: il fit décider 
par la diete, que l’arm6de qu’on enverroit contre les Turcs, 
geroit levee en Allemagne, et que sa paye seroit fournie par 
la France, l’Espagne et l'Italie. Les contributions dans ce- 
dernier pays furent r&parties proportionnellement à la richesse 
des &tats, et les deputes de Florence, de Sienne, de Genes et 
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de Bologne s’engagerent, au nom de leurs cit&s, au payement 
de la quote-part qui leur 6toit assignee. Borso d’Este, duc 
de Modene et seigneur de Ferrare, prevoyant peut-&tre 
déja qu’aucune de ces r6solutions ne seroit ex6&cutee, &tonna 
Vassembl&e, par l’offre deme&suree de 300,000 florins. Tout 
sembloit regl&e d’avance pour la guerre que la chreötient& alloit 
entreprendre d’un commun accord; mais ces pröparatifs de 
croisade furent tout-A-coup arr&t&s par la nouvelle des hostilit6s 
qui &clatoient de toutes parts entre les peuples latins. Les 
galöres qu’on avoit vu armer sur les rives du Rhöne, et qu’on 
croyoit destinées & l’expedition contre les Turcs, avoient &t& 
cédées par le roi de France à Rene, pour tenter la conqudte 
de Naples; elles &toient arrivees & l’embouchure du Garigliano, 
et le duc Jean de Calabre avoit envahi la Campanie. A Rome 
me&me les Savelli, et dans l’&tat de P’Eglise, Piceinino et 
Sigismond Malatesta avoient recommence la guerre. Des 
revolutions en Angleterre, en Castille, en Bohöme, en Hongrie, 
andantissoient les esperances qu’on avoit fait repoßer sur ces 
peuples divers; et la diete de Mantoue, qui avoit commence 
d’une manidre si imposante, qui avoit paru animée d’un si 
grand zöle, se gépara sang avoir assur& aucun Secours ax 
chretiens du Levant.« 

Die Ungern hatten fi anheifchig gemacht, fo man ihnen 
beiſtehen werde, ihre Gefamtfraft gegen die Türken aufzubieten, 
die Deutſchen wollten 42,000, die Burgunder 6000 Mann gegen 
fie ſchickken, die Staliener den Zehnten von den geifllihen, den 
Dreißigfen von den weltlichen Gütern, nebſt dem zwanzigften 
Theil des Bermögens der Juden geben, um eine Seemadt zu 
unterhalten, die Raguſaner erboten fih zwei Baleeren, vier bie 
Rhodifer auszuräften. „Die Benetianer werben alsdann,“ fagt 
Pius in feiner Schlußrede an die Verſammlung, „ſich nicht fagen 
lafjen, daß fie in Berdienft um die Ehriftenheit ihren Vorfahren 
nachſtehen. Das nämliche läßt fih von den Franzoſen, Saftilianern 
und Portugiefen hoffen. Die Polen, durch die Moldau den Türfen 
fo nahe, werden gewiß nicht ermangeln, ihre eigene Sade zn 
serfechten. Die Böhmen wird man um Geld haben fönnen. Wer 
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ſollte ferner zweifeln, dag durch eine ſolche Macht der Türk zu 
überwinden, befonders wenn noch Scanberbeg in Albanien, 
Armenier und Carmanier in Afien den Türken zu fchaffen machen. 
Gebet nun, erzählt zu Haufe, was hier zu Mantug ausgemadyt 
worden, und mahnet euere Herren, daß fie, was verfprocden 
worden, zur rechten Zeit leiften.” Das war nun freilih faſt 
zur Unmöglichfeit geworden durch die Wirren, von benen beinahe 
gleichzeitig Italien und Deutfchland ergriffen, und Pius felbft, 
als er im Januar 1460 von Mantua aufbradh, um fo ziemlich 
auf demfelben Wege, der ihn dahin geführt, nah Rom zurüds 
zufehren, wird die Ueberzeugung mitgenommen haben, daß bie 
wejentlihfte Frucht feiner Bemühungen bleiben würde die von 
dem Concilium erlaffene Beftimmung, wodurd die Berufung vom 
Papſt an ein allgemeines Concilium als eine Ketzerei verpönt. 
Mit gewohnten Scharfblid hatte Pius erfannt , daß des 
fogenannten Herzogs von Calabrien Sieg, und bie demfelben 
folgende Präponderanz ber Franzofen in der Halbinfel dem gefamten 
italienifchen Staatenleben den Todesſtoß bringen werde, und er 
verharrte in dem Entfchluffe, der Aragonier Herrichaft über Neapel 
aufrecht zu erhalten. Florenz und Venedig blieben neutral. Sigis- 
mund Malatefta aber, welchen der Papſt zu einem unvortheils 
haften Frieden mit K. Ferdinand genöthigt hatte, und Piccining 
waren für Anjou. An der nörblihen Grenze des Königreiche 
Neapel trafen fih im Frühjahr 1460 die Heere von faſt ganz- 
Italien. Die beiden Brüder des Herzogs von Mailand, Ale⸗ 
xander von Peſaro und Boſio führten dahin ihr Volk, dem fich 
anſchloß ein päpftlliches Heer unter Simionetta. Audrerfeits war 
bie den Angevinen dienende Flotte ber Genuefer an ber Küfte, 
ber Herzog von Calabrien mit ben Vorbereitungen der Belages 
rung von Nola befchäftigt, K. Ferdinand fland ihm entgegen, 
wurbe aber Durch die Furcht, feine Truppen möchten in dem Miß⸗ 
vergnügen über dag Ausbleiben der Löhnung zum Feinde über: 
geben, gendthigt, bei Sarno zu ſchlagen, Zul. 1460. Vollſtaͤndig 
war feine Niederlage, die durch den Tod des päpfſtlichen Feld⸗ 
hauptmanns Simonetta befiegelt, Ganz Kampanien, das Prins 
eipato waren den Angevinen preisgegeben. Am 27. Zul. 1460 
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wurde auch bei S. Fabiano gefchlagen: hier fanden bie beiden 
Sforza und Friedrich von Montefeltro dem Piccinino gegenüber, 
und mußte dieſer ihnen die Wahlftatt überlaffen. Solche Ehre 
haben fie aber übertheuer erfauft, daß fle nicht welter das Feld zu 
haften vermochten, fich in die Mark zurüdziehen mußten, wäh- 
rend Piccinino plündernd und fengend bis in die Nähe von Rom 
vordbrang. Mailändiſche Hülfsvölfer festen zeitig die päpftlich« 
nenpolitanifche Armee wieder in den Stand, fih im Feld zu 
zeigen, aber inzwifchen hatte die Stadt Neapel felbft in ber 
dringendſten Gefahr ſich befunden, nur dem bepächtlihen Vor⸗ 
rüden des Herzogs von Calabrien ihr Heil verdanft. 

Auch in den nähfen Fahren waren es vorzüglich der Papft 
und der Herzog von Mailand in ihrer Abneigung für einen frems 
den Herrfcher In Stalien, durch welche der Thron K. Ferdinands 
aufrecht erhalten wurde. Am 18. Aug. 1462 erlitten der Herzog 
son Galabrien und Piccinino. bei Orſaria harte Niederlage, daß 
fle genöthigt, bei Johann Anton Drfini Fürſt von Tarent Zuflucht 
zu fuchen. Der war aber zu feiner fernern ernfllichen Anftrengung 
im Dienfte einer finfenden Partei zu bewegen, und es wurbe 
am 13. Sept. 1462 dem Herzog von Galabrien und feinem 
General freier Abzug nad Abruzzo verftatte. Am 10. Aug. 
1463 trat Piccinino felbft in K. Ferdinands Dienſt, dem fi 
auch die Abruzzen nach und nach unterwarfen,, zulest Marinus 
Marzano, Herzog von Seffa und Fürft von Roſſano. Dem 
Herzog von Calabrien blieb nur noch die Inſel Ischia, wo ihn 
doch fein Bater, K. Renat, im Frühjahr 1464 abholte, dag alfo 
der Kampf um den Thron von Neapel beendigt. Schon vor⸗ 
ber, Oct. 1463, hatte Sigismund Malateſta fi dem Papft 
unterworfen. 

Auch in Deutfhland waren die Zeiten über alles Herfom- 
men unruhig geworden, wovon die Hauptſchuld Kurfürft Friedrich 
von der Pfalz, Herzog Ludwig von Bayern, und des Kaifers 
eigener Bruder, Herzog Albrecht trugen. Der Papftes Legat, 
Cardinal Beffarisn, bot alle Kräfte auf, den Frieden herzuftellen, 
das Reich in feiner Gefamtheit zu einer großartigen Anftrengung 
gegen den Erbfeind zu vermögen, allein der nah Wien am 
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19. Sept. 1460 verlegte Reichstag gab ihm zuletzt in einem 
weitläuftigen Gutachten zu verftehen, daß aus der Sache nichts 
werden könne, weil bie beutfchen Lande durch die ſchweren 
Hauptfriege an ihrer Kraft und Macht gräßlich abgenommen, 
auch Ungern und Böhmen indeß neue Oberhäupter befommen 
hätten, mit denen man ſich wegen ihres Beitrags vergleichen 
müfle. Zulest fagte Beflarion den Geſandten ins Angeficht, die 
Zürften bielten ihr Wort nicht, fpielten nur mit der Religion, 
die Geiftlichen infonberheit verfepwendeten und mißbraudten das 
Blut Chriſti. Die Gefandten wollen fogar bemerkt haben, 
daß der Cardinal bei feiner Abreife aus Unwillen ihnen bie 
Benedietion nicht mit der rechten, fondern mit ber linken Hand 
gegeben habe, 

Den mandherlei fich durchkreuzenden Intereſſen der deutfchen 
Fürſten vermochte der Papft nicht zu gebieten, wahl aber wurde 
er dem Kaiſer, der jetzt gar von einer Abſetzung bedroht, die 
einzige Stüge, Die Kurfürften, bie eben damals mit den Bors 
bereitungen zu dem am 31. Mai 1461 in Frankfurt abzuhalten 
den Convent befchäftigt, ermahnte er, von Neuerungen abzus 
fieben, dem Kaifer hingegen gab er ben Rath, die Reichetage 
fürs künftige perfönlich zu befuchen, „benn bie in feiner Abs 
wefenheit ihm widerfpräcen, würden in feiner Anwefenheit ihm 
beifalfen; die in der Abwefenheit ibn fchimpften, würben ihn, 
den Anmwefenden, loben; biejenigen,, denen feine Abweſenheit 
Muth mache, gegen ihn fih zu verbinden, würde ber Ans 
wefende zu feinen Anhängern machen; wenn er ſelbſt käme, 
würde es nicht mehr das Anfehen haben, er ſcheue die Arbeit 
und die Ausgaben, niemand werde dann mehr fagen, daß er ſich 
um die Reichsangelegenheit nicht Fümmere.” Den wefentlichften 
Dienft abfonderlich erwies Pius IL dem Kaifer in den Proceduren 
gegen den Kurfürften Dieter von Mainz (Abth. II Bd. 1 
©. 550-565), den eigentlichen Führer der Oppofition in dem 
kurfürſtlichen Collegium. 

Auch im der Angelegenheit des Fürfibifhofs von Brixen, 
bes großen Cuſanus (Abth. I Bd. 4 S. 260—280), hat Pius, 
das Recht der Kirche wahrend, dem Kaifer ſchweres Ungemach 
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abgewendet. Den Urheber des Streites in Wiren, den Erz 
herzog Sigismund von Tyrol, der feit 1439 an des Kaiſers Hof 
erzogen wurde, lichte Aeneas als einen hoffnungsvollen Jüngling 
(multo melior pueritia, fuit quam adolescentia) und ats einen 
unterrichteten warmen Freund der Wiffenfchaften, wie er denn 
in biefer Beziehung an ben Prinzen den fehr_fchönen Brief Cie 
ber Sammlung feiner Driefe ber 120ſte) ſchrieb. Siegmund 
unterhielt fi gern mit dem geiftreichen Italiener. Se fehr 
gefielen deffen im been Geſchmack abgefaßte Briefe, daß der 
Prinz deren viele fich. abfchreiben Tieß, auch einft, da er in Liebe 
befangen, nicht ruhete, bis Aeneas ihm einen Liebesbrief auffeste 
(in der angeführten Sammlung ber 122fte Brief), welche Ge⸗ 
fäͤlligkeit diefer nicht ungern erwies; Aeneas wußte, daß Liebe 
wedt, entwidelt und bildet, Obſchon ihm nachmalen an bem 
Erzherzog vieles nicht gefiel, nit nur, daß er mit Albrecht gegen 
ben Kaiſer war, fondern überhaupt fein ganzes Regiment, half 
er doch, als Papſt, feinen Bruch mit ben Schweizern vermitteln. 
Fruchtlos hingegen ergeben ſich ale Bemühungen auf dem 
Convent zu Mantua, den Cardinal und den Erzherzog zu verfüh«- 
nen, Des Erzherzogs Geſchäftsführer war der berüchtigte Gregor 
Heimburg , über befien Denfungsart ſchon 1447 Aeneas fi 
geärgert hatte, der auch jegt. mit feinen Redensarten von Dem 
Römifchen Babel, von der Babploniſchen H. um filh warf, von 
Pius ſelbſt fohreibt: »Papa omni pica dieacior, verkositate 
contentus, quando Musis relegatis ad sacras litteras Be Con- 
verterit.e Wahrer bat ihn Pins gezeichnet, »loquacem, prae- 
sumtuosum, praecipitem.« Schwer Inftete auf Siegmund ber 
zulegt von dem Papf gegen ihn gefchleuderte Bann. 

Wie viele und hochwichtige Geſchäfte auch in Mantua ab» 
zumachen, von denen das geringfie vielleicht jener verunglückte 
Berfuh, die Händel in Brisen auszugleichen, fo ſchenkte doch 
freudige Aufmerkſamkeit Pins einer aus Bafel an ihn gefommenen 
Botſchaft. Er, dem es einft fo beiräbend geweien, in jenen 
Landen nicht Die mindefte Kenntniß von den Alten, ben Lieblingen 
aller gebildeten Menfchen, wahrgenommen zu haben, äußert jet 
in der Bulle vom 12. Non. 1459: „Nichts größeres if dem 
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Sterblichen gegeben, als die Perle der Wiſſenſchaft erarbeiten 
zu konnen. Durch fie wird der Sohn des armen Mannes dem 
König nothwendig. Sie erhebt vom Staube den ewigen unend⸗ 
lichen Geifl. Kein Gut wird wie fie Durch die Mittheilung immer 
größer. Wie ſollte der apoftolifhe Stuhl, der zu Beförderung 
des Guten iſt, ſolche Bitte unerfült Taffen! Ja, im Namen 
Gottes (möge es zu großem Bortheil des Glaubens, des Rechts 
und aller Geiftesbildung fein!), die Bürgermeifter, bie Räthe 
und Bürger ber fohönen, gefunden, zu allem wohlgelegenen Stabt 
Bafel erhalten hiemit auf ewige Zeiten eine Univerfität, wie 
Bologna, in aller göttlichen und menfchlichen erlaubten Wiſſen⸗ 
fehaft und allerlei geifllichem und weltlihem Recht. Unfer ehr⸗ 
‚ würbiger Bruder, ber Bifhof und wer zu Bafel Biſchof nad 
ihm fein wird, ſei Univerſitätskanzler ꝛe.“ Acht Pfründen von 
verfihiedenen Stiften widmete Pins für die Profefforen. Alen 
bepfründeten Geiftlicden erlaubte er ohne Abbruch an ihrem 
Eintommen diefe Hochſchule zu beſuchen. Freudig ſchieden die 
Geſandten, welche ber Stadt Wunfh vorzutragen beauftragt 
gewefen, Bafel erkannte feinen Aeneas. „Das Reich der Wiffen« 
fhaften, denen die Religion eine höchft wichtige, und wenn man 
fie recht nimmt, von allen das Refultat if, war au unter - 
Auffiht des erfien Vorſtehers jener großen moralifchen Auftakt, 
weiche Chriſtenthum heißt, Es wurde um eben biefe Zeit auch 
zu Sreyburg im Breisgau eine hohe Schule verſucht. Sonſt war 
in fämmtlihen Schweizerifchen und Rheinlanden bis an den Redar 
für die Gelehrſamkeit nirgends äffentlih geforgt; Paris und 
Bologna die Mütter des Wiffens, denen in Deutfchland Wien, 
Heidelberg, Erfurt, Edln und Leipzig nacheiferten. Wenn Spigs 
findigfeiten dem geiftlicden oder weltlichen Schwäger zu Verwir⸗ 
rung des einfältigen Rechtſinns und Berftandes dienten, fo machte 
Dagegen die Unwiffenheit in alten Spracden die Früchte jener 
höchſten Ausbildung, welche unter ben Griechen war, und die 
Urfehriften des Chriſtenthums unzugänglich.“ 

Längere Zeit in Anſpruch genommen durch die Angelegen- 
beiten Stalieng, ward Pius I ihrer nicht fo bald mächtig, als er 
eine verboppelte Aufmerffamfeit der großen Aufgabe feines Lebens, 
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gegen ber Türken Gefahr die Chriſtenheit zu beſchützen, zuwendete. 
Menfchlichem Anfehen nach war es die hoͤchſte Zeit, einem Feinde 
zu widerſtehen, der von Servien und Bosnien Meifter, feine 
ganze Macht gegen die Venetianer, von Jtalien das letzte Boll⸗ 
werf, richtete. Pius berief ein Conſiſtorium, ben verfammelten 
Bätern die Nothwendigkeit eines heiligen Krieges vorzutragen. 
Das that er in der durch ihn felbft feinen Commentarien, Buch 12, 
eingetragenen Rede. »Chaque année les Turcs d&vastent quelque 
aouvelle province de la chrötient6; dans celle-ci (1463) nous 
leur avons vu conquerir la Bosnie, et massacrer le roi de 
cette nation Les Hongrois sont effray&s, tous les peuples 
voisins sont frappes de terreur; et nous, que ferons-nous ? 
Exhorterons-nous les rois ä marcher & leur secours, & repousser 
Vennemi de nos frontieres? Mais nous l’avons dejä tent& en 
vain. On a peu de credit quand on dit aux autres: alles; 
peut-£tre le mot venes aura-t-il plus d’effet sur eux; je veux 
‚ le tenter & son tour. J’ai resolu de marcher moi-m&me & la 
guerre contre les Turcs, et d’inviter ainsi par des faits, autant 
que par des paroles, les princes chretiens & me suivre. Peut- 
etre, lorsqu’ils verront leur maltre et leur pere, le pontife 
romain, le vicaire de Jesus-Christ, vieux et malade, partant 
pour la guerre sacree, ils rougiront de rester chez eux, ils 
prendront les armes, et ils embrasseront enfin avec tout leur 
courage la defense de notre sainte religion. Si nous ne pouvons 
exciter les chretiens & la guerre par cette voie, nous n’en 
savons aucune autre. Sans doute notre vieillesse rend l’entre- 
prise hasardeuse, et nous marchons à une mort presque assur6e, 
mais nous ne la refusons point. Nous devons mourir une foig, 
et le lieu de notre mort n’est pas ce qu’il importe & la 
chrötiente. Vous aussi, qui nous avez exhorte si souvent & la 
guerre contre les Turcs, vous, cardinaux, membres de l’Eglise, 
vous devez suivre votre chef, 

»Nous l’avons promis au duc de Bourgogne, nous Pavons 
promis aux Venitiens, une flotte redoutable de Venise nous 
accompagnera et dominera la mer. Les autres puissances 
d’Italie nous suivront. Le duc de Bourgogne entrainera l’Occi- 
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dent avec ui; du ceôté du nord le Ture sera presse par le 
Hongrois et le Sarmate; les Chretiens de la Grèce se sou- 
leöveront, et ils accourront daus nos campe. Les Albanois, 
les Serviens, les Epirotes se r&jouiront de voir arriver le jour 
de la liberte, et ils nous pröteront leur assistance ; dans l’Asie 
möme nous serons secondes par les ennemis des Turcs, le 
Caraman et le roi de Perse. Enfin, la faveur divine nous 
donnera la victoire. Pour moi, ce n’est point au combat que 
je marche; la foiblesse de mon corps, le sacerdoce auquel il 
ne convient point de manier le fer, doivent m’en detourner. 
J’imiterai donc le Saint patriarche Moise, qui prioit sur la 
montagne, tandis qu’Israöl combattoit les Amal6cites. A genoux, 
sur une poupe 6lev6e, ou sur la cime d’un mont, j’aurai devant 
les yeux la Sainte-Eucharistie ; vous m’entourerez, et avee un 
coeur contrit et humilie, nous demanderons au Seigneur la 
victoire pour nos soldats.« 

Bon den in fenem Conſiſtorium vereinigten Cardinaͤlen waren 
der von Spoleto und der von Arras oder Alby, Johann Geofroy, 
Joffridi, die einzigen, fo nicht Durch die Begeifterung des h. Baters 
bingeriffen zu fein fhienen. Die Bulle vom 22. Ort. 1463, ein 
Meiſterſtück von Beredſamkeit, fordert alle Chriftgläubigen auf 
zum heiligen Krieg; fie beffimmt Ancona zum Waffenplatz für 
die Kreuzfahrer, und bedroht mit dem Bannſtral alle diejenigen, 
welche den Gottesfrieden, den allgemeinen Frieden ber Chriftenheit 
zu brechen ſich unterfangen würden. Gleichzeitig fehrieb der Papft 
an Chriſtoph Moro, den Doge von Benedig, ihn einzuladen, 
daß er, das betagte Oberhaupt einer Republik, dem betagtern 
Oberhaupt der Kirche zu gleiher Wagniß fich gejellen möge. 
Alsbald verlangten die Pregadi, daß ihr Doge zu ſolchem 
Unternehmen fich verpflichte. Die Zumuthung, ſich einzufchiffen, 
fußte er, in Betracht feines hohen Alters, abzulehnen, und es 
fprah Victor Capello: „Durchlauchtigſter Zürft, wollt Ihr nicht 
gutwillig zu Schiff geben, fo wird euch bie Gewalt Ichren 
aufbrechen: denn wir halten mehr auf das Wohl und die Ehre 
unferes Baterlandes, als auf euere Perfon.” Wie hierauf der 
Doge feine Unbefanntfhaft mit dem Seewefen geltend machte, 
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Vetters, des Doge von Candia, Laurenz Moro verheißen. 

Nicht die gleiche Aufnahme fand des Papſtes Ermahnung 
in der Türkengefahr weniger ausgeſetzten Landſchaften. Den 
König von Frankreich, Ludwig XI, beſchäftigten ganz und gar 
feine Entwürfe für die Erniedrigung der Großen, fein grimmiger 
Haß gegen den Erben von Burgund, deffen Vater, Herzog 
Philipp, geb. 30. Juni 1396, nur mehr nah Ruhe fi fehnte. 
Deutſchland war fortwährend Durch die wilbeften Fehden zerriffen, -. 
beren einen, ber Pfälzifchen, Ausgang Pius in folgenden Worten 
charakteriſirt: „Dieß war die Sreigebigfeit des Kurfürften, bieß 
die Großmuth und Ehre des bayriſchen Haufes. Ebenfo betrug 
fih nemlih auch Alerander, nachdem er in Indien den Porus 
überwunden ; ebenfo auch Cyrus nach der Beftegung des Eröfug, 
endlich auch Philipp Maria (der Herzog von Mailand), nachdem 
er in einer Seeſchlacht einige Könige gefangen befommen, unter 
denen Alfonfus fieben Königreiche im Beſitz gehabt. Nicht fo 
»iel Gold hat der Pfalzgraf von den unglüdlichen Gefangenen 
erpreßt, ob er ſchon alles gethan, was er immer gefonnt, als 
Philipp feinen Gefangenen gefchenft hat. Beides war Groß 
muth. Der Pfalzgraf hat feinen Gefangenen nach abgenommenem 
But ein armfeliges Leben gefchenft; Philipp hat gemacht, daß 
Diejenigen, denen er dag Leben gefchenft, auch gut leben konnten, 
und hat fie reicher gemacht, als fie vor ihrer Gefangenfchaft 
waren.” Hingegen ſchloß K. Matthias von Ungern mit Benebig 
am 12, Sept. 1463 ein gegen die Türken geridtetes Schuß- 
und Trugbündniß, und auch Scanderbeg, der Held der Tateinifchen 
Sfypetar, ließ ſich bereben, den unlängft mit Sultan Mahomed II 
geichloffenen Frieden zu brechen, damit er die bevorſtehende Lan⸗ 
dung bes Kreuzheeres an den Küften von Albanien beden koͤnne. 

Am 18, Juni 1464 begab fih Pius, nachdem er bei den 
Gräbern ber Apoftel fein Gebet verrichtet, auf den Weg nad 
Ancona. Bereits hatte ex Leichte Fieberanfälle verfpürt, indem 
er aber um feinen Preis einen Aufſchub in feiner Reife wollte, 
verpflichtete ex die Aerzte eivlich, das Geheimniß feines Uebels 
an niemand zu verrathen. Am dritten Tage feiner Fahrt vernahm 
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er, daß die maflenweife zu Ancona eingetroffenen Kreuzfahrer 
bereits flagten, Keine Anftalten für das Leberfegen gefunden 
zu haben, Borläufig flatt feiner die ungebuldige Menge zu 
bedeuten , fie zur Geduld zu ermahnen, für ihre dringendſten 
Bedürfniffe zu forgen, ſchien dem Papft Feiner geeignet, wie fein 
geprüfter, hochbejahrter Freund, der Cardinal von ©. Angelo, 
Johann Karvafal, Spanier von Geburt. Den mit der Sendung, 
für welche er auserſehen, bekannt machend, empfand er einige 
Scheu, dem Greiſe, deſſen Kräfte meiſt im Dienſte der Kirche 
verbracht worden, fo ſchwere Laſt auflegen zu müſſen. Im 
Erwägung ſedoch der Wichtigkeit des Gegenſtandes und des 
Auftrages, der Seltenheit von Charakteren, welche demſelben 
gewachſen, hielt er es für feine Schuldigkeit, des alten Freundes 
nicht zu verſchonen, nur daß er vielmehr eine Gefäaͤlligkeit 
fih erbat, als dag er hätte befehlen mögen. „Ich allein,“ 
berichtet der Kardinal von Pavia, „war bei ihrer Unterrebung 
gegenwärtig; Carvafal blieb fich immer gleich in feiner Sprade, 
die bemüthig, doch freudigen Muthes voll. „„Heiliger Vater, 
wenn ich der bin, welchen zu fo großen Dingen bu befähigt 
glaubft, werde ich ohne Verzug deinen Befehlen und viel mehr 
noch deinem Beifpiel folgen. Segeft du nicht, für deine ſchwache 
Geſundheit unbefümmert, das Leben ein, mir und deinen übrigen 
Scäflein zum Beſten? Du haft an mich gefchrieben, komm, 
bier bin ich 5 du gebieteft mir zu geben, und ich gebe. Diefen 
Neft meines Lebens werde ich dem Dienfte Chriſti nicht ver⸗ 
weigern.““ Zief rührten feine Worte den Papſt, es fühlte 
biefer um fo Tebhafter fich bewegt, je freudiger der Muth, ber 
in des Greiſes ganzem Wefen leuchtete. Innig Tiebte Johann 
Carvajal den Papſt; war er doch einer der eifrigften gewefen, 
zu dem heiligen Unternehmen zu rathen. 

Dem Meere fih nähernd, traf Pius tagtäglich auf ganze 
Banden von Kreusfahrern, bie, obne den Anfang zu ber 
Löfung ihres Gelübdes gemacht zu haben, nah Haus eilten, 
Inter den in Ancona zufammengefirömten Scharen befanden 
fih SKriegsleute in großer Anzahl, und hätten dieſe freudig 
ih anwerben laſſen mögen, als fie aber gewahrten, baß ber 
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Sold auf Indulgenzen fi befchränfen ſolle, wurben fie an« 
bern Sinnes, und gingen ihres Weges, zürnend, oder in rohem 
Scherz ihrem Unwillen Luft machend. Pius hatte indefien in 
der Kreusbulle ausdrüdfih gefagt , daß der große Ablaß 
nur denen zu gewähren, die wenigftens ſechs Monate auf 
ihre Koften dienen würden. Sothane Clauſel beadhteten bie 
Soldaten von Handwerk nicht, in der Ueberzeugung, daß man 
ohne fie wohl einen unordentlichen Volkshaufen, aber Fein Heer 
zufammenbringen würde ; andern Theild war eine große Menge 
geringer Leute, ohne Waffen und ohne Geld, zufammengelaufen, 
in der Hoffnung, durch himmlifche Einwirfung ernährt, und nach 
Griechenland übergefegt zu werben. Indem die bereits in ihren 
Hoffnungen getäufchten Scharen mit der Sänfte bed Tangfam 
porrüdenden Oberhauptes der Kirche fich Freusten, konnte man 
bentlih in den Zügen bes ehrmwürbigen Greifes den Fortgang 
der Entmuthigung wahrnehmen, den Schmerz, unter dergleichen 
ungänftigen Ausfihten das wagliche Unternehmen beginnen zu 
folen. Zu Ancona endlich angelangt, traf er noch ein zuſam⸗ 
mengelaufenes zahlreihes Bolf, das ohne Anführer, ohne Geld, 
ohne Waffen oder Lebensmittel, darauf gezählt hatte, durch die 
Fürſorge des Papſtes mit allen Bedürfniffen verfehen zu werben. 
Pius befand fih in der Nothwendigkeit, die Scharen zu fichten, 
alle diejenigen zu entlaffen, bie nicht hinreichend mit Barfchaft 
verſehen, um 6 Monate lang auf eigene Koften dienen zu koͤn⸗ 
nen; bem guten Willen der Gläubigen bewilligte er feboch bie 
Indulgenzen des Kreuzzugs, ohne daß fie ſolche verdient hatten. 
Den übrigen wurde freie Ueberfahrt verheißen, wozu zwei 
venetianifche Galeeren beflimmt, indem diefe aber übermäßig lange 
ausblieben , verloren die Kreuzfahrer vollends den Muth, und 
die große Mehrzahl ging auseinander, 

Während alfo die Begeifterung erloſch, bie Menge ſich ver⸗ 
Tief, auf welche zählen zu fönnen, Pius geglaubt hatte, war er 
immer noch mit Unterhandlungen,, fo bes Zuges nothwendige 
Einleitung, befhäftigt. Gefandte von Ragufa meldeten, daß 
eine türfifche Armee, in geringer Entfernung von ihrer Stadt 
gefagert,, fie mit gänzlicher Zerfiörung bebrope,, falls bie ber 
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päpſtlichen Flotte verbeißenen Baleeren in See flehen würden. 
Pins ermahnte die Gefandten zur Ausdauer, verficherte, bag er 
des Nächſten der Republik eine mächtige Hülfe zuführen würbe, 
Aber er ſelbſt feste fein Bertrauen mehr in Hoffnungen, bie zu 
erweden er bemuͤhet. Er fland im Zweifel, ob er nicht zu 
Ragufa fich einfchliegen fole, in der Hoffnung, durch feine 
yerfönticde Gefahr endlich die Chriflenheit aus ihrem tiefen 
Schlaf zu erweden. Bald fam indeſſen die Nachricht, die Türken 
hätten fich anderwärts hingezogen. Endlich legten vor Ancona 
an bie von dem Doge Chriftopb Moro befehligten 12 veuetias 
nifchen Galeeren. Pius wurde nad dem Strand getragen, fie 
in Augenfchein zu nehmen, und fprach nach vollbrachter Mufterung, 
in dem Ausdrud tiefer Wehmuth : „Bis zu diefem Tage war 
mir für meinen Seezug eine Flotte verfagt, von nun an werde 
ich der Flotte verfagt fein.” Eine Dyffenterie hatte feinem 
übrigen Leiden fich gefellet, und er fühlte, inmitten der ſchmeichel⸗ 
haften Berbeißungen feiner Umgebung, daß er nur nod Stunden 
zu Ieben habe. Bon Schmerz erfüllt, daß ber Tod ihn ereile in 
bem Augenblid, da er fein Leben dem Dienft der Ehriftenheit zu 
weihen Willens, befchwor er den Kardinal von Pavia, das Untere 
nehmen zu verfolgen, perfönlich ſich einzufchiffen; er ließ Die 
fämtlihen Cardinäle zu fih rufen, ihnen den Friedenskuß zu 
geben, erbat füch ihre Verzeihung für begangene Fehler, empfahl 
fih ihrem Gebet und farb in ihren Armen an demfelden 14. 
Aug. 1464. 

Sein Tod vernichtete alle Hoffnungen der morgenländifchen 
Ehriften ; das Heer ber Kreuzfahrer zerftreute fih, 48,000 Gold⸗ 
gulden , der ganze Beſtand von bed Berewigten Kaffe, wurbe 
nach feinem Wunfche dem K. Matthias von Ungern zugefchidt, 
um ihn für den Türfenfrieg zu verwenden. Mit fo geringen 
Mitteln hatte der Papft nicht gezweifelt, mit dem mäÄdhtigften 
Monarchen der Erde, mit dem Sultan fich zu meflen, während der 
neapolitanifche Krieg allein, für welchen er doch nur Huͤlfsmacht 
gewefen, über eine Million Gulden ihn gefoftet hatte. Man 
wird demnach mit dem Cardinal von Pavia zugeben müffen, 
daß Pius I gluclich im Leben, wie im Tode; ſein Tod, in der 
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Menſchen Augen das erhabenfte Opfer, vor Gott herrlich, ent» 
rüdte ihn den manderlei Schwierigfeiten, fo vielleicht den hoben 
Ruf feiner Weisheit und Fürfichtigfeit hätten beeinträchtigen 
fönnen. Im Begriffe, die Hauptftadt der Chriſtenheit für immer 
zu verlaffen, hatte Pius durch eine befondere Bulle alles, was 
er zu Gunften des Eonciliums von Baſel gefchrieben,, zurüds 
genomnten, zugleich fich mit feiner Jugend und geringen Erfah 
rung entfihuldigend. Er Fagt fih an, die Kirche Gottes 
verfolgt zu haben, will in feiner Reueſdem h. Paulus, dem 
yh. Auguflinus folgen, fagt am Schluffe: „Glaubt dem vielmehr, 
ber jetzt ein Greis iſt, als dem, was er, ein junger Mann noch, 
euch fagte: achtet vielmehr der Worte eines Papftes, als jenen 
eined Unberufenen,, verwerfet den Aeneas, folget dem Pius.” 
Bürwahr iſt dieſes reumüthige Bekenntniß, bei fo erhabener 
Stellung, einer ber fihönften Züge in diefem fo fehönen Leben, 

Richt minder aufrichtig zeichnet fi Pius in den von feinem 
Gerretarius Joh. Gobelinus veröffentlichten Libri XII commen- 
tariorum de rebus a Pio IE Papa, seu potius sub illius papatu 
ab anno 1452 ad annum 1464 gestis. Das Werk befpricht 
Gismondi: »Pie II a éorit et publie lui-m&me, sous le nom . 
de Gobelinus, des Commentaires sur sa vie et son pontificat, 
N les termine au dernier jour de l’annde 1463, au milieu de 
la sixi&me année de son r&gne, et avant son voyage à Ancöne; 
pour lequel il fait des voeux (L. XII p. 437 et wma). 
Aucun des historiens de cette &poque ne montre plus de. 
justesse d’esprit, une connoissance plus universelle des hommes, 
des lieux, des revolutions et des gouvernemens, un plus grand 
art de varier son histoire, de re&capituler tout ce qui appar- 
tient & chaque pays, a mesure qu’il Yintroduit sur la seöne 
RB se fait lire avec autant d’inter&t et d’amusement que d’in- 
struction. On sent constamment que le pontife étoit l’homme 
de son stecle qui avoit les opinions les plus lib£rales, et le 
plus d’instruction. Le cardinal de Pavie, son ami intime, son 
confident, souvent son compagnon unique, a consacr6 les pre- 
mieres pages de son Commentaire & raconter le voyage et 
la mort de ce grand homme. C’est un des morceaux d’histoire 
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les plus touchans que je connoisse,, et l’un des plus dignes 
de figurer dans une &popee.« 

Bon bed Aeneae Silvii, episcopi Senensis, postea Pii 
Papae II Historia rerum Friderici DI Imperatoris urtheilt nicht 
minder vortheilhaft Franz Kurz: „Mander König würde an 
Friedrichs Stelle gewünfcht haben, daß über mehrere Dinge, bie 
fih während des langen Streites über die Bormundfchaft bes 
K. Ladislaus ereignet haben, ein Schleier geworfen würde, da⸗ 
mit die Nachwelt nicht alles erführe, nicht etwa ein ungünftiges 
Urtheit über ben Kaiſer füllte. Nicht fo ber vedliche Friedrich, 
Er befahl feinem geheimen Rathe, dem Aeneas Sylvius, alles 
getreu zu erzählen, unbefümmert, ob ed ihm Lob oder Tadel 
braͤchte. Die Nachkommen follten aus der Gefhichte feiner Zeit 
Nutzen fchöpfen, das war fein fchöner Wunfch, eines Regenten 
würdig, dem es um etwas mehr, als bloß um bie Glorie des 
Siegers zu thun if, viel zu theuer durchs Blut von hundert 
Tauſenden gemorbeter Denfchen, und durch taufenb zerflörte 
Städte und Dörfer erkauft. Die Wahl des Gefchichtfchreibere 
macht dem Kaifer Friedrich alle Ehre. Beſſer als Aeneas würbe 
ung fein Schriftfteller berfelben Zeit Friedrichs Schidfale erzählt 
haben. Für die Glaubwürdigkeit der Geſchichte bürgen ung 
solfommen bes Kaifers angeführter Befehl, das hohe Ami des 
Schriftflellers, der Inhalt des Buches, und der merfwürbige 
Umfland, daß man dieſes vortreffliche Werk noch bei Lebzeiten 
Friedrichs feinem großen Sohne Marimilian I zur eigenen Bes 
lehrung und zur Anwendung bei möglich wiederkehrenden Fällen 
in die Hand gab,” 

Pius I if aber nicht nur ein fehr anziehender und beleh⸗ 
zender, fondern aud ein fehr fruchtbarer Schriftfieler geweſen, 
wie das befunden feine Historia bohemica ; Germania ; liber de 
ortu et autoritate S. R. Imperii; de Polonia, Lithuania et 
Prussia; Pentalogus de rebus Ecclesiae et Imperii ; de coro- 
natione Felicis V Pont. romani; de communione sub utraque 
specie contra Bohemos; de clade Constantinopolitana; de clade 
universalis Ecclesiae; de Papae oflicio ejusque officialibus ; 
de gravamine nationis germanicae; de amore, contra luxuriosos 
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et laseivos; descriptio Basileae; de compactatis Bohemorum; 
Cosmographia ; Comment. in libres Antonii Panormitae poetae, 
de dictis et factis Alphonsi regis memorabilibus ; Comment. 
histor. de Concilio Basileensi ; epitome decadum Flavii Blondi, 
ab inclinatione imperii ad Johannis XXIH Papae tempora ; 
de educatione puerorum ; de veritate christianae religionis ; 
historia Asiae minoris et Europae; de miseriis Curialium; de 
studio venandi; de arte grammatica, an K. LTadislaus, den 
Knaben, gerichtet ; de moribus et origine Pruthenorum; ein 
Gedicht in laudem Salvatoris. Denn daB Pius Dichter, und 
daß er aus K. Friedrichs IV Händen den Dichterlorber empfing, 
Darf nicht vergeffen werden. Einen ber vielen Dichter, die zu 
feiner endlichen Erhöhung gratulirten, fol er mit dem folgenden 
Carmen abgefertigt haben: 
Pro numeris numeros a me sperate, Poetae. 
Carminaque est animus reddere, non emere. 
Ein Beſcheid, welcher die folgende Entgegnung hervorrief: 
Pro numeris numeros tibi si fortuna dedisset, 
Non esset capitis tanta corona tui. 

Des Papſtes opera omnia erfchienen Bafel, 1571, fol.; »mais 
en assure que cette &dition a &t& falsifide par les docteurs 
lutheriens ‚« was befanntlih auch von Khevenhällere Amal. 
Ferdinand. behauptet wird. Kasp. Coͤrber beforgte eine Ausgabe 
von des Aeneas Sylvius Operibus historicis et geographicis, 
Helmftätt 1699, Leipzig 1707. Seine Reben hat 3. D. Manft 
geſammelt in A Bden in 4°, Lucca 1755—1759. Seine Briefe, 
an den merfwürbigfien Mitteilungen reich, wurden mehrmalen 
aufgelegt, Mailand 1473, Edin 1458 (1478), Rürnberg 1481, 
Löwen 1483. Die größte Wichtigfeit für ben Rheinifchen 
Antiquarius bat jedoch ein Buch von unſchätzbarem Werth für 
bie Sittengeſchichte, für die Kenntniß des menſchlichen Herzens, 
welchem zwar das Dafeln gegeben zu haben, der Autor im 
reifern. Alter ſchmerzlich beklagte, -und von dem er ſchon in ber 
Zueignung fohreibt: „Aeneas Silvius, Poet, Faiferlicher Secretari, 
fagt viel Heils Mariano Sofino, beider Rechten Lefer und Aus⸗ 
leger, feinem Mitbürger. Du bittet mih um ein Ding, das 
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ſich nit gebärt meinem Alter und auch dem deinen ungeziemend 
und wiberwärtig iſt. Denn was iſt, Das mir jetzt vierziglährigen 
Mann gebürt von der Buhlſchaft zu ſchreiben, ober Dir fünfzig» 
jährigen Mann daven zu hören. Die Dinge erfreuen junge 
Gemüther und Herzen junger Jahre; aber alte Lent find als 
fhwermätbig ufflaufcher der Buhlſchaft, als die jungen find ber 
Weisheit. Und if aud nichts ungeftalter, dann ein Alter, bag 
ber Liebe begehrt ohn Kraft und Macht. Aber do fo finder 
bu etliche Tiebhabende Männer, aber Liebgehalten feinen. Dann 
das Alter iR der Ehe und außerhalb jungen Frauen verhaßt 
und verfehmäht. Und thut Feine Frau einen lieb haben, dann deu 
fie in blühendem jugendlichen Alter ſieht. Ob du aber anders 
es hörft, fo liegt Betrugnuß darunter verborgen. Ich befenne, 
buhliſches Gefchrifft nit zu hören, der id jept Mittag übergangen 
babe und geführt werde zu der Vesper. Aber nit minder if bir 
ungebürlich, ſollich Gefchrifft zu bitten und zu fordern, dann 
mir zu fohreiben. Ich foll dir aber zu Willen werden”, und es 
entftand bie 

»Narratio arcana illorum, quae Caspari Schlickio, Se- 
nensis nobilissimi civis uxorem deperdite amanti, in dieta 
civitate acciderunt, ab Aenea Sylvio, tum quidem Frideriei HI 
Imp. Secretario, deinde vero sub Pii H nomine P. M. per- 
scripta, singularia quaedam continens, ad exprimendos Sigi 
mundi Imp. Schlickii, ipsiusque Sylvii characteres, et illustran- 
dam istorum temporum historiam apprime facientia. Dem 
hochgeachten und wolgebornen Herren Caspar Schliden, Herren 
ber numwen Burg, Faiferlihem Cangler und Hauptmann zu Eger 
und zu dem Einbogen, feinem befondern Herren, entbeut Aeneas 
Syloius, Poet und kaiferlicher Secreiari, viel Heild.” Anderswo 
habe ih gefagt: „Man hört niht alle Tage Übenteuer eines 
60jaͤhrigen Kaiſers, wobei der Reichsvicefangler die Feder führt, 
und wovon ein nachmaliger Papſt der Befchichtfchreiber wird,” 
und hoffe ich deshalb, das Schriften ſelbſt, nad Möglichkeit 
abgefürgt und einigermaßen verfüngt, werbe hier mit Intereffe 
gelefen werden, wenn aud der Prolog ein ſtarkes Argument gegen 
bie Anfiht, daß unter dem Namen Euriolus der Kaifer gemeint. 
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„Was große Ehren angelegt und erboten worden find Kaifer 
Sigmunden, ba er des erften einritt zu Senid (wo bu und ic 
gebürtig find), ift jest allenthalben kundbar und offen. Dem war 
gebauet und zugericht ein Palaft bei St. Marthä Kirchlein uff ber 
Straß, die da führt zu der Port gen Rophor. Und als demfelben 
die Ehre geiftlicher Ordnung und Heiligkeit vollbracht war, und 
er daſelbſt hin kam, find ihm entgegengegangen vier Frauen, ale 
vermählt, fugendlich und geziert ohne Gleichen. Niemand that die 
vor ſterblich, ſondern vor Göttinen achten und fhägen. Und wären 
ihrer allein drei gewefen, fo möcht.man gemeint haben, fie wären 
gewefen die rauen, die man fagt Paridem durch zu und fchlafen 
gefehen Han. Sigmund aber, wiewohl er alt war an Jahren, 
fo war er doch fchnell und bebend in leiblihen Begierden, und 
hatte auch zumal große Ergöglichfeit im Geſpräche und Anredung 
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lichen Schimpfen, und war ihm auch nichts füßers, noch kurz⸗ 
meiligers, denn ein Angefiht fchöner hübfcher Frauen. Darum, 
ale ex bie erfahb, fprang er von bem Pferd, und warb in ber 
Band empfangen, er kehrte fi um gegen feinen mitlommenben 
Diener und ſprach: „„Habt ihr je dergleichen Frauen gefehen? 
Ich aweifle, ob es find menfchliche Angeficht, ober englifche, zwar 
fie find himmliſch.““ Die Frauen neigten ihre Augen gegen bie 
Erbe, und als viel fie fhämiger worden, als viel wurden fie 
ſchoͤner und hübfcher gefehben. Denn von Röthe, zwifchen ihren 
Wänglein ausgefpreit, gaben fie ſolche Karben, ald gut indiſch 
Elfenbein, geröthet in dem Blute Dftrinus, oder ald geben bie 
weißen Lilien, vermifcht mit purpurfarben Rofen, 

„Aber doch unter denen Teucht vor bie andern bie befonders _ 
fhöne Lucretia, eine Zünglingin unter zwanzig Jahren, geboren 
von dem Gefchlecht der Camillen, und vermählt dem überreichen 
Mann Menelao, der unwürbig war, daß ihm ein fold geziert 
Demant in feinem Haus dienen follte, aber wohl würdig, daß 
ihn feine Hausfrau betrog und machte Cals man fpricht) zu einem 
gehörnten Hirſch. Derfelben Gliedmaſſe an Gerade und Länge 
bie andern übertraf, Ihr Haar war did und lang, und von 
Sarbe gleich dem Gold und Evelgeftein, zierlich geflodhten und 


96 Oberweſel. 


aufgebunden. Ihre Stirn war hoch und gebuͤrlicher Weite, mit 
feiner Runzel entſtellt; ihre Augenbraunen in Bogenmeife ge⸗ 
ftellet, mit wenig bidem ſchwarzen Haar, in rechter Weite von 
einander geſchieden. Ihre Augen Teuchteten mit ſolchem Schein, 
daß fie gleichwie Die Sonne das Geſicht der anfchauenden Menſchen 
möchten tödten, verlegen und befränfen, mit welchen Augen aud, 
wen fie wollt, wiederum bringen zu dem Leben. Ihre Nafe, 
nach Fadenricht gefegt, thät Die rofenfarben Wänglein mit gleicher 
Menfur und Maße unterfchieden. Nichts war Tieblihers, noch 
dem Geſicht luſtigers, dann dieſe Wänglein. Dann fo oft bie 
Frau ladet, fo oft wurden darin Feine Grüblein zu beiden 
Seiten fihtbar. Niemand fah die, der fie nicht von Herzen 
inniglich begehrt zu füffen. Ihr Mund war Hein und rother 
Korallen Farbe, uff das allerluftfamlichfte gefchidet, darin zu 
beißen. Ihre Zähne waren klein, in gleicher Ordnung gefest, 
wie von Eriftallen gemacht, dadurch ihre bewegbare Zunge nicht 
allein lieblich ſprach, fondern auch den allerfüßeiten Gefang 
hören ließ. Was foll ich fagen von der Geftalt ihres Kinns 
und von der Weiße ihrer Kehle und ihres Halfes ? Nichts war 
an ihrem Leibe unlöblih. Ihre auswendige Form und Gefalt 
gab zu merken die Geſchicklichkeit inwendiger Form und Vernunft, 
und that Niemand die ſehen, der nicht hierdurch einen jeden 
Mann würde befeinden und haſſen. Ueberdies waren in ihrem 
Mund viel böfliche Schimpfreden, und war ihr Sagen und Ges 
fpräh, wie man feit Corneliam gehabt hat, eine Mutter der 
Gracchen, ober die Tochter Drtefü. Und war auch nichts füßers, 
noch Tieblichers zu hören, denn ihre mäßig wohlgefegten Worte, 
Ihre Ehrbarkeit erzeigt fie nicht Cwie viel Frauen thun) mit 
ernfthaftigem Angefiht, fondern mit fröhlichem Anleit ließ fie 
erfcheinen ihre tugendreihe Mäßigkeit, nicht zu viel blöd ned 
fürdtend, noch zu viel geherzt und durſtig, fondern mit mittel« 
mäßiger Furcht und Scham trug fie in weiblichem ein männlich 
Gemüth. Ihre Kleider waren mannidfaltig, und war allda 
fein Mangel noch Bruch, weder an Heftlein, noch an Schloflen, 
Gürteln, Brißlen, noch an andern. Die Zierung des Hauptes 
war auch wunderbar mit viel Gemechtes, und Zufammenfügung 
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Goldes und Gbelgefteins in dem Kran und an den Fingern 
gefehben. Ich mag nimmer glauben, Helena ſei hübſcher geweſen 
zu Zeiten, da Menelaus lud zu Gaſt Paridem in ſein Haus, 
noch gezierter erſchienen ſei Andromache, da ſie in heiliger Ehe 
Hectori des erſten ward vermaͤhlt. 

„Unter den obgemelten Frauen war auch Katharina Petrucei, 
die über wenig Tagen darnach geſtorben iſt, ber Kaiſer war bei 
ihrer Leiche und Begräbnuß, welcher auch ihren Sohn vor dem 
Grab mit Ritterfehaft begabet, wiewohl er dennoch ein junges 
Kind war. Diefer Katharina wunderfame Gezierd und Schöns 
beit der Geſtalt allda auch erfchienen, doch minder dann Qucretia. 
Ale Red war von Lucretia; bie einen beſchauten bie Sacen, 
bie andern fobten den Kaiſer. Und die andern alle, wohin fie 
ſich kehrt, dahin folgten ihr auch nach die Augen aller umbſtehen⸗ 
den Leute. Und gleicher Weis, als man fagt, dag Orpheus 
mit ben Tönen feiner Harfe Stein, Wald und Felfen zu fid 
hinzog, alfo führt bie auch mit ihrem Gefiht die Menfchen, 
wohin fie wollte. Aber doch, fo war ihr einer unter ihnen allen 
mehr dann gebürlih zu Geſicht gekommen, nämlich Euriolug, 
ein Frand, den weder Geſtalt noch Haltung ungeſchickt zur Lieb 
machten. Er fland in dem Alter von zweiunddreißig Jahren, 
nicht gerade langen Leibs, aber fröhlicher gütiger Geftalt, mit 
lieblichen, Teuchtenden Augen, fletd zu Gnaden und gütiger 
Zugend gericht, und wohlgemerdt nicht ohne der andern Glieder 
gute Form und rechte Gefchidlichfeit, noch loͤblicher Gabe der 
Natur. Die andern Hoflente waren langen Umbherziehens halber 
und von wegen ber Weite ded Weges alle blos geworden -an 
Geld und Golde. Aber dijfer Euriofus, weil er von Haufe reich 
war und ihm auch von wegen ber Sreundfchaft des Kaifers ſtets 
groffe und viele Geſchenke zu Theil wurden, erfhien von Tag 
zu Tag in der Menfchen Angeficht köſtlicher und gegierter, eine 
lange Zahl von Dienern nad fi führend, angethan mit Klei- 
dern von gefchlagenem Golde, dann gemufterten goldenen Tüchern, 
Gammt und Seide, geröthet in dem Blute von Tyrus, und ders 
gteihen andern Föftihen Tüchern, gefponnen und gewebet in 
den alleräufferfien und weiteflen Landen der Welt. Auch fort fo 
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hatte er ſollich Pferde, als, wie man ſagt in einer Fabel, die 
Pferde Memnons geweſen ſeind, als er zog gen Troja. Nichts 
gebrach ihm zu Erwedung der ſanften füflen Hitze und groſſen 
Kraft des Gemüthes, die wir nennen die Lieb, dann allein die 
Muße. Darumb fo gefiegt in ihm Muthwille und Geifigfeit, andy 
das frödliche Gut des Glüdes, damit diefelbe Lieb ward geführet, 
alfo daß Euriolus fürder feiner felbft nit mächtig war und Lu⸗ 
eretiam anfehend fie inbränftig anhub lieb zu haben, und nichts 
meint gefehen zu haben, er fehe dann bie, der er ſtets anhangt 
und die er trug in feinem Herken. Er hat auch die mit lieb 
umbſonſt, ohn Wiedervergeltung der Lieb. Es if ein wunderfam 
Ding zu fagen. Es waren alla viel junge Männer, bübfche, 
sorzügliche Geſtalten; aber allein biefen that Lueretia ſich felbft 
erwählen. So waren auch daſelbſt viel Frauen von mwohlgeftals 
teten und Tiebenswürdigen Formen; aber alein diefe that ſich 
Euriolus erfiefen. | 

„Aber ats die geiftliche Ehrbietung, des Kaiſers Haupt zus 
gerichtet, ein Ende gehabt hat, und Lurretia heim Tam, iſt ihr 
Gemüth ganz uffgangen in Euriolum, und dasjenige Eurioli 
in Lucretiam. Wen will nun mundern die Fabel von Tisbe und 
Piramus, zwiſchen denen doch bie nächſte Nachbarſchaft ihre 
Bekanntſchaft und die erſte Staffel ihrer Lieb machte? Denn 
weit ihre Häufer an einander gelegen waren, da wuchs mit ber 
Zeit ihre Lieb, Aber diefe hatten einander nie geſehen, weder 
durch Leumund, noch durch Hörenfagen einander gefannt. Und 
war biefer ein Franck, jene fine Welfche, hatten zuſammen nie 
gefprochen, fondern fo ift das Ding allein mit den Augen gehan⸗ 
beit worben,, Daß jebed dem andern gefällig ift worden. Als 
aber Lucretia alfo verwundet iſt geweſen mit ſchwerer Sorg, 
und mit biindem euer gefangen, vergaß fie felbft vermählt zu 
fein und haffet ihren Mann und ihre Wunden, denn Tiebführenb 
trug fie das Angeficht Eurioli eingebrüdt und haftend in ber 
Druft ihres Hertzens, gans Feine Ruhe ihren Gliedern laſſend 
und zu fich felbft fprechend : „„Ich weiß nit, wie es kommt, daß 
ih meinen Mann nit mehr Tiebhaben mag, mir heifen nichts 
mehr feine freundlichen Umbarmungen, nod freust mich fein 
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Küffen. So gewähren mir feine Worte nur Verdruß, zu aller 
Zeit ift vor meinen Augen das Bild und bie Geflalt biffes 
fremden Menſchen, der heut dem Kaifer zu allernächft geweſen 
if. Uber ſchlag uß, du Unfelige,, die empfangene Flamme uf 
bem keuſchen Hergen. Ja koͤnnt ih, fo wär ich nit ſiech und 
krank, als ih bin. Nun Kraft und Macht thmt mich ziehen in 
ein ander Leben, ein Anderes rather Teibliche Anfechtung, ein 
Anderes rathet mein Gemüth und Bernunft. Ich weiß, welches 
bas Beſſere if; aber dem Böſen folg ih. O vorzägliche, 
edle und hochgelobte Burgerin, was haſtu mit einem fremden 
Hilger zu thun? was brenneflu in awswärtiger Liebe I. was 
begehrfiu einer Schlaffammer eines fremden Lands? if. dir 
dein Mann mißliebig, fo mag diß Erdreich die auch geben einen 
andern, den bu lieb habeſt. Aber wehe mir, deſſelben ift nit 
ein ſollich Angeficht, als deſſen. Wer if, ben nit bewegte beffen 
Geſtalt, Alter, Geburt und Tugend? Zwar mein Herg bewegt 
er, und er thue mir dann Hülff, fo verzweifle ih, Gott ſchicks 
zum Beſten. Aber pfui, follt ich meiner Feufchen Ehe brüchig 
werben, und-gegen einen Fremden Lich weiß.nit, wem ich getreu), 
der (fo er mich gehabt hätt nach feinem Willen) darnach bin- 
weg ſchiede und einer Frauen Dann wär und mich verließ. 
Aber einem follichen fieht er nit gleih. Diß gibt mir zu ver⸗ 
fiehen der Adel feines Gemüths und die Form feiner gütigen 
Geſtalt, daß ich fol förchten Gefahr ober Untreue ber Lieb. 
Und er wird mir vorgeben und verbeißen feine Treu, was 
förcht ich dann, daß das ficher it? Verfange ich mich diß Dinge 
und ſchlag zuräd alle Forcht. Dann ich bin fo hübfch, daß er 
nit minder haben will mich, dann ich ihn. Ewiglich wird er 
füh mir geben, wann er einft zu meiner Freundſchaft und Kufle 
zugelaflen wird. Wie viel fle umbgeben mid allenthalben, wo 
ih mi binfehre, wie viel Bauren wachen fletö vor ‚meinen 
Thoren? Wage ichs, und gib. Hälff der Liebe, entweder wird 
er bei mir bleiben bier, oder aber, fo er hinwegzieht, mich 
nehmen mit ſich. Darumb verlag ich meine Mutter, meinen 
Mann und meine Heimath. Deine Mutter iſt zu allen Zeiten 
widerwärtig meinen Freuden. Ich will Lieber mangeln meines 
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Manns, dann den haben. Da iſt eines Jeden Heimath, da ihn 
gelüſt zu leben. Aber meinen Leumund werd ich verlieren. Was 
will der Menſchen Ned, die ih nit hör. Der darf niemals 
etwas vornehmen, der ſich zu viel fleißet, zu Teben.nach gutem” 
Leumund. Biel andere Frauen haben diß Ding auch getban. 
Helena wollt werden‘ gefangen, und Paris führt fie mit fich 
hinweg wider ihren Willen. Was follt ich melden von Adriana 
oder Medea ?““ | 
„Dig redt mit fich felbft Tucretia, und war auch Euriolus 
nit minder gegen fie bemüht das Feuer feiner inbrünfigen Lieb 
in feinem Hergen zu nähren. Lucretia hatte ein Haus zwifchen 
des Kaifers Hoff und Eurioli Herberg gelegen, alfo, dag Euriol 
nit zu Hoff fommen mochte, er ſah Lueretia in hohen Fenftern, 
daran fie ihm fich zeigte. Aber allwegen erröthet fie, fo oft fie 
Euriolum erblidte, welches Ding zulegt den Kaifer wiſſend macht 
biffer Lieb, Dann ald er nad feiner Gewohnheit hin und her 
fpazierend oft daſelbſt hinreitet, vermerdt er die Frauen ver⸗ 
ändert werben aus Zufunft Eurivli, der ihm ſtets anhing, 
wie Mäcenas vor Zeiten Octaviano. Einſtmals fehrt fi der 
Kaifer umb gegen ihn und ſpricht: „„Kuriolus, thuftu alfo bie 
ben Mannen ihre Weiber entfremden, die Frau hat dich lieb.““ 
Und einft gleicher Weis, ale ob ex ben Liebhabenden findete, 
da man zu dem Haufe Lucretiä kommen if, bedeckt der Kaifer 
mit feinem Hut Eurioli Augen und fpridt: „„Du ſiehſt taglich, 
das du lieb ba, ich will mich bes an deiner Statt gebrauchen.” 
Darzu Euriolus antwortet: „Was Zeichens if das, Kaifer ? 
nichts hab ich mit ihr zu Handeln; aber dig iſt unficher, alfo 
zu tbun, dann du hiermit die umbfiehenden Leute argwohnen 
machen möchteft.”” Lucretia auch Cob fie wohl, fo fie allein 
war) fich vorfegt, fich felbf den Weg der Lieb zu verfchließen, 
dann aber, fo fie Euriolum erblidte, Fein Dans weder fich felbft, 
noch den Flammen ihrer Tieb wußt zu geben, ſondern wie ein 
trodener, duͤrrer Ader durch zugelaffen Feuer wird verbrennes, 
und derfelbe, fo die heißen trodenen Winde ihn burchblafen, 
höher und weiter wird brennen, alfo warb bie unfelige Lucretia 
entzündet, Es tft wahr, was die Weiſen bebünfet, dag Keuſch⸗ 
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beit allein wohnet in bemüthigen Hütten, und daß allein bie 
Armuth, die fih in Fleinem Haufe läßt begnügen, in rechter 
Begierd fih behauptet. Dann Keufchheit weiß nit bie Köftlich- 
keit reicher Häufer, und ein jeglicher, der erfreuet iſt mit glück⸗ 
feligem Gut, der thut nachhängen feinen Teiblichen Begierden, 
begehrt Ungebürliches und fröhnet im Luftlihen Gehäuſe und koͤſt⸗ 
licher Gezierung feiner Böttin, alfo dag allwegen Unfeufchheit 
ein Gefährte if feligen Glückes. Als aber Lucretia oft und 
viel Euriolum fah, und ihre inbrünftige Liebe nit mocht meiftern, 
gedacht fie lang in ſich felbft, wen fie ih wollt aufthun und 
öffnen und vertrauen. Denn wer heimlich und verſchwiegen 
brennet, der wird umb fo viel mehr innerlich gepeiniget. Da 
war unter ihres Mannes Knechten Sofias, ein Deutfher, an 
Jahren alt, der feinem Herrn getreu, dem er lang friedlich und 
wohl hat gebienet, zu dem ging die Liebhabende, mehr deß Geburt, 
als einem Deutfchen, dann als einem andern Menſchen vertrauend. 
Und als der Kaifer mit groffer Schar feiner Edeln durch die 
Stadt ging, und jetzt gar dem Hanfe Lucretiä fich näherte, 
und Lucretia Euriolum erkannt, ſprach fie: „„Bleib hie, Sofla, 
ich will dich ein wenig brauchen. Sieh hinab vom Fenſter, wo 
findet man unter allen Völkern dergleichen Leute? Sie haben alle 
krauſes Haar, und feind mit aufrechten Achſeln gerabes Leibe. 
Beſchau die Faiferlichen gelbgefärbten Haar. O was Töbliche 
Angefichter fie haben, alle mildfarbene Hälſe, wohin fie fi 
Lehren! Was farfe Bruften! Das if ein ander Gefchlecht ber 
Menſchen, dann unfer Erbreih thut gebären. Es if ein Same 
der Götter, oder ein Geſchlecht gefandt vom Himmel. D, daß 
das Glück aus diffen mir einen Dann gegeben hätte! Wenn 
nicht meine Augen Zeugen wären, fo hätt ih die das fagend, 
rimmer mögen glauben, wiewohl fonft ein gemeines Geruͤcht if, 
bag die Deutfchen alle andern Voͤlcker übertreffen. Ich glaub 
das Land unterwürfig dem Wind Boreas, und daß fie aus groffer 
Kälte follihe Weiße überfomment. Aber fenneftu ihrer etliche?” 
— „„Als wohl als mich ſelbſt,““ fprach Soſias; „„aber warum 
frageſtu 2°” — „„Das will ih bir ſagen,“ ſprach Lueretia. 
„„Dann ich weiß, daß es von bir nit offen wird. Diffe Hoff: 
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nung gibt wir deine Srömmigkeit. inter denen, bie bei dem 
Kaifer find, it Niemand mir wohlgefälliger, dann Euriolus: in 
denfelben ift bewegt mein Gemüth; ich weiß nit, mit was 
Flammen ich werde gebrennet ; ih mag fein nit vergeften, noch 
mir feinethbalben geben Fried noch Ruhe, ich geb mich denn ihm 
zu erfennen. Geb hin, Sofia, ich bitte Dich, zu ihm, und fag, 
daß ich ihn Lieb hab; nichts mehr noch weiter will ich von bir, 
und du wirft aud dieſe Botſchaft nit umbfonft thun, fondern ich 
will dich deß wohl belohnen.” — „„Was hör ich?““ ſprach 
Soſias, „„ſollt ih, Frau, diß Uebel thun oder gedenfen? fot 

ih) meinen Herren verratben und jest alt anheben zu bes 
trägen, das ich jung hab geflohen und gemieden? Eher und 
lieber wolleſtu, edle Geburt aus der Schar biffer Stadt, die 
fhädlichen böfen Flammen aus dem feufchen Herzen deiner Bruft 
fchlagen, und nit nachhangen ſcharfer Anfechtung deiner Lieb, 
Löfhe das Feuer. Dann dem if nit ſchwer auszutreiben bie 
Lieb, der den erften Anftürmen widerfieht. Wer aber das füffe 
Uebel mit luſtigem Nachhängen führe, ber gibt fich ſelbſt in 
Eigenfchaft eines harten ungefllümen Herrn, und mag fort nit 
mehr, fo er gern wollte, fich follicher Eigenfchaft entfchlagen. 
Wie ob dein ehliher Dann de inne würde, mit was Strafe 
würde er dich Fefligen und peinigen! Kein groffe Lieb ifi, bie 
nit lang mag bleiben verborgen.” — „„Schweig,““ ſprach 
Queretin, „„bierin ift fein Statt der Forcht, wer nit förcht zu 
ſterben, der forcht nichts. Das Glück geb diffen Dingen ein 
End und Ausgang, wie ed wol, fo will ichs leiden und 
tragen.” — „„Was redſtu, Arme %’* fprad Sofia. „„Du 
entehreft und verfchimpfeht dein Haus, und wirft allein fein ein 
Ehebrecherin deines Gefchlechtes. Du meinft aber, es werde 
fein ein ficher Ding, nein. Dann taufend Augen werben did) 
umbgeben, deine eigene Mutter Täßt dig Laſter nit verfchiwiegen 
bleiben, nit dein Dann, nit deine Geſippten, nit dein Magd 
noch Knechte werden ſchweigen.“ — „„Ich weiß,““ ſprach 
Lucretia, „„daß es recht und wohlgethan wär, was du ſagſt; 
aber die Ungeſtümigkeit der Lieb zwingt mich nachzufolgen dem 
Boͤſern. Mein Bernunft merckt und weiß, was groſſer trefflicher 
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Fall mir naht. Mic überwindet aber Ungeftümigfeit und herrſchet 
Lieb gewaltiglich in allem Gemüth, und ſteht mir nach zu folgen; 
was der Gewalt ber Lieb bedeutet. Ich hab viel hierwider gerungen 
und gefiritten, und Doch umbſonſt. Trag hin bie Botfchaft, dag du 
dich mein erbarmeft.”” Sofia erfeufzt über diffe Wort und fprach: 
„„Durch diß mein graues Saar meines Alters, burch diffe meine 
Bruſt jegund voll Sorgen, und durch meine treue Dienfte, die ih 
Deinem Bater hab gethan, begehr ich bittlich, brich ab und Töfche 
ſollich Ungefümigfeit und hilff dir ſelbſt. Es ift ein mädtig Theil 
der Befundheit, wollen gefund werden.” Uff das Lucretia redt: 
„„Es hat noch nit alle Scham verlaffen meine Vernunft. Sch 
werde dir zu Willen, Sofia, und die Lieb, die mir nit will fein 
eine Regiererin, überwind ich, und ift diß Uebels ein einige 
Flucht, dag ich das mit Sterben thu fürfommen.”” Und als 
Soſias von.den Worten erfchrad, redt er: „„Frau, thu mäßigen 
ben Frevel deines ungezähmten Gemüths, bezwing und zeug ein 
beine Anfechtung. Dann das Leben ift edel, das du vermeineſt 
würdig zu fein des Todes.” — „„Mein Urtheil ift gefegt,”” 
fprach Zurretia, „„zu fterben. ine ehliche Hausfrau thät an 
ihrem Hals Rach begangen Sünde mit dem Schwerte. Aber 
ih will gebürlicker differ Sad fürfommen, und fuhen mid 
felbR mit Gift zu tödten. Es gebürt fih mit. Striden, mit 
Meflern, mit Fallen und mit Gift Keuſchheit zu behalten. Differ 
eins will ic vornehmen und vollbringen,.”” — „„Ich leids nit,““ 
ſprach Soſias. Daruff Lucretia fagt: „„Iſt, daß jemand fich 
voxnimmt zu ſterben, fo mag das nit werben verhütet. Dann 
Porcia, eine Tochter Catonis, als Brutus ihre Mann ftarb und 
man ihr das Meffer nahm, das fie ftch felbfi zu dem Tod hat 
behalten, trand aus brennende Kohlen.” — „„Iſt,““ ſprach 
Softas, „„daß fo frevel Ungeſtuͤmigkeit deinem Gemüthe anliegt, 
fo ift au rathen eher Deinem Leben, dann deinem Leumund, Dann 
ber Leumund oft trüglih ik, und der dem Böſen oft beffer, und 
dem Guten böfer geben wird. Darumb verfuchen wir biffen 
Euriolum , und geben Hülff der Liebe, Diffe Arbeit wirb mein 
fein, und ich werd bann betrogen, fo will ich bir dig Ding 
geben ußgericht.““ 
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„Mit diſſen Worten thät er das Gemüth, zuvor entzündet, 
erſt weiter entbrennen, und gab Hoffnung den zweifelhaftigen 
Gedanken. Aber er war nit Willens, zu thun das, ſo er geredt 
hat, ſondern ſuchte mit Verzug hinzuhalten das weiblich Gemüth, 
und hiermit die Ungeſtümigkeit zu mindern. Als dann oft geſchieht, 
daß die Zeit verloͤſchet die Flammen, und hinweg nimmt die 
Krankheit. Und meint Soſias mit falſcher Freude die Frauen 
alſo zu führen, ſo lang, bis der Kaiſer hinweg ritt, oder aber 
ihr Gemüth zum Beſſern wird gekehret. Und er that das 
darumb, wo er der Frauen dies abgeſchlagen hätte, daß dann 
nit ein ander Bot geſucht werde, oder die Frau mit ihren 
Händen an ſich ſelbſt etwas Arges wircke. Darumb er ſich oft 
gleißnet, zu Euriolo zu gehen, und ſagt dann, wie ſich der 
ſehr freuete folliiher der Frauen Liebe, und ſucht bekommlich 
Statt und Zeit, wie fie möchten zuſammenkommen zu Rede. 
Etwan fagt er, er habe nit gebürlich zu ihm fommen mögen. 
Etwan thät er Fleiß, dag er aus ber Stadt gefandt wurde, 
und vertröftete ihr die Freud uff feine Wiederfunft. Affe 
und folliher Maas führet er etwan manden Tag das Tranfe 
Gemüth der Frauen, und umb daß er nit ganz lüg, rebt er auch 
einft Euriolum an und ſprach: „„D mwüßtefu, wie lieb bu 
bie gehabt biſt!““ und dba er fraget, wer das wäre, fagt er 
ihm nichts weiter. Aber Euriolus, von dem Pfeil der Lieb 
getroffen, gab Feine Ruh feinen Gliedern, fondern fo thät das 
heimliche Feuer berauben fein Gedärm und das Mard feines 
Gebeins gang durchdringen. Dod fo Fannt er Soſiam nit, 
und meint auch nit, daß er gefandt fei von Lueretia. Hin⸗ 
gegen ſucht er ein Kupplerin, dero er Brieff gab, und empfahl 
bie der vermählten Frauen Queretien zu bringen. Ibm war aber 
ein getreuer Knecht, nämlich Nifus, biffer Ding ein beſchiedner 
Meifter, der belud fich diſſes Amts und dingt eine Frauen, ber 
die Drieff uffgeben und empfohlen wurden uff diffe Meinung, 
als hernach folget: 

„„Ich entbiet dir gern, Lueretia, in Gefchrifft meinen Gruß 
und viel Heils; aber alles Heil und aller Troft meines Lebens 
bangt gang an bir. Ich hab mehr Lieb dich, dann mid, und 


/ 





Eurisius nud Surtetia, 1085 


meine au, das Feuer meines verzehrten Hertzens fei dir nit 
yerborgen. Dann mein Angefiht mag dir deß geweſen fein ein 
Zeuge, oft na von Thränen, und meine Seuffger, die ich di 
gelaffen hab, fo du das haft gejehen, Teide ich ſanffimuüthiglich. 
(Bitt ich) mich gegen dir aufthun, mich hat gefangen beine 
Zierde und die edle Töblihe Gnad und Bütigfeit deiner Schöns 
heit, damit du männiglih übertrifft, bat und hält mic bir 
gebunden, Was Lieb vor geweſen fei, hab ich nit gewußt, 
Du haft mich dem Gewalt der Lieb unterworfen. Ich hab Tang 
hierwider geftritten, befenn ih, damit ich einem ungeftümen 
frevlen harten Fluch möcht entrinnen, Aber die Schönheit deiner 
Geſtalt hat überwunden ſollich meinen Fleiß und Arbeit, mic 
Haben überwunden der Schein und Glanz deiner Augen, mit 
denen bu mächtiger biſt, dann die Sonne. Sch bin dein Gefangner 
und meiner felbft forthin nit mehr mächtig. Du haft mir hin« 
genommen und entführt den Gebrauch des Schlafes und der 
Speis. Dich Hab ich lieb Tag und Nacht, bein begehr ich, dir 
ruf ich, dein werb ich, von dir gedend ih, auf dich hoff ich, 
an dir ergöß ich mich, bein iſt mein Gemüth, bei dir bin ich 
gang. Du magſt allein mich im Leben behalten, oder allein mich 
södten ; erwähle dir davon eind. Und was bir zu Willen fet, 
ſchreib mir, und fei gegen mich nit härter mit Worten, dann 
bu gewefen bift mit den Augen, damit bu mich haft gebunden, 
Ich bitt nit Großes, allein begehr ich mit die zu reden; das 
will allein dies mein Geſchrifften, daß ich weiter offenbar mit dir 
und von dir mag reden. Das, fo ich fest fehreib, gibftu mir 
Das, fo leb ich, und leb ſelig; verfagftu es aber, fo erföfchet 
mein Herz, das Tieber hat dich, dann mid. Aber ich empfiehl 
mich bir und deiner Treu, Gott pfleg dein. Ya du mein hertziges 
Gemüth und einziger Troft und Hülff meines Lebens. ”” 

„Als nun die Bübin diffen Brieff mit Eurioli Edelgeſtein 
verfiegelt empfangen Hatte, Tief fie fchnell Lucretiam fuchende, 
und als fie die allein fand, redt fie zu ihr: „„Diſſen Sendbrieff 
ſchickt dir der allerebeifte und mächtigſte Tiebhaber, der an dem 
KRaiferlihen Hoff fein: mag, und bitt dich mit groffer Bitt, daß. 
bu dich feiner erbarmefl.”” Diffe Frau war in Bübereien 
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männiglich befannt ‚und vermerdt, und war das Lucretien auch 
nit verborgen. Darumb Lucretia Leid trug, daß eine fellich 
verrufene Frau zu ihr gefandt fei, und ſprach: „„Sag an, du 
Läfterlihe, was Gedurſtigkeit hat dich geführt in diß Hans? 
was Unfinnigfeit bat die gerathen zu fommen in mein Gegen 
wärtigfeit ? Sollftu in edfer Frauen Häufer gehn und verfuchen 
mächtig Grauen, und Dich unterfiehn zu brechen ehlich Fackel und 
Bande, und beheb mich kaum, daß ich dir nit fall in dein Haar, 
ſollſtu mir geben Brieff, ſollſtu mich anfehen und mit mir reden, 
Bann ich nit mehr bedächte, was mir zu thun gebürlich wäre, 
Bann was Straffe dir zugehoͤrte, fo wollt ich heut thun, daß 
bu feinen Buhlbrieff jemals mehr zutrügeſt. Mach dich bald 
hinweg, du Bergiftete, und trag hin deinen Brieff. Aber gib 
boch mir den Brieff, daß ich den zerreiße und verbrenne in dem 
euer.“ Und fie nahm dag Papier und zerriffe Das in mannich⸗ 
faltige Stüde, und als fie oft mit ihren Füſſer daruff getreten, 
auch bie angefpien, warf fie die in die Aſchen des Feuers und 
ſprach: „„Ach daß ich ſollich Straff an dir begehen ſollt, die 
bu wurdiger wäreſt bes Feuers, dann Weines. Aber geh bald 
hinweg, dag dich mein Mann nit finde, und die Rache, fo ich 
bir abgelafien hab, er an bir volbringe, und hüt dich wohl, 
dag du nit mehr kommeſt vor meine Augen.““ Die Weib hat 
ihren Zorn geförcht, aber fie fennt die Sitten ſollicher Frauen und 
dachte bei ſich, nun willftu allermeift, weil du dich erzeigeh nit 
zu wollen, und ſprach baruff: „„Vergib mir, Frau, ich meinte 
recht thun, und dir Feinen- follicden Gefallen * dieweil es aber 
anders, fo thu nachfehen meiner Thorheit. Willſtu, dag ich nit 
mehr komm, ich werd dir zu Gefallen. Du fieh, was Liebhabers 
du verachteft und verſchmäheſt,““ und fchied alſo mit diſſen 
Worten von ihrem Angeficht, und ald fie Euriolum fand, ſprach 
fie: „„Faſſe Muth, feligev Liebhaber, die Frau hat mehr dich, 
dann fie wird Tiebgehabt von bir. Aber jebt war ihr nit Muße 
zu fohreiben, ich fand fie traurig. Alsbald aber ih dich nannte, 
und ihr gab deinen Brieff, macht fie ein fröhlich Angeficht, und 
that das Papier taufendmal füffen; hab nit Zweifel, fie wird 
bir bald Antwort geben.”” nd ging das alt Weib biemit ab, 
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und hütet fih, daß man fie fort nit mehr fand, umb baf fie 
nit umb Wort Straff tragen würd. Lucretia aber, da das alt 
Weib hinweg kommen war, ſucht die Stüdlein des Senbbrieffe, 
und Tegt und fegt zufammen bie zerriffene Wort, und da fie 
daraus ein feferlich Brieff gemacht, und den zu tauſendmalen 
gelefen bat, that fie den noch mehr zu taufendmaf füffen, und 
zufegt winden in ein feiden Tüchlein und legen unter ihr köſt⸗ 
liche Kleinod, jest das Wort, dann diß Wort wiederum fuchend,- 
fefenb und erwägend, damit von Stund zu Stund ihre Lieb thät 
zunehmen, wachſen und mehren, und nahm fih vor, Euriolo zw 
ſchreiben, und fandt ihm ein Sendbrieff uff die nachgefchriebne 
Form gefeget: „„Stell ab, Euriole, zu hoffen das, was fid nit 
gebürt zu erfolgen. Laß ab mit Boten und Brieffen mich zu 
befümmern, und glaub mich nit aus ber Schar der Frauen, 
bie fich verkaufen, Ich bin nit die, als du meinft, oder ber bu 
figiden follft ein verädtlihe Frau, fuch ein andere zu buhlen; 
mir ſoll feine Lieb, dann die fromm, ehrbar und keuſch iſt, nach⸗ 
folgen. Mit andern thu und wire, was dich gelüſtet, von. 
mir begehr nichts Böfes oder Ungebärligee, Gott plleg dein 
in Geſundheit.““ 

„Diſſer Brieff, wiewohl er Euriolum härter und ſchaͤrfer 
zu fein dachte, dann er nach Sage des alten Weibs gehofft hatte, 
gab noch Urfach, andre Brieff wider und für zu fenden. Euriolus 
zweifelt auch nit zu vertrauen dem Boten, dem Aucretia bat 
verirauet, er war aber angfthaft, umb daß er fih der welſchen 
Sprach nit genugfamlich verftund. Darumb beflig ex fih mit 
inbrünſtiger Begierd , die zu lernen. Und wann aber ihn bag 
emfig macet, warb er in kurtzer Zeit ber fo fertig, daß er 
feibft allein Brieff dichter, darzu er vorher von Andern Hülff 
mußt entlehnen. Darumb antwortet er Lueretia uff ſolliche Form: 
fie ſollt ihm nit zu Argem mercken, daß er zu ihr ein veraͤchtliche 
Frau hätte gefhidt, weilen ihm fremden Manne ſollichs uns 
wiffend geweien wäre, und er auch Fein ander Botfchaft hätte, 
und daß groffe Lieb geweſen wäre ein Urſach diſſer Schidung, 
bie nichts Unehrbares fuchte oder begehrte, und er glaube, fie 
wäre ein fromme, fehämige und aflerfeufchfte Grau, und deshalb 
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deſto größrer Lieb wurdig. Dann er eine unvernünftige Frau 
gittig und unbehüt in Ehren nit allein nit möchte lieb haben, 
fondern auch die zu aller Zeit thät feinden und haſſen; und 
wenn Keufchheit an einer Frau würd verloren, fo wär fürder 
nichts mehr an ihr zu loben; und dag Hübfche der Geftalt ein 
luſtſam Gut wär, aber doch unmwürdig, blöd und hinfallend; 
und wo da nit Zucht und Scham bei wohnte, daß dann folliche 
Hübſche Feind Lohnes zu achten wär. Weil aber fie die Zucht 
der Ehre und Frömmigkeit zugefügt hätte, mit Schöne vornehm⸗ 
lich begabet, und deshalb als eine Göttin lebſam erfchienen, fo 
hätt er fie Tieb gewonnen und thät fie ehren, nichts Schänd⸗ 
lichs von ihr begehren oder nichts wünfchen, das ihren Ruf in 
feinem Weg follt oder möcht verlegen, fondern ſich allein be⸗ 
gehren, daß er mit ihr reden und fein Gemüth ihr öffnen möchte, 
da fonft mit Gefchrifft ſollichs nit wär zu gefchehen. Und ſchickt 
ihr mit diffem Brieff etlih Geſchenke und Gaben, nit allein mit 
Materie, fondern von Arbeit koöſtlich und löblich. Daruff Lu⸗ 
cretia fchreibend alfo antwortet: „„Ich hab empfangen deinen 
Sendbrieff, und Hag fort nit mehr von der Bübinz aber daß. 
du mich Tieb haft, das acht ich nit groß. Dann du nit der erfte. 
biſt; du bil auch nit allein, ben mein Geftalt hat betrogen, 
viel und andre haben mich Tieb gehabt und noch lieb. Aber 
wie derſelben Arbeit umbfonft geweſen ift, fo iſts auch die deine. 
Mit bir Wort haben, mag ich nit, fo will ichs aud nit. Du 
magft mid) einig nit finden, bu wärft dann eine Schwalb, hoch 
feind die Häufer und bie Thore und Zugänge mit Borficht ges 
ſchloſſen. Deine Gaben hab ich empfangen, mich ergögt ihre 
Fünftliche Arbeit; aber um daß des Deinen nichts umbfonft bei 
mir fei, und daß auch follihs nit bei mir vermerdt werde als 
ein Pfand der Liebe, fo fchi ich bir davor einen Ring, bag er 
bei bir fei als ein Bezahlung und Lohn folliher Fünflicher 
Kleinigkeit. Da nur der Edelſtein in dem Ring iſt nit minder 
koͤſtlich, dann feind beine Gaben, mir jest zugefandt. Gott 
pfleg dein.“ 

„Auf das fehreibt Euriolus alfo hinwieder: „„Zu groffen 
Freuden iſt mir gewefen, Tucretia, dein Sendbrieff, der ba ein 
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End madet ber Klag von ber Bübin, aber mich beträbet, daß 
du meine Lieb gegen dich fo Fein achteſt. Dann obwohl di 
Biele Tieb haben, fo ift doch Feins zu vergleichen dem meinen. 
Aber du glaubft das nit, dann ich mag mit dir zu Rede nit 
fommen. Würb mir aber das vergönnt, du thäteſt mich nit alfo 
verachten und verſchmähen. O wollt Gott, daß ich möcht wer« 
den ein Schwälblein, aber Lieber wollt ich fein ein Floh, umb 
bag du mir mit möchteſt verfchließen dein Fenſter. Ich hab nit 
Leid, dag du nit magft, fondern dag du nit will. Dann was 
fuh ih anders, dann den Willen. Ad mein Lucretia, was 
fprihfu dich nit wollen; wollteftu nit, fo du möchteft mit 
dir reden laſſen mi, der da iſt gang bein, und nichts mehr 
begehr, dann zu thun und zu laffen nad deinen Sitten und nad 
deinem liebften Willen. Und ob bu mich hieſſeſt geben in ein 
euer, ich vollbrädts und wär dir gehorfam, vor und eh bu 
das möchteft gebieten. Bitt ih, Laß fallen diß vorgemeldt Wort. 
Wurd bir nit geben die Macht, fo fei doch da der Wille, und 
thu mi nit befchweren mit Worten, dieweil bu mir das Leben 
gib mit Augen. Iſt dir nit zu Gefallen, mich zu begehren, 
mit bir zu reden, umb das es nit ift zu erwerben, fo folg id 
be, und werde dir zu Willen. Aber veränber big bein Urtheit, 
als du ſprichſt, meine Arbeit gegen dich ſei unnäg. Stell ab 
ſolliche Härtigfeit und Wütherei, und fei gütiger deinem Lieb⸗ 
haber. Dann bebarrefiu alfo zu reden, fe würdeſtu mann 
ſchlechtig, und tödteſt mich mit Worten ehe, dann einicher andrer 
mit dem Schwerte. Nichts if, womit bu dich deß, fo ich bitte, 
mögeft entichlagen. Dann Niemand mag dir das verbieten, 
ſprich, daß bu mich Tieb habeſt, fo bin ich felig. Wie uud in 
welchem Maß aber meine Gaben bei bir find, iſt mir zu gefallen, 
Dann bie machen dich meiner Lieb eingedenk; aber fie feind ges 
weten Kein, und feind noch Heiner, bie ich bir jegt ſchick und geb. 
Ich bin täglich Föftlicher Kleinode gewärtig aus meiner Heimath, 
fo die kommen, will ih dir fie fohiden. Dein Ring fommet 
nimmer mehr ab meinem Finger, und ich will den an beiner 
Statt naß machen mit emfigen Küffen. Gott pfleg dein, bu meine 
Freud und Wolluft, gib mir Kurtzweil, die du vermagſt.““ 


110 Ober weſel. 


„Und als nun ſollicher Maßen oft und viel wider und für 
geſchrieben warb, ſchreibt zuletzt Lucretia ein ſolchen Sendbrieff: 
„„Ich wollt gern, Euriole, dir zu Willen werden, und dich, als 
du bitteſt, mittheilhaftig machen meiner Lieb, dann deß wär wohl 
würdig dein Adel, fo heiſchen wohl das deine Sitten, daß ba 
nit umbfonft lieb hätte. Ich will gefhweigen, wie wohl mir 
gefällt deine Geftelt und dein Angeficht voll aller gütigen Tugend, 
Aber mir ift nit zu nutze, daß ich Lieb hab. Ich befenn mic 
ſelbſt. Iſt, daß ich anheb lieb zu haben, jo halt ich weder Maß 
noch Regeln. Du magft bier nit lang fein, fo möcht ih bein, 
wenn ih in das Spiel käm, nit mangeln noch entbehren. Du 
mollteft mich nit mit bir binwegführen, fo wollt ich nit bleiben, 
Mich thun warnen mannidfaltige Exempel ber Frauen, die von 
fremden Liebhabern find worden verlaffen und betrogen, daß ich 
nit nachfolg beiner Lieb, Jaſon betrog Medeam, durch deren 
Rath und Hälff er den wachenden Draden ertödtet, und yon 
bannen bracht den gulden Schepper. Thefeus war gegeben zu 
einer Speis dem Stier Imo, dba aber der fih Raths gebraucht 
Ariadne, warb er be erlöfet, noch dann verließ er fie in dem 
Elend in einer Inſel. Was that die unfelige Dibo, die den 
flüchtigen Aeneam empfing und nahm in ihr Haus? War nit 
ihr follich fremde Lieb eine Urfacdh des Todes? ch weiß, wie 
fhwer if auswärtige Liebe zu laſſen, und darumb geb id 
mich nit in fo viel Sorg und Angſt. Ihr Männer feid. eines 
feſtern Gemuths, und koͤnnet biffe ungeſtüme Anfechtung ſchneller 
ſtillen, dann wir Frauen. Eine Frau, wann bie in Lieb an⸗ 
hebt zu wüthen, fo mag allein das End follicher Lieb mit 
Tod erfolgen. Dann Frauen nit allein lieb haben, fondern find 
fie in Lieb unmenfchlichen Wüthens. Und es fei denn, baß fie 
recht Bezahlung und Wiedervergeltung hab ihrer Lieb, fo ff 
nichts ungeflümers , dann eine Tiebhabende Frau. Wir achten 
weber Ned, Ruf noch das Leben. Allein if unfre Ruhe und 
Argnei, wenn ung ber Wille des liebgehabten Menfchen gefhicht. 
Dann ald viel wir hieran Mangels haben, als viel find wir 
immer mehr und mehr begierlich, und fürchten fein Uebel, fo 
uns genug geſchicht unfern Teiplichen Begierden. Darumb ift mir 
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vermäßlten, edeln und reichen Frauen gerathen, daß ich beſchließ 
ben Weg der Liebe, und befonders gegen dich, der nit hie bleiblich 
fein magft, umb baß ich nit genennet werd Rodopeiam, Philig oder 
Androfopho. Daramb will ich dich jegt gebeten haben, daß du 
fürderhin nit begebreft meiner Lieb, umd die beine auch nad 
und nad) einzieheft und Löfcheft, weil das den Mannen faft leichter 
if, dann den Frauen. Haftu mic lieb, als du ſprichſt, fo ſollſtu 
am mir nit fuchen noch begehren, das mir zum Tod gereichen 
würde. Yür deine Gaben fchid ich dir ein güfden Kreug, mit 
Perlen geziert, und wiewohl das Fein if, fo ermangelt es doch 
nit der Kunftbarfeit. Gott pfleg dein, Eariol.”« 

„Als er diſſen Brieff empfing, ſchwieg er nit, fondern als 
er mit neuer Gefhrifft war entzündet, nahm er eine Feder und 
dichtete einen Sendbrieff uff ſollich Form lautende: „„Gott gräß 
dich, mein einzig Gemüth Lucretia, die du mich thuſt machen 
fefig mit deinen Brieffen, ob bu wohl eiwas Ballen darunter 
Haft vermifchet. Ich hoff aber, wenn ich werd gehört, du ſtelleſt 
das ab und glaubeft meinen Worten. In meine Hand tft kommen 
dein Senbbrieff verfchloffen und mit deinem Edelſtein verfiegelt, 
den hab ich oft gefefen und oft gefüffet. Aber er rathet anders, 
dann dein Gemüth geweſen haben wird vermerdt. Du bitte mich, 
daß ich uffhoͤr dich Tieb zu baben, dann bir nit gebür nachzu⸗ 
folgen den Flammen fremder Liebe. Und Teiheft das Exempel 
etlicher Frauen, die betrogen worben feind, und ſchreibſt das fo 
schön, fo höflich umb fo zierlich, daß ich mich Hieburch verwundern 
und lieb haben muß dein Vernunft, dann daß ich der foll oder 
möge in feine Wege vergeffen. Dann wer ift der, der den uffhört 
fieb zu haben, wann er vermerdi feinen Buhlen vernünftiger 
und weifer zu fein, dann er vermeint hat. Wollieſtu meine 
Rieb haben gemindert, fu follte nit dein Kunſt und Lehr alſo 
han erzeiget. Dann das iſt nit ein angezündtes Feuer erlöfchen, 
fondern aus einem Heinen Beneifte ein allergrößtes Feuer erblafen. 
Da ich bein Gefchrifft Tas, warb ich mehr und mehr entzündet, 
da ich fah deiner Ioblihen Geſtalt und Ehrbarkeit ſollich Kunſt 
und Weisheit zugefüget. Darumb find es unnuge Worte, womit 
du bittet, daß ich uffhoͤr, dich liebzuhaben. Bitte, daß alle Berg 
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zu Thälern kommen in ein Ebene, und alle Baͤch und Waſſer 
ober ſich fließen in ihr urſpruͤnglich Brunnen, als wohl mag 
ich dich nit Tiebhaben, ald wohl die Sonne verlaffen mag ihren 
Umlauf. IR, daß das Scythiſch Gebirg ermangeln mag bes 
Schnee®, und dag Meer der Kifche, und der Wald der Tpiere, 
fo mag ich Euriol bein vergeffen. Es iſt nit Kein und Teicht 
ben Mannen, als bu meinft, Queretia, bie Flammen der Lieb 
zu köfhen. Dann das, das du unferm Geſchlecht zugibfl, dag 
geben viele dem euern. Aber ich will jegt nit eingeben in diffen 
‚ ‚Rampf und Streit, fondern muß antworten zu dem, bas bu 
wider mich geredt haft. Du ſchreibſt, dag du barumb gegen mid 
in Lieb nit wolleft fommen, da fremder Mannen Lieb mannich 
Srauen hab betrogen, und leiheſt das Ertmpel,. Aber desgleichen 
koͤnnt ich auch viel Mannen nennen, die von Frauen ungebürlich 
feind verlaffen worden. Criſeus betrog, als du weil, Troilum, 
ein Sohn Priami; Helena gab hin und verrieth Deiphebum, 
Circe verfehrte ihre Liebhaber durch ihre Kunf in Schweine 
und in andere Geflalten wilder Thiere. Es ift aber unrecht, 
aus Gewohnheit etlicher, der wenig find, zu ſchätzen und zu 

richten ein ganp Gemein bes Volcks. Dann beharren wir bei 
bem, daß du von zweier ober dreier, oder aud von zehn Mannen 
wegen alle andere Mannen beſchuldigen wit, fo gebüret mir 
auch von fo vie Frauen wegen alle andere Frauen zu haſſen. 
Aber nehmen wir eher und billiger Exempel ber Lich, als 
geweſen ift die Lieb Antoni und Cleopaträ, und vieler andern, 
die die Kürge diefes Sendbrieffs nit verhängt zu fagen. Haſtu 
gelefen Opibium, fo haſtu gelefen, bag nad der Zerflörung 
Troja viele uff ihrer Rüdfahrt behebt find durch fremder Frauen 
Lieb und nimmer mehr heim famen in ihre Heimath, ſondern 
anbangten ihren Tiebhaberinen, und eher mangeln wollten und 
verlaffen ihr Land, ihr Gut, auch ihre Freunde und anders, bie 
auch einem jeden allerfüffeh und gefäligft feind in feiner Heimath, 
dann daß fie verlafien wollten ihre Buhlen. Dig wolleftu Cbitt 
ich), meine Lucretia, gebenfen, und nit der Diug, die da unfrer 
Lieb feind widerwärtig, und das wenig getban han. Ich folg bir 
nad, und bin bes Gemuͤths, daß ich ewiglich Lieb hab dich, und 
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fei auch ewiglich dein. Du ſollſt mich auch nit heißen fremd, 
dieweil ich wahrlicher bie ein Yurger bin, dann der, fo bie 
geboren if. Dann denfelben macht zum Burger Schickung tes 
Gluͤcksfalls, mich aber freie Ermählung, und mir wird nimmer 
fein fein andre Heimath, dann allda, da bu bifl. Und wies 
wohl vielleicht gefchehen möcht, etwan von diefer Heimath zu 
fheiden, fo wird doch ſchnell fein meine Wiederfunft. Ich werd 
auch nit mehr in deutfche Lande kommen, dann mein Ding zu=- 
aurichten, daß ich bei dir bleib, als Yang ih mag. Man findt 
leichtiglichen eine Urſach, bei dir zu bleiben, - Es feind viel bes 
Kaiſers Gefchäffte in diffen Landen zu handeln, da ih acht, daß 
‚mir die empfohlen werden. est werd ich gefandt in Borfchafft, 
dann übe ih dies, dann dad. Der Kaifer muß haben einen 
Bicarien in Welſchen Landen. Diß Ampt will ich mir felkft 
erwerben. Darumb hab nit Zweifel, meine Rucretia, mein Wolluſt, 
mein Herb, mein Hoffnung; ift, daß ich leben mag ohne Herg, 
fo mag ich dich auch verlaffen. Ja wohlan, erbarm dich doch 
zulest deines Liebhaberd, ber dann von dir weichet als ber 
Schnee von der Somen ; betracht mein Arbeit, und feg zuletzt 
ein Maß meiner Materie. Was peinigfiu mich fo lang? ich 
wundre mich felbft, wie ich fo viel Pein hab mögen leiden, und 
fo viel Nächte” ungefchlafen bleiben, und mit fo viel Faſtens 
ungegeflen beharren. Sieh, wie mager und bleich ich hin. Es 
iſt ein Flein Ding, das noch die Seele und meinen Leib zufammen 
hält. Hätt ich dir deinen Vater und Mutter oder deine Kinder 
.getödtet, fo hätteftu doch nit gröffere Straff und Peinigung, 
‚dann dieſe, an mir mögen vollbringen, Straffiiu mich alfo 
darumb, daß ich dich Tieb han, was thäteflu dann bem, ber 
bir Böfes oder Schaden zufügte. Ach, meine Lueretia, meine 
Frau, mein Heil und Zuflucht, empfang mich in Gnad. Schreib 
mir zulest, daß ich dir lieb fei, nichts gröflere begehr ich. Laß 
mir zu geziemen wahrlih,, daß ich Lucretiä Diener fei, weil 
König und Kaifer lieb haben ihre Diener, fo fie, die treu find, 
‚erkennen, und die Götter au nit verſchmähen Fieb zu haben die, 
fo fie wiederumb lieb haben. Gott pfleg bein, mein Hoffnung 
‚und mein Forcht, und mein Thurm, der inwendig gebrochen if, 
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und ußwendig ſcheint feſt und nit zu gewinnen, und der doch, 
fo ſich ein Widder daran ſtieß, ſchnell würd zerfallen.““ 

„Laucretia if durch diſſe Euriols Worte überwunden worden. 
Dann nachdem ſie die Gefliſſenheit des Liebhabenden eigentlich 
erkannt, da öffnet auch fie gegen ihn ihre Lieb, die fie Yang 
Herborgen getragen, und bem nit gleich gethan hat, und that 
fih uff mit folihem Schreiben: „„Ich mag dir nit mehr vers 
fagen, noch widerwärtig fein, Euriole, noch dich fort mehr meiner 
Liebe ußſchlagen, du haft gefiegt, uud ich bin jett bein. Ad ich 
Arme, dag ich deine Brieff je hab empfangen. Ich bin zu viel 
Sorgen jetzt unterwürfig, es fei dann, daß deine Treu und 
Weisheit mir zu helfen Iug, daß bu halteft, das du mir gefehrieben 
haft. Ich komm jest in beine Lieb. IR, dag du mich verlaſſeſt, 
fo biftn ein Wüterich und Berräther, und ein allerböfefter aller 
Menſchen. Es ift leicht, eine Frauen zu beirügen, aber als 
viel es Teichter iR, als viel if es fhändlicher dem Betrüger. 
Diß Ding iſt noch gang und unverhönet. Meinfu mich zu 
verlaffen, fo fags vor und eh die Lieb mehr wird brennen, 
und thu, dag wir nit empfangen bad, das ung darnach empfangen 
gereuen wird. In allen Dingen ift anzufehen das End, Ic 
als eine Frau verfieh wenig, bu bit aber ein Mann und muſt 
vor dich und mich tragen die Sorg. Ich gib mich jegt dir und 
folg nach deiner Treu, und heb auch nit an, bein zu fein, bann 
daß ich ewiglih bein fei. Gott pfleg dein, mein Hülff und 
Führer meines Lebens.““ 

„Darnach feind viel Brieff beider Seit wider und für gefandt 
worden, und fchrieb Euriol fo brennend nit, Lucretia thät ihm 
fo brennend antworten. Und war ihr beider jegt ein Begierd, 
wie fie zufammenfommen möchten. Aber das war ſchwer und 
nachgrad unglaublich zu beſchehen, weil aller Menſchen Augen 
uff fie Acht Hatten, und auch Lucretia nimmer allein ußging, 
noch guter Hutnuß zu einiger Zeit ermangelie. Dann Argus 
that nie fo gefliffen hüten den Ochſen Junonis, als Menelaus 
hieß hüten feine Lucretiam. Die Lafer hat gar weit ale 
Welſchen umbfangen, daß ein feglicher fein Hausfrauen wie einen 
Schatz befchließet, und doch nach meinem Bebünden umbſonſt und 


Euriolas und Sueretia, 4113 


unnutz. Dann die Frauen feind nachgrad alle des Sinns, daß 
fie allerliebß das Begehren, das ihnen allermeifi wird verfagt und 
verbotten., Was du willſt, bas wollen diefelben nit, und was 
du nit will, das wollen aber fie, und begehren das ungebotten. 
Wann auch diffe Frauen haben ihren freien Willen, fo ihun fie 
deRo minder des Argen. Es iſt auch fo Teicht, eine Frau wider 
ihren Willen zu hüten, als in heißflechender Sonnen ein gemein 
Herb und Schar von Schafen bei einander zu behalten. Und 
es fei dann, daß ein Yrau aus ihrem eignen Willen recht thun 
und Feufch bleiben wolle, ſonſt if ihr Ehmann umbſonſt gefliffen, 
fie mit Schluß gu behüten, Aber er geb ihr auch Behüter, wie 
viel er wölle, wer behütet diefelben Behüter, bitt ich, daß fie 
mit ſicher mit denjelben anheb. Eine Frau if ein ungezähmtes 
Thier, mit feinen Zäumen zu behalten. Lucretia hatte einen 
Bruder, war ein Baflarb, bem fie vor ihre Brieff Euriolo zu 
bringen bat befohlen, und in follier Lieb mitwiſſend gemacht. 
Darumb fo warb berfelbe beftellet, dag er Euriofum heimlich in 
feiner Herberg ankäm. Diſſer Baflarb wohnte bei feiner Stiefs 
mutter, bie da war ein ebliche Mutter Lucretiä, und die Lucretia 
oft. befuchte, und nach öfter von ihr daheim ward beſucht. Dann 
auch ihre Häufer beiderfeit nit weit von einander gelegen waren. 
Darumb war ein follicher Anſchlag: fo Euriol in einer Kammer 
verichlofien läg, und die Mutter zu ber Kirchen gangen wär, 
Bag dann Luceretia kommen follt, als ihre Mutter fuchende, und 
ſo fie die nit fänd, daß fie dann ihrer Zurädfunft allda worte 
und darzwiſchen wär bei Euriol. Das warb fürgenommen und 
gefest ein Ziel zweier Tagen, welche aber von den liebhabenden 
Menfchen wie ein ganges Jahr Lang gehalten worden feind, ale 
bann if, daß die Stunden allwegen ven Wohlhoffenden Tang 
feind, und den Foͤrchtenden des Boͤſen kurz. Aber das Gläück 
war nit lachend den Begierben derfelben liebhabenden Menſchen. 
Dann die Mutter vermerdt follih Vorſätz, und als es zu bem 
Tag kam, ging fie uſſer ihrem Haus und serfchloß das vor 
ihrem Stiefſohn, der bald Euriolo hinterbracht diffe traurige 
Botſchaft, von welcher Euriol nit minder dann Lucretia ward 
beirabet. Als aber Lucretia vermerdi, daß ihre Borfäg und 
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Anſchlaͤg entdeckt ſeien, ſprach fie: „„Es hat nit geglückt auf 
biffem Wege, darumb gehen wir einen andern. Dann meine 
Mutter nimmer mächtig fein mag, zu bindern meine leiblichen 
Begierden.““ 

„Es war einer, Pandalus genannt, ihres Manns Schwager, 
dem Lueretia geöffnet hat ihre Heimlichkeit diſſer Dinge, dann 
fortbin ihr Gemüth nie rufen mocht. Darumb fo entbot fie 
Euriolo, daß er denfelben anrede, denn bderfelbe verfchiwiegen 
und getreu wär, und wohl zeigen möcht einen Weg, wie fie 
aufammen fommen möcten. Aber Euriolum bebünft nit fiher 
zu fein, fih dem zu vertrauen. Dann allwegen er ihn anhangen 
ſah Menelao, und fördht Betrugnuß darunter verborgen liegend. 
Und indem fie fih alfo zu beider Seiten bedachten, ift Euriele 
befohlen worden, gen Rom zu reiten, und mit dem Papft zu 
reden von wegen ber kaiſerlichen Krönung. Welches Ding fam 
Euriolo und feinem Buhlen zu groffer Betrübnuß. Aber es 
gebürte fh, des Kaiferd Gebot williglihen zu tragen und zu 
vollenden. Darumb reitet er, und währet das Ußbleiben zween 
Monat. In der Zeit blieb Lucretia daheim in ihrem Haufe, 
fhloß ihre Benfter, Tegte an traurige Kleider, ging niemals uf. 
Jedermann hatt dep Wunder, und moct niemand deß Urfach 
erfennen. Die Stadt Eenis warb gefehen als ein Witwe, und 
zu gleicher Weis als die Sonn erlofchen wär, bebünft jedermann 
fih ſelbſt diſſe Zeit wohnend in einer Finfternuß. Das Haus 
gefind, das fie oft fah auf einem Bett liegen, und niemals 
fröhlich, vermerdt und gab das ihres Leibs Krankheit, und fucht 
dad, als viel ed mocht, Argnei zu bringen. Aber die Tachet 
nie und ging auch niemals uß ihrer Schlaffammer, als lang 
bis fie hört und merdt, daß Euriolus wiederfommen und ber 
Kaifer ihm entgegen geritten fei. Allda gleicherweis als ob fie 
frank aus einem Schlaf erwachet wär, legt fie hin ihre leidſame 
Kleider, und angethan mit vorigen Gezierben, ſchloß fie uff die 
Tenfter, des Kommenden in Freuden erwartend. Und ale der 
Kaifer die erfah, fprad er: „„Euriole, nimmer iſt es fein ver- 
borgen Ding, wann in deinem Abwefen hat niemand Lucretiam 
feben mögen; aber weil du jetzt wiederumb bie Morgenröthe, 
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was Maas mag beimohnen rechter Lieb? Feine, Dann niemand 
die, noch den Huften, mag bedbeden noch verbergen.”” Darzu 
Euriolus redt: „„Du ſchimpffſt, Kaifer, als du gewohnt bi 
mit mir, und will mich führen in Gelächter; dag, darvon du 
redeft, weiß ich nit, bie Pracht beiner Mitreiter und der Pferde 
Wiehern haben vielleiht bie erwecket.““ Und da er das alfo 
geredt,, da blidt er heimlich und-verfiohlen Qucretiam an und 
warff Augen in Augen, Das war nach feiner Wiederfunft ihr 
beider Tröflung und Ergögung. 

„Meber wenig Tag darnach, ale Nifug, ein treuer Diener 
Eurioli, ängſtig unb gefliffen war, in der Sach Hülff zu thun, 
fand er eine Tavern hinter Menelai Haus. gelegen, die von 
binten Ausficht hatte in die Kammer Rucretii. Darum macht 
er ihm zu Freund ben Weinfhenden berfelben Tavern, Und 
ale er die Gelegenheit daſelbſt eigentlich beſah, führt er bar 
Euriofum, und ſprach: „„Aus diffem Fenfter magftu anreden 
Lueretiam.”” Es war zwifchen beiden Häufern ein enges Gäß- 
lein, darin die Sprachhäufer gelegen waren und dahin weber 
Menfhen noch Sonne felten fommen mochten; daffelbe thät 
unterfcheiden das Fenſter Lucretiä dreier Einbogen fern von ber 
Tavern. Allda faß ber Liebhaber, lang wartend, ob vielleicht 
bes Glücks Fall Lucretiam wollt erzeigen, deß er auch nit be⸗ 
trogen ward. Denn zum legten Fam daſelbſt hin Lucretia, und 
als fie hin und her ſah, ſprach Euriolus: „„Was thußu, 
Regiererin meines Lebens ? wohin Tehreftu deine Augen? du 
" mein Hertz. Ich bin bier, ſieh mich, hier bin ich.““ Sprach 
Lucretia: „„Biſtu hier, o du mein Euriole, biſtu bier? o 
wollte Gott, daß ich dich auch möcht umbfangen !”” — „„Das 
will ich bald,““ ſprach Euriolus, „„han zuwegen bradt und 
eine Leiter bier anlehnen; du entichlieg deine Schlaffammer, 
wir haben viel zu lang die Freuden unferer Lieb verzogen.” 
Antwortet Rucretia: „„Davor behüt, eg fei Dann, daß bu mich in 
Ehren und Seligfeit willſt behalten. Es iſt hier zu der rechten 
Hand ein Fenſter und ein böfer Nachbar; fo If auch dem Wein⸗ 
fhenden nit zu getrauen, ber umb wenig Gelds willen dich und 
mich thät geben in den Tod. Aber diffe Geſchichte iß mir aud 
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zum Tod, es ſei dann, daß ich dich auch umbhalſe und mit meinen 
Armen umbfange.““ Biel und lange Wort haben ſich an der Stätt 
begeben, und feind ihr auch durch ein Thor etlihd Gaben geben 
worden. Aber Zuriolus war in follihen Gaben nit milder, 
bann Lucretia. Soſias vermerdt ihr beider Zürnehmen, und redt 
zu fi ſelbſt: „Umbſonſt thuſt du Widerfland dem Willen und 
Zürfag dieſer Iiebhabenden Menſchen, es fei dann, daß ich diß 
Ding mit Liſt und Geſchicklichkeit fürfomm und fürfeh, fo wird 
mein Frau darumb flerben und mein Herr fommt zu Ruff und 
Gefchrei eines unehrlihen Reumundes. Uſſer diffen zween böfen 
Dingen ift beffer und weger, das ein abzuftellen. Mein Frau bab 
lied, das ſchad nichts, wenn ed nur heimlich geſchieht. Sie tft 
von Lieb blind, und Fennt nit, was fie thut oder handelt. Mag 
nit behüt werben ihre Keufchheit, fo ift genug zu fürfommen ben 
Nuff und das Gefchrei, damit ihr Gefchrei in Unehren würd 
verleumdet , noch deshalb Todſchläg begangen, darumb geh ich 
hinzu und theife mit mein Hülff. Ich hab vor diffen Dingen 
widerfianden, als viel ih mocht um deßwillen, daß fein Uebel 
vollbracht würd. So aber das nit hat wollen verfangen, fo gebürt 
fi$ mir nimmer zu achten, was Vebeld und Arges geicheb, daß 
bas im Keim bleib verborgen. Dann es fft nit viel Unterfchiedg, 
ſollichs nit zu thun, fo es nur niemand vernimmt noch weiß. 
Dann Unkeuſchheit ein gemein Sünd if, und iſt anch fein Menfch, 
ber biffe Krankheit nit hab empfunden. Sondern fo würd der vor 
keuſcher gehalten, wer das ſicher und verhüten im Keim handelt,“ 
Da er diß geredt, ſieht er Lueretiam uß ihrer Schlaffammer 
gehen, zu ber er ging und ſprach: „„Wie if dem, daß du mich 
nichts von beiner Lieb wiflen läſſeſt ? Euriolus ift dir nichts deſto 
minder lieb, wiewohl du mir follich Lieb verbirgft; fchan, wem du 
getraueft. Der erfie Staffel rechter Weisheit ift nit Tiebhaben, daß 
es nit werd offen. Du magſt das allein ohne Hitff etlicher Mitwiffens 
der nit vollbringen, Was Getreuens und Glaubens du zu mir 
haben mögef, haſtu jegt lange Zeit her wohl erlernet. Willſtu 
mir etwas empfehlen, das gebeut, fo iſt mir oberfle Sorg, daß 
ſollich Lieb nit werd entbedt, und bu nit Straf leideſt, und 
bein Mann nit after Menſchen Nachred muß tragen.” Darzu 
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Encretia redt: „„Es if alfo, wie du ſagſt, Soſia. ber bu 
bit bisher, ich weig nit wie, allweg fäumig geweſen und wiber« 
wärtig meinen Begierden. Weil du dich aber jest ſelbſt freis 
willig erbieteft, fo will ich mich gebrauchen deiner Dienfte, und 
förht auch nit, von bir betrogen zu werden. Du weißt, wie 
groß und flarf ich brenne, ich mag die Flammen nit. lang leiden. 
Hilff mir, daß wir bei einander fein mögen. Euriolus if krank 
von Lieb, und ih ſterb. Es ift nichts ſchädlicher, dann wider- 
ſtreben unfern Teiblihen Begierden. Wann wir einft zufammen 
fommen , fo werben wir mäßiger liebhaben, und bleibt unfere 
Lieb deſto eher bedeckt. Darumb geh hin und fag Euriolo einen 
eiguen Weg, damit er zu mir fommen mag. Iſt das aber, baß er 
über vier Tag, fo die Bauern uns Korn bringen, fi) anthue und 
verwandle in die Beflalt eines Kärchers, und ſich bebede mit 
einem Sad und das Korn eine Leiter ufftrage in die Korn 
hätte, fo wirftn mein Schlaffammer gegen ber Leiter die erfle 
Thür haben; allda will ich fein deſſelben Tags warten, und fo 
es Zeit wird, allein in der Kammer, und er auch allein daſelbſt 
fein wird, fo Hopf an die Thür und komm zu mir.” Soſias, 
wiewohl diß eine groffe, fchwere Sad war, foͤrcht noch gröffere 
edel, und belud fih mit biffer Empfehlnuß. Und als er 
Euriolum fand, fagt er ihm das alles ordentlich, wie es ihm 
war empfohlen. Da Euriolus alles Leicht fchägte und fröhlich 
und gern gefobte zu volbringen,, fo bereitet und richt er fi 
hierzu und klagt nichts anders, bann fo langes Warten, Durch 
bie Flammen der Lieb wird des Menſchen Gemüth alfo ver⸗ 
ändert, dag wenig Unterſchieds ift zwifchen demfelben Gemäth 
und einem unvernünftigen Thier. 

„Als darnach bie Miorgenröthe erfchien, die Finſterniß wich 
umd in die Schlaffammer Eurioli brach der begehrte Tag, und 
die Sonne gab zu biffen Dingen ihren Schein, ergudet fie den 
beteuden Euriolum, der fich ſelbſt felig und glüdhaftig zu fein 
yermeint, da er vermifchet war ſchnoͤden Knechten, und fah, daß 
ihn niemand erfenne. Darumb fo vellführte er, und belud ſich 
mit Korn und ging in Lucreiiä Haus, und als er fih bes 
Korns uff der Schütte hat entladen, war ev unter ben Abfleigern 
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ber afferlegte, und (da er deß vorunterrichtet war) Flopft am 
bie Thür der vermeldten Kammer, die gegen die Mitte der 
Leiter gefeben ward, und eilt bald hinein. Und ale er die Thür 
beihloß, fand er Lucretiam allein figen ob feidener Arbeit, und 
da er näher hinzu ging, ſprach ers „„Gott grüß dich, mein 
Hersblut, Gott grüß did, einzige Hülff und Hoffnung alles 
meines Lebens. Hab ich dich jetzt einzig gefunden, mag ich dich 
jest in jedermanns Abwefen, deß ich allmegen begehrt hab, umbs 
fangen und halfen! Zegt ift feine Wand, feine Ferne, noch feine 
Weite zu Irrung meinen Küffen.”” Yucretia, wiewohl fie dieſen 
Anſchlag hat gemachet, dennoch erfchrad fie des erften Zugangs, 
und meint füch ſelbs nit Euriolum, fondern einen Geift zu fehen, 
als eine Frau, die nit gemeint hat, daß ein follicher trefflicher 
Mann fich ſollicher groffer Sorgfältigfeit unterwwunden habe. 
Aber als fie zwifchen Halfen und Küffen Euriolum recht erkannt, 
rebt fie: „Du mein armes Männlein, biftu nit hie, mein 
alferliebfter Euriole,”” und mit begoffen durch ihre Wänglein, 
umbfing fie den Menfchen fehler, und küßt ihn mitten an feine 
Stirn, und bald wiederumb ſolch Ned meldende fprad fie: 
un Beh was groffen Sorgen biftu eingegangen! was foll man 
weiter fagen, jest weiß ih, daß ich bir die allerliebft bin, 
jest hab ich dich verfuht, und wahrlich beine Lieb gegen mich 
empfunden. Aber nimmer follftu mich gegen bich anders finden. 
Die Götter wollen diffe Gefchicht zum Beften fügen und unfrer 
Lieb geben einen glüdlihen Wind, Dann dieweil biffer Geiſt 
regiert meine Glieder, fo wird nimmer fein Menfh ohn dich 
‚gewaltig Rucretien, ob id anders unbillig nehm meinen Ehmann, 
ber mir wider meinen Willen gegeben worden if, und in ben 
mein Gemäth nie hat vergunftet. Aber wohlan, mein Wolluft, 
mein Freud und Kurgweil, wirff von bir deinen Sad, und 
thu dich mir (als du bift) erzeigen, zieh ab die Geftalt eines 
Kärchers, Tag fallen die Seiler und Berhäng, daß ich feh meinen 
Euriolum.““ Und ald er nun den Unluft der Kleider abgezogen 
hatt, fchien er darnach von Sammet, Seide und Golde gleiih 
einem Fürften, und eilt barauf fohnell zu gehn in bag Amt und 
Wirkung ber Lieb, Da Fam Sofias an bie Thür Mopfende und 
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ſorach: „„Hütet euch, ihr liebhabenden Menfchen, ich weiß nit, 
was Menelaus fucht, er kommt darher eilend, verhaltet und 
serberget euern Diebftahl und betrüget den Mann mit euern 
Liſten; es iſt nit Zeit, daß ihr euch möget getröften heraus zu 
lommen.““ Da fprach Lucretia: „„Es ift ein heimlich Behältnuß, 
Euriofe, unter dem Bett, allda feind Föftliche Kleinod; du weißt, 
was ich die vor geichrieben hab, wär daß mein Mann, fo du 
bei mir wäreft, fommen würde, geb hinein, da wirſtu ſicher fein 
an der Fenſter: aber hüt dich, daß du dich nit bewegefl, räusperft, 
noch huſteſt.““ Euriolus war zweifelhaftig, was er thun wollt, 
aber doch ging er in ber Frauen Gebot, Und als fie die Thür 
uffgetban, ging fie wieder zu ihrem Werd der Seiden. Zu Hand 
waren hie Menelaus und mit ihm einer genannt Berthus, etlich 
Brieff zu der Stadt gemeinem Nugen gehörig fuchende, und alg 
ſollich Brieff in feinen Schreinen, Cruchen noch Kiften gefunden 
wurden, fagt Menelaus: „„Sie find vielleicht, Lucretia, in 
unfer heimlich Behältnuß unter dem Bett, barumb bring her ein 
Licht, dafelbft zu fuchen.”” Euriolus erſchrack und ward Franf 
und entjegt aller feiner Kräfften, und hub jest an’, Rucretiam 
zu baflen, und redt zu fich ſelbſt alſo und ſprach: „„Weh mir 
Thoren und Rarren, wer bat mich gezwungen berzufommen 
anders, dann mein Leichtigkeit. Nun bin ich ergriffen, nun 
fomm ich um mein Ehr und verlier ih bes Kaiſers Gnad. 
Aber was klag ich des Kaiſers Gnad? Wollte Gott, daß mir 
bag Leben vorgeftänd ; wer wollt oder möcht mich lebend hiervon 
eriöfen ? es tft gewiß, zu erben. O mich üppigen und aller- 
größten Narren aller Narren! in diſſen Sammer bin ich ſelbſt 
willig gefallen.” | 

„Aber Lucretia war nit minder mit Fümmerlichen Aengften . 
beladen, die nit allein ihres eignen Heils halber, fondern auch 
son wegen ihres Liebhabers Eurioli in groffen Nöthen fund, 
"Aber in groſſen forgfältigen Sachen, bie plöglih und fchnell 
zufalfen, der Frauen Bernunfft bebender ift, dann der Mannen. 
Da erdacht und fand Lueretia ein Hülff und Artznei, und fprad: 
„„Lieber Mann, es ift ein Lädlein da ob dem Zenfter, bafelbft 
bin ich eingedenck etlich Brieff vor Zeiten hingelegt zu han, Ingen 
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wir, ob fie allda innen liegen verfchloffen.”“ Und lief bald bin 
zu gleicher Weis, ale ob fie das Laͤdlein uffichließen wollt, und 
flieg das heimlich hinab in die Baflen, recht als ob es von 
ungefähr wider ihren Willen wär gefchehn, und fprach: „O weh, 
mein lieder Mann, lauf, dag wir nit Schaden empfangen, das 
Lädlein ift mir zu dem Fenfter ußgefallen ; eil bald, daß wir 
- unfer Kleinod und Brieff nit verlieren, Taufet, laufet beid, 
und eifet und eilet beid, was Rebt ihr, ich wills bieweil in 
meinen Augen haben, bag Niemand davon nichts fleblen mög.““ 
Sieh und merd, Mariano, Durſtigkeit und Gefchid der Frauen, 
and glaub mir, Niemand iſt zu feiner felbft Behutuuß fo fürs 
fihtig, daß er durch rauen nit werd betrogen, und ber allein 
iſt nit betrogen worden, ben fein Gemahl nie hat verſucht, 
noch unterflanden zu betrügen. Darumb berfeib mehr fellg if 
vom Glück, als von eigner Vernunft. Aber Menelaus und mit 
ihm Berthus wurden ug diſſer Gefchicht bewegt und liefen bald 
hinab an die Gaſſen. Das Haus war aber höher, dann nad 
Sitte der Welfchen Bane die Häufer gewöhnlich feind; deshalb 
viel Staffeln waren hinabzufommen. Darvon Euriolo Zeit und 
Weil geben worden ift, fein Statt zu ändern, ber durch Unter⸗ 
weifung Soſiä in ein neue Behältnuß ſich thät verbergen. Als 
aber die follih Brieff und Kleinod uffgelefen hatten, und doch 
nit allda fanden die Schrifften, gingen fie zu der Behältnuß, 
barin Euriolus vor gelegen war, und ale fie daſelbſt gefunden, 
was fie begehrten, begnaden fie Lucretiam und gingen hinweg. 


Als aber Tucretia der Thür den Riegel fürgefloffen hat, rebt . 


fie: „„Geh berfür mein einiges Gemüth, komm berfür du böchfte 
aller meiner Freuden ; komm herfür bu Uffwallen meiner Wolluſt, 
du Hochwallen aller Kurzweilung, fomm bu mein füfle Nichte 
augleichen : jegt iſt unſerm Reden offen ein freies Feld, jegt iſt 
unferm Umbfangen ein fider Statt.. Das Glück wollt unfern 
Begierden widerwärtig gewefen fein, aber die Götter fahen unfre 
Lieb, und haben nit wollen follich treue Liebhaber verlaften. 
Komm jest in mein Arme, es fei denn, daß du fort bedärffeſt 
zu figen. Du mein Gilge und uffgehäuffter Haufen der Rufen, was 
ſtehſtu? bie bin ich, dein Lucretia. Was bedenkſt dich ? hals und 
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umbfang bein Lucretiam.““ Euriolus entlediget ſich doch zuletzt 
kaum der Forcht, und ging herfär, die Frauen umbfangende, und 
fprah : „Kein ſollich groß Forcht und Schreden iſt mir nie 
begegnet: aber bu biſt würdig, von dero wegen follichs gelitten 
werd. Es wär auch nit billig, daß Jemand follich ſüß Küffen 
und Halfen umbfonft zuftehn follte, und daß ich die Wahrheit 
befenn, fo hab ich noch nit fo ein Löftliches grofies Gut theuer 
genug gefaufe. Dann, wann ich nach dem Tode wiederum 
lebendig werben und mid gebrauden möcht, fo wollt ich zu 
taufendmalen fterben, fofern ich hiermit dein Lieb und freundlich 
Helfen möcht erkaufen. D mein Gläck, o meine Seligkeit! feh 
ih ein Geſpenſt, oder iſt es fie ſelbſt ? hab ich Dich, oder werb 
ih betrogen im Traum? Aber zwar du bifls, zwar hab ich 
dich.““ Rueretia war beffeidei mit einem bünnen Hembe, das 
ohne Rungel und Kalte anlag dem Leib, und jegliche Glie⸗ 
der, wie fie an fich felbft waren, gab wahrlich zu erfennen, 
Der Schein ihrer Kehle war fihneeweiß, das Licht ihrer Augen 
glih dem Glanz der Sonne, ihr Angefiht war fröhlich, ihr 
Antlitz muthig, ihre Bädkein wie Lilien mit purpurfarben Rofen 
vermiſchet, das Gelächter in ihrem Munde füß, lieblich und 
mäßig. Ihrer Bruſt gute Weite thät zu beiden Seiten ihre 
Bräftlein wohl Apfel groß erheben, die auch den Angreifere 
begierlide Luſt erwedten. 

„Suriolus mochte nit länger feine Anfechtung verbergen 
noch verhalten, fondern all vorige Forcht vergeſſend, warf er 
von fi die Mäßigfeit und griff an bie Frau, und ſprach: „„Jetzt 
nehmen wir zufammen bie Frucht der Lieb,” und unterftund fi 
damit zu Fräftigen mit Werden. Die Frau widerfiand ipm und 
ſprach, daß ihr gebürte Sorg und Hiütung zu haben in Ehren 
und Zücten, und daß ihre Lieb nichts anders begehrte, dann 
freundlich reden und küſſen. Darzu Euriolus ſchmollet und redt: 
„„Entweder es if wiffentlich, daB ich herkommen bin, oder 
unwiſſentlich. Iſt es wiffentlich, fo AR niemand, der das übrige 
argwohne und nit für gewiß halten will, und iſt thoͤricht, ohne 
Werke böfem Leumund einzugehen. If es aber unwiffentlich, ſo 
ihut diß auch niemand wiffen noch vernehmen. DIE iſt ein 
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Pfand der Lieb, und ich wollt eher ſterben, als deß ermangeln.““ 
— „„Ach, es iſt Sünd,““ ſprach Lucretia. Erwidert Euriolus: 
„„Es iſt Suͤnd, ſich des Guten nit zu gebrauchen, fo man das wohl 
ihun mag, Sollt ich ſollich bequemliche Zeit und Statt, die mir 
fest gegeben find, und die ich gefucht und dero fo lang begehrt -hab, 
gerlieren und mich dero nit gebrauden?”” Und thät die widerfireis 
tende Frau, die doch nit wollt gefiegen, ohne Arbeit überwinden, 
Diefe Lieb gab ihnen nit Sättigung, wie Amani die Lieb Thamarg, 
fondern fie thät gröffern Durft der Lieb in ihnen erweden. Aber 
Euriolus war eingedend der Eorgen und des Schredens, fo ihm 
vorſtanden. Darumb, da er diſſer Speis und Weins ein wenig 
genug genoffen hatte, ſchied er ab, wider Lucretiä Willen, 
aljo, dag niemand nichts Böſes oder andred geargwohnet hat, 
dann bag er einer aus ben Kornträgern gewefen wär. Und ale 
Euriolus auf der Straß heim ging, wundert er fi ſelbſt und 
redt zu fih: „„D daß mir fest der Kaifer käm und mich würb 
erkennen. Was Argwohns würd biffer haben und follihe Aen⸗ 
derung ber Kleider ihm machen? wie würd er mein fpotten ? 
ich würb jedermann zu einer Fabel, und ihm zu Schimpf und 
Spott, Er hörte nimmer uff, ald lang, bis er wüßte, was das 
geborgte Kleid bedeute. Aber ich fagte und erdächte, ich wär 
bei einer andern Frauen gewefen, nit bei biffer, dann er dies 
felbe auch lieb hat. Darumb mir nit zu Nug wär, ihm meine 
Lieb zu Öffnen, und die zu verrathen, die mich eınpfangen und 
bei Leben bat bebalten.”” Da er alfo mit fich ſelbſt vebt, fo 
fieht er Nifum, Achatem und Palmirum, feine Diener, denen er 
sorging und von ihnen eher nit gekannt worden ift, als er heim 
in feine Herberg kam. 

„Indem begab fi, bag Bactarus, ein Panonifcher Reifiger, 
son edlem Geſchlecht geboren, anhub, Lucretiam Tieb zu haben. 
Und weil er hübſch war, meint er auch wiederumb von ihr lieb⸗ 
gehabt zu werden, und allein ihre Scham verhindere fie hieran. 
Aber die (als dann eine Gewohnheit iſt unferer Frauen) thät 
alle Männer mit gütigem Angeficht Tieblich anfehen. Es ift eine 
Kunſt, ober wahrlicher zu reden, ein Betrugnuß, um bag wahre 
Lieb nit werd geöffnet. Bactarus war von wegen grofler Lieb 
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beraubet feiner Sinne, und mochte feinen Trof empfangen, cr 
hätte dann bas Gemith Lürretiä erftritten. Die Brauen zu 
Senis find gewohnt, das Kirchlein der hochgelobten Jungfrau 
Marie, Bethlehem genannt, zum erfien Stein gelegen, oft zu 
befuchen. Dafelbft hin ging Lucretia mit zween Jungfrauen und 
einem alten Weib. Bactarus folgt ihe nach, in feiner Hand 
eine Biolblume mit verguldten Blumen tragend, in deren Stiet 
er einen Bublbrieff hatt verborgen. Bactarus bot bie Biol Lus 
eretia und thät ſich ihr geflißlich empfehlen, daruff er fie mit 
groffer Ditt bat, den von ihm zu nehmen. Darzu das alt Weib 
redt: „„Rimm hin, Frau, die gegebene Blume; was fürchte 
du dich, da Seine Forcht iſt; es ift Fein, damit du diffen Ritter 
macheſt vergnügt.”” Uueretia folgte des alten Weibes Rath und 
empfing die Biof, und ale fie ein Heines fürbaß gingen, gab fie 
die Biol der einen Jungfrau. Und nit lang darnach feind ihnen 
aff dem Weg zufommen ziween Studenten , die mit groffer Bitt 
die Jungfrau baten, daß fie ihnen gab die Blume. Diefelben 
den Stiel uffbrachen und den Buhlbrieff fanden. Diefes Bold 
der Studenten war faft Tieb und empfänglich unfern Frauen. 
Alsbald aber des Kaifers Hoffoold gen Senis kam, da hub 
daſſelbe Bold an fie zu verfpotten, verfchmähen und verhaffen. 
Dann benfelden Frauen gefälliger und zu gröflerer Kurtzweil war 
das Geräuſch der Harniſch, dann die Höffichkeit der Gefchrifft. 
Hiervon groffer Neid und merdfiche Zwieträchtigfeit entftanden 
ff. Die langen Mäntel und groffen Kappen fuchten allweg zu 
fihaden den reifigen furgen Kleidern, Darumb, als die Lift und 
Behändigfeit der Biol offen ward, ging man zu Menelaus 
und bat ben, daß er den Brieff Iefe, der darnach traurig 
heim ging und feine Hausfran firafend, das gantze Hans mit 
Geſchrei thät erfüllen. Die Hausfrau Täugnet die Schuld und 
erzählt die ergangnen Ding, und läßt das alt Weib deß 
zeugen. Man gebt zum SKaifer, allda gefchieht eine Klag, 
Bactarus wird berufen, derfelbe gefteht des Handels, und ®nad 
begehrend, befeftigt er mit feinem Eid, daß er forthin nime 
mermehr Lucretiam in Buhffchaft wolle fuchen, anveden oder 
befümmern, | 


186 Vber weſel. 


„Es kam ber Winter, der die warmen Wind ausſchließt, 
nur den Falten Boream zuläßt, vom Himmel fällt Schnee in die 
Baffen, und hinwieder die Jüngling den Schnee in die Fenfter 
werfen. Hiervon Bactarus fih ein Urſach und Geſchicklichkeit 
machet, bavon niemand wußt, einen andern Buhlbrieff in 
Wachs verſchloß, und daſſelbe hernach mit Schnee umgeben, öffent« 
lich in das Fenſter Lueretiä thät werfen. Aber das wider⸗ 
ſtrebende Süd thät die Schneeballen uffer den Händen Luecretiä 
empfangen, führen zu einem Feuer, und den Brieff (als ber 
Schnee von Hitz wegen zerichmolzen war) zeigen und öffnen. 
Welchen Brieff da etlihe alte Weiber, die ſich allda wärmten, 
und auch Menelaus (der auch zugegen war) laſen, wodurch fi 
neuer Krieg erhub; benfelben Krieg wollt Bactarus nit mit 
verantworten, fondern mit Flucht thät vermeiden. Diffe Lieb 
Barctari kam Euriolo zu Nugen. Dann da Menslaus uff den 
Weg und Uebung befliffen war, Acht zu haben, gab er hierdurch 
Statt Euriols Uffiegen, und ſeind beide (als man redt) nit 
leichtiglich zu behüten, das von vielen wirb liebgehabt ober bad 
von vielen wird angefochten. Diffe Tiebhabenden Menfchen 
Euriol und Lucretia arbeiteten no an ihrem erfien Borkaben, 
ber andern Hochzeit beizuliegen. Es war ein Güßlein zwifchen 
Lucretia und ihres Nachbarn Haus, fa eng, baburg, wenn man 
fih mit den Züffen an beiden Wänden fperrem thät, Teichtlich mit 
Steigen in ein Zenfter Lueretia war zu kommen. Aber dahin 
gu fleigen, gebürt ſich allein Nachts. Menelaus war geritten in 
das Bau, umb daſelbſt Aber Nacht auszubleiben. Diffes Tage 
warb von den Tiebhabenden als willkomm erbeten als bie Tage 
ber Saturnalien. Dan reit bin. Euriolus macht fich in ver- 
änderten Kleidern bald in das Gäßlein. Daſelbſt hatte Mene⸗ 
laus einen Stall, darein Euriol durch Unterweifung Sefiä {iR 
gangen, und allda bie Nacht unter dem Heu verborgen lag. 
Da kam Dromo, ein anderer Knecht Menelai, ber den Roffen 
augeben war, und wollt füllen die Krippe, er nahm Heu mit 
einer Gabel von Euriols Seite, und hätt auch noch mehr genom⸗ 
men und mit ber Babel Euriolum getroffen, wann bas durch 
Soſiam nit wär verhindert worden. Derfelbe Sofas (als er 
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biffe Sorgfaͤltigkeit vermerdet) Tief bald hinzu und ſprach: „„Gib 
ber, lieber Bruder, äch will diſſes Werd vollbringen und geben 
den Roſſen Sutter. Du ſieh dazwifchen, daß und das Nachteffen 
fei zubereit; uns gebürt, einen guten Muth gu haben, weil unfer 
Herr aus id; ung iſt befier bei ber Frauen, dann bei ihm, bie 
iR frohli und mild.““ Aber differ rief zornig, mit viel Ge⸗ 
frei und ernfihaft: „„Zu Feiner Zeit uns wohl if, fo er hier 
if. Merffiu nit, wie er mit gar kleinem und fargem Mag 
unfern Bauch füttert; der da allwegen ſelbſt Hunger leidet, umb 
daß er und mit Hunger peinige umb verberbe, und nit verfchließt 
die fchimmeligen Stüde des Kornbrods, und bie. Heinen Fiſche 
mit Zwieſſeln in ein Brüh gemacht, einen ganzen Monat bes 
haͤlt und. herumziebt; aud die Häring und gefalzen Aale eines 
Nachteſſens erſpart und behält zu einem andern Nachtmahl, und 
bie Fäden bes Lauchzeltz zeichnet, umb bag wir fie nit berühren. 
Unſelig if der, der duch folliche Köſtigung fucht Reichthum. 
Dann was if thörichter, arm zu Ichen, umb daß bu reich ſterbeſt. 
Wie gar viel beffer iR meine Aran, ber nit genug if, und zu 
füttern mit Kalbfleiſch und fungen Kytzen, fondern aud ung gibt 
Hennen und Krametsvögel und bes been Weine. Dromo, adt, 
daß uns ein feifte Küch fei und dag wir wohl leben.” Sprach 
Dromo: „„Das will ich ordentlich fürfehen und lieber den Tiſch 
ſtriegeln, dann die Roffe. Ich hab meinen Herrn heut in das 
Bau geführet (daß es ihm doch nimmer glüde), nie Fein Wert 
redt er. mit mir, dann fpät zur Besperzeit, ba er mich heim zu 
den Roffen ſchickt, hieß er mid meiner Frau fagen, daß er diſſe 
Nacht nit kommen wollt, Soſia, ich kob dich, daß du doch zu⸗ 
Vegt haſt angefangen zu haffen die Weis und Sitten meines 
Seren. Ich wär Tängft von ihm kommen uub hätt ander Dienfl 
gefucht, wann nit meine Frau mich mit ihren Morgenſuppen 
hatt behalten. O gefiel es bir, dag wir diſſe Nacht nit fehliefen, 
fondern trinfen und effen thäten, bis es Tag wird ? Mein Heart 
gewinnt im ganzen Monat nit fo viel, als viel in einer Nacht wir 
wollten verzehren, ”” Euriolus hörte das gern (oluvohl er vor wußte 
die Sitten der Knechte) and gweifelte nit, dann daß ihm desgleichen 
daheim in feinem Abweſen von feinen Knechten auch geſchehe. 
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wir, ob fie allda innen Liegen verſchloſſen.“ Und Lief bald hin 
zu gleicher Weis, ale ob fie das Lädlein uffichließen wollt, und 
fließ das heimlich hinab in die Baflen, recht als ob es von 
ungefähr wider ihren Willen wär gefchehn, und ſprach: „„O weh, 
mein fieder Mann, lauf, daB wir nit Schaden empfangen, das 
Lädfein ift mir zu dem Fenſter ußgefallen ; eil bald, daß wir 
. unfer Kleinod und Brieff nit verlieren, Taufe, laufet beid, 
und eilet und eilet beid, was ſteht ihr, ich wills dieweil im 
meinen Augen haben, daß Niemand davon nichts flehlen mög.” 
Sieh und merd, Mariano, Durfigfeis und Geſchick der Frauen, 
and glaub mir, Niemand iſt zu feiner felbft Behutnuß fo fürs 
fihtig, daß er duch Frauen nit werb betrogen, und der allein 
iR nit betrogen worden, den fein Gemahl nie hat verfucht, 
noch unterflanden zu betrügen. Darumb berfelb mehr fellg if 
vom Glück, als von eigner Vernunft. Aber Menelaus und mit 
ihm Berthus wurden uß biffer Gefchicht bewegt und liefen bald 
hinab an bie Baflen. Das Haus war aber höher, dann nad 
Eitte der Welſchen Baue die Häufer gewöhnlich feind; deshalb 
viel Staffeln waren binabzufemmen. Darvon Euriolo Zeit und 
Weil geben worden ift, fein Statt zu ändern, ber durch Unter« 
weifung Sofiä in ein neue Behaͤltnuß ſich thät verbergen. Als 
aber die ſollich Brieff und Kleinod uffgelefen hatten, und doch 
nit allda fanden die Schriften, gingen fie zu ver Behaͤltnuß, 
barin Guriolus vor gelegen war, und als fie daſelbſt gefunden, 
was fie begehrten, begnaden fle Lucretiam und gingen hinweg. 
Als aber Lucretia ber Thür den Riegel fürgefloffen bat, redt 
fie: „„Geh herfür mein einiges Gemüth, komm herfür du höchſte 
aller meiner Freuden ; komm herfür du Uffwallen meiner Wolluſt, 
bu Hochmallen aller Kurzmeilung , fomm du mein füfle Nichte 
zugleichen : jetzt if unferm Heben offen ein freies Feld, jegt iſt 
unferm Umbfangen ein fiher Statt. Das Süd wollt unfern 
Begierden widerwärtig geweien fein, aber die Götter fahen unfre 
Lieb, und baden nit wollen follich treue Liebhaber verlaffen. 
Komm jest in mein Arme, es fei denn, daß du fort bedärffef 
zu fingen. Du mein Gilge und uffgehäuffter Haufen der Roſen, was 
ſtehſtu? hie Hin ich, dein Lucretia. Was bedenkſt Dich ? hals und 
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umbfang beim Lucretiam.““ Euriolus entlediget ſich doch zuletzt 
kaum der Forcht, und ging herfür, die Frauen umbfangende, und 
ſprach: „„Kein ſollich groß Forcht und Schrecken iſt mir nie 
begegnet: aber bu biſt würdig, von dero wegen ſollichs gelitten 
werd. Es wär auch nit billig, daß Jemand follich füg Küffen 
und Halſen umbfonft zuftehn follte, und daß ich die Wahrheit 
befenn, fo hab ich noch nit fo ein Löftliches groffes Gut theuer 
genng gefauft. Dann, wann ich nah dem Tobe wiederum 
lebendig werden und mich gebrauchen mödt, fo wollt ich zu 
taufendmalen fterben, fofern ich hiermit dein Lieb und freundlich 
Halfen möcht erfaufen. D mein Glück, o meine Seligkeit! feh 
id ein Geſpenſt, oder if es fie ſelbſt ? hab ich Dich, oder werd 
ich betrogen im Traum? Aber zwar du bis, zwar hab ich 
dich.““ Lacretia war befleidet mit einem bünnen Hemde, das 
ohne Runtzel und Falte anlag dem Leib, und jegliche Glie⸗ 
ber, wie fie an fich felbft waren, gab wahrlich zu erkennen. 
Der Schein ihrer Kehle war ſchneeweiß, das Licht ihrer Augen 
glich dem Glanz ber Sonne, ihr Angefiht war fröhlich, ihr 
Antlig muthig, ihre Bäcklein wie Lilien mit purpurfarben Rofen 
vermifchet, das Gelächter in ihrem Munde ſüß, Tieblih und 
mäßig. Ihrer Bruft gute Weite thät zu beiden Seiten ihre 
Brüftlein wohl Apfel groß erheben, bie auch den Angreifern 
begierlihe Luft erwedten. 

„Euriolus mochte nit länger feine Anfechtung verbergen 
noch verhalten, fondern all vorige Forcht vergeffend, warf er 
von fih die Mäßigfeit und griff an die rau, und ſprach: „„Jetzi 
nehmen wir zufammen bie Frucht der Lieb,“! und unterftund fig 
damit zu Fräftigen mit Werden. Die Frau widerfland ihm und 
fprach, daß ihr gebürte Sorg und Hütung zu haben in Ehren 
und Züchten, und daß ihre Lieb nichts anders begehrte, dann 
freundlich reden und küſſen. Darzu Euriolus fchmollet und vedt: 
„Entweder es iR wiffentlih, daß ich berfommen bin, ober 
unwiffentlih. Iſt es wiffentlich, fo iA niemand, der das übrige 
argwohne und nit für gewiß halten will, und ift thäricht, ohne 
Werke böfem Lenmund einzugehen. Iſt es aber unwiffentlich, ſo 
thut diß auch niemand willen noch vernehmen. Dis iſt ein 
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Pfand der Lieb, und ich wollt eher ſterben, als deß ermangeln.““ 
— „„Ach, es iſt Sünd,““ ſprach Lucretia. Erwidert Euriolus: 
„„Es iſt Sünd, ſich des Guten nit zu gebrauchen, fo man das wohl 
ihun mag, Sollt. ich follich bequemlihe Zeit und Statt, die mir 
jest gegeben find, und die ich gefucht und dero fo lang begehrt -hab, 
gerlieren und mich bero nit gebrauchen?““ Und thät die widerfireis 
tende Frau, die doch nit wollt gefiegen, ohne Arbeit überwinden. 
Diefe Lieb gab ihnen nit Sättigung, wie Amani die Lieb Thamarg, 
fondern fie thät gröffern Durft ber Lieb in ihnen erwecken. Aber 
Euriolus war eingedend der Eorgen und des Schredeng, fo ihm 
vorftanden. Darumb, da er differ Speis und Weins ein wenig 
genug genofien hatte, ſchied er ab, wider Lucretiä Willen, 
alſo, dag niemand nichts Böfes oder andres geargwohnet hat, 
bann daß er einer aus den Kornträgern geweſen wär. Und als 
Euriofus auf der Straß heim ging, wundert er ſich ſelbſt und 
redt zu fh: „„D dag mir fest der Kaifer käm und mich würb 
‚erkennen, Was Argmohns würd biffer haben und folliche Aens 
derung ber Kleider ihm machen? wie würb er mein fpotten? 
ich würd jedermann zu einer Fabel, und ihm zu Schimpf und 
Spott. Er hörte nimmer uff, als lang, bis er wüßte, was das 
geborgte Kleid bedeute. Aber ich fagte und erdächte, ich wär 
bei einer andern Frauen gewefen, nit bei biffer, dann er dies 
felbe auch Lieb hat. Darumb mir nit zu Nug wär, ihm meine 
Lieb zu Öffnen, und bie zu verrathen, die mich empfangen und 
bei Leben bat bebalten.”” Da er alfo mit fih felbft redt, fo 
fieht er Niſum, Achatem und Palmirum, feine Diener, denen er 
sorging und von ihnen eher nit gefannt worden tft, als er heim 
in feine Herberg Fam. 

„Indem begab fi, bag Bactarus, ein Panonifcher Reifiger, 
yon edlem Geſchlecht geboren, anhub, Lucretiam Tieb zu haben. 
Und weil er hübſch war, meint er auch wiederumb von ihr lieb⸗ 
gehabt zu werben, und allein ihre Scham verhindere fie hieran. 
Aber die (ale dann eine Gewohnheit if unferer Frauen) thät 
alle Männer mit gütigem Angeficht Tieblich anfehen. Es ift eine 
Kun, oder wahrlicher zu reden, ein Betrugnuß, um bag wahre 
Lieb nit werd geöffnet. Bactarus war yon wegen groffer Lieb 
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beraubet feiner Sinne, und mochte feinen Trof einpfangen, cr 
hätte dann das Gemüth Lucretiä erfiritten. Die rauen zü 
Senis find gewohnt, das Kirchlein der hochgelobten Jungfrau 
Marie, Bethlehem genannt, zum erfien Stein gelegen, oft zu 
beſuchen. Dafelbft hin ging Tueretia mit zween Jungfrauen und 
einem alten Weib. Bactarus folgt ihr nad, in feiner Hand 
eine Violblume mit verguldten Blumen tragend, in deren Stiel 
er einen Buhlbrieff hatt verborgen. Bactarus bot die Viol Lus 
eretia und thät fih ihr geflißlich empfehlen, daruff er fie mit 
groſſer Bitt bat, den von ihm zu nehmen, Darzu das alt Weib 
redt: „„Rimm bin, rau, die gegebene Blume ; was foörchteſt 
du dich, da feine Forcht if; es ift Fein, damit du diffen Ritter 
macheſt vergnügt.”” Lueretia folgte des alten Weibes Rath und 
empfing bie Biof, und ale fie ein Heines fürbaß gingen, gab fie 
die Biol der einen Jungfrau, Und nit fang darnach feind ihnen 
uff dem Weg zufommen ziween Studenten, die mit groffer Bitt 
die Jungfrau baten, daß fie ihnen gab die Blume, Diefelben 
den Stiel uffbracdhen und den Buhlbrieff fanden, Diefes Bold 
der Studenten war faft Iieb und empfänglich unfern Frauen. 
Alsbald aber des Kaifers Hoffoold gen Senis fam, da hub 
daſſelbe Bold an fie zu verfpotten, verfehmähen und verhaffen, 
Dann bdenfelden Frauen gefälliger und zu gröfferer Kurtzweil war 
das Geräufch der Harniſch, dann die Höflichkeit der Geſchrifft. 
Hiervon groffer Neid und merckliche Zwieträgtigfeit entftanden 
iſt. Die langen Mäntel und groffen Kappen fuchten allweg zu 
fhaden den reifigen kurtzen Kleidern. Darumb, als die Lift und 
Behändigfeit der Biol offen warb, ging man zu Menelaus 
und bat den, daß er ben Brieff Iefe, der darnach traurig 
heim ging und feine Hausfran firafend, das gantze Haus mit 
Geſchrei ıhät erfüllen. Die Hausfrau läugnet die Schuld und 
erzählt die ergangnen Ding, und Täßt das alt Weib def 
zeugen. Dean geht zum Kaifer, allda geſchicht eine Klag, 
Bactarus wird berufen, derfelbe gefleht des Handels, und Gnad 
begehrend , befeftigt er mit feinem Eid, dag er forthin nim⸗ 
mermehr Lucretiam in Buhlfchaft wolle ſuchen, anveden oder 
befümmern. 
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„Es kam ber Winter, ber die warmen Wind ausſchließt, 
nur den falten Boream zuläßt, vom Himmel fällt Schnee in die 
Gaſſen, und hinwieder bie Züngling den Schnee in die Fenſter 
werfen. Hiervon Bactarus ſich ein Urſach und Geſchicklichkeit 
machet, davon niemand wußt, einen andern Buhlbrieff im 
Wachs verſchloß, und daſſelbe hernach mit Schnee umgeben, öffent« 
lich in das Fenſter Lucretii thät werfen. Aber das wiber- 
ſtrebende Süß thaͤt die Schneeballen uffer den Händen Lueretiä 
empfangen, führen zu einem Feuer, und den Brieff (als der 
Schuee von His wegen zerichmolzgen war) zeigen und öffnen, 
Weichen Brieff da etlihe alte Weiber, die fih allda wärmten, 
und auch Menelaus Cder auch zugegen war) Tafen, woburd fi 
neuer Krieg erhub; benfelben Krieg wollt Bactarus nit mit 
verantworten, ſondern mit Flucht thät vermeiden. Diſſe Lieb 
Bactari Fam Euriolo zu Nugen. Dann dba Menelaus uff den 
Weg und Uebung beflifien war, Acht zu Haben, gab er hierdurch 
Statt Euriols Uffſetzen, und feind beide (als man rebt) nft 
leicgtiglich zu behüten, das yon vielen wirb liebgehabt oder das 
von vielen wird angefochten. Diffe liebbabenden Meufchen 
Euriol und Lucretia arbeiteten noch an ihrem erſten Borbaben, 
ber andern Hochzeit beizuliegen. Es war ein Gäßlein zwiſchen 
Lucretia und ihres Nachbarn Haus, faſt eng, baburd, wenn man 
ſich mit den Züffen am beiden Wänden fperren thät, Teichtlich mit 
Steigen in ein Fenſter Lueretiä war zu kommen. Aber. dakin 
zu fleigen, gebürt ſich allein Nachts. Menelaus war geritten in 
bas Bau, umb daſelbſt Aber Nacht auszubleiben. Diffes Tags 
ward von den Liebhabenden ald wilfomm erbeten als bie Tage 
ber Saturnalien. Man reit bin. Euriolus macht fi in vers 
änderten Kleidern bald in das Gaͤßlein. Dafelbft hatte Mene⸗ 
laus einen Stall, barein Euriol durch Unterweifung Sefiä if 
gangen, und allda bie Nacht unter dem Heu verborgen lag. 
Da fam Dromo, ein anderer Knecht Menelai, ber den Roffen 
sugeben war, und wollt füllen die Krippe, er nahm Heu mit 
einer Gabel von Euriols Seite, und hätt auch noch mehr genom⸗ 
men und mit ber Babel Euriofum getroffen, wanu bad durch 
Soſiam nit wär verhindert worden. Derfelbe Sofias (als er 
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biffe Sorgfaͤltigkeit vermerdet) Tief bald hinzu und ſprach: „„Gib 
ber, lieber Bruder, ich will diſſes Werd vollbringen und geben 
den Roffen Zutter. Du ſieh dazwifchen, daß und das Nachteffen 
fei zubereit; uns gebürt, einen guten Muth zu haben, weil unfer 
Herr aus iſt; uns iſt befier bei ber Frauen, dann bei ihm, bie 
iR froͤhlich und mild.”” Aber differ rief zornig, wit viel Ge⸗ 
fehrei und ernſthaft: „„Zu Feiner Zeit und wohl ff, fo er hier 
if. Merffiu nit, wie er mit gar kleinem und fargem Mag 
snfern Bauch füttert; der da allwegen ſelbſt Hunger leidet, umb 
Daß er und mit Hunger peinige und verberbe, und nit verſchließt 
die fchimmeligen Städe des Kornbrods, und die Heinen Fiſche 
mit Zwieffeln in ein Brüh gemacht, einen ganzen Monat bes 
bält und herumzieht; auch die Häring und geſalzen Aale eines 
Rachteſſens erſpart und behält zu einem andern Nachtmahl, und 
bie Fäden des Lauchzeltz zeichnet, umb dag wir fie nit berühren. 
Unſelig if der, der buch folliche Köſtigung fucht Reichthum, 
Dann was iſt thoͤrichter, arm zu leben, umb daß bu reich Rerbeft. 
Wie gar viel beffer iR meine Frau, der nit genug if, ung zu 
füttern mit Kalbfleiſch und fungen Kytzen, fondern au uns gibt 
Henuen und Krametsvögel und des beten Weine. Dromo, acht, 
daß uns ein feifle Küch fei und daß wir wohl leben.” Sprach 
Dream: „„Das will ich ordentlich fürfehen und Lieber den Tiſch 
ſtriegeln, dann die Roſſe. Ich hab meinen Herrn heut in das 
Bau geführet (daß es ihm doc nimmer gläde), nie fein Wort 
zedt er mit mir, dann ſpät zur Besperzeit, ba er mich beim zu 
den Roffen fchidt, hieß er mid meiner rau fagen, daß er diſſe 
Nacht nit kommen wollt. Sofia, ich lob Dich, daß du doc zur 
letzt haſt angefangen zu haften die Weis und Sitten meines 
Herm. Ich wär längſt von ihm fommen und hätt ander Dienfl 
geiucht, wann nit meine Frau mich mit ihren Morgenfuppen 
hätt behalten. O gefiel es bir, daß wir diſſe Nacht nit ſchliefen, 
foudern trinfen und eſſen thäten, bis e8 Tag wird ? Mein Bert 
gewinnt im ganzen Monat nit fo viel, als viel in einer Nacht wir 
wollten verzehren.” Euriolus hörte das gern (olrwohl er vor wußte 
bie Sitten der Knechte) und zweifelte nit, dann baß ihm desgleichen 
baheim in feinem Abweſen yon feinen Knechten auch geſchehe. 
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„Als aber Dromo hinwegging, Hund Euriolus uff und ſprach: 
„„O Soſia, wie werd ich eine ſelig gute Nacht haben durch 
beine Huͤlff und Gutthat, der du mich haft hergebracht, und daß 
ich nit funden ward, fo frommlich verforgt und behüt. Du bif 
zin guter Mann, und ich hab dich billig Lieb und will bir deß 
auch nimmer undankbar fein.“* Die erfehnte Stund war kommen, 
Darumb, wiewohl Euriolus in zween groffen Sorgen gewefen 
war, dennoch flieg er fröhlich die Mauern uff, und durch ein 
uffgetbanes Fenſter fand er Uueretiam bei der Keuerftatt alleig 
ſitzen und mit bereiter guter Speis fein bafelbfi warten. Und 
als die ihren Liebhaber erfannt, fund fie uff und thät ihn um⸗ 
fangen. Da geſchahen freundliche Worte, man gab Kuß um Kuß, 
und ging in die Lieb mit uffgeredten Segeln, und bie Unter» 
bleibung folliher Schiffung warb geliefert mit Effen und Trinden, 
Aber nimm wahr, wie furg feind die Wolluften, und wie lang 
bie Angftbarfeit. Euriolus hat Faum ein fröhlich Stund gehabt, 
ba kam Soſias die Wiederkunft Menelai verfänden und betrübt 
alle Freud. Euriolus erichrad und fleißt fih, wie er mit Flucht 
möcht entrinnen. Lucretia aber, als fie den Tiſch verborgen, 
ging fie ihrem Mann Menelao entgegen und grüßt den Wieder- 
Sommenden und ſprach: „„O mein lieber Mann, wie biku fo 
wohl und seht fommen, dann ich förcht, du wäreſt gefangen. 
‚Über was thuſtu fo lang im Bau? Lug, bag mir nit etwas 
vor fe, Warum bliebfiu nit Daheim? was fleigeft dich, mich 
iu beirüben mit deinem Abweſen? Allwegen, wenn du uß bift, 
fo fürcht ich, DaB du eine andre lieb habe (als dana thun die 
ungetreuen Mannen ihren Frauen). Darum willſtu mic follicher 
Furcht entledigen, fo fchlaf nimmer ußer, dann ohne di ift mir 
Bein Nacht zu Freuden. Uber iß hie zu. Nacht, darnach gehem 
wir ſchlafen.““ Diß war in dem Saale, da das Hausgefiud 
war gewohnt zu effen, Allda fleißt ſich Lucretia, ben Dann zu 
behalten als Tang, bis Euriofus die Weil haben möcht, hinweg 
zu kommen. Denn ihm auch etlich Zeit und Weil hierzu noth⸗ 
durfftig war. Menelaus. hatt aber ba ußen in bem Gau gu 
RNacht gefien und eilt in bie Schlaffammer zu gehn. Darzu 
Lucretia vebb „Ich merk, du haſt mich mit lieb. Warum 
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haſtu nit bei mir hie daheim das Nachtmahl genommen? Darumb, 
dag du ußgewefen bift, hab ich heut diß Tags nichts geffen, 
noch geirunden. Es kamen aber bie Meier von Bofalia, bie 
etwas Cich weiß nit was) Weines bracht han, da fagten fie, 
ed wär faſt guter. Trebianer ; ich mocht aber von Leids wegen 
ben nit verſuchen. Nun aber, weil bu kommen bift, gehen wir 
(ob es dir gefall) in den Keller hinein und verfuchen den Wein, 
ob er fo füß fei, als fie gefagt han.”” Und als fie das gerebt, 
nahm fie ein Laternen in bie rechte Hand und den Mann in die 
linfe Hand, und ging in ben innerflen Theil bes Kellers, und 
verfucht und trank fo lang, dann uß diffem Faß, dann uß jenem, 
bis fie meint, Euriolus fönne hinweg fommen fein, und ging 
alfo zufegt mit ihrem Mann zu unwilliger ehlichen Beſchlafung. 
Euriolus fam um Mitternacht heim. 

„Des andern Tags, ob es ſich alfo von wegen der Kammer 
gebürt, oder ob ed aus Argwohn geſchach, verftopft und vermacht 
Menelaus das Fenſter. Hierdurh if Euriolo und Lurretia 
genommen und entwendt worden bie Macht ihres Zufammen« 
kommens, und dag fie auch nit mehr han mögen Brieff ein⸗ 
ander, wie vor, geben noch fchiden. Dann bie Amptleute der 
Stadt den Weinfchenden,, hinter Lucretiä Haus gelegen, durch 
Rath Menelai, aud getrieben han aus der Taverne, baruß 
dann Euriolus gewohnt war Lucretiam anzureden und ihr rare 
Gaben zu fchiden. Und da alfo Euriolus Äängftlih war, und 
bei ſich bedacht, was Raths und Troſts er hierin empfangen 
mödht, fiel ihm in Sinn die Angebung Lucretiä, als fie ihm 
gefchrieben hatt von Pandalo, Menelai Schwefler Sun, und 
folgt nach den weifen verfuchten Argten, die ein ſollich Gewohnheit 
han in groſſem Siehthum, daß fie ein zweiffelhafftig Artznei 
bush Wagung bes Lebens, dann den Siechen ohne Argnei ver⸗ 
lafien, und nahm füch für, Pandalum anzureden, und die Arknei 
und Hülff zu vernehmen, die er hatt vorher ußgeſchlagen und 
veracht. Und als er nun den befandt und in das allerinnerft 
Gemach beruffen hatt, ſprach er: „Sig nieder, Freund, ich will 
‘bir fagen und zu erkennen geben ein faft groffe Sad, die da 
bedarff der Dingen, die ich in dir weiß, das ift Fleiß, Treue 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 8, Bd. 9 








130 ©berwefel, 


und Berfchwiegenheit. Ich Bin Hold worben Qurretie, und hab 
fie innerlich Tieb, und ift das (mein lieber Yandale) nit befcheben 
meiner Schuld halb, fondern durch Schidung des Glückes, in 
deß Hand und Gewalt fleht Die ganze Welt, die wir dann ehren. 
Mir feind nit befannt geweien eure Weis noch Sitten, noch. 
Gewohnheiten eurer Stadt, Ich wollt eure Frauen in bem 
Hergen tragen, daß das fie mit Augen geben zu erfennen, Sie 
ift entzündt und ich brenn ; wir fierben beide, und feben nit ein 
eingige Artznei, unfer Leben gu verlängern, es fei dann, daß bu, 
mein guter Bebäter und Bruder, ung fommeft zu Hülff.e Der 
wachende Drache behäüt nit fo wohl des gülden Scheppers, no 
. Eerberus den Zugang feines Gartens, als wohl und fehr bie 
ingefchloffen ift und behüt. Sch hab -erfannt euer Geflecht, 
und weiß, daß ihr edel feid, und uß den vorderſten diefer Stadt, 
reich, mächtig und Tiebgehabt. Wollte Gott, daß ich Die Frauen 
nie hätt erfennet. Aber wer ift der, der widerfiehn mag bed 
Glückes Shidung! Schaff, dag wir einft mögen zufammens 
fommen ; wenn bad gefchicht, fo wird ſchnell gebemüthigt unfre 
Brunft und Teichter gemacht unfre Lieb. Du weißt die Gäng 
in das Haus, du weißt, wann der Mann uß ift, du weißt, wie 
du mich magft hineinführen, Uff des Manns Bruder muß man 
Acht haben, der da iſt zu diffen Dingen ein allergrößter Hüter, 
dann der hält Qucretiam an feines Bruders Statt und behüt fie 
mit groffen Fleiß, und merdt eben uff af ihr Geberd, Wort, 
Seuffzen und Räufpern, Huften und Rachen. Derfelbe iſt noch 
nach meinem Bebünden zu vergleichen und zu betrügen, das aber 
ohne bir nit gefchehen mag. Darumb fo fei anheimiſch, und fo der 
Mann uf ift, fo unterweis mich Wartenden, und flel ab ben 
Bruder, daß er nit fei ein angehefter Hüter Lucretiä, ober 
daß er nit andre Hüter zufchieb, fondern dir getreu und willig 
(das Gott wol) ſollich Ampt empfehl. Beladft du dich Dann def, 
und hilffſt mir, wie ich hoff, fo ift das Ding richtig und in 
Sicherheit geſetzt. Dann du magft mich heimlich (fo die audern 
fhlafen) einlaffen und unfre wüthende Lieb mildern. Wie viel 
Nutzbarkeit hiervon dir entfteht, mein ich dich nad) deiner Weis⸗ 
beit wohl fcheinbarlich merden zu Taffen. Dann zum erften, fo 
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behält du die Ehr deines Geſchlechts, du bedeckſt und behälig 
geheim die Lieb, die nit ohn eure Schand möcht werben offen. 
Dein Befchwägerte behält du bei dem Reben und bebäteft Menelao 
fein Weib. Demfelben Menelas nit fo viel zu Schaden kommen 
mag ein Nacht, die mir geben wird, und fo niemand das weiß, 
als follt er die mit Willen des Bolds verlieren, fo fie mir nadr 
lief. Wie wär ihm, ob Lucretia fi vorfepte, mir nachzufolgen, 
Ser ih daheim bin edel, veich und mächtig? Was Schand, was 
Lafters euers Geſchlechts, was Geſpottes bes Bold, was Rede 
und böfes Leumunds nit allein euer, fondern auch der gangen 
Stadt hiervon entfliehen würb | Nun möcht einer ſprechen, daß 
beſſer wär, die Frau vor und eber mit Waffen zu tödten oder 
fie wit Gifft zu vergeben, dann daß fie ein follichs thun follt, 
Aber wehe dem, ber ſich mit menſchlichem Blut vermifchet und 
wit grofier Sünde. Darumb fo hilff, thu fie und mich und bein 
Geſchlecht vor Unehren behüten, und wolle nit meinen noch 
glauben, daß ich dir deß undandbar fein werde, Dann bu weißt, 
wie groß ich bei dem Kaifer geacht bin; weß bu begehrſt, das 
will ich bir ſchaffen, ausrichten und erwerben, und vor ofen 
Dingen verheiß ich dir deß meiner Treu, baß du zum Comes 
Palatin gemacht werden folk, und alle deine Nachkommen mit 
felihem Titel werden begabet, erfreuet und erhoben, Ich em 
- Hfehl dir Lucretiam und auch mich und unſre Lieb, und darzu 
unfre Ehr und Leumund und das Lob und Gezierde deines 
Geſchlechts, und geb das alles in beine Treu, du bift deß gewaltig 
and mächtig, und iſt alles in deine Gewalt gelegt; ſieh was bu 
wirkeſt und thueſt, dann du magft das behalten und verderben.” 

„Als Pandalus dig gehört, fchmoßet er ein wenig, und 
über eine Feine Weil hernach redt er: „„Ich hab diffe Ding, 
Euriole, lang gemerdt und verfianden, und wollt Gott, bag ſie 
nie gefchehen wären. Das Ding ift aber (wie du felbft befannt 
haft) Hierzu fommen, daß die Notturfft heiſchet mich das zu 
thun und zu vollbringen, deß bu begehreft, es fei dann, daß ih 
unfer Geſchlecht woll werden geiholten und groffe Schand umd 
Lafer begehr zu erwachſen. Die Frau (als du ſprichſt) brennt 
in Lieb und iR ihrer ſelbſt unmädtig, und ich komm ihr dann 
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nit zu Hilff, fo ertödt fie ſich mit einem Meſſer, oder mit Fallen, 
oder mit Springen uß einem Fenſter. Sie bat mir ihre Lieb 
geöffnet, ich hab Widerfland gethan, fie geflraffet und mich 
befliffen, zu bebüten unfern Leumund, und doch nichts geichaffet. 
Dann alle Ding bie an di ſchätzt fie Fein und nichts, und 
allein dich acht fie groß. Du biſt zu aller Zeit in ihrem Gemüth, 
dein begehrt fie, nad dir verlangt fie, bein allein gebendt fie, 
oft hat fie mir gerufen: Euriole log Chitt ich); alfo if die Fran 
durch Lieb verwandelt, daß fie nit bie if, die fie vor gewefen. 
Ich will mid big Werde verfangen, und fo es Zeit wird, dich 
unterrichten, und ich fuch def nit Gnad noch Dauf zu begebren 
Saden halber, da ich nichts verdien. Ich will, was du begehreft, 
thun und vollbringen, umb daß ich vermeide unehrlichen Leumund 
unferm Geſchlecht. Sf, daß dir das kommt zu Nutzen, barumb 
bin ih dir nit viel Lieb zu haben.““ Daruff Euriolus redt: 
„„Dem fei dann, wie ihm wolle, fo bab ich dir deß Danks und 
will achten, als ich gefagt hab, daß da zu einem Comes Palatin 
werdeft gemacht und erhoben.”” Damit ſchied Pandalus fröhlich 
hinab, eines Theil darumb, daß er eines follichen trefflichen 
Manns Gnad funden hat, zum andernmal darumb, daß er hoffs, 
jegt ein Comes Palatinus zu werden, welcher Würde er fo 
viel gieriger war, alfo viel er fi minder dero erzeiget zu 
begehren. Dann es feind etliche Leut gleich als die Frauen, die 
fo fie fih fagen allermeift eined Dinge nit wollen, beffelben 
Dings allermeift begehren. Diefer Pandalus hat mit Wirdung 


- and Belohnung einer Buhlerei erhalten und überfommen einen 


Adel des Palatinats, und feine Nachkommen werden deß erzeigen 
Drieff und Siegel ihres Adels. 

„Lieber Mariano, in dem Adel feind viel Staffel, und zwar 
‚wenn bu eines jeden Urfprung fuhfl, fo findeftu nach meinem 
Dedünden feinen Adel, oder aber wenig, die nit einen fündlichen 
lafterhaften Anfang und Urfprung gehabt han. Dann bieweil 
wir feben, daß bie edel gebeißen werden, bie da in groffen 
Reichthümern, felten ein Deitgefell iR des Tugend, wer ift dann, 
ber nit ſuch den Urfprung des Adels han einen unabelichen 
Grund. Etliche bat reich gemacht Wucher, etliche Raub, etliche 
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Berrätherei. Der ift reich worden mit gifftlicher Vergebung, 
der mit Gleißnen und Riebfoferei; dem gebärt Ehebrechung Lohn 
geitlihen Guts, dem ift zu Nuten fein Lügen; etliche machen 
Gewinn aus ihren ehelihen Hausfrauen, etlihe aus ihren 
Töchtern ; ihrer viel hilfft Erſchlagung der Menfchen. Selten 
it der, der rechtlich und ohne Sünd groffen Reichthum hat ges 
fammelt. Riemand macht eine groffe Bürd, der bann ba mähet 
and fchneidet alle Kräuter. Die Menfchen fammeln viel zeitlich 
But, und fragen nit, woher es kommt, fondern nur bag viel 
fommt. Manchem gefällt der Sprud : Woher du das habeft, 
fragt niemand, fondern fo muß man haben; und wenn alfo 
Kite und Trog voll feind, fo begehrt man denn bes Adels, der 
alfo erfolget, nichts anders if, dann eine Belohnung der Bose 
heit. Deine Altoordern find edel gehalten worden, ich will aber 
mir felbft nit Tiebfofen ; ich mein, nit beffer gewefen feind meine 
Urahnen und Abahnen, dann andre, die allein entfchuldiget das 
Alter, darumb dag ihr Laſter nit ift im Gedächtnuß der Menfchen. 
Darumb nad meinem Urtheil niemand edel ift, dann. bie Lieb⸗ 
haber der Zugend. Ich bewundre nit güldne Kleider, Roſſe, 
Hunde, viel Diener, Ueberfluß des Tifches, marmorfleine Häufer, 
Zins, Gült, Dörffer, Aecker, Gärten, Wiefen, Matten, Wälder, 
Weiher zum Fiſchſetzen, Berichtes Zwang und anders desgleichen. 
Dann bie alles ein Narr und Thor überfommen mag, und ob 
jemand den barumb edel heißet, derfelbe hierdurch ſelbſt ein Thor 
billig genennet wird. Unfer Pandalus iſt bier mit üppigen 
Werden der Buhlerei worden geabelt. Nit über viel Tage dar⸗ 
nach ift uff dem Gau zwifchen DMenelai Bauern ein Hader und 
Zweiung entflanden, und feind ihrer etliche darunter vom Leben 
zum Tod gebracht worden, die mehr dann genug getrunden hatten, 
und war ed Notturfft, daß Denelaus hinaus käm, die Ding 
zu legen und zu richten. Da ſprach Lueretia: „„Mein Mann, 
du bift ein ſchwerer Menſch und blöd deines Leibs, und traben 
bein Pferd hart; warumb entlehneft du nit etwa einen Zel⸗ 
ter 2” Und als ex daruff fragt, wo man einen findt, antwort 
Pandalus: „„Ich irre dann, fo hat Euriolus einen faft guten, 
ben er bir gar gern leihet; willftu, fo will ih ihn darumb 
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bitten.““ — „„Bitt ihn,““ ſprach Menelaus. Euriolus aber 
‚gebeten, hieß ihm den Zelter bald heimführen, und nahm ſich 
das zu einem Zeichen Fünftiger Freuden und redt in ſich ſelbſt 
heimlich: Du fteigft uff mein Roß, Menelae, fo werd ich dar⸗ 
zwifchen befuchen deine Fran. Der Anſchlag warb gemacht, dag 
dieſelbe Nacht zu der fünften Stund Euriolus in der Gaſſe fein 
folft, und han ein gute Hoffnung, wenn er würd Pandalus 
hören fingen. Menelaus war hinweg, und hatte jeßt der Nacht 
Finſternuß überzogen den Himmel. Die Frau wartet der Zeit 
in ihrer Schlaffammer , und war Eurlolus vor der Thür der 
Gaſſe, und wartet des Zeichens, und hört doc weder Geſang 
noch Räufpern. Die Stund war fegt vorüber, und rieth Achates 
@uriolo,, daß er hinweg heim gebe, und fprady, fie wären 
betrogen. Es war aber hart und ſchwer dem Liebhaber abzus 
fheiden, und fucht fegt diffe Sad, dann die Sach, zu bleiben. 
Pandalus fang nit, wann Menelai Bruder war in dem Haus 
blieben, und er ſucht alle des Haufes Winkel und Eingäng, umb 
daß nichts Untreues geſchehen möcht, und blieb alfo ungefchlafen. 
Zu dem Pandalus ſprach: „„Wollen wir diffe Nacht nit fchlafen 
gehn; es ift jegt weit über Mitternacht, und drudt mich ſchwerer 
Schlaf. Mid hat Wunder, weil du fung bifl, daß du haft ein 
Natur und Eigenfchaft der Alten, denen ihr Trudne hinnimpt 
ben Schlaf, und nimmer fchlafen, dann ein wenig gegen Tage, 
fo fih der Herwage fehrt gegen den Theil des Himmels, Sep⸗ 
tentrion genannt, und fo es Zeit wär, uffzuftehn,, gingen wir 
zulest nimmer fchlafen, was will ihm DIE Wachen.” — „„So 
gehen wir,”” ſprach Agamenon, „„weil es dich bedündet gut zu 
fein; doch gebürt fih vorher, die Thüren zu befehben, ob fie 
recht und genug beſchloſſen und verforgt, und nit den Dieben zu 
öffnen feind. Und als er Fam zu der Hausthür, that er ſetzt 
big, dann das Schloß hinzu und den Riegel für. Es war allda 
ein faft groß Eifen, das kaum zu heben, damit man zuweilen 
die Thür beſchloß. Und als Agamenon bas nit Lüften mocht, 
ſprach er: „„Hilff mir, Pandale, daß mir diefes Eifen auch zu 
ber Thür bringen, darnach mögen wir auf beiden Ohren ruhig 
ſchlafen.“ Euriolus hört diſſe Wort und fpricht heimlich zu fich 
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ſelbſt: „Nun if es ußgericht und beſchehen umb mid, iſt, daß 
diefer Eifenriegel fürgefloffen wird.”” Aber Pandalus fagte: 
„„Was treibt du, Agamenon, und thuft gleicherweis, als ob 
man das Haus belägern wölle, die Thüren vermachen? Seind 
wir nit fiher in der Stadt? Hie ift Freiung jedermänniglich. 
Sp feind ung unfre Feinde, die Slorentiner, mit den wir Krieg 
haben, fern und weit. Iſt, daß du foͤrchſt Diebe, fo iſts genug 
befchloffen ; foͤrchſt du aber die Feinde in der Stadt, fo ift nichts, 
das dich in diſſem Haufe mag befchirmen, Ich will mich biffe 
Nacht der Bürde nit beladen, dann mir thun bie Achſel weh 
und bin unten gebrochen und nit tauglich zu ſchweren Bürben 
zu tragen, Darumb heb und Lüft daſſelbe, oder laß es unter» 
wegen.” Alda fagte Agamenon gute Nacht und ging fehlafen. 

„Euriolus, als er dig hört, vedt zu ſich ſelbſt: „„Ich will 
noch bleiben ein Stund, ob jemand vielleicht uffthun woll.““ 
Achatem verdroß das Warten und Bfeiben, und Flucht heimlich 
Euriolo, daß er ihn fo lang verhielt ohne Schlaf. Sie feind 
darnach aber nit lang blieben, da Lurretia dur ein Schrind 
geliehen ward, ein wenig Lichtes mit fich tragende; gegen die 
Euriofus ging und ſprach: „„Gott grüß di, mein hertziges 
Gemüth Eucretia.”” Aber fie erichrad und wollt des erften geflohen 
fein, darnach bedacht fie fih und ſprach: „„Wer biftu ?““ — 
un Dein Euriot bin ich,““ ſprach Euriolus, „„thu uff, mein 
Kurtzweil und Wolluſt, ih hab bein dig halb Nacht gewartet.““ 
Lucretia kannt die Stimm, aber doch weil fie fördht Betrugnuß 
folliher Stimm, da hätt fie nit gewagt uffzuthun, vor und eh 
fie ein heimlich Wahrzeichen von ihm verftunde, Darnad that 
fie mit groffer Arbeit die Schlößer von bannen. Aber viel eifene 
Riegel die Thüren verbuben, die weiblich Hände nit mochten 
entheben, da mocht fie die Thür eins halben Schuhe weit nit 
uffthun. „Das fol nit irren,““ ſprach Euriolus, und feinen 
Leib ußziehende, ſchob er bie rechte Seiten vor und drang fich zu 
ihr in das Haus und thät die Frauen inmitten umbfangen. Achates 
blieb hie ußen uff der Wacht, Euriofum zu behüten. Aber Lucretia 
(es geſchach dann uß Forcht oder vor Freuden) hub an zwifchen 
Euriold Armen ohamächtig zu werben und zu erbleihen, und 
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mit Verlierung ihrer Sprach und mit gefchloffnen Augen warb 
fie in allweg gleich einem todten Menfchen, dann allein daß die 
Hige und der Puls an ihr blieben. Euriolus erihrad und wußt 
uß ſollicher fehnellen Gefchicht nit, was er thun oder laſſen follt, 
und dacht bei fich felbft: „„Gehſtu hinweg, fo biftu ſchuldig ihres 
Todes, umb daß du ein Krauen in follihen Nöthen verlaffen 
haft; bleib ich aber, fo wird kommen Agamenon oder ein andrer 
des Hausgefinde, und werb ih darumb flerben. Ach weh du 
unfelige Lieb, wie haſtu fo gar viel mehr der Gallen, dann 
Honigs!““ Und da er alfo redt, floß ein groffer Bach ber 
Thränen uff der rauen Stirnen und Schlafadern, dadurch fie 
als durch Rofenwaffer erquidet, gleidherweis als uß einem ſchweren 
Traum uffflund, und ihren Liebhaber anfehende ſprach: „„Weh 
mir, Euriole ! wo bin ich gewefen ? warum haſtu mich nit Tieber 
Iaffen fterben? ich wär doch feliglihen geftorben in deinen 
Händen. Wollte Gott, daß ich alfo flürb, bevor und eh du 
von biffer Stadt ſchiedeſt!““ Und da fie alfo mit einander 
redeten, gingen fie zufammen in bie Schlaffammer, da fie ein 
ſollich Nacht hatten, als wir glauben gewefen zu fein zwifchen 
zween liebhabenden Menſchen zu den Zeiten, da Paris in hohen 
Schiffen die geraubte Helenam hinwegführte. Die Nacht war 
auch fo füß, daß fie beid Abreb waren fo eins guten Lebens 
zwiſchen dem Gott Mars und der Göttin Venus gewefen fein. 
„„Du bift mein Ganymedes, du bift mein Hippolitus, du bift 
mein Diomedes,““ ſprach Lueretia. „„Du bift mein Polixena,““ 
ſagte Euriolus, „„und biſt mein Emilia und Benus.”” Und 
kußt jetzt den Mund, dann die Wänglein, dann die Augen. 
Da aber die Nacht verging, und bie Morgenroͤthe ihr Haar uß 
bem Oceaniſchen Meer hatt erhoben, ift man abgefchhieden. Dar 
nad) über etwa viel Zeit ift fein Bug geweſen, dag fie wieder 
sufammen fommen mochten von Hütung wegen, bie fich täglich 
thät mehren, Aber die Lieb überwand alle Ding, und fand 
gulegt einen Weg ihres Zufammenfommens, deß fie ſich darnach 
gebraudten. 

„Indem ward der Kaiſer mit bem Yapfl Eugenio vertragen, 
und eilt bin gen Rom, Das merdt Lucretia bald (denn was 
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merdit Liebe nit, ober wer möcht einen Tiebhabenden Menfchen 
befügen und betrügen). Darumb fchrieb fie Euriolo uff folli 
Form von Wort zu Wort alfo Tautende: „„Mocht mein Seel 
und Gemüth, Euriole, gegen dich erzörnt werden, fo zörnt ich 
zwar bir nit Plein darumb, daß du mir verhalten haft, bag bu 
hinweg wollt 5 aber mein Geift hat Tieber dich, dann mich, und 
mag von Feiner Sach wegen wider dich bewegt werden. Ad 
und web mein bertiges Hera, was ift das, dag du mir nicht 
gefagt haft, daß der Kaifer hinweg fcheiden will. Rüft er fid 
zu der Hinfahrt, fo bleibfiu nit bie Cweiß ich), was gefchicht 
mit mir, bitt ih? was fol thun ih Arme? wo bleib ih? wo 
ruh ih? Sf, dag du mid verlaſſeſt, fo bleib ich nit leben 
zween Tag. Ich mac diffen Brieff naß mit meinen Thränen. 
Ich bitt Dich, durch dein rechte Hand, und durch dein gegebene 
Treu, bab ich umb dich je eine Zeit verdient, ober fei dir je eine 
Zeit Liebe, Süffes oder Guts von mir befhehn, erbarın dich über 
mi, dein arme unfelige Liebhaberin. Ich bitt nit, daß du 
bleibſt, ſondern nimm mich mit dir. Ich will dergleichen thum, 
als ob ich zu Besperzeit gen Bethlehem gehn wöll, und ein ein» 
ziges altes Weib mit mir nehmen, daſelbſt feien zween ober drei 
beiner Diener, die mich nehmen und binwegführen. Es ift fein 
fhwer Sad, hinwegzuführen ein Frauen, bie willig if. So 
fhäte du auch, dag es bir nit fomm zu einiger Unehren. Dann 
ein Sun Priami macht fih felbft auch einen Gemahl mit Hins 
führung einer follichen Nahme.. Du thuſt hiemit meinem 
Mann kein Unrecht, dann er fonft gänzlich mich verlieren muß. 
Dann wann bu mich nit hinwegführeſt, fo nimpt mich ihm der 
Tod. Aber nit wollen fein ein Wütherich und mid fterben 
laffen, die allwegen groffer hab gemacht dich dann mich.” 
„Hieruff Euriolus binwiederumb alfo ſchrieb: „„Ich hab 
verschwiegen, mein Lueretia, bis jegt mein Hinſcheidung, umb 
bag du dich nit zu viel würdeſt grämen, bevor und eh bie Zeit 
kaͤm follider meiner Hinfcheidung. Sch weiß dein Weis und 
Sitten, dag du dich zu viel würbeft grämen. So fcheibt ber 
Kaifer auch nit jegt alfo hinweg, daß er nit mehr wiederkomm. 
Dann wann wir wieberumb von Nom fcheiden, fo fommen wir 
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auch wieberumb ber, angejehben daß biefer unfer rechter unb 
nächſter Weg iſt in unfre Heimatb. Und ob der Kaifer wohl 
einen andern Weg reiten wollt, fo ſollſtu mich doch chen ihn 
berführen, und die Götter wollen mich nimmer laffen heim fommen, 
bitt ih, und mich Weges irr machen, gleih Ulpfies, daß ich 
nit wiederumb her fomm. Darumb empfang Muth, du mein 
bergiges Gemüth und mein Krafft, und hör uff, dich alfo zu 
fefligen und zu peinigen, fondern leb fröhlich und muthig. Als 
du aber ſchreibeſt und begehreft, dich ufjzufangen und hinweg zu 
führen :c., das wär mir zu Gefallen und gröflen Freuden, und 
mocht mir auch nit gröffere Wolluft zuftehn, dann daß ich dich 
allweg bei mir hab und mid dein nad meinem Willen follt 
und möcht gebrauchen. Es gebürt ſich aber bag zu rathen deinen 
Ehren, dann meinen leiblihen Begierden. Dann beine Treu, 
damit bu mich haft umbfangen, die erfordert und heifchet, daß ich 
Dir geb einen treuen Rath, ber komm bir zu Nuge. Du weißt, 
bag du ſelbſt edel bift und einem edlen Geflecht vermählt, da 
haft einen Namen der allerhübfchien, frömmften und Eeufcheften 
rauen, und dein guter Leumund if nit allein in welfchen Lauben, 
fondern befennen auch dich alle Teutfche, Pannonier und Böhmen 
und ale Bölder der Gegend gen Mitternacht wärts gelegen deiner 
Namen. Darumb follt ich dich raublich Hinwegführen, fo that ich 
eine Sad, die mir nit zu Unehren gereichen wird, das ich von 
beinetwegen gering ſchätze. Aber zu was Unehren thäteflu 
bringen beine gefippten Freunde! Mit was Schmergen pei⸗ 
nigteftw beine Mutter! Was mwärde man von bir reden! Was 
Rumor und Gefchrei würb ußgehn in alle Landen! Man würd 
fagen, Niemand war Tueretia, die Feufcher gewefen ift dann ber 
Gemahl Beuti, und die beffer und frommer geheißen warb dann 
Menelopis, folgt jest nach einem Ehbrecher, uningedend ihres 
Haufes, ihres Vaters und ihrer Mutter, ihres Gefchledhts und 
ihres väterlihen Lands. Sie iſt nit mehr Lucretia, fondern 
Aspia ober Medea, die ba nachfolget Jaſoni. Weh was groſſen 
Kummers mir dag gebären würde, fo ich vermerdte, daß follichs 
von bir gefagt werde. Run iſt unfre Lieb no in geheim, 
Niemand if, der dich nit Iobe. Diefer Nahm betrübt alle Ding, 
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und du biſt nie fo berühmt gewefen, als viel du hierburch würbeft 
geſcholten. Aber laffen wir auch den Leumund und der Welt Reden 
fallen, fo möchten wir ung doch nit unfrer Lieb mit einander 
gebrauchen. Ich dien dem Kaifer, ber hat mich gemacht zu einem 
Mann, mädhtig, gewaltig und reich, und ich möcht auch nit von 
ihm Tommen ohn Zerfiörung und Niederfall meines Standes, 
Berließ ich dann ihn, fo möcht ich dich nit ziemlich, und ale 
fih nad deinen Ehren gebürte, gehaben und halten; folgt ich 
über nach dem Hoff, fo wär weder mir noch dir einigerlet Ruhe, 
Dann alle Tag verwandeln wir unfer Geläger und Bleibnuß, 
und if dem Katfer noch nie an einem End fo ein Bleiblichkeit 
gewefen und Wohnung, als ihm fett hie zu Senis gewefen ift. 
Das hat die Notturfft der Kriegsläuften verurfacdhet. Und follt 
ich dich alfo umbherführen, und als ein offen Frauen in follichem 
Heer haben, fieh zu, was Unehre dir und mir hiervon würb 
entforiefen. Hierumb fo bitt ih dich, mein Lucretia, daß du 
bich diefes deines Gemüths entledigeft und daſſelbe ußzieheft, 
Vernunft fürfehreft, und das Beſte mit Rath handelſt, und nit 
mehr nachhängfi deiner ungeflämen Anfechtung. Dann dich ſelbſt 
ein andrer Liebhaber vieleicht anders bäte dich von ihm ſelbſt, 
daß du mit ihm hinwegzieheſt, umb daß er dich, fo lang er 
mocht, nuß und brauchen fönnte, nichts des Künftigen betrach⸗ 
sende, fo fern er nur gegenwärtiger Krankheit mocht genug thun. 
Aber der wär nit ein rechter Liebhaber, ber mehr den Teiblidhen 
Begierden rieth, dann der Ehr. Mein Bueretia, ich warn und 
rath das, was nug und gut iſt. Ich bitt dich, bleib. hie, und 
hab nit Zweifel, daß ich wiederkomm. Was fih begibt in dieſen 
Welſchen Landen dem Kaifer zu handeln, will ich fehaffen, daß 
es mir empfohlen werde, und Fleiß thun, dag ich dich haben 
und genießen mag ohne deinen Schaden und Ungemach. Gott 
bebüt dich, leb und hab Tieb, und glaub nimmer, daß minderer 
fei mein Feuer, dann das deine, fondern ich allerungernſt fcheide 
yon binnen. Aber behüt dich Gott, du meine Säffigfeit und 
Speis meiner Seele.” 
| „Die Fran beruhigt fi uff diß Geſchrifft, und fehrieb ihm 
wiederumb, daß fie ſollichen feinen Gebotten und Unterweifung 
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nachkommen ˖wollt. Alſo über wenig Tag darnach ritt Euriolud 
mit dem Kaiſer gen Rom. Allda er nit lang blieben iſt, da 
ihn das Fieber thät auzünden gang unſelig, weil fo der von 
Lieb brannt, er dazu erſt mit dem Feuer des Fiebers anhub zu 
entbrennen. Und als nun die Lieb jetzt deß Krafft verzehret 
hatt, und durd die Wehtage feines Siechthums wenig Macht 
übrig geblieben war, und fein Geift und Leben mehr erhalten 
ward durch die Hülff der Aertzte, dann durch natürliche Belebung, 
kam der Kaifer täglich zu ihm als feinem Eun, und hieß und 
gebott ihm alle Pfleg und Argnei Appollinis zu beweifen. Ihm 
war aber fein fräfftigere Argnei, dann die Gefchrifften Lucretiä, 
badurch er Die vernahm in Leben und in Gefundheit fein. Welches 
Ding in etlih Maßen das Fieber mindert, und Euriolus thät 
ufffommen uff die Füſſe, der auch der Kaiferlichen Krönung bei⸗ 
wohnte und allda feine Ritterfhaft empfing und einen gülden 
Sporn. Darnach, als der Kaifer gen Paris reitet, blieb er 
zu Rom, dannod nit gang genefen, und fam darnach gen Senis, 
wiewohl er dannoch krank war und fein Angefiht dDürre und 
verzehrt. Er mocht Lucretiam jehen, aber bie anreden mocht er 
nit, Biel Brieff find zu. beider Seiten gefandt, aber zulegt von 
Scheiden gefchrieben und gehandelt worden. Drei Tag blieb 
allda Euriolus, und zulegt, als er all fein Geſchäfte beendiget; 
ba verfündt er feiner Liebhaberin fein Hinfcheiden. Es ift nie 
fo viel Süffigfeit, Freud und Kurtzweil geweſen in ihrer beider 
freundlihen Beiwohnung, als viel in dem Scheiden gewefen tft 
Beides, Kummers und Schmergen. Lucretia war im Fenſter, 
Euriolus ritt fest durch bie Gaflen, und warf jedes in bes 
audern feine naffe Augen. Es weint eind und weint das andre, 
und mwurben beide mit unfeligem groffen Schmerge gepeiniget, 
als die, bie da empfunden ihre Hergen freventlich ußer ihrer 
Statt werben verrudt. Wär Jemand, der nit wüfle, was groffe 
Schmergen wären in dem Tode, der merd und betracht zweier 
liebhabenden Menſchen Scheidung , wiewohl follihem Scheiben 
gröffere Angſt, Noth und Schmerg bei if, dann im Sterben. 
So leidt das inwendig Gemüth, umb daß es verlaffen foll feinen 
Tiebgehabten Leib, fo der Geiſt entfremdet ift, hat er weber 








Eurislus und Facretia. 144 


Schmertzen noch Empfindung. Aber diſſe unſre Frau, als Euriolus 
kam ußer ihr Geſicht, iſt fie gefallen uff das Erdreich, und in 
ihr Schlaffammer getragen worben, bis fie ihren Geiſt wiederumb 
haben mocht. Und als die wiederumb zu ſich feldft Fam, verichloß 
fie ihre güldne Purpurkleider und alle der Freud Gezierd, und 
gebraucht ſich fort allein wollener Kleider, und iR auch darnach 
nimmermehr gehört worden fingen, noch gefehen worden laden, 
und mocht auch mit feinen Freuden, nod mit feinem Schimpffen 
wiederumb zur Freud gebracht werden. Und als fie in follichem 
Stat etwan lang beharret, fiel fie in Krankheit, und weil ihr 
Herg nit bei ihr, fondern von ihr war, und feiner ihrem Gemüth 
Tröftung geben mocht, hat fie zwifchen und uff den Armen ihrer 
Mutter, die viel weinet, und.fich umbfonf viel tröftliher Worte 
gebraudet, ihr traurige Seel uffgeben. Euriolus aber, als er 
Sam ufer ihren Augen, die ihn nimmermebr ſehen follten, hat 
er uff dem Wege Niemand je etwas zugeredt, dann daß er allein 
Lucretiam trug in feinem Gemüth, und gedacht, ob er je mehr 
zu ihr wiederumb fommen möcht, und kam zulegt zu dem Kaifer, 
fein zu Paris wartende, dem er darnach nachfolget gen Ferrara, 
gen Mantua, gen Trient, gen Eonflanz und gen Bafel, und 
zulest in Ungern und Böhmen. Aber wie er dem Kaifer nadıs 
folget, atfo folgt ihm nach Lueretia in den Träumen, und ließ 
ihn keine Nacht mit Ruhe. Und ale ber Liebhaber vernahm und 
erfannt, daß Lucretia geftorben fei, ift er mit großen Schmergen 
betrübt worden, und nahm an fich weinbare leidfame Kleider, 
und empfing auch von Niemand einige Tröftung, als lang, bie 
ihm der Kaifer ein hübfche Jungfrauen, uß bergoglichem Blut 
geboren, keuſch und weis in der Ehe, thät vermählen. Du haft, 
mein lieber Mariano, ein Befchrifft, End und Ußgang nit einer 
erbachten, fondern einer wahren unfeligen Lieb. Welche da diß 
lefen werben, bie wollen fi lernen marnen und hüten bei anbrer 
Beute Schaden, daß ihnen das komm zu Nuge, und ſich nit 
fleißen zu trinden das Betränd ber Lieb, das fern und weit 
mehr Aloe und Bitterfeit in fih hat, dann Honig oder Süffe. 
Vale. Geben zu Wien quinto nonas Julii Anno Domini mille- 
simo quadringentesimo quadragesimo quarto.” 
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Die Linie der Piccolomini, welcher Pius II entiproflen, mußte 
mit ihm erlöfchen, den Namen wenigfiens zu erhalten, adoptirte 
er den Sohn feiner Tante Bartholomäa, den Gregor Loki, von 
welchem die Piccolomini Loli abftammen, ingleihen die Kinder 
feiner Schweſtern, wovon Laudomia an Nanni Todeschini, Katha⸗ 
rina an Bartholomäus Ouglielmi verheurathet. Diefen Adoptionen 
if auch beizuzählen jene des Jacob -Ammanati oder Pauli, des 
nachmaligen Eardinals Piccolomini. Geb. in der Nähe von Lucca, 
für die Wiffenfchaften gebildet zu Florenz, fam Jacob 1450 nad 
Rom, wo er als des Cardinals von Fermo Geheimfchreiber auftrat, 
längere Zeit aber in dürftigen Umftänden lebte. Papft Ealixtus IE 
gab ihm das Amt eines apoflolifchen Secretarius, Pins UI 
beehrte ihn mit feiner Kreundfchaft, verlieh ihm den Namen 
Piccolomini, gab ihm 1460 das Bisthum Pavia, und 20 Monate 
fpäter den Carbinalshut, wie er denn feitdem im gemeinen Leben 
der Sardinal von Pavia hieß. Durch ihn wurde des Cardinals 
von Brixen Zwi mit Erzherzog Siegmund gefchlichtet. Er, 
päpftlider Legat, ſchreibt: »Romanorum Imperator Caesar 
Augustus, orbis nostri alterum caput, ante genua Legati 
Apostolici precidens, non ante surgendum putavit quam poe- 
narum abolitionem est consecutus.« Bei Paul H fand Jacob 
weniger in Gunſt, unbegrenzt war dagegen fein Einfluß unter 
Sirtus IV, der ihn zum Legaten für Perugia und Umbrien, 
1477 zum Cardinal⸗Biſchof von Frascati und letzlich auch zum 
Biſchof von Lucca ernannte. Er flarb zu Loreto, 10. Sept. 
1479, das Opfer eines unwiffenden Arztes, der einen übermäßig 
ſtarken Schlaftrunf verorbnet hatte, Nicht mehr follte der Cardinal 
erwachen. Er hat in feinen Commentarien die von Papft Pius V 
begonnene Zeitgefchichte vom 18. Juni 1464 bie 6. Dec. 1469 
fortgefegt, in einer minder eleganten Schreibart, ohne doch die 
weſentlichſten igenfchaften des Gefchichtfchreibers darüber zu 
verlieren. Das Buch, fieben Bücher vielmehr, wurbe zum 
erfenmal, Mailand 1506, fol., gedrudt, famt 782 von bem 
Cardinal gefchriebenen oder an ihn gerichteten Briefen, umd 
einem Abriß feiner Lebensgefchichte, deſſen Verfaffer, Jacob von 
Bolterra, weiland fein Geheimfchreiber, gewefen. Er bat auch 
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Narrationem de Hussitis, abgedrudt in Marr Frehers Scripto- 
ribus rerum bohemicarum, und mehres andere, theilmeife vers 
foren, theilweife nur in der Handfchrift vorhanden, gefchrieben, 
Daß er daneben ein Dichter geweſen, erzählt er felbfi, nennt 
jedoch feine poetifchen Ergießungen »magis argutos quam suaves«. 
Unter des Papftes Pius II eigentlichen Angehörigen fommt 
vornehmlih Nanni Todeschini als ein Vater von fünf Söhs 
nen, Anton, Kranz, Jacob, Peter und Andreas, zu bemerfen. 
Der zweitgeborne, Kranz Todeschini Pircolomini, geb. 9. Mat 
41439, empfing nad dem Willen des gelehrten Oheims bie 
forgfältigfte Erziehung, dann aus deffen Hand das Erzbisthum 
Siena, und bald darauf, 5. März 1460, den Sarbinalshut, mit 
dem it. S. Eustachii ad Pantheon. Längere Zeit hatte er, an 
dieſes Oheims Seite, in Deutfchland zugebracht, und mag biefer 
Umſtand vornehmlich ihn dem Papſt Paul II für die wichtige 
Legation in Deutfchland empfohlen haben. Er follte auf dem 
Reichstage zu Regensburg, 25. Aprit 1471, zweierlei Gegen« 
Rände betreiben, einmal die Fürften bewegen, baß fie einmüthig 
fih erheben, um die Erneuerung von Greueln, wie fie eben ber 
Türken Einfall über Kärntben und Krain gebracht, zu verhüten, 
zum andern verhindern, daß dem neuerdings gebannten K. Georg 
son Böhmen von irgend einer Seite Beiſtand zufomme. 
Prächtig umringt von Rittern, Wäpelingen und Rätben, 
mit mehr als 9000 Pferden zogen Kurfüriften, Fürſten und der 
Städte Sendhoten, der Legat, burgundifche, däniſche, venes 
Hanifche Gefandten der Stadt ein, alle freudig, fich zu zeigen, 
viele mit Privatwuͤnſchen, viele für gemeine Chriftenheit eifrig, 
„von begirlihem gutem Herzen. Unter allen wird mein Herr 
son Bafel (Johann von Benningen) für den baß perfonierteften 
Herrn gehalten; der gemein Mann redt, es wär wol, wurde 
man an ben Türken zieben, daß er das Banner voran follte 
tragen.” An Ergöglichfeiten fehlte es nicht, wiewohl der Kaifer 
rennen und flechen nicht zulafen wollte, „man fel nit darum 
herkommen“. Doch gab auch er eine Ruftpartie, aus Anlaß eines 
fehr fonderbaren Johannisfeuers, bei welchem er felbft, feinen 
56 Jahren zu Trog, den Arm aufwarf und tanzte, „Es waren 
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auch bei den Frauen am Tanz die Bilchöfe von Mainz, Trier, 
Eichfätt.” Als Markgraf Karl von Baden und Graf Uri 
yon Würtemberg einritten, fangen die „Fryhaitbuben“: 

Hie kommen hochgeboren Fürften und Herren, 

Sie fehen, effen und trinfen geren, 

Sy gebend Huren und Buben gnug, 

Das ift aller Fryheiten fug. 


Die erfle Reihstagsfigung fand den 24. Juni flat. Der 
Biſchof von Trident, Johann Hinterbadher, Hefle von Geburt, 
fprach in einer gelehrten, aber kaum vernehmbaren Rede von 
den füngften Verheerungen der Türken. „Der Trebentinus if 
ein Feines Mannli, und hat glych ein Stimm ale die Glock zu 
Olten, bie tönt als ein alter Keffel.” Dann nahm der Legat 
das Wort, und mächtig, eintringlich behandelte er den Gegenſtand 
feiner Sendung. Am folgenden Tage redete zu den Deutfchen 
Paul Morofini, der venetianifche Gefandte, und es erhob fid, 
gefpornt durch den zunächſt betheiligten Kaifer, zu großartigen 
Entſchließungen die Berfammlung, ohne doch damit irgend etwas 
ausrichten zu Eönnen. Biel wurde verabfchiedet, aber bald aud 
von biefem Reichstage geſagt, es habe viel refoloirt ber Kai⸗ 
fer, was Friedrich nicht vollziehen koͤnne. Im Jahre 1494 
wurde der Kardinal abermals als Legat an K. Kart VI von 
Sranfreih nach Florenz entfendet, ohne doch vorgelaffen zu 
werden, was theild die Folge von Karls Haß gegen Papft 
Pius II, den unwandelbaren Gegner der Angevinen, theils auch 
von feinen Zerwürfniffen mit Alexander VL Auf Alexanders 
Ableben wurde der Cardinal Piccolomini zum Papft erwählt, 
22. Sept. und gekrönt den 8. Det. 1503. Dem großen Oheim 
zu Ehren legte er fi) den Namen Pius III bei. »Ce doyen des 
cardinaux, qui jouissoit d’une haute re&putation de vertu, 
reunit les suffrages de 37 de ses fröres, sur 38 qui se trou- 
 voient au conclave. Tous s’accorderent & choisir pour pape 
un cardinal dont les forces &puisdes, et la maladie bien 
connue, faisoient prevoir la fin prochaine.« Pius II hat au 
die Erwartung ber Carbinäle, die ſich einer baldigen Sedisvacanz 
‚verfahen, keineswegs getäufht. Er farb nad einer Regierung 
yon 26 Tagen, den 18, Ort. 1503. »Des le temps de son 
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election, il avoit une plaie & la jambe qui pouvoit devenir 
dangereuse : toutefois on soupconna qu’elle avoit étéè empoi- 
sonnee par les soins de Pandolfe Petrucei, tyran de Siene.« 

Jacob Todeschini Piccnlomini, Herr von Montemarciang 
und Campoſevoli, wurde der Urgroßvater eines andern Jacob 
Piccolomini, deffen Sohn Alfons eine keineswegs beneidenswerthe 
Berühmtheit erlangte. Einen großen Theil von Europa hatte 
er gefehen, als er im Beginn der franzöfifhen Bürgerfriege 
unter dem Herzog von Guiſe Dienfte nahm, die er doch bald 
wieder aufgab, um auf feiner Herrichaft Montemarciano in ber 
Mark Ancona jenes Leben zu führen, welches Danzoni fo meifters 
haft fchildert in der Abhandlung von bem innominato. Feind» 
fhaft mit den Baglioni, an denen er Rache zu nehmen begierig, 
veranlafte ibn, die in feinem Solde ſtehenden Bravi bie zn dem 
Delaufe eines Fleinen Heeres zu verflärfen. Da er aber eine 
ſolche Dienfchenmenge aus eigenen Mitteln zu ernähren nicht 
vermögend, wies er auf den Raub fie an, ale welcher durch ihn 
organifirt und geleitet, dem Kirchenſtaat zu arger Plage fich geſtal⸗ 
tete. Alfons wurde geächtet, feine Burg Montemarciano gebrochen, 
dafür dehnte er immer weiter feine Berbeerungen aus. Gegen 
die ſich zu ſchützen, nahmen die Baronen des Landes ebenfalls 
bewaffnetes Bolf in ihren Dienſt, ernährten e8 aber in ber 
gleigen Weile. Papft Gregor XII ermädtigte zwar den Car⸗ 
dinal Sforza, diefen Banditenunfug in jeglicher Weife zu unters 
brüden, allein bie zu Gebot fhehenden Mittel waren dem Zwecke 
Teineswegs angemefien, befonders da Piccolomini auf toscanifchem 
Gebiet jederzeit Schug und Vorſchub fand. 

»La insolenza ed immunitä del Piccolomini, tepressa 
alquanto dal valore e dalla industria del cardinale Sforza, 
tosto chd quel signore non senza pubblico danno e sentimento 
mori, tornò con piü dissoluzione e veemenza a prorompere, 
specialmente nella terra di Monte Alboddo ne’ confini di 
Sinigaglia: dove occupata la casa del magistrato‘, e fatto il 
podestä prigione, dopo di avere uccisi nove principali del 
nome Gabuzio, si pose a far balli e feste nella piazza, mentre 
gl’aderenti loro in presenza delle infelici madri e tramortite 
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mogli, d'ordine suo erano come per scherzo- tagliati a pezzi. 
A cotali nuove il Pontefice mandö con fresca gente a quella 
volta fra gli altri capitani Jacopo Vitelli, che vi lasciö la 
vita, e Latino Orsino, dal quale benchè avessero i sfortunati 
molte strette, era nondimeno impossibile totalmente disfarli 
per li ricetti sicuri che avevano, parte ne’ confini di Agubbio, 
parte in Pienza .ed in Pitigliano. Con la quale fducia non 
solo attraversarono più volte lo Stato Ecclesiastico, ma non 
dubitarono di mostrarsi anco vieino alle porte di Roma. 
Recava questa indegnitä e licenza impunita estremo cordoglio 
al Pontefice, il quale dopo di aver proveduto che questi mal- 
vaggi si proibissero dal dueato di Urbino, e posto sopra il 
Piccolomini taglia di quattromila seudi e della rimesse di 
dieci banditi, fece anche ogn’opra con Francesco de Medici, 
ehe lo fenesse lontano dalla Toscana, overo se volewa fare 
piü grato sagrificio alla Maestä divina, ed a se un benefizio 
da non dimenticarsi giammai, ordinasse per quella potestä, che 
Sua Altezza aveva ne’ luoghi di Soana e di Pitigliano, che 
ritirandosi in quella piazza Alfonso, comme soleva, fosse 
ritenuto e mandato a Roma,« eine Zumuthung, bie jedoch ber 
Großherzog in fubmiffen Worten abzulehnen wußte (1581). 

»E bench® non perciö lasciasse Gregorio di tenere la sua 
domanda onesta e eonveniente, nondimeno perch& non si ha 
da esigere da altri nelle cose de libera disposizione loro, se 
non quel tanto, che ad essi pare e piace concedere, il Papa 
lasciata insieme tal prattica, e destinati con fresco ajute di 
cavalleria nuovi legati nell’Umbria, nella Romagna e nella 
marca di Ancona, si astenne dal consueto rimedio d’inviare _ 
soldati in campagna, perche non serviva ormai, che di affliggere 
e di egacerbare i contorni, dove alloggiavano o discorrevano. 
Con che si venne il negozio a ridurre a via ordinaria, cio® 
che ogn’uno si guardasse, e tutte le ecittä e castella custo- 
dissero i loro territori, avvisando che Alfonso private di tutti 
i beni, che aveva nello Stato Ecclesiastico, e eondotti a mal 
termine gli aflari suoi, non potrebbe Ilungamente soffrire 
la dura ed anziosa vita e le molte necessitä che pativa.« 
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über much dieſes Spftem brachte in ben naͤchſten Jahren dem 
Kirchenſtaat keine Etleichterung. 

»Piccolomini, il quale volendo tuttavia per gli stati d’Ur- 
bins entrare in quel della Chiesa, e facendo senza rispette 
alcuno i soliti latronecei con duecento cinquanta armati, due 
miglia presso a Fano diede nelle battaglie del Papa (1582), 
e ritirossi a Gradara : quindi passato a Montefiore fu di nuovo 
sopragiunto dai battaglioni, e fugli posta un imboscata, e un 
eapitano. andö innanzi con alquanti a riconoscere l’inimico. 
Ma il Piccolomini preso ardire, e confortati i suoi, con tale 
impeto gli usci all’incontre, che posto e lui e quei dell’im- 
boscata in terrore ed. in fuga, ebbe largo spazio di ritornare 
Hberamente a Pienza.« Und als Piecolomini, gefättigt einiger 
moßen in dem mühfamen und gefahrsollen Handwerk, für eine 
Beitlang nad Toscana fich wendete, tauchten alsbald, ſtatt des 
einen, mehre Bandenführer auf. »Tra i quali un certo famoso 
kadrone chiamato il Prete da Guercino raccolta gran quan- 
titä di malvaggi, scorreva, facendo senza timore alcuno danni 
incredibili. Ne’ poderi e ne’ casali non contento di rapire 
dalle mandre i cavalli migliori, mandaya subito a domandare 
da’ padroni denari, vestimenta e ciö che gli veniva in ca- 
priceio: e se per sorte non era obbedito, ne faceva inconta- 
nente le vendette, abbrugiando le biade, stincando i bestiami, 
straziande i poveri contadini con barbara empiet& e con 
disonesta, da tacersi. Ed arrivö tant’oltre la malizia e l'ar- 
dimento, che non dabitava di contrafare la dignitä pontificia 
nelle assoluzioni da’peccati, e nelle eoncessioni di grazie. 
Gareggiava eon esso in mal fare verso le selve di Cerveteri 
wn’altro segnalato Jadrone, chiamato Marianaccio: e sotto 
diverse guide si trovavano fra ’Umbria et la Marca cingue- 
cento banditi. E delle fazioni di Ascoli alcuni impadroniti 
di une parte della citt& dopo erudeli ammazzamenti passeggia- 
vano per la terra baldanzosi ed altieri: e quel che peggio era, 
parecchi di questa gente, stendendosi per insino dentro alle 
porte di Roma, e vendendo l’abominevole opra loro & chi 
teneva nemicizie, empivano la cittä di confusione e spavento.« 
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Bald verbreitete ſich auch das Gerücht, Piccolomini werde 
des nächſten wieder im Felde erſcheinen, was indeſſen der Car⸗ 
dinal von Como durch eine mit Geſchick betriebene Unterhandlung 
zu verhindern wußte. »Si eflicacemente operò con Alfonso e 
con quelli che segretamente lo proteggevano, che lo indusse 
a venire improvisamente & Roma con dieci cavalli, e non pit, 
a gettarsi a piè di Sua Santità, e chiedere umilmente miseri- 
cordia. Gregorio intesa la venuta di Alfonso, a prieghi di 
molti si contentö, che fosse tenuto dentro la casa del cardi- 
nale de Medici. E finalmente ad intercessione del grand duca 
Francesco, del fratello, e del duca di Sora, ma principalmente 
del cardinale di Como, lo ricev& a clemenza ed a venia coR 
generale perdono di tutte le colpe, e con la restituzione di 
tutte le facoltä, senza pero essere mai ammesso alla presenza 
di Sua Beatitudine. Cosi licenziato usci dallo Stato Eccle- 
siastico, e per il mare di Sinigaglia con buon numero di gente 
armata se ne passd alla volta di Francia, invitato cola dal 
duca di Giojosa, dal quale poi introdotto alle due Maestä, 
fa molto ben veduto ed ebbe carezze straordinarie.« Bevor 
er aber den Kirchenftaat verließ, hatte Alfons, deſto mehr der 
Gnade des Papftes fih zu verfihern, einen andern geädhteten 
Banditenführer, den Pietro Leoncillo von Spoleto, der mit feiner 
Bande von 120 Mann auf toscaniſches Gebiet geflüchtet war, 
ermorden laſſen (1588). 

Pircolominis Bleiben Eonnte in Sranfreih nicht fein. Er 
wendete fih 1589 nad) Benedig, wo feine Haltung der Akt, 
baß der Rath der Zehner ihm den Aufenthalt unterfagte, und 
als er dem Berbote zu Trog, an der Spige einer in Piemont 
und dem Mailändifchen geworbenen Banditenfchar , im Gebiete 
der Republif raubte und mordete, die Straßen unfiher machte, . 
wurde er förmlich geächtet und ein Preis von 10,000 Dukaten 
“auf feinen Kopf gefegt. Der Drohung auszuweichen, Tonnte er 
um fo leichter ſich entfchließen, da der Sage nah Dlivarez, ber 
ſpaniſche Gefandte in Rom, feiner gebraucden zu könıten glaubte, 
um dem Großherzog Ferdinand von Toscana, mit deſſen Politik 
er nicht allerdings zufrieden, Beichäftigung zu geben. Dem Rufe 
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folgfam , fiel Piccolomini in Toscana ein, fette fih in den 
Gebirgen von Piftofa fe. Ferdinand bot aber einen hohen Preis 
für feinen Kopf, und nöthigte ihn Teglich, bie eingenommenen 
Stellungen zu räumen, aud, nachdem die Mehrzahl feiner Leute 
fih verlaufen, in dem Piacentinifhen Zuflucht zu fuhen. Bon 
bannen eilte Piccolomini nach der Marf Ancona, in der Um- 
gegend von Montemarciano neue Werbungen anzuftellen. Davon 
abzulaffen nöthigte ihn der Statthalter der Provinz, und wurde 
er deshalb von Piccolomint verklagt, dem aber das eben im 
Eonclave verfammelte Collegium der Cardinaͤle feine Antwort 
gab. Er zog ſich nad den Abruzzen, einem andern nicht minder 
gefürchteten Bandenführer, dem Marco Sciarra fi anzufchließen. 
Der war eng befreundet mit Pierconte Gabuzio, und ſchlechter⸗ 
dings wollte diefer Feine Gemeinfhaft mit dem Urheber ber 
Shlädtereien von Monte Alboddo, die neun Gabuzio das Leben 
gefoftet hatten, allein die Solidarität ber ntereffen legte für 
ben Augenblid den perfönlihden Animofitäten Schweigen auf, 
und Sciarra, Battiflella,, Pietrangelo , Tutio de Petralta und . 
Pierconte de Montauto flellten fich mit ihren Scharen, 700 aus» 
erlefene Bravi, unter Piccolominis Befehl, Sie brachen der 
sömifhen Campagna ein, mordend und plündernb bis zu ben 
Thoren von Rom, wofelbft ihre Annäherung um fo mehr Schreden 
und Verwirrung verbreitete, je brüdender bereits der Mangel 
an Lebensmitteln für die große Stadt geworden. Diefer Noth 
fhien nicht gewachfen Paul Bagelieri, der von Papft Urban VI 
für den Banditenkrieg beftellte Feldhauptmann, er wurde abs 
gerufen, durch Birginius Drfini, des Marcheſe von Tamentana 
Sohn, erfegt; man zählte auf deſſen perſönliche Feindfchaft zu 
Piccolomini. Dem Orfint gefellten ſich, nad des Großherzogs 
von Toscana Befehl, fein Gefchäftsträger zu Rom, der Graf 
von Bagno, und follte des Großherzogs Generalstieutenant 
Camillo Marchefe del Monte den päpfllihden Truppen eine Vers 
färfung von 800 Mann Infanterie und 200 Reitern zuführen. 

Birginius feste fih in Bewegung, die toscanifchen Hülfe- 
völfer an fich zu ziehen, wäre beinahe, getäufcht durch eine 
falfche, von Bircolomini ausgehende Nachricht, bei dem Wirths⸗ 
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Bald verbreitete füh auch das Gerücht, Piccolomini werde 
des nächflen wieder im Felde erfheinen, was indeffen der Gars 
dinal von Como durch eine mit Geſchick betriebene Unterhandlung 
zu verhindern wußte. »Si eflicacemente operò con Alfonso e 
con quelli che segretamente lo proteggevano, che lo indusse 
a venire improvisamente & Roma con dieci cavalli, e non pid, 
a gettarsi a pie di Sua Santitä, e chiedere umilmente miseri- 
cordia. Gregorio intesa la venuta di Alfonso, a prieghi di 
molti si contentò, che fosse tenuto dentro la casa del cardi- 
nale de Medici. E finalmente ad intercessione del grand duca 
Francesco, del fratello, e del duca di Sora, ma principalmente 
del cardinale di Como, lo ricev& a clemenza ed a venia coR 
generale perdono di tutte le colpe, e con la restituzione di 
tutte le facoltä, senza perö essere mai ammesso alla presenza 
di Sua Bestitudine. Cosi licenziato usci dallo Stato Eccle- 
siastico, e per il mare di Sinigaglia con buon numero di gente 
armata se ne passd alla volta di Francia, invitato cola dal 
duca di Giojosa, dal quale poi introdotto alle due Maestä, 
fu molto ben veduto ed ebbe carezze straordinarie.« Bevor 
er aber den Kirchenftaat verließ, hatte Alfons, deſto mehr der 
Gnade des Papfles ſich zu verfihern, einen andern geädhteten 
Banditenführer, den Pietro Leoncillo von Spoleto, ber mit feiner 
Bande von 120 Mann auf toscanifches Gebiet geflüchtet war, 
ermorden laffen (1588). | 

Piccolominis Bleiben Eonnte in Franfreih nicht fein. Er 
wendete ſich 1589 nach Benedig, wo feine Haltung der Art, 
baß der Rath der Zehner ihm den Aufenthalt unterfagte, und 
als er dem Verbote zu Trog, an ber Spige einer in Piemont 
und dem Mailändifchen geworbenen Banditenfchar , im Gebiete 
der Republif raubte und mordete, die Straßen unficher made, . 
wurde er förmlich geächtet und ein Preis von 10,000 Dufaten 
“auf feinen Kopf gefegt. Der Drohung auszuweichen, Tonnte er 
um fo leichter ſich entfohließen, da der Sage nad Dlivarez, ber 
fpanifche Gefandte in Rom, feiner gebrauchen zu koͤnnen glaubte, 
um dem Großherzog Ferdinand von Toscana, mit deſſen Politik 
er nicht allerdings zufrieden, Befchäftigung zu geben. Dem Rufe 
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feolgfam , fiel Pircolomini in Toscana ein, feste ſich in ben 
Gebirgen von Piftofa feſt. Ferdinand bot aber einen hohen Preis 
für feinen Kopf, und nöthigte ihn Teglich, Die eingenommenen 
Stellungen zu räumen, aud, nachdem die Mehrzahl feiner Leute 
fih verlaufen, in dem Piacentinifhen Zuflucht zu fuhen. Bon 
bannen eilte Piccolomini nach der Mark Ancona, in der Um- 
gegend von Montemarciano neue Werbungen anzuftellen. Davon 
abzulaffen -nöthigte ihn der Statthalter ber Provinz, und wurde 
er deshalb von Piccolomini verklagt, dem aber das eben im 
Eonclave verfammelte Collegium der Cardinaͤle Feine Antwort 
gab. Er zog fi nad) den Abruzzen, einem andern nicht minder 
gefürdteten Bandenführer, dem Marco Sciarra ſich anzufchließen. 
Der war eng befreundet mit Pierconte Gabuzio, und ſchlechter⸗ 
dings wollte diefer Feine Gemeinfchaft mit dem Urheber der 
Shlädhtereien von Monte Alboddo, die neun Gabuzio das Leben 
gefoftet hatten, allein die Solidarität der ntereffen Tegte für 
den Augenblid den perfönlichen Animofitäten Schweigen auf, 
und Sciarra, Battiftella, Pietrangelo , Tutio de Petralta und . 
Pierconte de Montauto ſtellten fich mit ihren Scharen, 700 aus⸗ 
erlefene Bravi, unter Piccolominis Befehl. Sie brachen ber 
sömifchen Qampagna ein, mordenb und plündernd bie zu den 
Thoren von Rom, wofelbft ihre Annäherung um fo mehr Schreden 
und Verwirrung verbreitete, je brüdender bereits der Mangel 
an Lebensmitteln für die große Stadt geworden, . Diefer Noth 
fhien nicht gewachfen Paul Vagelieri, der von Papft Urban VII 
für den Banbditenfrieg beftellte Feldhauptmann, er wurbe ab» 
gerufen, durch Virginius Orfini, bes Marchefe von Lamentana 
Sohn, erfegt; man zählte auf deſſen perfönlihe Feindſchaft zu 
Piccolomini. Dem Orfini gefellten fi, nach des Großherzogs 
von Toscana Befehl, fein Gefchäftsträger zu Rom, der Graf 
son Bagno, und follte des Großherzogs Generalstieutenant 
Camillo Marchefe del Monte den päpftlicden Truppen eine Vers 
färfung von 800 Mann Infanterie und 200 Reitern zuführen. 

Virginius feste fih in Bewegung, bie toscanifchen Hülfs⸗ 
völfer an fih zu ziehen, wäre beinahe, getäufcht durch eine 
falfhe, von Piccolomini ausgehende Nachricht, bei dem Wirths⸗ 
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hauſe la Storta in einen Hinterhalt gefallen, zog ſich feboch ohne 
bedeutenden Berluft aus der Schlinge. Die Bereinigung mit bei 
Monte erfolgte, und wurde fofort Seiarra in Olgiato belagert. Ihn 
zu entfeßen, verfuchte Piccolomini, und fam es bei S. Giovanni 
di Bieda zu einem hartnädig beftrittienen Treffen: dei Monte 
wurde an der Hand verwundet, Hercules von Piſa, Alerander 
Bannt und andere blieben auf dem Plage, endlich aber wurde 
Piccolomini mit einem Verluſt von wohl hundert Mann in bie 
Flucht gefhlagen. Während dei Monte unter den Händen der 
Wundärzte, feste Orfini, wiewohl ihm die aus Rom erwarteten 
Gefchäge noch nicht zugelommen, die Belagerung fort, bis es 
den Belagerten burdh verzweifelte Anftvengung gelang, fi) durch⸗ 
zufchlagen. Das ereignete fih den Tag vor der Wahl Gre⸗ 
gors XIV, den 4. Dec, 1590 demnach. Gregor fäumte nicht, 
Ladungen an Piccolomini und fünfzehn andere Bandenführer 
ergeben, und von wegen ihres Ausbleibens fie contumaciren zu 
faffen. Montemarciano wurde conflgeirt, und Pierconte Gabuzio, 
bie entmuthigte Stimmung feiner Spießgefellen benugend, brachte 
ed dahin, daß fie insgefamt, Sciarra ber vorberfte, das bisherige 
Oberhaupt aufgaben. Bon allen verlaffen oder gehest, ſuchte 
Piccolomini über Narnt und Foligno die Mark Ancona und dag 
adriatifhe Meer, wo er fih einzufchiffen Willens, zn erreichen. 
Er kam in die Nähe von Ancona, von allen Seiten umgarnt, 
richtete er feine Schritte weiter gegen Rorben, und hatte er dag 
Gebiet von Eefena erreicht, als er bei Staggia, 2. Januar 1591, 
auf den großherzoglichen Obriften Bifaccioni traf. Dem mußte 
er fi ergeben, und wurde er über Imola nad Florenz gebracht. 
Dort ließ der Papft feine Auslieferung begehren, der Großherzog 
madte aber fein Herrfcherreiht über die Familie Piccolomini 
geltend, und ließ den Proceß gegen Alfons inftruiren. Als 
ein Straßenräuber zum Galgen verurtheilt, Titt er im März 
1591. »Son corps fut expos& sur un gibet, pour servir de 
spectacle et d’exemple.« Aug der Ehe mit des Grafen Lud⸗ 
wig von Mirandola Tochter Hippolyta Pico hinterließ Alfons 
die einzige Tochter Bictorin, Gem. Karl Eonti, Herzog von 
Garpinetto, 
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Andreas Todeshini Piccolomini, ebenfalls bes Papftes 
Bins IH Bruder, wurde von 8. Ferdinand von Neapel, ale 
diefer die genaue Verbindung mit Papft Pius II einging, mit 
Caſtiglione della Pescaja und der Infel Giglio befhenft. Seine 
Nachkommenſchaft kann hier. nicht weiter in Betracht kommen. 
Sein äftefter Bruder, Anton, hatte von feinem Oheim, Pius I, 
die Hauptmannfcaft der Engeläburg erhalten, ald K. Kerbinand 
von Neapel, dankbar für den von diefem Oheim ihm verliehenen 
Schutz, dem Neffen feine natürliche Tochter Maria von Aragon 
vermählte (1458), ihm durch die Aufnahme in das Fönigliche 
Haus das Recht gab,.des Namens von Aragon fich zu gebrauchen, 
ihn mit dem Herzogthum Amalfi, dem Marcheſat Capeftrano, 
der Graffchaft Celano belehnte, ihn zum Großjuftitiarius des 
Königreichs ernannte, wogegen Anton in bem Sriege mit ben 
Angesinen nützliche Dienfte leiflete. Sein Enkel, Alfons I 
Herzog von Amalfi, von Kaiſer Karl V hegünftigt, erhielt das 
Commando der Truppen der Republik Siena, in welchem er 
doch gegen den Widerfpruch der Neumer fi nicht zu behaupten 
vermochte. Spanifche Generale traten an feine Stelle, bis im 
April 1532 der Herzog von Amalfi das vorher ſchon befleidete 
Amt wieder übernahm. »Dös-lors il avoit été le principal 
agent de Charles V aupr&s de cet &tat; mais comme il avoit 
lui-m&me trop peu de capacit& pour gouverner, il s’etoit en- 
tidrement abandonn€ aux conseils de Giulio Salvi et de ses 
six freres, dont la famille s’etoit elevee & un tel degré de 
puissance et d’arrogance, qu’elle bravoit toutes les lois, et 
quelle soumettoit A sa tyrannie les fortunes, les femmes et 
les filles des citoyens. Les plaintes des Siennois furent por- 
t6es à l’empereur, comme il revenoit de son exp@dition d’Alger. 
Cosme de Medieis leur donna plug de poids en denoncant & 
Charles V un trait& secret qu'il pretendit avoir decouvert, 
entre Giulio Salvio et M. de Montluc, alors seeretaire d’am- 
bassade & Rome pour le roi de France. Son objet devoit 
&tre de livrer Porto-Ercole aux Francois, alors sur le point 

"de recommencer la guerre contre l’empereur; de les intro- 
dnire par-lä en Toscane, d’attacher la republique de Sienne 
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àâ leur alliance, et de leur donner ainsi le moyen d’influer de 
nouveau sur les affaires d’Italie.« Bei allem dem fcheint doch 
hauptſächlich »il modo brutto del vivere e del governo di 
Siena« den Kaifer geleitet zu haben, ald er an Granvelle dem 
Auftrag ertheilte, die Berfaffung der Stadt zweckmäßig zu orbnen, 
Zu dem Ende begab fi) Granvelle dahin am 27. Nov. 1541, und 
wurden namentlich die Salvi verbannt. Der Herzog von Amalſi 
danfte ab. Sein Sohn, Iñigo, At. Herzog von Amalfi, gewann 
die einzige Tochter Conftantia, die mit Alerander Piccolomint, 
Marchefe von Iliceto verheurathet, Finderlos verflarb. Amalfi fiel 
an die Krone zurüd, Celano blieb aber einem Brudersfohne bes 
vierten Herzogs von Amalfi, dem Alfons Piccolomini, beffen 
Nachkommenſchaft vielleicht noch heute in Fürften von Valle Reale, 
Herzogen von Laeonia, Grafen von Celano bluͤhet. 

Des Papftes Pius II andere Schwefler war, wie bereits 
erinnert, an Bartholomäus Guglielmi verheurathet. Ihrer Tochter 
Antonia Gemahl, Bartholomäus Piert, Ritter und Herr von 
Sticeiano, in der Podeſterie Groſſeto, wurde in das Geſchlecht 
und den Namen Piccolomini aufgenommen, und ber Vater von 
Aeneas, der Großvater von einem andern Aeneas, der vorzüg«- 
lich bemühet Durch feine Anftrengungen, der Vaterftadt die Freiheit 
wiederzugeben. »Enee Piccolomini, Americ Amerighi, Mario 
Bandini et Andre Landucei, qui s’etoient declares pour la 
libert& de leur patrie, &toient convenus secretement avec les 
principaux de Siene, et avec le peuple, fatigu6 de la domi- 
nation espagnole, qu’on prendroit les armes & un jour marqu6, 
pour secouer le joug, et qu’on leur ouvriroit les portes de la 
ville, lorsqu’ils s’y presenteroient. Le Pape favorisoit ouverter 
ment les bannis, et avoit mande au cardinal de Carpi, lögat 
de Viterbe, qu’il donnät passage & nos troupes. Mais ce car- 
dinal, attache aux inter&ts de l’empereur, avoit secr&tement 
averti Mendoza des ordres du S. Père. Piccolomini et 
‚Amerighi, &tant partis au jour .marqu& de Castro et de Piti- 
gliano avec un corps de troupes, se rendirent dans le pays 
de Siene, avec des commissions contrefaites par Amerighi, 
comme si ces troupes avoient été lev6es d’apr&s les ordres 
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de Mendoza, pour defendre la cöte: mais les imperiaux 
furent informes de cette ruse par Jules Salvi, un des chefs 
du peuple, qui ayant été sollicite d’entrer dans le complot, 
YPavoit decouvert, et avoit accus& de complicite les Censeurs 
de la ville. Par suite, Othon da Montauto fut envoy& à Siene 
pour enjoindre & Alaba, le commandant espagnol, qu’il eüt & 
promettre tout ce qui 6toit en son pouvoir, et & donner toutes 
les assurances de la part de Cöme. Les conjures etoient dej& 
arriv6s & San-Chirico dans le territoire de Siene, & 18 milles 
de cette ville, et le duc de Florence avoit €crit aux com- 
mandans des troupes qui 6toient au val d’Arno, dans le 
Casentino, & Mugello, Prato, Volterra et & Pontasieve, qu’ils 
se rendissent en diligence & Staggia. I rappela aussi de 
 Gampiglia deux compagnies de cavalerie, qu’il avoit envoyés 
peu auparavant pour tenir garnison à Piombino. On fit venir 
en möme temps du val d’Elsa 400 fantassins, qu’on dirigea 
sur Staggia. Goro da Monte-Benichi, capitaine de la milice 
de Montepulciano, eut ordre de faire marcher ses troupes, et 
d’occuper Turrita, Montefellonico et les places adjacentes du 
val de Chiana. Dominique Galeotti, colonel de la milice de 
Cortone,, recut ordre de tenter la prise de Lucignano, afın 
de contenir comme par un frein les Sienois, que l’amour de 
la liberte rendoit furieux, et que ne rien ne sembloit pou- 
voir reduire. | 
»L’entreprise &toit sur le point d’eclater, et Alaba avoit 
fait publier defense, sous peine de la vie, qu’aucun habitant 
de Siene ne sortit de sa maison. En même temps le Conseil 
s’assembla, et fit intimer à Piccolomini et & sa suite l’ordre 
de se retirer. Piccolomini repondit fierement, qu’il ne se 
mettroit en repos, qu'il n’eüt rendu la libert@ à sa patrie, en 
chassant de Siene les troupes &trangeres: il ajouta qu’il y 
avoit déjâ dix mille hommes sous les armes; que la flotte 
francoise jointe &- celle des Turcs, arriveroit bientöt & Porto- 
Ercole, et qu’ainsi il falloit que les Espagnols se hätassent 
de mettre ordre & leurs affaires. Il n’y avoit & Siene que 
quatre cents Espagnols, qu’Alaba avoit juge suflisans pour 
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garder la citadelle, San-Domenico et la porte de Camollia; 
les autres troupes avoient &t& r&öpandues & Porte-Ercole, & 
Orbitello, et sur la cöte, pour s’opposer & la descente des 
Turcs. Comme les habitans sans exception lui &toient suspects, 
Alaba ne voulut en rien se fier & eux, queique les principaux 
dell ordine de’ Nove fussent venus d’eux-mömes lui pr&ter 
serment. Cette mefiance les aigrit tellement qu’ils se joignirent 
au reste des citoyens. 

»Cependant Montauto, appele par Alaba, dtoit entr& sur 
le soir dans la ville avec 400 hommes d’infanterie, et r&unis- 
sant leurs forces, ils occuperent la grande place. On vit sur 
le champ (in der Nacht des 25. Junius 1552) accourir des 
troupes de tous cötes, de Pitigliano, de Castro et de Santa- 
fire. La porte romaine fut attaquse et brülde, celle de 
Tufi abattue: les Espagnels qui gardoient la perte romaine, 
fore6s de ceder, se r&tranchärent dans les tours voisines, oü 
epr&s avoir soutenu plusieurs attaques, la faim les obligea 
de se rendre. Cependant les soldats röpandus dans la ville 
animerent les habitans & conguerir leur libert6: le peuple 
aussitöt courut aux armes et s’empara de celles qu’il put 
trouver dans la place, ou que les bannis avoient eu soin d’y 
faire entrer. Ralli6s par la haine universelle pour les Espagnoks, 
les Sienois parcoururent les rues l’&pee & la main, et pous- 
serent vers la grande place Alaba et Montauto, qui tenoient 
encore le marche et la porte de Camollia. Ds ‚s‘y maintänrent 
jusqu’& minuit, comptant sur l’arrivee des secours attendus 
de Staggia, et se retirdrent enfin (28. juillet) dans la citadelle 
et & San-Domenico,, le secours ne paroissant point. San- 
Domenico et la porte Camollia leur furent encore enleves par 
les troupes &trangeres.« 

Noch war nicht alles entfchieden und Cosmus hatte eine 
Unterbandlung eröffnet, die ihm den Befig der Stadt verfchaffen 
konnte, allein der hartnädige Widerſtand der Spanier und ber 
Eifer des Volkes für die Errichtung von Werken, durch welche 
bie unvollfländig bewehrte Citadelle dominirt, fpotteten feiner 
Derehnungen. Es fam am 3. Aug. zu einer Capitulation, in 
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Folge deren die Spanier abgeführt wurden, die Florentiner 
freien Abzug mit allen kriegeriſchen Ehren erhielten, wogegen 
die Citadelle geſchleiſt und von Cosmus die Reichsfreiheit von 
Siena anerkannt wurde. Sofort trat die Republik in offene 
Berbindung mit Frankreich, es ſcheint aber Piccolomini ſehr bald 
Reue ob ſeiner Erfolge empfunden zu haben. Man hielt ihn für 
einen Theilnehmer bei dem Anſchlage des Capitano del popolo, 
Giulio Salvi, die Stadt den Florentinern zu überliefern, 1553; 
Biulio und Ditaviano Salvi, die Gebrüder Vignali, mußten 
deshalb auf dem Blutgerüſte fierben. »On pardonna & Ende 
Piccolomini, soit & cause de sa noblesse et de la puissance 
de sa maison, soit qu’on crüt qu’il ne favorisoit pas le parti 
des Espagnols, quoique d’ailleurs il füt suspect.« Bei diefer 
anf Hrn. Aeneas laſtenden Ungunft wird ed ſchwerlich feine 
Hausfrau, Victoria Piccolomini, fein, deren der folgende Bericht 
gedenft, obgleich die Tochter von Anton Maria Piccolomini, 
dem Herren von Montemarciano, die Tante von bem zur Genüge 
befprochenen Bandenführer Montemarriano, einem folhen Unters 
nehmen allerdings gewachſen fein konnte. Große Aufregung 
in Siena, etwelche Thordeit war die Folge der entdedten 
Berfihwörung. »Les Sienois, après la levee du siöge de 
Montalcino, se croyoient non Seulement en süret&, mais 
agissoient encore avec insolence. Enfles de cet heureux 
succes, ils redemandtrent avec hauteur à Cöme Lucignano. 
Il voulut bien ceder au temps, et les Sienois obtinrent ce - 
qu’ils demandoient. Dans le möme temps, les femmes de 
Siene, pouss6ses par la d&bauche, prirent les armes pour la 
liberte, & l’exemple de leurs maris ; car après la mort de Jules 
Salvi, la puissance qu’il avoit seul, fut partag6e entre plusieurs 
persomnes, et la ville ayant &t& divisee en trois quartiers, on 
fit aussi trois Capitaines du Peuple. Sur cet exemple, trois 
mille femmes, ou environ, tant de la noblesse que du peuple, 
sous la conduite de Forteguerra, Piccolomina et Livia Fausta, 
trois dames des plus distingu&es de Siene, qui s’&toient habillees 
en nymphes, et qui portoient des 6tendards avec leurs devises, 
s’assemblerent dans la grande place, et en criant: Franoe, 
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libertéẽ elHes parcoururent toute la ville, au grand &tonnement 
de Paul de Thermes mäme. Deux jours apr&s, elies prirent 
toutes des corbeilles, des pieux, des beches et d’autres in- 
strumens propres à remuer la terre, et apres avoir salue, 
devant le palais de l’archeväque, une image de Notre-Dame, 
patrone de Siene, et recu la benediction du cardinal de Fer- 
rare, elles allörent ensemble travailler avec ardeur aux forti- 
fications de la ville.« Die Piccolomina ift ungezweifelt Die 
»virago animosa et virilis animi,« Faufa, aus dem Haufe 
Modanella. Sie mag nit ohne Einfluß auf des Aeneas 
Begnadigung geblieben fein, vielleicht geſchah ed auf ihre Ver⸗ 
wendung, daß, während ihr nächfler Better, Alexander Piccolo- 
mini ans dem Haufe Modanella, als Gefandter an Papſt Ju⸗ 
lius III verfchickt, Aeneas in der gleichen Eigenfchaft nach Franke 
reich verfendet wurde, um bes Königs Beiftand ſich zu bewerben. 
Er wurbe geru bewilligt, Truppen in bedeutender Zahl fchaffte 
Peter Strozzi nah Siena, er unterlag jedod in der Schladt 
bei Marciano, 2. Aug. 1554, und Eonnte feitdem nur mehr 
vertheidigungsweife verfahren, bis er am 12. Sept., begleitet 
von Franz Bandino, dem Erzbifhof von Siena, von Aeneas 
Piecolomini und einem ſchwachen Detachement, der Feinde Linien 
durchbrach, und wohlbehalten Montalcino erreichte, während 
Montluc die Bertheidigung von Siena fortfegte. Deren Aus⸗ 
gang wird aber Aeneas faum erlebt haben; mori nell’ fior 
dell’ et& sua non senza sospetto di veleno.« Don feinen drei 
Söhnen war ber jüngfte, Aeneas, als Posthumus geboren. Der 
mittlere, Ascanius, Erzbifhof von Siena 1588, flarb 1597. 
Der älteftle, Syloius Herr von Sticciano hatte gleich feinem 
Druder Aeneas dem Waffenhandwerf ſich gewidmet, wie er denn 
7 Seldzügen in den Niederlanden beiwohnte, und galt als ein 
verſuchter DOfficier, ald ihm das Commando der dem Sohne bes 
Großherzogs Franz Maria und der Bianca Capello, dem Prinzen 
Anton von Capeſtrano (geb. 1576) beigegebenen Escorte, 200 
theild Geharnifchte, theils Dragoner, wurde. Sie trafen im 
Aug. 1594 bei dem chriſtlichen Heere ein, welches den Fortgang 
ber Belagerung von Raab beobachtete. Wiederum führte Sylvius 


Syloius Yicrslsmini. 4157 


im f. 3. eine beinahe glei ſtarke Schaar, Officiere mehrentheits, 
nach Siebenbürgen. Auf feinen Rath vornehmlih wurde für den 
profectirten Einfall der Walachei ein Stügßpunft gefucht mittels 
der Einnahme von Tergowifcht, das auch am 18. Det. 1595 zu 
Fall kam. Unaufhaltſam drängte das fiebenbürgifche Heer den 
durch den Fall von Tergowiſcht entmuthigten Sinan Paſcha in 
feinem übereilten Rüädzug gegen die Donau. Kanonen und 
Gepäde in Menge Tießen die Türfen über der fchimpflichen 
Flucht zurüd, in den engen Päſſen, auf den vielen Brüden des 
Sumpflandes um den Argyſch hieben fie felbf auf einander, im 
Streit, wer zuerft übergehen ſolle. Es gelang dem Sinan, über 
die Donau zu entfommen, indem er, ben Brüdenfopf und zugleich 
6000 chriſtliche Gefangene zu hüten, 6000 Dann zurüdtieß, die 
wurden jedoch bald überwältigt, die Gefangnen befreiet; bie 
dem Gemetzel überlebenden Türken warfen füch theilweiſe in die 
Burg von Dſchiurdſchiu, andere entfamen über die Donau, 
fhwimmend, oder über die Brüde, aber dag Detacdhement war 
ganz eigentlich vernichtet, roth gefärbt von Türfenblut Der mächtige 
Strom. Dſchiudſchiu ergab fi den 28. Oct. Noch befand fi 
bie Burg in der Türfen Beſig. Sie von bannen zu vertreiben, 
war Piecolominis Aufgabe, nachdem er das Amt eine Feld⸗ 
zeugmeifters übernommen. in erſter Angriff fchlug fehl, und 
für eines zweiten Berfuchs beſſern Ausgang ergab ſich wenig 
Hoffnung, denn Meiſter der Brüde, durch welche Dſchiurdſchiu 
bem rechten Donauufer verbunden, empfing die Bejagung von 
daher fortwährend Verſtärkung. Da richtete Piccolomini feine 
ganze Artillerie gegen die Brüde, und als dieſe gebrodden, erhob 
fh anhaltendes Brefchefchiegen gegen die Feſte. Dem Sturm 
fegten die Türken nah ihrer Gewohnheit den hartnädigfien 
Widerſtand entgegen, ald der überwältigt, vertheidigten fie ſich 
ach in dem Kernwerf, bis auch der Teste erfihlagen. Eine 
Saike, die ihrer Flucht hatte dienen follen, wurde von den 
Ehriften erbeutet, eine andere, die traurigen Reſte der Befagung 
tragend, in Grund gefchoffen.. Weber 70 Kanonen fielen den 
Siegern zur Beute. Daß der wichtige Punkt behauptet werde, 
wüänfchte Pireolomini, aber das war einem Bürften von Siebens 
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hürgen jener Zeit viel zu viel zugemuthet. Die Burg wurde 
demnach gefchleift, und bie Brüde vollends verbrannt, fobann 
ber Rüdzug angetreten. 

Als eine wefentlichere Folge des Zuges und des Einfluſſes, 
welchen durch feine Leiftungen auf den Fürften von Siebenbürgen 
Piccolomini erworben, wird Die Abdanfung von Sigismund 
Bathory beisachtet. »Ce prince, & la sollicitation d’Alonzo 
Carillo, jesuite, et ensuite de Silvio Piccolomini, que les 
Espagnols (& ce que l’on croit) firent agir, avoit cede & 
l’empereur les principaut&s de Transylvanie et de Valachie, 
sous pretexte qu’il &toit incapable d’avoir des enfans, s’imagi- 
nant que le trait& qu'il avoit conelu devoit &tre tres-ayanta- 
geux aux chretiens; puisque par ce traite il transportoit la 
souverainete d’un grand pays, exposé aux courses continuelles 
des Turcs, & la plus puissante maison de la chretiente, qui 
non seulement s’opposoit aux efforts des Turcs, mais qui de 
toutes parts faisoit encore la guerre aux heretiques, plus 
redoutables que les infideles m&äme; ainsi s’exprimoient les 
partisans de la maison d’Autriche.« Des St. Stephansordens 
Großprior zu Pifa, hatte Sylvius ben NRitterzug gegen Bona 
zu leiten, Dafür waren ihm, neben einigen Galeeren, fünf 
bretagniſche Schiffe, in allem 2000 verſuchte Streiter tragend, 
gegeben. Das Orbenspanier führte fein Sohn Aeneas. Den 
30. Aug. 1607 ging die Fleine Flotte von Livorno aus unter 
Segel, den 16. Sept. war bie Mannfchaft vollſtaͤndig ausgefchifft, 
und es nahm ihren Anfang die Beflärmung, gegen Stabt unb 
Schloß zugleich gerichtet. Gamer 6 Stunden bauerte das Gefecht, 
in welchem gänzlich die Ungläubigen erlagen. Reiche Beute wurde 
eingefammelt, aber noch an bemfelben Tage verließ die Flotte, 12 
eroberte Fahnen, 5 Kanonen, 1500 Gefangne tragend, die Stabt, 
bie für fie allzu gefährliche Küſte. Den 27. Sept. lief fie fen 
wieder dem Hafen von Livorno ein. Syloius diente noch längere 
Zeit bem Großherzog in den Aemtern eines Mastzo di camera 
und eines Artilleriegenerals, und farb in dem Alter von 66 
Sahren. In der Ehe mit Biolenta Garini wurden ihm vier 
Kinder geboren. Die Tochter, Victoria, heuratbete den Grafen 
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son Pantano, Nicolaus Caprara, und wurbe die Mutter des 
berähmten 8. k. Feldmarſchalls, Grafen Aeneas Eaprara, vor 
dem das gewaltige Neuhäufel 1685 fih beugen mußte. „Mit 
dem alten General Grafen von Dünnewald (Abth. I Bd. 4 
&. 320—325) hat er ſich nicht vertragen können, wie denn 
biefe beide einften zu Pferde bei Rürnberg mit langen welfchen 
Stoßdegen mit einander duelliret, da zwar Saprara durch und 
durch geflohen, dennoch aber wieder ruriret worden.” Bon ben 
Söhnen flarb der mittlere, Ascanius, ald Erzbifchof zu Siena, 
1629, war ber jüngfte, Ottavio, beflimmt, der Stolz beutfcher 
Heere zu werben. 

Geboren im 3. 1599, empfing Ditavio unter den Augen ſei⸗ 
nes Baters, des vollendeten Meifters in der scienza cavalleresca, 
eine wahrhaft ritterliche Erziehung. »Apprese il vero maneggio 
delParmi, e tutti gli esercitii cavallereschi in eccellenza, et 
oltre all’esser perfettissimo .nell’adoperar ogni sorte d’armi, et 
nel maneggiar ogni cavallo, era cosi gagliardo, che vestito 
tutto di ferre, saliva in sella sopra ogni gran corsiere, Senza 
metter il piede in stafla.« Ein Züngling yon 17 Jahren diente 
er als venturiere bei der Belagerung son Bercelli, unter dem 
mastro di campo Rd, ber eine glänzende Zufunft ihm vorher⸗ 
fagte. In dem Heiterregiment , fo im Beginn ber böhmifchen 
Unruhen ber Großherzog dem Kaifer zu Hülfe fchidte, erhielt 
Otiavio eine Hauptmannsftelle, und focht er an der Spige feiner 
Compagnie bei Retolig, Langenlois, an den Wiener Brüden, 
auf Dem Weißenberg, vor Reuhäufel. Des Marchefe von Montes 
negso Rüdzug von Göding gegen 60,000 Ungern und Türfen 
zu deden, machte er die bewundernswürbigften Anftvengungen, 
bie einzig erflärbar burch die forfältige Auswahl. feiner Leute, 
»per haver egli la sus compagnia sempre il doppio piü forte, 
meglio montata et armata dell’altre, dilettandosi sopra ogn’ 
altra cosa d’haver sotto di s& degli piü bravi et. esperti sol- 
dati, per i quali spendeva quanto haveva.« 

Den Truppen zugetheilt, welche Pappenheim 1625 dem 
Mailändiſchen Staate zu Hülfe führte, wurde Dttavio, als Paps 
penheims Obriſtlieutenant, an der Spige eines Reiterregiments 
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von 1000 Mann in Piemont verwendet, wo er bei der Ein⸗ 
nahme von Acqui, bei des Prinzen Vittorio Rückzug von Biſtagno, 
bei der Belagerung von Verua, viele Ehre einlegte. In der 
Nähe von Afi wurde der Marfch der Armee durch die franzöfifche 
und piemontefifche Neiterei lebhaft gebrängt: »il Piccolomini 
risolse volontariamente di urtarla, e la seguitö, battendola 
sin sotto le mura della cittä, a segno che il duca di Savoia 
hebbe a dire, che godeva, che quel che s’era fatto di buono 
l’havesse fatto un Italiano.« Zu Obriftenrang erhoben in 
Gefolge ſolchen Wohlverhaltens, verließ Ottavio mit den übrigen 
faiferlichen Bölfern die Lombardei. Auf dem Marſch ſcheint ihm 
feine Ernennung zum OÖbriflen von des Herzogs von Friedland 
Leibguardia zugefommen zu fein, »onde condusse cosi fiorite le 
truppe a sue proprie spese da Milano sin al Mar Baltico, 
che il detto Duca di Friedland in ricompensa di tanto tra- 
vaglio, gl’incaried subito la leva d’un nuovo reggimento, © 
nell’ abbondanza de’ quartieri della Pomerania (come quello, 
che impiegava tutti gli suoi guadagni in beneficio delle sue 
truppe) le armd in breve tempo cosi bene, e le vesti di cosi 
superbe livree, che il medesimo Friedland rieusö di vederle 
in altro, che in’desegno, dicendo, che il Piccolomini si sarebbe 
insuperbito troppo.« Noch im Jul. 1630 fland er in Pommern, 
„als ein Fehndrich von dem Piccolominifchen Regiment mit feinen 
Hospite zu Stargard in ein Gezänk geratben, daraus endlichen 
ein folder Ernſt worden, dag der Fehndrich darüber umfommen, 
bat Pircolomini in die Stadt nicht allein deswegen drei Com⸗ 
pagnien, wider den zuvor gemachten Vertrag, einquartieret, 
fondern aud die Bürger umb 10,000 Rihlr. geftraft, und darzu 
ihnen die Schlüffel der Stadt abgenommen.” 

Bald darauf folgte Ottavio, doch ohne fein Regintent, dem 
Grafen Eolalto in ben Mantuanifchen Krieg. Er nahm Caneto, 
fand aber im Det, 1630 bei der Armee vor Eafale, wie ed denn 
in einer franzöfifhen Relation Heißt: „Indeſſen ließe ſich ber 
Obriſte Piccolomint mit etlihen Carabinern fehen, mehr unfere 
Armada zu recognosciren, als zu fechten, ba gerietb er mit 
unfern Freiwilligen in ein leichten Scharmügel, in welchem dem 
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Piccolomini das Pferd unterm Leib erfchoflen ward, und auf der 
Sranzofen Seiten M. de Marcilly umbfam, der fi zu weit gewagt 
hatte.” In Gefolge des hierauf eingegangenen Vergleichs lag 
Piccolomini zu Ferrara als Geifel, während bei Leipzig in der 
Schlacht fein Regiment durch den Obrift-Wachtmeifter Wermago 
commandirt wurde. Hingegen bat er als ein Löwe bei Lügen 
gefochten, »dove esso Piccolomini sostenne sempre con singolar 
intrepidezza il campo della battaglia, investi ben sette volte 
Tinimico, gli disfece intieramente il reggimento delle Casacche 
Turchine, e quello della guardia dello stesso r&, con acquisto 
della cornetta colonella, e di 17 e pi bandiere di fanteria, 
essendosi attribuita la morte del r& al suo sargente maggiore 
Martellini, che rimase in quel medesimo instante morto, con 
haverne mandato per contrasegno all’ imperatore il proprio 
colletto del r&, che calpestrato dalle truppe frä morti, fü 
ben si spogliato, ma non riconosciuto. Rimase il Piccolomini 
ferito di cinque moschettate, e nella fine della fattione con 
non piü di 200 de’ suoi soldati in piedi, confessando publi- 
camente il Valstain di riconoscere principalmente dal di lui 
valore il sostentamento della battaglia, per lo che subito lo 
dichiarö generale della cavalleria, e lo regalö di buone somme 
de contanti.« 

Allgemein erivartete man, nachdem Wallenflein zu gügen 
des fürchterlihen Gegners ledig geworden, entfcheidende Erfolge ab 
Seiten der überlegenen Faiferlichen Heere, vorläufig blieb aber bes 
alten Grafen von Thurn Einfchliegung und Gapitulation bei 
Steinau das einzige Refultat von des Feldherren Thätigfeit. Denn 
tief hatte er bereits mit des Kaiſers Feinden fich eingelaffen,- 
und in dem Bewußtfein, daß ber finftern Umtriebe Geheimnig 
nicht länger zu bewahren fein werde, begann er jett offen 
Mitfchuldige zu werben, Der erſte beinahe, welchen er zu ge⸗ 
winnen fuchte, war Ottavio, deſſen bei Rügen bewiefene Tapferkeit 
und Einficht dem Generaliffimus unvergeßlich, der ſchon bei 
mehren Gelegenheiten eine feltene politifche Gewandtheit bewährt 
hatte, und dem er daneben ungewöhnliches Vertrauen zuwendeie, 
aus Rüdfiht für den Umftand, dag Pircolomini mit ihm unter 
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derſelben Conſtellation geboren. Dieſem vertraute er, „weil man 
an dem kaiſerlichen Hof gegen die Armee ſo gar undankbar und 
tyranniſch verfahre, ohne an ihre Bezahlung zu denken, nur ſie 
zu ruiniren gemeint ſei; er auch für ſeine Perſon auf andere 
Weiſe mortificirt werde und abermal in Sorgen ſtehen müſſe, 
verächtlich abgedankt zu werden, ſei er entſchloſſen, damit er an 
Ehre und Reputation nicht eine weitere Verkleinerung erleide, 
ſein Heil und Glück zu verſuchen, ſamt dem vornehmſten und 
ausgeſuchteſten Theil des Heeres mit dem Feinde ſich zu con⸗ 
jungiren, und in deſſen Geſellſchaft den Kaiſer fo lange zu 
bekriegen, bis er denſelben in ſeine Macht und Gewalt gebracht, 
das ganze Haus Deflreich nicht nur allein in Deutfchland, ſon⸗ 
bern aller andern Orten, wohin deſſen Herrfchaft bis jetzt ſich 
erfirede, völlig von der Wurzel vertilgt und ausgerottet babe”. 
Damit war für Piccolomini die Verheißung der Graffchaft 
Glatz und der fämtlihen Güter des Grafen Slavata, Neuhaus, 
Teltfch 2c., verbunden. 

Piccolomint, ohne ſich anfänglich in etwas einzulaffen, machte 
die Schwierigfeiten und Gefahren des Unternehmens geltend, 
dann aber, erfennend,, wohin das ihm anvertraute Geheimniß 
führen werde, wenn bei Wallenftein nur der geringfte Zweifel 
um die Aufrichtigfeit feiner Gefinnung auffomme, verfprach er 
alles, was man von ihm verlangte, und Wallenftein glaubte in 
beinahe unbegreifliher Verblendung alles, was Piccolomini ihm 
zufagte. »Procurö il Piccolomini con ogni industria di rat- 
tenere dal precipitoso partito il Valstain; mâ poco fruttando 
le ragioni e V’esortationi in quei animi, che già sono signo- 
reggiati dall’ ambitione sdegnata, dissimulando intraprese di, 
render il maggiore di tutti gli servitü all’ imperatore, dal 
quale havendo ricevuto lettere di proprio pugno, con le patenti 
e con gli ordini opportuni, dispose le cose in maniera, col 
discostar le truppe sospette, e coll’ avvicinare le fedeli, che 
nella fuga e morte d’esso Valstain ne pur& un minimo soldato 
passö alla parte del inimico.« Daß es übrigens Pflichtgefühl 
war, nicht die Hoffnung eines höhern Lohne ab Seiten des 
Kaiſers, welche auf feine Entfchließung wirfte, diefe Anficht 
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wird ſattſam durch des treuen Gibellinen geſamten Lebenslauf 
gerechtfertigt. 

Bei der Verſammlung der Obriſten in Pilſen, 12. Januar 
1634, gegenwärtig, unterzeichnete auch Piccolomini den ihnen 
für Wallenſteins Zwede abgeforderten Revers, fofort aber berich⸗ 
tete er um das Geheimniß an Altringer, daß alfo biefer, in Zeiten 
gewarnt, ſich fern halten fonnte, gleichwie ber ebenfalls berufene 
Ballas und Colloredo. Genöthigt doch endlich der dringenden Eins 
ladung eine fcheinbare Folge zu leiften, begab Altringer. fih auf 
den Weg, der ihn zwar nur bis Frauenberg an ber Moldau 
zu feinem Freunde, Don Balthafar de Maradas führte. Hier 
blieb er, Frank fih meldend, liegen. Gallas flellte fich ein, 
nachdem er vorher in einer Unterrebung mit Piccolomini um 
ihr beiderfeitiges ferneres Benehmen fich geeinigt. Auch hier- 
von, wie von ber ganzen Sachlage wurde der Hof in Kenntniß 
geſetzt, und ed erging das Fatferlihe Patent vom 24. Januar, 
durch welches das Heer feiner Pflichten gegen den bisherigen 
Generaliffimus entbunden, Gallas mit dem interimiftifchen Obers 
befehl bekleidet. Seine Stellung wurde im hohen Grade ſchwierig; 
fortwährend befand er fih zu Pilfen, und follte Wallenftein von 
bem Patent das Geringfte erfahren, fo war bes ihm gegebenen 
Nachfolgers Leben verſcherzt. Ob die Obriften fih an ihre zu 
Bunften Wallenſteins ausgeftellten Reverfe halten, oder bie legten 
faiferlihen Befehle anerfennen würden, konnte wenigſtens ein Ges 
genftand bangen Zweifels fein. Bor allem hätte Gallas gewünfcht, 
mit Altringer fi zu benehmen, Dep Ausbleiben war bereits für 
Wallenſtein ein Gegenſtand Tebhaften Verdachts geworden. Gallas 
erbot ſich, ſelbſt nach Frauenberg zu gehen, um den Erſehnten, 
ſeinen Schwager, ungeſäumt nach Pilſen zu liefern, und empfahl 
ſich dermaßen durch dieſes Anerbieten, daß Wallenſtein ſeine 
eigenen Wagen und Pferde für die Reiſe lieh, ungezweifelt 
hierdurch ſeinen Untergang beſchleunigend. Gallas wäre in ſeinen 
Händen ein koſtbares Pfand geblieben, zu Frauenberg half er vie 
Mansregein, fo dur bie Situation geboten, befchleunigen. 

Dis zum 9. Februar weilte Piccolomini in Pilfen, um 
Wallenſteins Perfon und alle feine Schritte auf das Genaueſte 
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zu beobachten, als das Geheimniß nad) allen feinen Fäden offen ihm 
vorlag, glaubte er ſich nicht verpflichtet, Tänger in dem gefährlichen 
Spiel auszuhalten. Ein Vorwand, ſich zu entfernen, war bald 
gefunden. Er wünfchte in Beziehung auf Gallas zu thun, was dieſer 
bei Altringer verrichten follen, und Wallenftein war abermals leichte 
gläubig genug, ihn durch feinen eigenen Wagen nach Rinz bringen 
34 laſſen, wo Piccolomini, anftatt, wie er angewiefen, die dafigen 
Regimenter und den Gallas in der Devotion für Wallenftein zu 
erhalten, es vielmehr über fi nahm, einen Theil der Truppen 
gegen Pilfen und gegen Wallenflein zu führen, während ber 
andere unter dem Lütticher Suys nad Prag marſchiren follte, 
ber Stadt fi zu verfihern. Am 20. Febr. noch befchäftigte ſich 
Wallenftein in Pilfen mit der Abfaffung von Erklärungen und 
Proteftationen. Am 22. jedoch, wie er die Kunde ron den Er⸗ 
eigniffen in Prag, von Piccolominis Annäherung empfing, eilte 
er nad Mies, und von bannen in das fehle Eger, wo der Tob 
feiner wartete. Piccolomini aber, feinen Marſch verfolgend, 
gewann Pilfen mit Lift, „wo er den Commandanten, fo ihm 
verdächtig, durch den Kopf ſchoß“. Bon Pilfen aus ließ er auch 
im März einen Streifen in die Oberpfalz vornehmen. „Zehn 
Regimenter Pferd, beneben etlichen Regimentern Fußvolk, famen 
um Bleiſtein, Waidhaufen und deren Orten an, darvon 1200 
Pferd Cüraſſier vor Weiden anlangten,, dbaffelbige im Namen 
Herrn Feldmarſchalken Pircolomini aufforderten, auch 5 ganzer 
Stund davor in Battaglien hielten, dieweil ihnen aber allda 
wenig gutes Befcheids wurde, nahmen fie ihren Weg auf Edel- 
dorf und Neuftadt , allda fie mit plündern und WVeiberfhänden 
übel hauſeten, bdieweil fie aber vom Herrn General Gallas 
eilende Ordinanz befommen , find fie deren Orten allenthalben 
in der Eil aufgebrodhen, und wieder in Böhmen gangen.” 
‚ Generalfeldmarfhall war Piecolomini unmittelbar nad der in 
Eger vorgegangenen Tragödie geworden. 

Mit Wallenſteins Fall waren bie Bande zerriffen, durch 
welche beinahe zwei Jahre Tang die Fatholifche Partei gefeſ⸗ 
felt, und es begann mit ber Einnahme von Regensburg der 
Siegeslauf, beffen Glanzpunkt die Schlacht bei Nörblingen 
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(6. Sept. 1624), »nella quale il Piccolomini sostenendo il 
posto della collina, a fronte del generale Gustavo Hom, et 
ivi dove consiste tutto il pericolo del conflitto, rintuzzato 
sempre lo sforzo e ferocia de gli Suezzesi, diede il tratto 
alla pienezza di quella gloriosa vittoria, in testimonianza del 
che fü regalato dal Cardinal Infante d’un pretioso gioiello, 
et d’una commenda di trè milla scudi di rendita, con l’habito 
di S. Jago.« Dem Siege folgte die Theilung des combinirten 
Heeres ; indeffen ber Sarbinal-Infant feinen Marſch nad ben 
Niederlanden fortfegte (Bd. 3 ©. 559—563), nahm Piccolomini 
an der Spite eines abgefonderten Corps Dinkelsbühl, ohne 
fonderlihe Mühe das verlaffene Mergentheim, vor wenigen 
Tagen noch Horns eingebildetes Eigentbum, ferner Rothenburg 
an der Zauber (18./8. Sept.), ging den 19./9. Sept., durch 
Herzog Wilhelm von Weimar unbehindert, über den Main, 
eroberte Schweinfurt 15./5. Det., und ſchickte feine gefürch⸗ 
teten Kroaten bis in den Thüringerwald gegen Coburg hinauf. 
„Segen dem Ende Monate Detober hat fi Herr General 
Bannier allererſt umb Erfurt und der Orten mit feiner Armee 
befunden, und etwas bafelbft fiill gelegen und ausgerubet. 
Herr General ift neben dem Oberſten Stallbanfen zu Ihren 
Fürſtlich. Gnaden Herzog Wilhelmen verreift, fih mit dem⸗ 
felbigen zu unterreden. Demnach aber die Kaiferifchen ſolchen 
der Schwebifchen Anzug. vernommen, haben fie fi gleichfalls 
eolligiret und zufammengethban, ald Herr Oberfter Forgatſch und 
Herr Oberſter Piccolomini haben ſich unterfianden umb Mei⸗ 
nungen und Schmalfalden eine Armee von 10 in 12,000 Mann 
zufammen zu bringen, und die verhauene Päp bey Dambach ıc. 
mit Gewalt zu eröffnen. Die Bannierifche Armee Tag in 10,000 
ſtark noch umb Erfurt, welche von J. F. Gn. Herzog Wilhelm 
von Sachfen- Weimar und andern anziebenden Truppen fehr und 
bis auf 20 oder 24,000 Mann geflärkt wurde, und wurde umb 
Gothen Mufterung und Rendezvous gehalten, denen aber von 
den RKaiferifhen Obriften Korgatfch und Herrn Piccolomint mit 
einer ſtarken Armada entgegen gangen, dann Mittwochs den 
31./21. Det. hat der Kaiferifche Obriſt obgemeldt bey und umb 


166 Oberweſel. 


Schmalkalden herum eine anſehenliche Armada und Kriegsmacht 
geſamblet, zu welcher auch Herr General Piccolomini mit ſeinen 
Truppen geſtoſſen, und alſo ein ſchoͤnes Corpus formiret, damit 
fie geſampter Hand in und auf Thüringen eingefallen, zuvor 
fih der ganzen gefürfleten Graf» und Herrſchaft Henneberg 
bemädhtiget, und die verhauene Päß im Thüringer Wald ges 
öffnet. Erfurt bat fih den Schwedilchen etwas mehr beythun 
müffen, damit fie ſich derfelbigen Treu verfichert wüfen, und hat 
alfo Herr General Bannier die feinige, ſowohl auch Heſſiſche an 
obbemelte Kaiferifche geben Taffen, fonderlic im Bortrab 1300 
Pferd von Heffifihen, 3000 von Bannierifhen und etlih 1000 
Fußvolk, welche den 3 zu Vacha logirenden Regimentern Cra⸗ 
baten, und ferners auf Fulda eingefallen.” Es wurden au 
etliche Piceolominifche Reiter von einer Hanauer Partei ange⸗ 
troffen, „deren erlegt, und viel gefangene und wohl mundirte 
Pferd neben andern guten Beuten eingebracht.“ Dagegen bat 
Piccolomini „14 Eompagnien zu Pferd unter Herzog Wilhelms 
von Weimar Commando, beneben 2000 Ausſchuß am Thüringer 
Wald angetroffen, felbige chargirt, zertvennt und zu nicht gemacht, 
auch darbeneben in A000 Musqueten erobert, mit welchen fie 
ihr Volk armiren wollen.” 

Gleichzeitig ließ Piccolomint Durch den Generalmajor Lamboy 
die Feſte Coburg belagern, die dann durch die Gapitulation vom 
19./9. März 1635 zu Fall gebracht wurde. „Nach Uebergab 
und Eroberung der Veſtung Coburg iſt Herr General Pic» 
eolomini alfobald mit allem Boll und mit aller Madt vor 
Königshofen gerudt, darzu die in der Srafihaft Schwarzenberg 
Pferde verfchaffen müffen, damit das Gefhüg und alle andere 
Nothdurft von Coburg ab» und vor Königshofen angeführt würde, 
Die von Coburg abgezogene feind auf Eisfeld bei Meinungen 
vorüber durch die Herrichaft Henneberg convoyirt worden, und 
bat Herr General Piceolomini den Drt Coburg befichtiget, mit 
400 Deusquetirern befest, bapfer Salve gefchoffen, und nebenft 
einem großen Schag von geflöhneten und andern Gütern, ſchoͤne 
Stud und fo viel Munition darauf gefunden, daß fie Königs⸗ 
bofen barmit wohl belägern und ſtark befchießen können.” 
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Am 30./20. Mai 1635 wurde zu Prag Frieden gefchloflen, 
und ed ergab fih für den Faiferlihen Hof die Möglichkeit, für 
fo viele neue und verjährte Unbilden yon Frankreich Rechenſchaft 
zu fordern. „Unter ſolchem Berlauf hat der Kaiferliche Herr 
General Graf Gallas feine unterhabende Kaiferliche, ſowohl auch 
die Churbayeriſche Armaden bei Heilbrunn zuſammengefuͤhret, 
Generalmuſterung und Rendezvous gehalten, und eflective in 
40,000 Mann flarf worden, auffer dem Grafen von Mangfeld, 
General Piccolomint, Baron de Suys und andere mehr, welde 
auf Herzog Georgen von Rüneburg, Landgraf Wilhelm zu Heffen 
und Herzog Wilhelmen zu Sachſen⸗Weimar Achtung zu geben 
beftelfet. Unter folchen 40,000 Mannen waren 12,000 Cürafs 
fierer, welche ein vechter Kern von Savallerey, und nicht Fönnen 
fehöner gefunden zu werden erachtet worben; neben der mächtigen 
Armaden in Böhmen, mit welder J. Koͤn. Maf. in Hungarn 
aufziehen follten. Schon vorher wurden bie Faiferlichen Regi⸗ 
menter aus den Coburgifhen und Hennebergifchen Quartieren, 
fowohl auch vor Königshofen, fort, und naher Tyrol, und fol- 
gends wider die Franzoſen geführt.” Diefes Heer, fürwahr, unter 
vernünftiger Führung, mehr als hinreichend für die Eroberung 
von Gallien, überjchritt mit Leichtigfeit den Rhein, Piccolomini 
vom Rheingau aus, ba Fam bie Kunde von den Scheustichfeiten, 
durch die vereinigten Holländer und Franzoſen in Tirlemont 
verübt (8. Juni 1635), von ber Belagerung von Löwen, und 
fofort wurde Piccolomini beorbert, den bebrängten Nachbarn zu 
Hüffe zu eilen. 

Zu dem Ende waren ihm beigegeben, Cavalleria: Des Herrn 
Feldmarſchalks Piccolomini Leibguardi, 1 Compagnie. Crabaten 
und Tragoner, 8 Compagnien. General Sfolani in Perſon, 
mit feinem Regiment, 12 Compagnien. Oberfter Corpus, 10 
Comp., Forgatz, 10 Comp., Plafionig, 5 Comp., Batthiany, 
5 Comp. Zuſammen 52 Compagnien Pferd. Hierauf iſt gefolget 
der Sergeant General von der Battaille. Oberſter Breda, 10 
Comp., Maraſſini, 10 Comp., Jung, 10 Comp., Crafft, 5 Comp., 
Bornival, 6 Comp., Train, 5 Comp. Tragoner unter Herrn 
Oberſten Breda, 2 Comp. Desgleichen Erabaten mit boppeltem 
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Gewehr verfeben, 5 Comp. Summa: 53 Compagnien Pferd, 
Mit der Infanteria fole noch eine Armee folgen unterm Com⸗ 
mando des Herrn Feldmarfchallen Grafen Colloredo. Als: Collo⸗ 
redo, 10 Comp. Unter dem Prinzen Lernit (Lerma?), 10 Comp. 
Unter dem Oberften Peter Thig, 10 Comp. Unter dem Luterfon 
(Reutrefum), 10 Comp., alle zu Pferd, Zufammen 40 Com⸗ 
pagnien zu Pferd. Infanteria: General Bed, 3 Comp., Oberfter 
Marianig, 10 Eomp., Oberfter Paar, 6 Comp. , Strafoldo, 
6 Comp. , Oberſter Marazini, 10 Comp., Burry, 10 Comp., 
Morical, 10 Comp., Chef, 10 Comp., La Fossa, 10 Comp., 
Adelshofen, 10 Comp. , Graf von Schlid, 10 Comp., alle zu 
Fuß. Summa: 95 Compagnien zu Fuß. Summarum, alles 
Bolf zufammen gerechnet, thut an Reutern und Tragonern 93 
Eompagnien, an Fußvolk 95 Compagnien.” 

Den Entfag von Löwen bat Piccolomini alsbald bewerk⸗ 
ftelligt (4. Zul). »Esequi egli Pordine con celeritä, tanto 
Buperiore alla credenza, che gli Francesi abbandonarono l'im- 
presa con perdita eonsiderabile di bagaglio e di gente E 
quivi fu osservabile, comme egli passando con tr& in quattro 
mila cavalli per Brusseles, fecegli marchiar tutti per bizzaria 
con la spada alla mano, eostume, che d’all’ hora indietro & 
passato in disciplina di tutta la militia a cavallo.« Ueber 
Namur war Piceolomini den Spaniern zugezogen, und bis über 
Noermonde hinaus wurden die fliehenden Holländer und Frans 
zofen von den Kroaten verfolgt. Im Anfang bes J. 1636 wies 
Piecolomini den von dem Grafen von Soiſſons und dem Herzog 
von Weimar verfuchten Angriff auf das Ruremburgifche zurüd. 
Er follte auch zu dem Entfag der von den Holländern belagerten 
Scenfenfhanz wirken. „Und ift Ihr. Gnaden Graf Johann 
von Naffan mit der Spanifchen, und Piceolomini mit der Kaiſeri⸗ 
fhen Armee allbereit durch Goch paſſirt, allıwo fie am 6. April 
ihre Conjunetion vorgenommen. Als nun foldhes ber Herr Qus 
bernator zu Cleve erfahren, ift felbiger ihnen entgegen geritten, 
und den Abriß deren von ben Stabifchen gemachten Werfen, 
präfentirt, darbey referirt, daß unmöglich feye, etwas fruchtbar- 
liches zu verrichten. Als nun gemelbter Graf Johann ze. dem 
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nicht vollfommen Glauben zuftellen wöllen, hat er etliche Offieirer 
mit 3 Compagnien Pferd naher Cleve reiten Taflen, bie Officirer 
abgeftiegen, und fi mit dem Gubernator auf den Schwanen« 
thurm begeben, auf welchem fie durch Perfpectiven die Werfe 
feben Fönnen. Als fie nun felbige dem Abrig gemäß befunden, 
ſeynd fie wieder zuräd geritten, und folches berichtet: worauf 
die Nefolution genommen worden, wieder zurüd zu marfciren, 
und wie man ausgeben, Rheinberg und Drfoy zugleich zu bes 
fägern, was indeſſen anderweitiger Berrichtungen halber unter« 
blieb.” 

Piccolomini kehrte nach feinen Quartieren im Zülichifchen 
und Luͤttichiſchen zurüd, wo aber die Widerfeglichfeit der Lüt⸗ 
ticher, angefacht durch ihren an Frankreich verfauften Bürgers 
meifter be fa Ruelle, viel Arbeit ihm bereitete, wie bag Abth. III 
Bd. 1 S. 117—118 erzählt. Gänzlich die Rebellen zu Paaren 
zu treiben, mußte einer gelegnern Zeit aufbewahrt bleiben, ins 
dem ber projectirte Einfall in Frankreich das Koncentriren der 
gefamten disponiblen Streitfräfte nöthig machte. Am 16. Juni 
1636 brach der Bifchof von Verdun, Prinz Franz von Lothringen, 
den 20. Herzog Karl von Lothringen, den 24. Feldmarſchall 
Biccolemini, den 26. Johann von Werth auf. „Darauf dann - 
bie Lütticher fehr triumphirt, auf Visitationis Mariae eine Pro- 
ceffion gehalten, dag Te Deum laudamus gefungen, und dag 
Geſchütz los gebrannt.” Der Feldzug felbft, bis beinahe zu den 
Thoren von Paris die combinirten Heere führend, ift Abth. II 
Br. 1 S. 119—121 befhrieben. Daß er Feine wefentlicheren 
Nefultate erbracht, darum darf am wenigften Piccolomini, einzig 
das fpanifche sosiego angeflagt werden, Einen Zug, der zu« 
gleich der Franzoſen Rathloſigkeit befundet, und Piccolominis 
ritterlihen Sinn, barf ich nicht übergehen. »Le Roi alla & 
Chantilly, et envoya le mar6chal de Chätillen pour faire 
rompre les ponts de l’Oise. Montataire, gentilhomme d’aupres 
de Liancourt, rencontre le mar&chal, et lui dit: »»Que ferons- 
nous donc, nous autres de delä la riviere ? il semble que vous 
nous abandonniez au pillage. — Envoyez, dit le marechal, 
demander des gardes & M. Piccolomini; je vous donnerai des 
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lettres, il est de mes amis; nous en usämes ainsi en Flandre, 
apres la bataille d’Avein.«« M. de Liancourt et M. d’Humieres 
ayant appris eela, se joignirent à Montataire. Le mare&chal 
&crit. Piccolomini envoie trois gardes, et mande au mar6chal 
que si c’eüt été le mar&chal de Br&ze, il ne les auroit pas eus. 
Piccolomini &toit homme d’ordre; car ayant log& chez un 
gentilhomme, il conserva jusqu’aux espaliers, et fit donner le 
fouet A un page qui y éêtoit entr& par-dessus les murs.« In 
biefelbe Zeit mag wohl eine andere Anecdote, den Feldmarſchall 
betreffend, gehören. »La Serre,« das Dichterlein, »est un des 
plus mauvais menagers du monde; aussi n’est-il pas int£ress6, 
et il le fit bien voir au courrier de Piccolomini. I avoit 
dödie un livre & ce general, et sur le paquet il avoit mis: 
»»Je ne mets point le lieu oü tu es; la Renommee l’ap- 
prendra assez & celui que je t’envoie.«« Piccolomini, jaloux 
de sa r&putation, dep&cha un courrier & la Serre avec une 
bourse oü il y avoit cing cents &cus d’or. La Serre en donna 
plus de la moiti& & cet homme, et lui dit: »»Je n’ai recherche 
en cela que l’honneur de dedier un livre & votre maitre.«« 
Im Nov. 1636 „ſahen ſich die Armaden wieder nach guten 
Winterquartieren umb, und zwar Herr Graf Piccolomini in 
Gülcher⸗ und Herr General de Werth ins Luycker Rande, welches 
ihnen doc fehr zweifelhaftig, dieweil Ihr, Majek. von Frans 
eich mit fo vielen groffen und ftarden Armeen im Anzug.” 

In dem Feldzug von 1637, welder durch den Berluf der 
fo theuer erfauften Feſtung Breda bezeichnet, hatte Piccolomint 
vornehmlich die weſtliche Grenze zu hüten. „Nachdem die Kaif. 
Piccolominiſche Cweldher Graf den 5. Aug. mit 10,000 Mann 
zu Roß und Fuß in Mons anfommen war) auf die Franzofen 
unter dem Cardinal de la Valette in Artois einen Anfchlag 
gehabt, in Meinung, diefelbe unverfehens zu übereilen, ift ihnen 
ſolches zeitlich verfundfchaftet, daß fie fih, nechſt Hinterlaffung 
zweyer Reuter, welche den Piccolominifchen zu Theil worden, nach 
ihren Quartieren begeben müffen. Indem nun foldes lautbar, 
bat fih die franzöfifche Armee aufgemacht, und auf die Piccolos 
minifhe Reuter flard angangen, daß diefelbe in folher Unord⸗ 
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nung nah Mons geeilet, daß bie in der Stadt ihre Städ los 
gebrennt, und anders nicht, als daß es Franzofen wären vers 
meinend,, unter ihr eigen Volk Feuer geben, daß deren etliche 
figen geblieben, die Franzoſen aber Spornftreihs nachgehauen, 
dag fie fih nicht allein vor Mons unter dag Geſchütz, fondern 
auch His faft gar in die Stadt gewagt haben. Wie nun bie 
Franzoſen nechſt hierauf nicht weit von befagter Stadt Mong 
eine Realfhanz zu machen angefangen, ließ Herr Graf Piccolos 
mini folches zwar gefcheben, fich ſtellend gleich als wann fie es 
nicht wollten oder fönnten ändern, worauf fih dann bie Franzoſen 
fteif verlaffen, und eifrig in ihrem Werf fortgefahren. Wie nun 
diefelbe im beften arbeiten waren, wurden fie von gebachtem 
Herrn Grafen mit 2000. Pferden auf einer, und auf der andern 
Seiten von Herrn Grafen von Bucquoy mit 3000 Mann zu Fuß 
unverſehens überfallen, daß ihrer in 20 Compagnien zu fcheitern 
gingen.” Sih mit Piceofominid Corps zu vereinigen, den 
Entfag von la Ehapelle vorzunehmen, kam indeſſen der Cardinal⸗ 
Infant zu ſpät; bie Stadt war den 21. Sept. gefallen. Das 
Wageſtück für ſich allein zu befteben, war Piccolomini viel zu 
ſchwach, wie ſich aus feinen Verhandlungen mit ben Lüttichern, 
Mai 1638, ergibt. „Inmittelſt hat der Herr Graf von Pieco⸗ 
Iomini mit dem Land von Lüttich einen Accorb getroffen, umb 
burch baffelbe feinen Marſch zu nehmen, darauf mit feinem ganzen 
Läger, fo in 4000 zu Buß und 3000 Pferden wohlmundirt Volk 
beftunde, beneben etlichen Stüden Geſchütz aufgebrochen, und zu 
Naumwage über die Brüden geinarſchirt. Er ſchickte auch einen 
Trompeter an den Commandanten zu Maaſtricht, Herrn Obr. 
Goldflein, und verſprach, es follte bevorftehender Zug ohne 
jemands Ruin oder Schaden vorgenommen werben, begehrte 
barneben die gemadte Neutralität veR zu halten, welde er 
jeberzeit mit der Stabt gefucht habe. Bey währendem Durchzug 
durch das Land von Lüttich flunden die Bauern aller Orten im 
Gewehr, und mufte folcher innerhalb 3 Tagen vollbracht feyn, zu 
welchem Ende ber Herr Graf 14 Colonellen als Geiſel hinterlaffen.” 

Des Feldzugs von 1638 wichtigftes Ereigniß war die Bes 
lagerung von St. Dmer, mit welcher die Franzofen im Mai dem 
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Anfang machten. Ihr Verlauf, und ber ehrenvolle, entſcheidende 
Antheil Piccolominis bei dem Entſatze iſt Abth. I Bd. 1 ©. 
533—535 beſprochen. Am 16. Jul, war St. Omer vollſtändig 
befreiet. Le Gätelet hingegen, ber einzige Reft von ben 1636 
in Frankreich gemachten Eroberungen, mußte feinem Schickſal 
überlaffen werden, und haben bie Franzoſen am 14. Sept. 1638 
den Ort erflürmt. Sie in ihren Operationen wenigſtens aufs 
zuhalten, lieferte Piccolomini mehre ſcharfe Gefechte. Gelegent- 
lich eines folchen bemerkte Gaſſion, der franzöfifhe General, 
zwei fpanifche Regimenter, ‚die vielmehr einem Luftgefecht, als 
ernſtlicher Verwendung beflimmt ſchienen. Er figt auf, prellt 
vor, erblickt mit Erftaunen Zalfeniere, Zäger, praͤchtiges Jagd⸗ 
geräthe, und hebt das alles auf, Angefihts des feindlichen 
Generals, der Fein anderer als, Piccolomini. Diefer, Faltblütig 
in ber Gerne haltend, bewundert die Bermwegenheit, und wuͤnſcht 
perfönlich den zu Fennen, von dem fie ausgegangen. Seiner 
Einladung folgt Baffion : fie ermweifen ſich gegenfeitig die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Eprenbezeigungen, und in Hoͤflihkeit und Großmuth 
wetteifernd , fchidt Piccolomini alle gefangenen Dfficiere von 
Gaſſions Regiment in einer Caroffe dem General zurüd, wo» 
gegen biefer das aufgehobene Jagdgeräthe, die Jäger und 
Falkoniere ausliefert, und war der willflommenen Sendung eine 
fihöne Slinte und ein von dem Marſchall von la Force ausges 
ſtellter Paß, ungehindert in jener Gegend fagen zu bürfen, beis 
gefügt. Einige Monate früher hatte ein Theil von Piccolominig 
Armeecorps auf ber entgegengefegten Seite ſich Arbeit gemacht. 
„Das erfte, was fih aus Ferdinands II Zeiten für ung Aachener 
fhidet, war das feyerlihe Berfprechen, daß, wenn Aachen dem 
Kaifer 120 Römermonate, die fi zu ungefähr 16,000 teutfchen 
Gulden .ertrugen, unverweilt entrichten würde, es alddann von 
fernern Einquartirungen befreyet feyn follte. Raum aber hatte ber 
Rath biefe Summe dem hagern BürgersKörper mit höchfter Drühe 
abgeihält, und ſolche zu Brüffel erlegt, da gieng ihm von ben 
beeden Kaiſerlichen Generälen, dem Grafen von Piccolomini und 
dem Marquis de Grana die gebietherifche Nachricht zu, eine 
binlängliche Beſatzung in die Stadt einzunehmen ; zwar weigerte 
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er fich deffen Furzum mit dem, Bedeuten, folches Zumuthen an 
Raiferlihe Majeftät gelangen zu laflen, fertigte auch zu dem 
Ende den Syndicus Nütten nah Wien ab; allein deffen Reife 
war wirklich für den Kaifer gemacht: denn am 9. Merz lagerte 
fi der Marquis de Grana mit ungefähr 6000 Mann und 12 
Kanonen unweit der Stadt, fehidte einen Trompeter hinein, und 
Heß vernehmen, ob man von feinen Voͤlkern 1500 Mann gut« 
willig einlaffen wollte, ober nit? Die Antwort des Raths 
war: er hätte eine Kaiſerliche Salvegarde, und hievon gedächte 
er nicht abzumweichen ;-auch fände er fi felbft im Stande, bie 
Stadt wider alle feindliche Anfälle genugfam zu ſchützen. Die 
Urfach, warum er das Teutere fo Fühn hinzufügte, beftund darin: 
er hatte von der Entfchließung des Generals de Grana bey Zeiten 
Wind gefriegt, und foldhe der Bürgerfchaft befannt gemacht; weit 
es num leider fehr viele darunter gab, die durch immerwährende 
Drangfale theils wirklich verarmet, theild am Rande ihres 
Untergangs waren, und denen es folglich aus Noth und Ver⸗ 
zweifelung auf eine Stunde Lebens mehr oder weniger nicht 
"ankam, fo Fonnte der Rath die WerbsTrommel deſto unbebenfs 
licher rühren laſſen; über 3000 Dann traten deren unter ihren 
acht Fahnen auf den erfien Winf zufammen; 1500 mit Wehr 
und Waffen verfehene Reihs-Bauren mußten auf Befehl des 
Raths zur Stadt hineinräden; auch fchlugen fi noch zwo 
Kompagnien Junggefellen als Freywillige zufammen, besgleichen 
feste der Rath 300 Mann StabtsSoldaten hinzu, und buch 
diefen entfchloffenen Haufen, der doch wenigſtens aus 5000 
Köpfen beftand, dachte man alfo den fremden Befuch zu verbethen. 
„Der General aber, der foldhes eben fo wenig verſtehen, 

als fich hierdurch abfchreden Laffen wollte, fchritt zur Ausführung 
feines Entwurfes, er bemeifterte fi) nämlih am 10. Merz der 
beeden St. Salvators und Weingartss Berge, ungeachtet bie 
Belagerte foldhes durch einen wiederhoften Ausfall, auch durch 
beftiges Ranoniren von den Wällen zu verhindern fuchten 5 
folgenden Tags wagten biefelben abermal einen Ausfall auf ein 
Kommando, das fih dem Kölfner-Thor nähern wollte, trieben 
felbiges His hinter dem Land⸗Gute zu St, Thomas zurüd, ſchoßen 
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In die zwanzig Dann nieder, und hätten den ganzen Haufen 
aufgerieben, wenn ihm nicht eine gute Anzahl Reiterey zur 
Hülfe gefommen wäre; der Belagerten Verluſt beſtand anfer 
vier Berwunbeten in einem Eoldat und einem Junggefel. Am 
12. ließ der General am Bäumgen gegenüber dem Koͤnigs⸗Thor 
ein Stüd-Bett anlegen, hierauf vier halbe Karthaunen, die dem 
Kurfürken von Köln zugehörig waren, und auf den Salvator⸗ 
Berg drey Feld-Stüde pflanzen, auch an diefem Tage die Stadt 
zum erſtenmal beſchießen; am 13. hielt das Kanoniren ben 
ganzen Tag bindurd fo fleißig aneinander, daß 380 Scüffe 
geſchahen, die faft alle auf das Koͤnigs⸗Thor und auf das dortige 
Wächter⸗Haus gerichtet waren, um an biefer Seite eine Brefche 
zu machen; die Belagerte aber arbeiteten in einem Odem, und 
verbollwerften das Thor fo ſtark, daß der Schade nicht viel zu 
bedeuten hatte. Am 14. war draußen alles fill, weil der 
General fein Kraut und Loth verfchoffen hatte, und bag neue 
erft felbigen Tags von Limburg erhielt; am 15. aber fieng ber, 
felbe deſto heftiger an zu donnern, wobey der lange Thurm 
250 Schüffe aushalten mußte. Am 16. und 17. ließ er häufige 
FeuersKugeln und Granaden in die Stabt werfen, die doch 
feinen fonderlichen Schaden verurfachten, weil man aller Orte 
auf feiner Hut war, um das Zünden zu Löfchen Am 18. 
wagten die Belagerte einen Ausfall, erwifchten vor dem Königs⸗ 
thor 30 Schang-Körbe, zernichteten felbige, erlegten auch in bie 
zwanzig Mahn, und brachten fechs Gefangene mit zur Stabt 
hinein. Selbigen Tags ſchickte der Rath vier Deputirte zum 
Generalen binans, um zu vernehmen: was eigentlich deſſen 
Degehren wäre; worauf diefer in Antwort ertbeilte: er wollte 
und müßte für 1500 Mann, 140 Pferde und den halben Stab 
Quartier haben. Weil aber die Regierung fich hierzu nicht 
entschließen konnte, fo krachte am 19, das grobe Geſchutz in 
einer Hite gegeneinander, und hiebey gieng es dem langen 
Thurm fo nahe, daß endlich zwifchen drey und vier Uhren 
Rachmittags das ganze Dach⸗Werk auf einmal in den Graben 
flärzte, auch fonft diefes hohe und fchöne Gebäude im obern 
Theil des Gemäuers merklich befehädiget ward. 
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„Da ed nun am 20, bes gefagten Monats Feuer⸗Kugeln 
regnete, deren viele von 90 Pfund hineinfuhren, und groffen 
Schaden verurfadhten, auch die Stadt allbereit über 900 Kanonen⸗ 
Schüffe mit 25:pfündigen Kugeln ausgehalten hatte, fo trat am 
21. der groſſe Rath zufammen, und unterrebeie fi über bie 
von den beeden Herren Kurfürften zu Koͤlln und Mainz in ber 
vorigen Nacht eingelangten Schreiben, worin der eine wie ber 
andere begehrte: man mörhte Fapituliren und die Kaiferlichen 
Bölfer einnehmen ; weil alfo ber Rath hieraus erſah, dag auf 
fene Hülfe, die er von diefen Herren erwartet hatte, weiter Feine 
Rechnung zu machen war, fonft auch bie Belagerer aus Zülich 
und Limburg immer mit frifhem Volke und Lebens⸗Mitteln 
verfeben wurden, fo fand berfelbe für gut, am 21. zum Gene⸗ 
ralen hinauszuſchicken, und fi in einen Vergleich einzulaifen, 
der dann auch noch felbiges Tags zum Stande fam, und biefem 
gemäß am 22, 1500 Mann Fuß⸗-Volkes und 140 Reiter mit 
acht Kanonen und zween Mörfeln ſich zur unfäglicher Laſte der 
Bürgerfchaft in bie Stadt hineintrommelten, die durch den Rath 
in die Häufer verlegt wurden: Bürger vom Mittelfiande mußten 
das Fuß⸗Volk einnehmen und beföftigen, welches einem jeben 
über einen Reichsthaler täglich zu ſtehen kam; den. Reichern aber 
wurde der Unterhalt des halben Stabes und der Reiterey auf- 
gebürbet, das für viele bis auf 13 Reichsthaler täglich hinaus⸗ 
gieng, und manden zum armen Manu machte, auch einige, bie 
fon früher abgegrätet waren, zur Stadt hinaustrieb. Diefe 
unmenfchliche Schindereyen Famen daher, weil der General bey 
vorgebachter Unterhandlung den Raths⸗Verordneten aus bloßer 
Großmuth monatlich 15,000 Reichsthaler für feine eigene Perfon 
abzulaufen gefucht, diefe ihm aber frey ind Geſicht gefagt hatten: 
bie Bürger würden noch lieber bie ganze Stadt zu Trümmern 
gehen laſſen, als eine fo unverfchämte Foderung bewilligen. 
Das hieß folglich den Muth gefühlet, und währten ſolche Drang» 
fale bis zum erſten Junius, als wannehr bie eingedrungenen 
Bäfte mit ausgeftopften Wänften ihren Marſch antraten; bed 
blieben no 100 Mann Dragoner bis zum 18. Auguft in der 
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Stadt liegen, die fih alsdann erfi mit den vorbepziehenden 
Bölfern des Obriften Lamboy vereinigten.” 

Am 24. Dec. 1638 rüdte Piccolomini felbk in Aachen ein 
mi 10 Eompagnien Fußvolf, 800 Mann von dem Regiment 
bes Herzogen zu Florenz, nebft feiner Leibcompagnie zu 150 
Pferden ſtark, „welches bis auf den 23. Mai bes gefolgten 
Jahrs fortwährte, und der Stadt wieder ein ehrliches koſtete.“ 
Nicht völlig einen Monat fpäter, den 17. Zuni 1639, erfocht 
Hiccolomini den herrlihen Sieg über die mit der Belagerung 
von Thionville befchäftigte, von Feuquieres befehligte franzöfifche 
Armee. Es ift diefer Feuquieres des franzöfifhen Cabinets 
rührigſter Ränfefhmied, der feit 7 Jahren auf Deutfchland 
ruhende Spuf, der eifrigfte Anfchürer des großen Brandes gewefen, 
gleich gefhäftig und glüdlih in dem Geſchäfte, Deutfche gegen 
Deutfhe zu bewaffnen. Bon ihm war Rebe gelegentlich der 
Berfehrtheiten des Kurfürften Philipp Ehriftoph von Trier, aber 
ben für dag gefamte Deutfchland fo wichtigen, fo verberblichen 
Mann nah feinen Hauptzügen barzuftellen, finde ich jest erſt 
Gelegenheit. Manaſſes du Pas, Herr von Feuquieres, einer 
alten, urfprünglich innerhalb der Graffhaft St. Paul anfäffigen 
Samilie entfproffen,, ergriff in dem Alter von 13 Jahren die 
Musfete, durchflog die untern Grade, und war faum nod ein 
Jüngling zu nennen, ald er Hauptmannsrang empfing. Aide⸗ 
de⸗Camp, in einer Zeit, die für eine Armee deren nur zwei bes 
willigte, dann Meſtre⸗de⸗Camp von ber Sinfanterie, empfing er, 
in der Umgegend von Verdun befdäftigt, am 30. Juni 1625 
ein Patent als Marechal⸗de⸗Camp, famt der Beflimmung, dem 
Marquis von Coeuvres, fpäterhin Marfhall D’Efirdes, Truppen 


verſtärkungen ind Beltfin zuzuführen. Diefer Feldzug wurde 


aber gar bald mit dem Bertrage von Monzon befdloffen, und 
Manaffes führte die Fleine Armee nah Haufe. Im Jahre 1627 
biente er bei der Belagerung von la Rocdelle unter dem Mar- 
hal von Schomberg gleihfalls ald Marechal⸗de⸗Camp; bier 
erwarb er fih durch genaue Aufnahme ber Außenwerfe der 
Stadt und Erridhtung einer Compagnie Petardirer großes Ver⸗ 
bienft; biefe fammelte er zu Paris, in Gascogne und Bretagne, 
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bie Petarden ließ er zu Saimes theils gießen, theils aus Holz 
jimmern. Damals ſchon hatte ihn fein Talent für die Intrigue 
in nahe Berührung mit Richelieu gebracht, und es follte durch 
ihn ein Handflreih auf die Stabt ausgeführt werben, Indem 
er aber dazu die legten Anordnungen treffen wollte, und zu dem 
Ende über die Gebür fich den feindlihen Wachen näherte, wurde 
er von Spähern bemerkt und nach kurzem Widerſtand aufgehoben. 
Schriftliche Befehle, die er bei ſich trug, zerriß er unter feinem 
Mantel. In der Stadt fand er feine Mutter, mehre Ver⸗ 
wandte und Freunde, und hoffte man im Föniglichen Lager, baß 
er mit deren Hülfe den eigenfinnigen Magifirat zur frieblichen 
Nacgiebigfeit bewegen würde; aber bie Hoffnung hat fi nicht 
bewährt. Neun Monate dauerte feine Gefangenfhaft und bie 
mit den DBelagerten zu theilende bittere Noth, denn jedes für 
Manaffes gebstene Löfegeld. wurde verfchmähet, und konnte 
einzig die Mebergabe ber Stadt feine Bande löſen. Daß er in der 
Berhandlung diefer Uebergabe thätig gemwefen, ift faum zu bes 
zweifeln, die inleitung dazu wurbe getroffen durch feinen 
Schwager Arnaud de Courbeville, Meftrerde-Camp der Cara⸗ 
binier in dem Föniglichen Heere, und war ber nämliche Dfficier 
fhon früher, Anfangs September 1628, in der Stadt gewefen, 
hatte mit Manaffes eine damals von der Bürgerfchaft ges 
wänfchte, nachmals aber bei Anfunft des englifchen Entſatzes 
verworfene Capitulation beſprochen. 

Hierauf wurde Feuquieres mit dem Marſchall d'Eſtrées 
gegen Herzog Heinrih von Rohan nad Languedoc, und auf 
Beendigung biefes furzen Kriegs nach Oberitalien verfhidt, wo 
er unter Schomberg im Mantuanifchen Erbfolgefrieg gegen bie 
Spanier tapfer focht, auch feit der Anfunft des Cardinals im 
franzöfifhen Lager zu Sendungen an ben Herzog von Savoyen, 
wie im Kriegsrath gebraucht wurde. Doch fand er fi mit feinem 
Marſchall fchon vor Abfchluß des Friedens von Chierasco (6. April 
1631) wieder in Lothringen ein, von bannen im März ihn ein 
öniglicher Befehl nah der Stadt Amboife rief, um den daſigen 
widerfpenftigen Commandanten mit Güte oder Gewalt zur Pflicht 
zurüdzubringen. Nachdem dies mit den Waffen gefcheben, 
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übertrug ihm der König im Mai 1631 die Aufficht über bie 
Brenzpläge von Toul, wo er feinen Wohnſitz nahm, bis Hoch⸗ 
burgund bin, in Abwefenheit der dort befehlenden Generale, und 
am 2. Yan. 1632 noch die Bewachung von Mopenvic, deſſen 
Belagerung und Eroberung er beigewohnt hatte. Vom 3. Zuli 
an befleidete Keuquitres das Amt eines Generallieutenants für 
Mes, Toul, Berdun und Meffin. In diefem Wirfungsfreife war 
es, als er, jedenfalls auf Betrieb feines einflußreihen Vetters, 
bes Paters Zofepb, fein Calvinifches Glaubensbekenntniß abſchwor, 
und zu Anfang des 3. 1633 in die Hauptfladt gerufen wurde, um, 
nach vorbergegangener Verzichtung auf bie bisherige Stellung, 
als Staatsrath in die Geheimniffe der Politik des Cardinals 
eingeweiht und für eine außerordentliche Botfchaft in Deutfchland, 
über deſſen Zuftände er fih bereits Kenntniffe verfchafft haben 
mochte, vorbereitet zu werden. Anden Capuziner Joſeph gewiefen, 
wurde ihm von biefem die nicht geringe Aufgabe geſtellt, ber 
Krone Schweden bie oberfte Leitung der deutfchen proteflantifchen 
Angelegenheiten, wenn Kurfachfen dazu nicht fähig fein follte, zu 
yerfchaffen, dasfelbe aber weder übermäcdtig werben noch fallen 
zu Iaffen, ihm die deutfchen Reichsſtände proteflantifchen Glau⸗ 
bens als Stütze zuzumeifen, ohne fie doch der franzöfifhen Macht 
zu entfremden, damit fie die Ueberzeugung gewännen, dag nur 
Frankreichs Vermittlung ihre Freiheit und Sicherheit, dem Kaifer 
gegenüber, fhügen koͤnne. 

Auch die Schweden follte er von der Unentbehrlichkeit frans 
zöfifcher Hülfe überzeugen und den Reichöfanzler Drenftjerna 
deshalb zu einem dem König Ludwig gefälligen und, wenn ee 
fein müßte, auf deutſchem Boden mit Länderbefig ausgeflatteten 
Günftlinge maden. Mit einem ample pouvoir du grand seeau, 
pour traiter des affaires de la Germanie und einer Menge 
Deglaubigungsfchreiben für feine Sendung trat Feuquieres, 
fönigliher Staatsrath, Marechal⸗de⸗Camp und außerordentlicher 
Botichafter, am 8. Febr. 1633 mit einem glänzenden Gefolge von 
vielen Savalieren, die theils als Courriere, theils zum Voraus⸗ 
fdiden, theils als Reſidenten an einigen beutfhen Höfen und 
bei angefehenen fchwedifchbeutfchen Generalen brauchbar, ihm 
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untergeorbniet waren, feine Reife nah Deutſchland an, und ſprach 
von Saarbrüd dis nah Würzburg bei alfen auf dem Wege 
oder in deſſen Nähe gelegenen Höfen und Reichsſtädten auds 
fpionirend ein. Am 3. März hier angefommen, hatte er in Würzs 
$urg feine erſte Unterredung mit DOrenftjerna. Ste wurde ent⸗ 
ſcheidend für die deutfchen Angelegenheiten. Denn der größte 
Theil der Reichsſtände, ermüdet durch den beifpiellofen Krieg, 
wünfchte nichts fehnlicher als den Frieden, und äußerte darum 
nach dem Borgang von Sarhfen eine Tebhafte Neigung, die von 
Dänemark gebotene Vermittlung anzunehmen. Daß eine ben 
Abfichten der Kronen fo gefährliche Richtung vor Allem befämpft 
werden müffe, Teucdhtete beiden Diplomaten ein, und Feuquieres, 
obgleich einigermaßen verlegt, daß Orenfiierna der beantragten 
franzöfifchen Sequeftration bes Elſaſſes auswich, zeigte fich als⸗ 
bald bereit, durch feine perfönliche Anweſenheit des ſchwediſchen 
Reichskanzlers Abfichten gegen die Kreisverfammlung zu Heil⸗ 
bronn zu unterfiügen. Er bewirkte das durch Unterhandfungen 
mit mehren Ständen, er that das zumal in einer am 1. April 
ber Kreisverſammlung vorgetragenen Nede, worin er fie zur 
- Einigkeit, zu fortgefegten Rüftungen und Opfern ermahnte, und 
fie vor allen Friedensvorſchlägen warnte, als unter denen eitel 
Hinterlit und Falftride verborgen Tiege. Seine Berebfamfeit 
und mehr noch feine Stellung wirkten auf die Berfammlung, 
bag fie bes Kanzlers gebieterifche Borfchläge ſich gefallen Tief. 
Die Deferenz überfchritt fogar des Manaffes Wänfche, denn ber 
auf feinen Betrieb dem Kanzler zugefellte Bundesrath wurde 
durch die Clauſel, daß Oxenſtjerna in Kriegsfachen jederzeit bie 
endliche Refolution behalten folle, zu einer leeren Form herab« 
gewürdigt. Dafür rächte fi) Feuquitres in etwas, indem er ben 
Borfchlag des Kreisgefandten Agricola, daß man dem Herrn 
Reichskanzler das Kurfürſtenthum Mainz und bie Kur felbft 
anbieten wolle, zurüdweifen lieg. Am 9. April 1633 Tam die 
Berfammlung zu einem Schluffe, und an demfelben Tage er- 
neuerten Feuquieres und Osxenftjerna ben für beide Kronen im 
Yan. 1631 zu Bärwalde errichteten Bundesyertrag. Drenftierna 
empfand wohl üble Laune wegen der Kur, und gab fie zu erfens 
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nen, mußte aber nach einigem Zögern der Nothwendigkeit huldigen. 
Bon Heilbronn ging Feuquieres gegen Ende Aprils nad) Drespen, 
um auch hier feine Künſte zu verfuchen. Er fand aber unvors 
gefehene Schwierigfeiten, entfprungen weniger aus den von bem 
Hofe gefaßten Entfchliegungen, denn aus der indolenten, zweifels 
haften Sinnesart des Kurfürflen. Eine Subfidie von 100,000 
Thalern follte diefen unfläten Sinn fefleln und als der Preis 
gelten, um welden Sadfen niht zwar den Beichläffen von 
Heilbronn beitreten, aber doc in dem Leipziger Bund verharren 
werde; allein der franzöfifchen Regierung und ihrem Gefandten 
fehlte der Muth, ohne beſtimmte Zufage eine folde Summe 
zu wagen. 

Während bie Unterhbandlung von beiden Seiten mit uns 
gewöhnlicher Vorſicht und Langſamkeit betrieben wurde, ging 
Arnheim, der fächfifche Feldherr, einen Waffenſtillſtand auf 14 
- Tage (8-22. Juni) ein. Feuquieres glaubte Hierin den fchla= 
gendften Beweis von dem Abfall des Kurfürſten von Sachſen zu 
finden, erholte fih aber von feiner Beſtürzung, als ihm die 
Geheimniffe mitgetheilt wurden, welche der Fatferliche Gene⸗ 
raliffimus feinem Freunde Arnheim anvertraut hatte. Go wenig 
Theilnahme Wallenfleins weitausfehbende Entwürfe bei den Kurs 
fürften von Sachſen und Brandenburg fanden, fo wegwerfend 
Drenftierna fih über diefelben ausſprach, fo Tebhaft erfaßte 
Teuquiered in der erfien Freude den Gedanfen, den Kaiſer 
mit feiner eigenen Kriegsmacht zu beftreiten. Graf Wilhelm 
Kinsky, Schwager von Wallenſteins Schwager Trezka, des 
nah Dresden gefommen war, um bie. mit Arnheim befprochene 
Unterhandlung zu verfolgen, hatte fih nämlich vorzugsweife an 
den franzöfifhen Gefandten gewendet, und diefem alle Anfichten 
und Hülfsmittel des Generaliffimus auseinandergefegt. In einem 
weitläufigen, an Wallenftein felbft gerichteten Memorial behandelt 
Feuquieres die Schwierigfeiten, welche in dem von Kinsky mit« 
getheilten Entwurf ihm auffallen, und beftimmt er die Bedingungen, 
unter weldhen auf die Unterflügung des Königs von Franfreich 
und der proteflantifhen Union zu rechnen. In einem Bericht 
an feinen Hof prüft der Gefandte die von einer. Verbindung mit 
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Wallenſtein zu erwartenden Vortheile und Rachtheile: vorzüglich 
beforgt er das Misfallen von Sachſen und Brandenburg, deren 
jenes beläfig nah dem beften Theile von Böhmen, während 
diefes Schlefien begehre; auch würde, fo meint er, ber Stolz 
biefer mächtigen Fürſten allzujehr leiden, wenn fie einen fehlichten 
Edelmann als König von Böhmen begrüßen follten. Ludwig XII 
fah nur die Bortheile. Am 19. Juni 1633 ſchreibt er an feinen 
Gefandten : »J’ai un contentement particulier de ce que vous 
m’ecrivez sur le sujet de Friedland. J’employerai tr&s-volontiers 
la puissance de mes armes et de mes bons amis avec toute 
mon autorit& pour le faire &lire roi de Bohäme et m&me le 
porter plus haut.« Diefem Schreiben folgte eine Inſtruction 
Cam 16. Juli aufgefegt durd P. Zofeph) für Die Abfaffung des 
mit Wallenftein zu ſchließenden Trastats. 

Der Tractat fam nicht zu Stande, und Yenquieres, bes 
vergeblichen Aufenthaltes in Dresden überbräffig, mendete fi 
nah Berlin, defien Wichtigfeit durch die ſchwankende Politif des 
fähfifchen Hofes gar fehr erhöhet worden, und wo der Keurfürft 
nichts verabfäumte von demjenigen, fo ibm bei feiner Partei 
den hoͤchſten Rang und Einfluß zu fichern geeignet. Unter folchen 
Umfänden fonnte das mit ihm zu betreibende Gefchäft Feinen 
wefentliden Schwierigfeiten unterliegen. Der Kurfürft verſprach 
dem Heilbronner Bunde beizutreten, einzig unter franzöfifcher 
Bermittlung Friedensverbandlungen anfnüpfen und feinen Ges 
fandten bei dem von dem König von Dänemark nad Breslau 
ausgefchriebenen Friedenscongreß lediglich zum Hören anweifen 
zu wollen. Es verfprach ferner der Kurfürſt, feinen Einfluß 
in Dresden für bie gemeine Sache geltend zu machen, und 
ernannte er fofort zu dem Ende einen Gefandten, der gemein- 
ſchaftlich mit Feuguicres wirken follte. Ein folches ſchien um fo 
nothwendiger, da fortwährend die Spannung mit dem fächfifchen 
Hof einen ernflern Charakter anzunehmen drohte. In einer 
Inſtruction für Feuquieères, vom 29. Juli, ift bereits die Rebe 
von ber Vernichtung des Kurfürften von Sachſen, als welde 
durch Wallenftein bewerfflelligt werben follte. Einer der Wei» 
marifchen Brüder, Wilhelm oder Bernhard, war auserfehen, 
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des Kurfürften Stelle einzunehmen. Unter dieſen Umſtaͤnden hätte 
Feuquieères, der unterwegs aud mit den Kürften von Anhalt 
unterhandelte, eigentlich Feine Grände haben follen, über die Falte, 
unfreundlihe Aufnahme zu Hagen, die ihm bei feiner Ruckkehr 
nah Dresden (23. Juli) geworben; feine Berrichtungen bes 
fihränften fih auf nuglofe Plaudereien, dem Brandenburgifchen 
Abgeordneten „wurden vielmehr Papier und Wein als erfprieß- 
liche Reſultate aufgeladen” , und Beuquidres zog feines Wege 
nah Frankfurt. Hier wurde unter feinen Aufpicien, und untere 
dem Einfluffe franzöfifher Penfionen und Beftechungen, am 
5. Sept. 1633 der Eonföderationsact errichtet, wodurd die vier 
obern Kreife dem Bündniffe der beiden Kronen beitraten, und 
bier, »demeure fort me&lancolique,« nahm der Minifter für den 
Ref des Taufenden und für einen guten Theil des folgenden 
Jahres feinen Aufenthalt. 

Bon Aranffurt aus unterhielt er feine Verbindungen mit 
den verfchiedenen Höfen im Reiche, ein Gefchäft, weldem bie 
feltenfte Thätigfeit faum genügen fonnte. Vorzüglich ſchwierig 
blieb feine Stellung zu den Kurfürften von Sachſen und Bran- 
denburg. jener, fortwährend den Kaifer befriegend, fchien ſtets 
bereit, die ihm von Frankreich gebotenen Bortheile anzunehmen, 
weigerte fih aber beharrlich, ein Buͤndniß, fei es mit Frankreich, 
fei e8 mit Schweben, einzugeben. Entſchiedener und befriedigen« 
der ſprach der Kurfürft von Brandenburg fih aus in Bezug zu 
bem Heilbronner Bündniffe und zu einer genauern Bereinigung 
mit Frankreich; aber es blieb bei den Worten, und nirgends 
wollte eine Handlung folgen. Daneben forderten zumal bie 
Berhältuiffe mit Mallenftein eine ungetheilte Aufmerkfamfeit ; 
ed war eine Yverwidelte Aufgabe, den ſchlauen Sonderling zu 
nöthigen, daß er endlih einmal feine Verheißungen erfülle 
und hierdurch dem Haufe Deftreich den Todesftoß verfege. In 
blinder Zuverfiht bauten Richelieu und P. Joſeph die uns 
geheuerſten Entwürfe auf den ungetreuen Diener. Sie hatten 
von ihm bie beftimmte Zufage empfangen, bag er nächftens mit 
bem Kaiſer brechen, das Beer verführen werde; Feuquieres felbft 
empfing von Kinsky Botſchaft, vermeldend: »la resolution 
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arrötse du duc de Friedland & se declarer pr&sentement, de 
quoi il a telle certitude, qu’il me prie et conjure de n’en 
entrer en aucun doute.... Ce qu’il promet faire aussi-töt le 
traite arrêté avec celui que j’y enverrai, et de se declarer 
dis le lendemain ouvertement, en se faisant proclamer rei 
de Bob&öme et en porter lui-möme la nouvelle à l’empereur 
et le suivre en quelque lieu qu’il se retire, füt-ce jusques 
dans les enfers.« Auf folge Mittheilung fendete Feuquidres 
einen feiner Edelleute, de la Boderie, an den Herzog ab, um den 
gewünfchten Vertrag abzufchließen ; dafür hatte fa Boderie bie 
nöthige Vollmacht und eine umfländliche Inftruetion empfangen. 
Eile war ihm befonders empfohlen, denn ber Geſandte wußte, 
dag auch Drenftferna von dem Grafen Kinsky befhidt worden, 
und daß der Schwede fegt endlich Anftalten treffe, um den guten 
Willen des Friebländers zu benugen. Bisher hatte Drenfiferna 
in den von Wallenftein ausgehenden Vorſchlägen nur Fallſtricke 
erbliden wollen, gelegt der Treuherzigkeit ber ˖ Verbuͤndeten; 
Daneben erwartete er nicht ohne Grund von Wallenfleins Re⸗ 
beilion den Todesſtoß für feine eigne Directorialgewalt, indem 
er feineswegs zweifelte, daß Frankreich, geftärft durch einen 
Rebellen von ſolcher Bedeutung, ohne Zuziehung von Schweden 
über das Schidfal des öſtreichiſchen Haufes wärde entfcheiden 
wollen. Die legten von Kinsky empfangenen Eröffnungen nds 
thigten indeſſen den Kanzler, abzugeben von ben bisher befolgten 
Grundfägen, und auf jede Gefahr Bin die Bereinigung des 
fhwedifchen Kriegsvolkes mit fenem bes Friebländers zu vers 
fügen, fobald diefer fih nur ausgeſprochen haben würde. Statt 
befien erfolgte die blutige Cataſtrophe vom 24. Febr. 1634, von 
welcher Feuquitres an den 9. Joſeph fchreibt (7. März): »Vons 
verrez par la mê me copie, comme quoi les fourbes, auxquels 
le pauvre due de Friedland faisait gloire d’&tre scavant, ont 
&t& les seules causes de sa perte, n’ayant point été en sa 
puissance de persuader au duc Bernard de prendre confiance 
en sa parole, et par ainsi il s’est trouv6 pousse des uns et 
poiat soutenu des autres. J’attends de jour à autre le retour 
du sieur de la Boderie; je crois que nes papiers n’auront 
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couru aucune fortune d'être pris, et quand ils l’auroient &t&, 
en n’en scayrait profiter d’aucune chose, lui ayant defendu 
de remplir les souscriptions des lettres m&me, que le traite 
ne füt prôt & signer.« Inſofern hatte Feuquitres ſich verwahrt, 
don feiner Sehergabe zeugt aber keineswegs vortheilhaft ein den 
14. März nah Coblenz, an Buſſy⸗Lameth gerichtetes Schreiben, 
worin er fagt: >l’accident du Walstein et l’&tat oü: se ren- 
contre Altringer, nous devons croire voir dans cette annde 
la fin des affaires de la maison d’Autriche, comme de la vie 
de ces messieurs.« 

In ganz anderer Weile wirfte das Ereigniß zu Eger auf 
bie Lage des Krieges; Drenfiierna insbefondere, der Mann, 
der nächft Bernhard yon Sachfen-Weimar die Tebhaftefte Freude 
geäupert hatte über bes Friedländers gewaltfames Ende, erhob 
neuerdings dad Haupt, »son humeur devenant tous les jours 
plus altiöre et insolente,« und fuchte nicht nur den ungetheilten 
Einfluß auf die Kreife wieder zu gewinnen, fondern auch, gegen 
ben entſchieden ausgeſprochenen Willen son Frankreich, bie 
Mainzifche Kur fih auftragen zu laſſen. Zwifchen ihm und 
Feuquieres erhob fish eine Diplomatifche Fehde, in welcher Frank⸗ 
reich vornehmlich durch Heſſen⸗Caſſel, Simmern und Zweibrüden 
unterflügt wurde. Feuquieres trachtete aber auch nach anders 
meitigem Beiftand : der Verſuch, ben würtembergifhen Kanzler 
Löffler zu gewinnen, mislang, denn kurz vorher hatte der Mann 
fih an Drenftierna verfauft, aber bei dem weiteranifchen Grafen 
Collegium fand Feuquitres leichten Eingang : »à quoi je pense 
qu’un peu d’argent comptant serviroit plus que tontes mes 
persuasions.« Dreierlei Dinge waren in bem nterefle von 
Frankreich zu beachten: es mußte hintertrieben werben das von 
Deftreih auf die Bahn gebradte Bündnig zwiſchen Dänemark, 
Brandenburg, Sachſen und verfchiedenen Fürſten des nieders 
fächfifchen Kreifes, welches Bündniß in dem Reiche eine Dritte 
Partei, von gemäßigten Proteftanten, aufftellen, und bienen follte, 
ben verderblihen Einfluß ber fremden Mächte zu neutralifiren. 
Es mußte zweitens in der Berfammlung ber Kreife in Frank⸗ 
fürt ein Mittel gefunden werden, Oxenſtſernas allmädhtige 
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Eigenwilligkeit zu zügeln, und endlich die Verfammlung dahin 
gebracht werden, daß fie Die Occupation von Philippsburg durch 
frangöfifche Truppen bewillige. Der erfie Punkt, die däniſch⸗ 
fächfifche Allianz, war von Richelieu gänzlich überfehen worden; 
Feuquieres mußte ihm Kenntnig geben von der drohenden Gefahr, 
und fie zu befchwören, wurde d'Avaux nach dem Norden gefendet. 
Die Verhandlung wegen ber Stellung bes Reichskanzlers war 
son ber belicateften Beichaffenheit: »Nous ne nous ‚trouvons 
pas peu empéchés,« fchreibt Feuquieres am 1. Mai 1634, 
»de la sorte, dont nous avons & nous conduire & l’6gard du 
chancelier, auquel la fierte et V’orgueil brutal fait perdre le 
jugement; parceque si d’une part nous voulons le gagner par 
persuasion, son humeur meöfiante, couverte et insolente nous 
öte tout moyen de nous ajuster avec lui; et si d'autre cöte 
nous le voulons combattre, la mauvaise disposition de tous 
les esprits est telle contre lui, qu’il nous sera difficile de 
l’ebranler, sans le faire tomber, et par ainsi ne. voyant. per- 
sonne & pouvoir prendre sa place, sans extrême peril de 
renverser toutes choses, nous nous cenduirons le plus adroite- 
ment qu’il nous sera possible entre ces deux considerations.« 
Meifterhaft benahm fih in ber That Feuquitres, wenngleich bie 
gemeine Sache gar fehr leiden mußte unter dem Zuflande von 
Ungewißheit, der eine Folge der endloſen Unterhandlungen, 
Während alle Korderungen Orenftiernas, felbft diejenigen hin⸗ 
gehalten wurben, deren Bewilligung fchlechterbings nothwendig, 
gegenüber der drohenden Stellung der Kaiferlihen an der obern 
Donau, erreichte Feuquieres das lange erfehnte Ziel feiner 
Wünfhe und Bemühungen. Dur den Bertrag vom 26. Aug, 
1634 wurbe Philippshurg als ein Depofitum dem König von 
Franfreich zugewieſen; ein Ereignig von fo ungeheurer Bedeu⸗ 
tung, daß der Gefandte, nachdem er felbf die Feſtung über» 
nommen, am 14. Det. 1634 ſchrieb: »j’ai toujours eu lieu de 
douter, jusqu'à ce que j’en aye été en pleine possession.« 
Die Yuslieferung der Feſtung war gar fehr beſchleunigt werben 
durch die Nachricht von bem Treffen bei Nörblingen; Schweden 
und Die deutfhen Bundesverwandien fuchten nunmehr einzig bei 
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Frankreich ihr Heil. Selbſt der angeblich unbeugſame Oxenſtjerna 
erlag, wie jeder andere, der Nothwendigkeit und verzichtete dem 
vergeblichen Widerſtreben gegen die franzoſiſchen Intereſſen. Er, 
ber nicht nur durch Feuquieres Einfluß der Direction der Bun⸗ 
desangelegenheiten entſetzt, ſondern auch vor dem Reichsrathe 
zu Stockholm angeklagt werden ſollte, fand in ſeiner veränderten 
Stimmung an dem nämlichen Feuquieres den wärmſten Ver⸗ 
theidiger. Manaſſes, Graf von Pas (ſeine Standeserhoͤhung 
ſcheint er ſich durch das Geſchäft mit Philippsburg verdient zu 
haben) ſchreibt den 19. Sept. an d'Avaux: »Toutes les diffi- 
cultes, que j’ai eues avec le chancelier, se sont termindes 
avec la conclusion de l’affaire de Philippsbourg. Dans l’af- 
fiction, où il s’est trouve, il s’ent plus franchement ouvert & 
moi dans toutes les affaires de Sudde, dont il reconneit main- 
tenant le principal appui d&pendre de S. M., aux inter&ts de 
laquell@ il proteste se vouloir à l’avenir tr&s-Etroitement at- 
tacher, et la disposition des aflaires de deca se trouve main- 
tenant telle, que S. M. de son cöt& n’a pas peu d’interet & 
le maintenir en la direction, qui sans elle lui seroit non- 
seulement contestee, mais ôtée; de sorte, Monsieur, que je 
pense vous devoir donner avis, qu’il est tr&s-important, qu’au 
lieu de le choquer dans le senat de Suede, ainsi que j’avois 
lieu de dire par le passe, il l'y faut maintenir par des te&- 
moignages de satisfaction que S. M. a de sa conduite.« 
Dog follte Manafjes nochmals mit dem Kanzler zu ringen 
haben. ‘Der Vertrag vom 1. Nov. 1634, worin die Deputirten 
ber Kreife, in Paris ſelbſt mit Nichelien verhandelnd, bie 
Abtretung des Eifaffes an Frankreich bewilligten, mußte bem 
Bundestage, der inzwifchen, der Sicherheit wegen, von Kranffurt- 
nah Worms übertragen worden, zur Beftätigung vorgelegt 
werden, Mehre Deputirte verweigerten biefe Beflätigung, aber 
Feuquieres ſprach in fo gediegener, klarer Feſtigkeit, daß er alle 
Stimmen hinriß. Nur DOrenftferna war nicht zu gewinnen, 
fhidte aber, damit er nicht nochmals die Ungnade des Königs 
von Frankreich fich zuziehe, den berühmten Grotius nach Paris, 
um bie Gründe feines Widerfpruchs vorzutragen. Während ber 
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hierdurch veranlaßten Stockung in den Verhandlungen des 
Bundestages ruhete vornehmlich auf Feuquieres bie Laſt des 
Krieges. Ihm war die Werbung eines Heeres von 12,000 
Mann aufgetragen worden, als welches eine Hülfsmacht für die 
Bundesſtaaten zu werden beſtimmt, ihm war die Vertheidigung des 
Rheinſtromes anbefohlen, die zwar in ſolcher Weiſe zu führen, 
daß fie nicht zu offenem Kriege mit dem Kaiſer erwachſe: ſo 
lautete die Vorſchrift. Darum unterſagte Feuquieères den Mar⸗ 
ſchallen von Ta Force und Breéze den Rhein zu überſchreiten, 
als fie das von den Kaiferlichen befagerte Schloß zu Heidelberg 
entfegen wollten, darum mußte er feine ganze Redekunſt auf- 
bieten, um zu bewirken, daß Bernhard von Sadhfen-Welmar 
mit feinem kleinen Heere fi) aufmache, um Heidelberg zu retten. 
Doch faum war diefes erreicht, kaum hatte Bernhard fih nad 
ber Wetterau gewendet, um bequemer fein Volk verpflegen zu 
fönnen, als nochmals die Kaiferlihen vor Heidelberg fich legten. 
Die Deputirten in Worms vereinigten fi zu einem bes und 
wehmüthigen Hülfsruf an Feuquieres, und er fand den Fall fo 
dringlich, daß er aller früheren DBedenflichfeiten und Rüdfichten 
vergaß. La Force und Breéze empfingen von ihm den Befehl 
zum Kinfchreiten, und unternahmen alsbald, 12. Dec. 1634, die 
Belagerung ber bereits von den Kaiferlihen occupirten Stadt 
Heidelberg. Zugleich vom Felde und vom Schloffe aus bedrängt, 
„mächtig befremdet ſolches der Frantzoſen Anzuge, da man fü 
folches der Frangofen Anfalls als Freunde nicht verfeben hatte,” 
verließen die Kaiferlihen fhon am folgenden Tage die nur halb 
sollbrachte Eroberung, Yeuquitres aber reifete, Anfangs Januar 
1635, an den Hof. 

Man hielt feine Gegenwart für notbwendig, um ben 
Tractat vom 1. Nov. vollends zur Richtigkeit zu bringen, er 
follte Die Vertheilung der den Bunbesfürften beſtimmten Subs 
fivien vornehmen; er allein., fo ſchien es dem Minifter, 
konnte entgegengefegt werden dem gewaltigen Hugo Grotius, 
der furchtbaren Dialektik, der ſtets fiegenden Beredfamleit bes 
fchwebifchen Unterhändlers. Die erflen Tage mußte Feuquieres 
ausfchließlih dem Kardinal widmen: »depuis trois jours, 
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qu'il y a que je suis arrivé,« ſchreibt er den 14. Januar 
1635, »-Monseigneur le Cardinal m’a tenu tellement sujet 
aupres de lui, que je n’ai eu le loisir de voir aucune personne, 
non pas möme d’aller & S. Germain.« Endlich war Richelieu 
vollſtändig unterrichtet, und jest erfi durfte Keuquidres den König 
begrüßen, mit den übrigen Minikern verhandeln. Abermals follte 
er entfheidend einwirken auf den fernern Bang bed Krieges. 
Auf feinen Bericht wurde unmittelbare Theilnahme an demielben 
befchloffen, wie denn ſchon am 8. Zebr. ein Bündniß mit Hols 
land unterzeichnet, ein gemeinfamer Angriff auf die Niederlande 
verabredet wurde. Durchaus unbegründet if demnach bie überall 
wiederholte Angabe, daß Ludwig XII den Krieg erflärt habe, 
nm die Entführung des Kurfürſten von Trier, bewerffielligt durch 
die Spanier am 25. März 1635, zu rächen. Auch in Deutſch⸗ 
Iand follte eine franzöftfche Kriegsmadht in eigenem Ramen aufs 
treten, zunächſt dad von Feuquidres in Deutfchland ſelbſt gewors 
bene Heer yon 12,000 Dann. Dieſes Heer follte Keuquiered 
auch befehligen, wogegen er zwar der Einwendungen viele erhob, 
Denn er fürchtete eben fo fehr den Neid und die Eiferfucht der 
Marfihalle von Breze und la Force, als er abgeneigt war, von 
ihnen Befehle anzunehmen. Richelieu bat aber in ber ihm 
eigenen unwibderfiehlihen Weife, und fhon am 31. Januar trat 
Feuquieres die Reife nah dem Rheine an. Weil er mit feinem 
Gommando zugleich die obere, wenn auch namenloſe, Leitung 
bes Bundestages verbinden follte, hatte der Miniſter eine befon» 
dere Inſtruction für ihn entwerfen laflen, die zugleich als bie 
ausgezeichnetefle, jemals einem Diplomaten gewordene Belobung 
gelten kann. In allen Dingen bauet das Minifterium auf feine 
Weisheit, und ohne Anftand wird ausgeſprochen, daß man es 
feiner Klugheit und Gewandtheit überlafle, diejenigen Entfchlies 
ßungen zu faffen, weldye den Berbandlungen und der allgemeinen 
Nichtung des Bundestages am meiften angemeflen. Hiermit war bag 
endliche Schidfal aller Berathungen in feine Hände gegeben, feine 
Gewalt noch höher geſtellt ale jene des ſchwediſchen Reichskanzlers. 

Er fand aber den Bundestag in grenzenlofer Beſtürzung, 
veranlagt durch der Raiferlichen glüdliches Wagniß auf Philipps 
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burg und durch den Berluf von Speier. Keine Feine Aufgabe 
war es, die Entmuthigten aufzurichten, die Anftalten zu treffen 
für Verhütung weitern Unglüde: ſelbſt Oxenſtijerna mußte von . 
Zeuquieres ermahnt werden, daß er Sorge trage für die Ers 
Baltung von Mainz. Damit der Ehrgeizige um fo freubiger 
dafür wirfe, wurde ihm Hoffnung gegeben, daß bie Webers 
tragung der Mainziihen Kur auf fein Haupt ein Gegenftand 
der Sriedenshandlung und der befondern Verwendung bes Könige 
von Frankreich fein dürfte. Was an Streitfräften vorhanden, 
wurde gefammelt, dazu ließ Feuquieres die im Elſaß aufgeftellten 
franzöfifhen Truppen flogen, und das Gange untergab er dem 
Herzog Bernhard, in diefer'Weife immer noch für feine Fran⸗ 
zofen ben Schein einer bloßen Hülfsleiftung beibehaltend. Dem 
vereinigten Heere, bei dem Feuquieres fich felbft eingefunden, 
mußte nach tapferer Bertheidigung Speier am 22. März übers 
geben werden, und im Aluge eilte ber Gefandte zuräd nad 
Worms , um bdafelbfi, unangeiehben aller Proteflationen des 
Reichsfanzlers, die Ratification des Tractats vom 1. Nov. 1634 
durchzufegen. Die Einnahme von Trier dur die Spanier, bie 
Entführung des Kurfürften, enthob den König von Frankreich 
der trüglichen, bisher dem Kaifer bezeigten Rüdfichten; in offenen 
Krieg mochte die fehleichende, giftige Feindfchaft fi verwandeln, 
Feuquieres übernahm den unmittelbaren Oberbefehl feiner 12,000 
Mann, empfing aber in demſelben Augenblide die Weifung, 
unter dem Marfhall de Ta Force als Markchalsde-Camp zu 
dienen. Er follte demnach einen unabhängigen Kriegsbefehl 
führen, als Plenipotenz die oberfle Dispofition über alle fran« 
zöfifchen Generale haben, und zugleich die Befehle eines dieſer 
Generale, und zwar besfenigen, mit dem er am wenigflen 
barmoniren Fonnte, annehmen ; ein glänzender Beleg zumal 
der wunderlichen DBerwirrung in den Ideen bes gepriefenen 
Richelien. Des Marſchalls de la Force unbegreiflicher Rüdzug 
nach Lothringen errettete aus fo unangenehmer Lage den Grafen 
bu Pas, wenn ex gleich fofort des Herzogs Bernhard Marechal⸗ 
de⸗Camp werben mußte. Denn ber beutfche Fürſt Fannte und 
fhägte fein Berdienft, gleichwie er ſelbſt abfonderliche Berehrung 


190 Oncımefel. 


zollte dem heidenmüthigen Prinzen. In feltener Eintracht waren 
der Herzog und Feuquieres bemüht, das linke Rheinufer gegen 
den Andrang der Kaiferlichen zu vertheidigen ; die Hauptflärfe des 
Heeres, welches den Entfag von Mainz bewerfftelligte (24. Aug. 
1635), beruhte auf dem von Feuquieres unmittelbar befehligten 
Armeecorps. Mit diefer Heeresabtheilung half Beuquitres zu 
dem Entfage von Zweibrüden, und in dem ſcharfen Gefechte 
bei Walderfangen (27. Sept.) wurbe die Weimariſche Armada 
allein durch die Anflrengungen der von Feuquieres geleiteten 
Schar vor gänzlicher Vernichtung bewahrt. 

Schwer aber mußte Deutfchland biefen Ritterbienft entgelten, 
denn ale Bernhard, unfchlüfftg, ob er dem Prager Frieden beitreten, 
oder noch ferner den Fremden beiſtehen folle in bem fchrediichen 
Geichäfte der Verwüſtung, der Entehrung, der Zerflüdelung bee 
Baterlandes, da war es zumal Feuquieres, ber benugend feinen 
Reigenden Einfluß auf den Fürften, ihn verleitete, nicht zu achten 
ber Borfchriften feines Gewiſſens, fürftlicher Ehren und Pflichten, 
fondern die Hände zu bieten dem fchimpflihen Soldvertrag von 
S. Germainsensltaye, 26. Det. 1635. Weberhaupt entwidelte 
Feuquieres in der fohwierigen Lage ber Dinge eine beinahe 
unglaubliche Thätigfeit. Neben feinem zwiefachen SKriegsbefeht 
war er der Mittelpunkt, das Triebrad aller mit den deutfchen 
Höfen zu pflegenden Unterbandlungen, Zu Krieg und Frieden, 
zu Ernſt und Schimpf gleich fertig, befand er fih in immer- 
währender Bewegung ; die einzelnen Unterhändler, welde in 
allen Provinzen von Deutfchland fich begegneten, mußte er in 
ihren Schritten und Verrichtungen Teiten und bewachen, und 
zugleih mit feinen Erfahrungen im Kriegsweſen bie beiden 
Heerführer, den Fürften von Weimar und den Cardinal de la 
Valette unterflügen. So ausgedehnten, fo widerfpredhenden 
Berrihtungen erlag feine Gefundheit, im Spätherbfi befiel ihn 
tödtlihe Krankheit. Selbſt während der mühfamen Genefung 
ſollte er ſich feiner vollftändigen Ruhe erfreuen: da bei ihn der 
Schlüffel aller Geheimniffe, fo mußte ein jeder bei ihm Belehrung 
fuchen, und Feldherren und Miniſter fanden fih an dem Läger 
feiner Schmerzen ein, um des erprobten Rathes zu genießen. Bon 
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ben Todten erftanden, fühlte Manaſſes bie Unmöglichkeit, das 
bisherige Treiben fortzufegen, zumal die Feindfchaft des Surin⸗ 
tendanten Bullion fich mehr und mehr gegen ihn ausſprach. Unter 
bem Borwande, daß er ein Generallieutenant fei, hatte biefer 
Minifier ihm den mit ber Plenipotenz verbundenen Gehalt 
genommen, dann aus einem Generalsenschef ihn zum Marechals 
bes@amp berabgefegt, endlich ganzer zwei Jahre fang die dem 
Gouvernement von Toul erfcheinende Befoldung in Affignationen 
bezahlt, welche bei feiner Caffe anzubringen. Am 30. Aug. 1635 
betrug, was Manafjes einzig für Vorſchuͤſſe, geleiftet für Ver⸗ 
pflegung der Befagung von Toul, zu fordern hatte, bie Summe von 
12,000 Livres. Alles dieſes erwägen, war er ernfllich bedacht, 
feinen Wirfungsfreis zu befchränten. Als Belohnung für lange 
und erfprießlihe Dienfle empfing er das Gouvernement und 
die Lieutenancesgentrafe von Stadt und Landſchaft Verdun; ſo⸗ 
gleich gab er die Lientenancesgenerafe von Meg und Toul ab, 
fowie er ſchon früher an feinen Schwefterfohn Heinrih von 
Sardoncourt-Rofieres das Specialgouvernement der Stadt Toul 
und jenes von Bie und Moyenvic abgetreten hatte. Sodann 
entzog er fih allmälig der Leitung der biplomatifchen Ver⸗ 
bandlungen mit den deutſchen Fürſten, um als Marechal⸗de⸗ 
Camp des Marfhalls von Chätillon bei der Einnahme von 
JIvoy und Dampillierd (1637) und-in dem Heere des Prinzen 
von Weimar bei der Eroberung der Waldfläbte und der Haupts 
feftung Breiſach (1638) zu dienen. 

Durch den Tod des P. Joſeph (28. Dec. 1638) eined eins 
flugreichen Fürfpreders an dem Hofe und bei dem Cardinal 
beraubt , wurbe er gleichwohl 1639 auserfehen, um eine ber 
ſechs von Frankreich aufgeflellten Armeen zu befehligen. Für die 
ibm aufgetragene Expedition gegen Thionville war ihm ein Heer 
son 4000 Reitern und 15,000 Mann Infanterie beigegeben, 
es war aber faum die Einleitung zu der Belagerung getroffen, 
als Piccolomini zum Entfag berbeieilte. Diefer hatte unter 
feinen Befehlen vereinigt, außer feiner Gardecompagnie und 
einer Dragonergarde , ebenfalls eine Compagnie, die Reiter 
segimenter Neu-Piccofomini, Rietberg, Alt» Pircolomini, Bons 
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zaga, Brucken Creitende Archibuſire) und Lereari, die Infanterie⸗ 
regimenter Gerardini (1000 Luxemburger), Savelli, Foſſa, 
Gallas, Mora, Beck, Baden, Mattei, Fernemont, Adelhofer, 
Florenz und des Marcheſe von Caretto ungewoͤhnlich zahlreiche 
Artillerie (28 Stücke). In ſeltener Geſchwindigkeit durchzog er 
Eifel und Ardennen, um die Schlacht zu liefern, die er in ſeinem 
Bericht an den Kaiſer beſchreibt. „Euer Kaiſ. Maj. geruhen 
allergnaͤdigſt zu vernehmen, daß wiewol ich vorhabens geweſen, 
mit dieſer mir anbefohlenen Armada den 25. Mai zu Baſtogne 
in dem Land von Luͤtzenburg General⸗Rendezvous zu halten, fo 
babe ich doch ein ſolches ſowoln wegen allerhand eingefallenen 
Verhinderung, als aud defien, fo Euer Maj. bei Abfertigung 
des legten Courriers ich allerunterthänigft bericht habe, vor dem 
nachfolgenden 29. Tag obgedachten Monats Mai nicht verrichten 
fönnen. Nun werden Euer Maj. anderwerts verfianden haben, 
was fih der Frantzoͤſiſche General Monfteur de Yeuquidres, mit 
Belägerung der Stadt Diedenhoffen unterfangen, in was Gefahr 
felbige hoch importivende Veſtung allbereit geweſen, und daß id) 
zu Beförderung Euer Kaiſerl. Maj. Dienften, ob ih wol bie 
Proviant, Munition und andere zu ſolchem Anfchlag nöthige 
Saden noch nicht völlig gehabt, mich gänglich reſolvirt, die 
Eutfegung folder Beftung vorzunehmen und dahin zu mardhiren. 

„Deme allem nad bin ich in Gottes Namen mit meiner 
unterhabenden Armada den 3. diefes jet laufenden Monats 
Junii zu Baſtogne aufgebrochen, und noch felbigen Tag zu 
Martelange, den folgenden ale den A. dito zu Peſſe unfern von 
Arlon, den 5. zu Mareme, den 6. vier Stund marchirens von 
Diedenpoffen anfommen, von daraus ich die Batailfe zu fors 
miren angefangen. Dieweil dann biefer Proving von Rügens 
burg Gelegenheit voller engen Päfle, Berge, Thal und Wald 
if, habe ich meine Marche alfo angeftellet, wie ich denfelbigen 
bis zum Ende zu halten nöthig eracht habe, und benfelbigen 
Tag alle Generald-Perfonen und andere diefer meiner unters 
babenden Armada Officirer zu mir gefordert, ihnen ſämtlich mein 
Borhaben entbedt, und ſowol zu der Forcht Gottes und daß fie 
benjelbigen um Berleihung feiner göttlichen Halffe und Beiſtand 
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mit inbrünfigem Hergen anruffen follten, vermahnet, duch bes 
richtet, welder maflen es mit dem völligen March gehalten 
werden follte, und ernftlih anbefohlen, daß man die Bagage 
hinter ſich bei der Stadt Lügenburg Taffen, und feinem einigen 
Menſchen fih von feinen Fahnen oder Standarten zu begeben, 
geftatten follte. Darauf die Stüde, Munition, Schantz⸗Gezeng 
und andere Sachen ordentlicher Weife ausgetheifet, und Ordi⸗ 
nans abgeben laſſen, daß fich die Bölder allefamt den nad» 
folgenden fiebenten Tag Mai um 2 Uhr vor Tag im Feld bei 
ben andern unfehlbarlich finden follten, welches fich aber bis 
anf 6 Uhr des Morgens verweilet, unterbeflen habe ich im 
Angeficht der gangen Armada dad Amt der heil. Meß gehalten 
und bie Göttliche Allmacht um gnädigen Beiſtand anruffen Yaffen, 
endlich darauf mich auf den Weg begeben, und zu mardiren 
angefangen. Damit aber‘ der Feind meiner Anfunfft nicht innen 
würde, oder im Ball er etwas darvon vernommen, er nicht 
glauben möchte, daß ich fo nahe bei ihme wäre, habe ich alle 
Spielen, Trommen und Trompeten aufhören und die Armada 
in der Stille fortrüden Taffen, nachfolgender Geſtalt. Vornen 
an feynd 1200 commandirte Mußquetirer unter dem Freiherrn 
son Soye gewefen, und hat ber GeneralsFeld- Wachtmeifter 
Marquis de Gonzaga die Eavallerie commandirt, ich aber famt 
dem Marquis de Caretto hatten zuvor mit drei andern Generalds 
Derfonen befchloffen, allerfeits, wohin es bie Noth erfordern 
follte, ein jebweder feinem Amt gemäß den andern zu fes 
eundiren, | 

„Unter alfo angeſtelltem und währendem Marchiren habe 
ih auf 2 Stund nahe bei Diedenhoffen befunden, daß der Feind 
ein allda auf der lincken Hand gelegenes und ziemlich veftes 
Schloß eingenommen, und mit fünffgig Mußquetirern und dreißig 
Dferd hefegt gehabt, welches ich mit zweien Regimentern, nemlich 
bem Florentinifchen und deg von Lerraro blocquirt gelaffen, bis 
bag die gange Armee und alle Stüde vorüber gewefen, ben 
barinnen darauf alfobald das Leben abfprechen Taffen, wann fie 
fih nicht ungefäumt ergeben follten, welches fie dann gleich 
gethban haben. Indeme ih nun eine Stund weiter fommen,. 
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babe ich mich mit dem General⸗Feld⸗Wachtmeiſter Bei hinaus 
begeben, die Höhe und Gelegenheit ber Poſten des Feinds⸗ 
Duartier zu befihtigen, und von wannen ich felbigen am füg« 
lichſten anfallen möchte, darüber dann befunden, daß ein Trouppe 
bes Feinds, ungefehr 100 Pferd, allbereit an denen Orten ge⸗ 
wefen, welche ich zu meinem Bortheil einzunehmen vorgenommen 
hatte, unb weil ich daraus abgenommen, baß der Feind allbereit 
den Alarm in feinem Quartier haben müfe, als hab ich alfo« 
bald 30 Eroaten abgefertiget, den obgedachten Reutern zu folgen, 
und fehen, wohin fie fih begeben würden, und fie zu fecundiren 
50 Arquebuſiers verordnet, benebens 100 Pferde meiner Guarbi, 
unter dem Obriſten Aftieri, famt 100 Dragonern, und mein 
neues Regiment, in 5 Squadronen, darauf ich ben Freiherru 
von Soye mit den commandirten Mußquetirern folgen laſſen, 
und ein Squabron von 1000 zu Fuß Cweldes von Lägenburg 
unter dem Obriften Gerarbini fommen) fie zu fecundiren. Darauf 
bat der General⸗Feld⸗Wachtmeiſter Bed die commandirte Dras 
goner unter dem Freiheren von Beauregard fich eines gelegenen 
Haufes zu bemächtigen anbefohlen, mweldes fie dann nach etlihem 
Widerſtand verrichtet, unterdeffen hat ber Freiherr von Soye 
Zeit gehabt, mit feinen 2 Squadronen und Avantgardi zu avan⸗ 
tiven, mit bem einen fih bemeldtem Poſtens des Haufes zu 
verfihern, und mit dem andern weiter auf den Feind zu geben, 
weicher fonften anmardirte, die Dragoner aus dem Haug zu 
jagen. Zu felbiger Zeit babe ich dem Obriften Gerardini eine 
Höhe, dahin der Feind gleichfalls gangen, und ben Unferigen 
yorfommen wollen, einzunehmen anbefohlen, darüber fih dann 
ein graufamer Scharmügel angefangen. Endlich aber iſt der 
Feind nad ziemlihem Widerftand durch ber Unferigen Berg» 
baftigfeit und gute Anführung des Freiherrn von Soye gezwungen 
worden, ſich nach feinen Trancdheen, welche er in feiner Quartier 
eines gehabt (welches fehr ve, und darin 2 Regimenter, als 
das von Navarra und Borfy gelegen) zu retiriren. Hierauf 
babe ich den Obriften Altieri, fecondirt durch den Obriften Bels 
champ, mit fünf Squadronen von meinem neuen Regiment 
Güraffier, fo ich durch die Weingärten den Berg hinab habe gehen 
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laſſen, detachirt, dem Feind zu begegnen, welcher fehr flard an⸗ 
fommen, feine gewichene Infanterie zu entfegen. Anderwerts 
babe ich meinen Obriftenstieutenant Erefpa mit zwei Squadronen 
Couraſſen, über die andere Seiten des Bergs hinab gefandt, 
welche fämptlich mit guter Refolution, und vornehmlich der 
Obriſt Altieri, drei groffe Squadronen zu Pferd, welche der 
Marquis de Praslin commandirt gehabt, angefallen und felbige 
in bie Flucht gebracht. Als aber die übrige Cüraſſirer, unter 
dem Marquis Gonzaga, darauf gefolgt, if ber Feind gänglich 
gezwungen worben, ſich in höchſter Eonfufion über eine Brüde, 
welche er unterhalb Diedenhoffen auf der Mofel gefchlagen 
gehabt, zu begeben, weiln fie aber allda von ihrer Infanterie 
ſuccurrirt worden, feynd fie nicht gänglich gefchlagen worben, 
allein haben fie alle Bagage und was fie gehabt, hinterlaffen 
mäffen. Unterbefien haben die beide Negimenter von Navarra 
und Borfy aus gemelbiem ihrem Duartier nach ber Ebene ſich 
zu retiriven angefangen, welches aber ber Freiherr yon Soye 
zeitlich wahrgenommen, felbfien mit dem Rittbergifchen Regiment 
und drei Troupen meines alten Regiments unter dem Grafen 
Petazzi, durch die Weingärten auf der Seiten den Berg hinab 
geloffen, ihnen den Weg abgefchnitten und allefamt nidergehauen, 
ferner auf ein ander wol bevefligtes Quartier angefallen, felbiges 
mit Gewalt, weiln der Feind ſich darin wider feine Meinung 
überfallen befunden , erobert, und andere 2 Negimenter darin 
nidergemacht, 200 zu Fuß aber famt einem Gapitain und zwei 
Lieutenants, welche in einem Schloß in obgedadhtem Quartier 
gelegen, feynd mit euer gezwungen worben, fich auf Discretion 
zu ergeben, und iſt der Freiherr Beauregard, des Grafen yon 
St. Julien Better, welcher eine halbe Stund zuvor gefangen 
und dahin gebracht, alfo wieder erledigt worden. 

„Anterdeffen als der Marggraff von Garetto bie übrige 
Armada zu commandiren annoch zurüd geweſen, habe ich ihme 
entbotten , fich alfobald und in Eil zu avanciren, welches alfo 
gefchehen, und habe ich die flüchtige Frantzoſen durch des Jacomo 
dei Broucg Archibufirer und ungefehr 150 Croaten verfolgen 
laffen, indeme ifl die gange Armada vollends den Berg hinab 
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habe ich mich mit dem General⸗Feld⸗Wachtmeiſter Beck hinaus 
begeben, die Höhe und Gelegenheit der Poſten des Feinds⸗ 
Quartier zu beſichtigen, und von wannen ich ſelbigen am füg⸗ 
lichſten anfallen möchte, darüber dann befunden, daß ein Trouppe 
des Feinde, ungefehr 100 Pferd, allbereit an denen Orten ges 
weſen, welche ich zu meinem Bortheil einzunehmen vorgenommen 
hatte, und weil ich Daraus abgenommen, daß der Feind allbereit 
den Allarm in feinem Quartier haben müfte, als hab ich alfo« 
bald 30 Eroaten abgefertiget, den obgebachten Reutern zu folgen, 
and fehen, wohin fie ſich begeben würden, und fie zu fecundiren 
50 Arquebufiers verordnet, benebens 100 Pferde meiner Guarbi, 
unter dem Obriſten Aftieri, famt 100 Dragonern, und mein 
neues Regiment, in 5 Squadronen, darauf ich den Freiherrn 
von Soye mit den commandirten Mußgquetirern folgen laſſen, 
und ein Squadron von 1000 zu Fuß (welches von Lügenburg 
unter dem Obriften Gerardini fommen) fie zu fecundiren. Darauf 
bat der Generalseld-Wachtmeifter Bed die commandirte Dra⸗ 
goner unter dem Freiherrn von Beauregard fih eines gelegenen 
Haufes zu bemächtigen anbefohlen, welches fie dann nad etlichem 
Widerfiand verrichtet, unterdefien bat der Freiherr von Soye 
Zeit gehabt, mit feinen 2 Equadronen und Avantgardi zu avan⸗ 
tiven, mit dem einen fi bemeldtem Poflens des Haufes zu 
verfihern, und mit dem andern weiter auf den Feind zu geben, 
weicher fonften anmardirte, die Dragoner aus dem Hans zu 
jagen. Zu felbiger Zeit habe ich dem Obriſten Gerardini eine 
Höhe, dahin der Feind gleichfalls gangen, und den Unferigen 
yorfommen wollen, einzunehmen anbefohlen, darüber fih dann 
ein graufamer Scharmügel angefangen. Endlich aber ift der 
Feind nad ziemlichem Widerftand durch ber LUnferigen Bert» 
baftigfeit und gute Anführung des Freiheren von Soye gezwungen 
worden, ſich nach feinen Trancheen, welche er in feiner Quartier 
eines gehabt (welches fehr ver, und darin 2 Regimenter, als 
das von Navarra und Borfy gelegen) zu retiriren. Hierauf 
babe ich den Obriften Altieri, fecondirt durch den Obriften Bel⸗ 
champ, mit fünf Squadronen von meinem neuen Regiment 
Güraffier, fo ich Durch die Weingärten den Berg hinab habe gehen 
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knffen, detachirt, dem Feind zu begegnen, welcher fehr flard an« 
fommen, feine gewichene Infanterie zu entfegen. Anderwerts 
babe ich meinen Obriftenstieutenant Erefpa mit zwei Squabronen 
Couraſſen, über die andere Seiten des Berge hinab gefandt, 
welche ſämptlich mit guter Refolution, und vornehmlich ber 
Obriſt Altieri, drei groffe Squadronen zu Pferd, welche der 
Marquis de Praslin commandirt gehabt, angefallen und felbige 
in die Flucht gebracht. Als aber die übrige Cüraffirer, unter 
dem Marquis Gonzaga, darauf gefolgt, ift ber Feind gaͤntzlich 
gezwungen worden, fih in hoͤchſter Konfufion über eine Brüde, 
welche er unterhalb Diedenhoffen auf der Mofel gefchlagen 
gehabt, zu begeben, weiln fie aber allda yon ihrer Infanterie 
ſuccurrirt worden, ſeynd fie nicht gänglich gefchlagen worden, 
allein haben fie alle Bagage und was fie gehabt, hinterlaſſen 
mäffen. Unterbefien haben die beide Regimenter von Navarra 
und Borfy aus gemeldtem ihrem Quartier nad ber Ebene ſich 
zu retiriven angefangen, weldes aber ber Freiherr yon Soye 
zeitlich wahrgenommen, felbften mit Dem Rittbergifchen Regiment 
und drei Troupen meines alten Regiments unter dem Grafen 
Petazzi, durch die Weingärten auf der Seiten ben Berg hinab 
geloffen, ihnen den Weg abgefchnitten und allefamt nidergehauen, 
ferner auf ein ander wol beveftigtes Quartier angefallen, felbiges 
mit Gewalt, weiln der Feind fich darin wider feine Meinung 
überfallen befunden , erobert, und andere 2 Regimenter darin 
nidergemacht, 200 zu Fuß aber famt einem Gapitain und zwei 
Lieutenants, welche in einem Schloß in obgedachtem Duartier 
gelegen, feynb mit Feuer gezwungen worben, fich auf Discretion 
zu ergeben, und ifk ber Freiherr Beauregard, des Grafen von 
&t. Zulien Better, welcher eine halbe Stund zuvor gefangen 
und dahin gebracht, alfo wieder erledigt worden. 

„Unterdeſſen als der Marggraff von Garetto die übrige 
Armada zu commandiren anno) zurüd gewefen, habe ich ihme 
entbotten , fi alfobald und in Eil zu avanciren, welches alfo 
geſchehen, und habe ich die flüchtige Srangofen durch des Jacomo 
bei Broucg Archibufirer und ungefehr 150 Eroaten verfolgen 
laſſen, indeme iſt die gange Armada vollends ben Berg hinab 
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fommen, allda ich fie gleich in Bataglia geflellt, und alldieweil 
bes Feindes Trouppen, welche im erflen Angriff jenfeits bes 
Waffers gejagt worden, fich wieder verfammlet, und über bie 
Brüden, fo zu der rechten Hand unter der Stadt gelegen, 
wiederum fommen, ſich mit einem andern Theil ihres Bolds in 
einem beigelegenen. Quartier, genannt des Königs Quartier, zu 
eonfungiren , hab ich ben Leutenant von meiner Reibguarbe, 
Hebron, mit 50 Reutern ausgefchidt zu recognogciren, was ber 
Feind machte, weldier bald wiederfommen und mich berichtet, 
ber Feind wäre über die oberfte Mofel-Brüden paſſirt, ſich mit 
dem Corpo, welches noch nicht gefochten, und hinter ben Trans 
cheen in Bataglia bielte, zu conjungiren, darauf id bis au 
eine Heine Capellen fortgerudt, daraus ich in der Nähe alles 
recognogeiren Fönnen, und demnach ich des. Feinbes Gelegenheit 
und mein Bortheif erfehen, bab ich entichloffen, ihn abermals 
anzugreiffen, wie ich denn gethan, und ben Marcheſe di Grana 
4 Stüd Gefchüges herbei zu bringen ordiniret, unterbefien if 
meine gange Armee in Bataglia hinter den Städen anfommen, 
welche etlich mal loß gebrannt, und ſolchen Effect gethan, daß 
ih meinen Bortheil augenfcheintich ſehen koͤnnen, der Feind 
aber, als er den Schaden, fo ihme aus den Stüden zugefüget 
worden, vermerdet, hat fich entfchloflen, nach meiner Bataglie 
bis auf einen, zwifchen ung beiden gelegenen breiten Waſſer⸗ 
graben und hohen Ufer zu avanciren, nicht ohne Urfachen ver« 
meinend ſich allda vor dem Gefhüs beffer aufzuhalten und zu 
verfihern , barauf ich den Freiherrn von Soye abermald mit 
2 Squadronen eommandirten VBöldern abgefandt, den Feind von 
felbigem Poflo zu verjagen, welcher mit Hülffe etliher dabei 
gelegener Heden unbefchädigt bis an bas Ufer biffeit des Waſſer⸗ 
grabens anfommen; gleichfalls habe ich das Squadron von Lügen- 
burg unterm Obriſten Gerardini auf der rechten Hand gegen 
einem Fort, in welchem bes Feinde Munition geweſen, comman⸗ 
diret, und beiderfeits barüber gefochten worden, daß auch des 
Freiherrn von Soye Bold ihre Bandelier gang ausgefchoffen, fo 
hat gedachter von Soye fi refolvirt, das Gallaffifche Regiment, 
weiches ihme gefolget, gleichfalls anzuführen, 
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„Unterbeffen hat der Marcheſe di Caretto zwei Feldſtücklein 
mitten in feiner Squadron mitgebradht, und ift ihme das Flos 
rentinifche, wie auch das Bedifche unterm Frangipani, und 
gleichfalls das Savellifhe Regiment zu der Rechten, das de Ta 
Foſſa aber unter dem Obriftenstieutenant Ta Mortue zu ber 
Linden gefolget. Andere fünf Squadronen zu Fuß mit etlichen 
Trouppen Reutern haben felbige fecundiret, die Regimenter di 
Mora, Baden, Fernemont, Adelshoven und Matthäi aber haben 
fletig auf diejenige, fo fie vor fih gehabt, mit guter Ordre Feuer 
gegeben, und allzeit die Mußquetirer, wo ed am meiften nöthig 
gewefen, commandiret. Iſt aljo damals das Treffen härter als 
niemals, gegen der gangen feindlichen Armee, welche in voller 
Bataglia hielt, den Unferigen zu begegnen, angangen. Nach⸗ 
bem aber die Unferige den Waflergraben zu paffiren refolviret, 
bat der Freiherr von Soye angefangen, und in das Waffer big 
unter die Achſeln fommen, deme die andere Officirer und gemeine 
Soldaten aufm Fuß gefolget, mit folder Herghafftigfeit, daß 
‚bie Squadronen mit Pirquen und Degen an einander fommen, 
welches der Feind fehend, hat er die Flucht zu geben angefangen, 
und ben Graben zu verlaſſen; zu felbiger Stund, als die Une 
ferige ihre Squabronen jenfeits des Waffers formiret, darauf 
hat fi doc eine Squadron Srangofen, welde noch nicht ges 
fochten, mit Hülff der Reuterei avancirt, und das Savellifche 
Regiment mit groffer Ungeſtüm angefallen, welches fich fehr 
mannpafftig gewehret. Und demnach der Freiherr von Soye 
feinen Feind mehr vor fi gehabt, hat er angefangen auf das 
Squadron, fo mit ben Savellifchen gefochten, zu chargiren, und 
‚hatte ich allbereit den General⸗Feld⸗Wachtmeiſter Diarchefe Gon- 
zaga mit meinen Regimentern übergehen laſſen, welcher diefelbige 
Dann vor Mann, aber durch unterſchiedliche Derter und Pag 
übergebracht, und nachdeme bie Cavallerie auch überfommen, ſtill 
gehalten, und flarde Mußquetaden ausgeflanden, und bie Squas 
dronen gefchloffen worden, hab ich des Feinds Neuterei durch 
meinen Obriſt⸗Lieutenant Belchamp anfallen laffen, welches mit 
ſolcher Refolution geſchehen, daß des Feinds Bölder zertrennet, 
in die Flucht gebracht, und das gange Squadron zu Fuß erlegt 
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worden.‘ Weil aber der Freiherr von Soye geſehen, daß der 
Feind feine zerftreuete VBölder nochmals verfammien wollen, hat 
er Anflalt gemacht, daß der Obrift-fieutenant meines alten Res 
giments diefelbige angefallen, und vollends ruiniret, ich aber, 
als ich nunmehr des Feindes Niderlag gefehen, habe mit etlichen 
Squadronen zu Fuß mich ihrer Stüde bemädhtiget, und bie 
Gavallerie nachgeſchickt, welche den flüchtigen Feind zerfireuet, 
und viel nidergehbauen, bie wenige aber, fo ausreiſſen fönnen, 
feynd nad Meg gelaufen, allda fie in groffer Eonfufion über 
das Waffer gangen. 

„Aus obgemeldtem March, fo ich gehalten, und die Forma 
meiner Bataglia, werben Euer Kaiſerl. Maj. allergnädigft wol 
abnehmen koͤnnen, welcher maflen die Artillerie ausgetheilet und 
verordnet gewefen, welches durch den Marggraffen von Garetto 
mit folcher Gefchwindigfeit und guter Ordre vollbracht worden 
daß der Keind einen unglaublichen Schaden dardurch empfangen, 
und folches nicht wenig zu unferer Victori geholffen hat. Ich 
fann Euer Kaiferl, Maf. nicht gnugſam vorbilden den Helden 
muth, Fleiß und gute Ordre, welche die fämtliche diefer meiner 
unterhabenden Armada Officirer in biefer Occaſion fehen Taffen, 
und nemlich über die allbereit genennte, der General⸗Feld⸗Wacht⸗ 
meifter Bed, welcher nicht allein mir als ein guter Wegweifer 
gebienet, auch die Gelegenheit ber Poften bes Feinds recognos⸗ 
eirt, und mid, als wann ichs mit Augen gefehen, fortgebracht. 
Gleichfalls Hat der Marchefe di Grana mir die Trouppen, die 
{ch ihme zugegeben, fubminiftrirt, und iſt alles mit folder Stilfe 
und guter Drdre zugangen, daß ſich der Feind felbften darüber 
verwundert. Unter den andern Öfficirern befinde ich mich vers 
pflichtet fonderlich vorzubringen die Courage und gute Anführung 
des Obriften Altieri, die von meinen beiden Öbriften-ieutenanten, 
welche dem Feind hefftig nachgefolget, und ihme viel Fahnen 
und Eornet abgenommen : bie von Rittbergen, Jacob def Brouca, 
Graf Petazzi, des Savellifhen Regiments Obriften-Wachtmeifter, 
Obriſt Ranfft, den Obriften von der Rügenburgifchen Squabron, 
ben Obriftenstientenant des Gallaſſiſchen Regiments Wefterholt, 
und Obriſt-Lieutenant des Bedciſchen Regiments, Srangipani, 
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und dann endlichen alle Ober- und UntersÖfficirer, keinen aus⸗ 
genommen, welche alle ihre Schuldigfeit gang treulich verrichtet. 

„Die Frantzoſen haben alle ihre Infanterie und Fahnen 
verloren, welche mehrentheils in fünf bis ſechs taufend niders 
gemacht, die Gefangene mögen fich auf dreitaufend, darunter fi) 
breihundert Officirer befinden, belaufen, unter diefen ift ihr 
General Monf. Fenquieres, welder durch meines alten Regi⸗ 
ments Haupt⸗Compagnie⸗Capitain gefangen worden, und weiln 
er durch einen Mußqueten⸗Schuß am rechten Arm verwundet, 
babe ich ihne in die Veſtung Diedenhoffen führen laſſen: bat 
"alfo fein Berfprehen, welches er feinem König gethban, als 
nämlich in Furger Zeit in die Veſtung zu kommen, treulich 
gehalten; gleichfalls feynd viel vornehme Dfficirer, Obriſten, 
Obriſte⸗Lieutenant und andere Gefangene, welche man bis bato 
noch nicht alle wiſſen kann, auch viel Fahnen und Standarten 
erobert worden, deſſen allen ich eine ausführliche Defignation 
Euer Kaiſerl. Majeftät allerunterthänigft überfenden werde, Auf 
des Feinde Seiten iſt unter den Todten der Graf von S. Paul, 
Marechal⸗de⸗Camp, mit andern zweien gleichen Befelchs, und 
groffer Menge bes Adele. Wie flard die Frantzoſen geweſen, 
wird Euer Kaiſerl. Majeftät aus dem obbefchriebenen abnehmen. 
Auf unferer Seiten ift der göttliche Beiſtand fo groß gewefen, 
daß nicht über fiebenhundert fo todt, als verwundt worden, 
unter diefen der General⸗Feld⸗Wachtmeiſter Marchefe di Gon⸗ 
zaga, welcher mit zween Piftolfchüffen, Doch ohne Gefahr verletzt, 
und bat wahrlich diefer Cavalier ſich in diefer Occaſion über bie 
maffen wol gehalten, Diefes ift, fo viel ich Euer Kaiſerlichen 
Majeſtät von biefem glüdlihen Berlauf gegen dieſe Nation, 
welche ſich unüberwindlich haltet, allerunterthänigft vorbringen 
fönnen, und iſt in Wahrheit bei Menfchen-Gedenden feine Schlacht 
mit folcher Ehre der Defterreihifchen Waffen und teutfcher Nation 
in Bezwingung der Frantzoſen vorgelaufen, welcher Ehre dann 
die Veſtung Diedenhoffen wol wertb, und theild baher erlangt, 
daraus dann Euer Raiferlichen Majeſtät gerechte Sache genugfam 
ericheinet, und ſeynd wir endlich alle mit einander, Officirer und 
Soldaten, der gänglihen Hoffnung, Euer Kaiſerl. Majefät mit 
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Gottes gnädigem Beiſtand, in mehrerm zu dienen, und uns 
deroſelben allergnädigſten Favor würdig zu machen.“ Wie voll⸗ 
ſtaͤndig Feuquieres durch die Schnelligkeit von feines Gegners 
Bewegungen überraſcht worden, ergibt ſich aus dem Umſtand, 
daß unter den Gefangenen „viel vornehme Metzer Kaufleute, ſo 
aus Curioſität das Lager von Diedenhofen zu beſichtigen, dahin 
kommen.“ 

Der franzoͤſiſche Feldherr, vielmehr noch geſchaffen, die Thor⸗ 
heiten der Nachbarn zu benutzen, ihre Leidenſchaften zu entflam⸗ 
men, als auf dem Schlachtfelde zu glaͤnzen, hatte gleichwohl die 
groͤßten Anſtrengungen gemacht, das Unglück abzuwenden. Gegen 
5 Uhr Abends entfalteten ſich Piccolominis Colonnen am Rande 
ber Schlucht, welche der franzöſiſchen Poſition Schlüſſel. Eine 
Stunde lang wurde die Schlucht durch ein wohl genährtes Ge⸗ 
wehrfeuer von ben Franzoſen vertheidigt, dann begannen bie 
Kaiferlihen,, begünfigt von dem ſchwarzen Pulvernebel, das 
fenfeitige Ufer zu erfleigen. Sie hatten ſich noch nicht formiren 
Fönnen, als Feuquieres, den entfcheidenden Augenblid erfehend, 
feine ganze Macht herbeiführte, um bie feindlichen Spigen hin« 
abzufchleudern in die Tiefe. Freudig folgte zu folhem Gange 
das Fußvolk, aber bie Reiter, die gepriefenen ©endarmen, 
flodten im beften Anlauf, feuerten ihre Piftolen ab, und machten 
eine Schwenfung, daß der General allein blieb. Den durch zwei 
Flintenſchüſſe zerfchmetterten Arm hielt Feuquitres feiner ans 
rüdenden Infanterie dar: „Wenn Ihr auch euren Kührer im 
Stiche laſſen wollet, fo fechtet wenigſtens für Ehre und König !* 
Sp ſprach er, und nicht achtend bes unverdienten Vorwurfs, 
that diefe brave Infanterie das Aeußerfie, um die Schlacht 
iwieberberzuftellen. Verſpätet war die Anfrengung,, denn uns 
widerftiehlich wurde von den nachrückenden Bataillonen bie Heer⸗ 
fäufe der Kaiferlichen vorgeſchoben. Fechtend flürzen die Reihen ber 
Franzoſen zufammen, Aber uneingedenk feiner Wunden Schmerzen 
behauptet ber Anführer fih in feinem Poſten, bis ein anderer 
General benfelben einnehmen koͤnne. Solche Ehre hatte er dem 
Strafen von Grancey zugedacht, der aber fügte die in feinem 
Quartier einreißende WUnorbuung vor, um bem Befehle den 
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Gehorſam zu verfagen. Da verfagt, nicht der Muth, allein die 
Koͤrperkraft, dem verlafienen Feldherren: faum vermag er bie 
nächſten Offieiere anzumeifen, daß fie bei der Brüde von Riche⸗ 
mont verſuchen follen, die Fliehenden zu fammeln, er felbft, 
genügt auf einige treue Diener, wanft dem Mofelrande zu, 
hoffend, hier ein rettendes Schifflein zu erreichen. Auf dem kurzen 
Wege fällt er in eine feindliche Reiterſchar, es entlaufen die 
Getreuen, die nicht weiter um einen Sterbenden ihr Leben wagen 
wollen, der General wirb von ben Feinden gegriffen, in einen 
Mantel gefchlagen und fo nad der Stabt getragen. Er wurde 
fogleih von dem Miniſterium zurüdgefordert, ein hoher Preis 
für feine Freiheit geboten, aber der Mann, der fo lange bie 
Seele aller Umtriebe mit den Schweden und mit den Fürften 
des Reichs geweſen, jchien allzu wichtig für Kaifer und Spanien, 
Das Gebot wurde ausgefchlagen und aud bie Erlaubniß ver« 
weigert, den Kranfen nah Meg zu fehaffen, obgleich die Aerzte 
verficherten, da allein könne er Genefung finden, obgleich feine 
beiden Söhne als Geifel dienen wollten bis zu des Vaters 
Rückkehr in die Gefangenſchaft. Zulest gelang es, bie Höfe 
von Madrid und Wien zu erweichen, dee Gefangne follte aus⸗ 
gewechfelt werben gegen den General Enfevort und zwei Ober» 
fen, die Familie bar 18,000 Rthlr. hinzufügen. Enkevort 
war bereits aus Bincennes entlaflen, und befand fih zu Paris 
in bed Arnauld d'Andilly Haufe, als biefem aus Thionville ein 
&ourrier die Nachricht von bes Schwagers Ableben binterbradhte, 
und hiermit das Gefchäft rüdgängig machte. Manafles flarb 
den 13. März 1640, und ſelbſt die Leiche burfte nicht nad 
Verdun zur Ruhe gebracht werben, fo fehr die Wittwe aud 
darum bat, Erſt im 3. 1643, nachdem Thionville von dem Prinzen 
yon Eonde erobert worden, Eonnte fie ihrem Wunfche genügen, 

Ein Urtheil über Manaffes und fein öffentliches Leben 
wird man faum begehren, nad dem, was vorausgegangen; 
Binzufügen will ich nur das ihm von Ludwig XIIE gefpenbete 
Lob, als diefer einſtens das verfallene Haus bemerkte, welches 
Feuquieres zu Paris in der Straße von Grenelle gehabt: »Ce 
pasvre Feuquiöres songeait plus & faire la guerre, qu'à ac- 
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commoder sa maison« Der Abbe Perau hat herausgegeben 
Lettres et negociations du Marquis de Feuquitres, ambassa- 
deur extraordinaire du Roi en Allemagne, en 1633 et 1634, 
Amsterdam (Paris), 1753, 3 Bde. Dan fann mit diefem bei 
ber Behandlung bes breißigfährigen Krieges unentbehrlichen 
Werte verbinden die Relation du voyage de M. de Feuquieres 
allant en Allemagne de la part du Roi en 1633, in den you 
YAubery gelieferten Memoires du Cardinal de Richelieu. Feu⸗ 
quieres war verheurathet mit Anna Arnauld, der Tochter des 
Staatsraths Iſaak Arnauld , der fo berühmt gewefen zu Hein» 
richs IV Zeiten. Bon diefer Frau fchreibt der P. Joſeph as 
Seuquidres (26. Mai 1633): »La furieuse huguenotierie de 
sa femme et la Bloterie se peuvent seuls opposer & son bien; 
il peut mettre ordre au premier mal, s’il veut, et au second 
ses amis y mettront la main. Feuquieres n’a point r&pondu 
sur ses deux filles, qu’il faut mettre & Metz dans un cloitre, 
au moins jusqu’& quelque-temps ; cela ne peut que sServir au 
soulagement de sa conscience et de sa bourse.« Dieſe furieuse 
huguenotterie ift fein Beleg für die Berfiherung, daß alle 
Arnaulds eifrige Katholiken gewefen feien, fowie nicht ohne 
Wichtigkeit für die Gefchichte von Portsropal. Anna, die treue 
Dflegerin ihres Herren in Gefangenfchaft und Siechthum, hatte 
ihm fünf Söhne und drei Töchter geboren. Der ältefle Sohn, 
Iſaak Graf du Pas, burchwanderte alle militairifchen Grade, 
und war zuletzt Generalfieutenant, ordentlicher Stantsrath, Gou⸗ 
verneur von Stadt und Citadelle Berbun , und Lieutenant 
general der Provinz Toul. Im Mai 1646 wurde feine Baronie 
Fenquieres zu einem DMarquifat erhoben. Im 3. 1660 ging ex 
als Vicekönig nad Canada; im 3. 1672 wurde ihm eine Diplo» 
matifche Sendung bei verfchiedenen beutfchen Höfen, und demnächſt 
in demſelben Jahre der Gefandifchaftspoften in Stodholm anvers 
traut. Beinahe zehn Jahre bradte er in Schweden zu. Er 
ftarb den 6. März 1688, als außerorbentlicher Gefandter bei 
dem Hofe in Madrid. Seine Gemahlin, Anna Louife von Gras 
mont, eine Schwefler des durch feine Memoiren fo bekannten 
Grafen Philibert von Gramont, verm. 26. Juni 1647, gef. 
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ben 21. Sept. 1666, hatte ihm fieben Söhne und eine Tochter 
geboren. 

Bon den fieben ber Altefle, Anton bu Pas, Marquis de Feu⸗ 
quidres, geb. 1648, trat mit 18 Jahren als Gemeiner in dag Regi⸗ 
ment du Roi. Faähnrich in dem Feldzuge von 1667, und verwundet 
in der Belagerung von Lille, empfing er ein Hauptmannspatent. 
Aide⸗de⸗Camp des Marſchalls von Lurembourg .in den Feldzügen 
von 1672 und 1673, diente er 1674 bei der Eroberung der 
Franche⸗Comte, in der Schlacht von Senef und bei dem Enıfag 
von Oudenarde; am Scluffe des Feldzugs wurde ihm das 
Regiment Royalsmarine gegeben, gleichwie feine Wirkfamfeit bei 
ber Belagerung von Bouchain, 1676, mit einer Penfton von 3000 
Livres belohnt wurde, und mit bem Regiment Rambure, Petits-vieux, 
das feitdem Fenquieres hieß. An ber Spige diefes Regiments 
firitt er „mit feltener Standhaftigfeit in der Schlacht von St. 
Denys, 16785 der Poften, den er vertheibigte, war der Schluͤſſel 
der franzöfifhen Pofition. Bei dem Ausbruche des Krieges von 
1688 zum Brigadier ernannt, diente er in folder Eigenfchaft 
vor Philippsburg, dann fland er als Commandant zu Heilbronn. 
Bon dort aus erließ er an Bamberg, Würzburg, Eichſtaͤdt, 
Ansbach, Baireuth, Hohenlohe, Limpurg, an die Städte Nürn⸗ 
berg, Rothenburg, Weißenburg, an die fränfifche Reichsritter⸗ 
fhaft Brandfchagungsbriefe, die von ben härteften Drohworten 
begleitet. „Alldieweilen aber ſich niemand zu Erlegung biefer 
Brandfchagung verfieben wollen, fo wurden, nach benen ver» 
flofienen Friſten, gleich 150 Brenner gegen das Würzburgifche 
und Mergenthalifche audgefendet, und felbigen noch ein Detache⸗ 
ment von 600 Pferden zur Defenfion mitgegeben, welche ihre 
franzöfifche Tyranney jedermann zum Schröden ausübten, unters 
ſchiedliche Dörffer bey der Nacht jämmerlich in, Afche legten, 

und zwar, damit niemand zum Leichen gelaffen werden möchte, 
"zu jedem Brand einige Neuter flelleten, worauf nach biefer 
vollſtreckten Barbarifchen Execution ein unbefchreibliches Fluͤchten 
und Schreden im gangen Land erfolget, und faft jedermann 
feine Retirade nach Nürnberg genommen, Immittelſt mußte bie 
Grafſchaft Hohenlohe mit angeforberter Brandfleuer von 8000 
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Reichsthaler, nebenft 35,000 Rationen an Fourage, nicht allein 
bie Liefferung thun, fondern auch die Stadt Deringen nebft deuen 
Aemter Pfeddelbach, Horchtenberg zc. noch darzu ein Regiment 
Dragoner im Winterquartier verpflegen. Alldieweilen aber bie 
übrigen Herren Sontribuenten bey dem Marquis de Feuquieres 
fi nicht accomodiren wollen, ale hat derfelbe in Perfon fi 
auffgemadt, und nebſt achthundert Mann zu Pferd die Execution 
por die Hand genommen, und von Heilbronn aus die Stadt 
Rothenburg an ber Tauber (wofelbft 3. D. der Markgraf von 
Baireuth ſich eben zugegen befunden) bey ber Nacht attaquirt, 
mit der harten Bedrohung, dag, wo fie fich nicht gleich ergeben 
würde, diefelbe mit Feuer und Schwert verfolget werden follte. 
Alldieweilen aber der Herr Markgraf von Baireuth folches abs 
gefchlagen, und mit Stüden und Mußqueten ſtark hinaus fpielen 
laſſen, auch perfönlich einen Ausfall auff diefe Brenner gethan, 
in welchem 40 berfelben erlegt, und noch mehr gefangen worden, 
haben fich diefelbe wieder von bannen zurüdbegeben, und noch 
felbige Nacht nicht nur die drei Mühlen bey der Stadt an ber - 
Zauber, fondern auch noch fiehenzehn dahin gehörige Dorfffchaften 
theils gantz, theils bis auf wenige Häufer oder Scheuern in 
Brand geftedet, und faft in die 200,000 Malter Getraids zugleich 
in die Afche gelegt, ohne das Vieh an Rindern und Schweinen.” 

Seinen verderblien Zug weiter ausbehnend, nahm Feus 
quitres Crailsheim Durch Ueberfall, gleichwie Herrieden freiwillig 
die Thore öffnete (26. Nov.). „Aus diefem Städtlein Herrieden 
fchidte Feuquicres feine Brand⸗Reuter aus, und mußte Anspach 
mit 10,000 , das Bisthum Aychſtädt mit 25,000 Gulden fid 
alfobald abfinden, die Stadt Weißenburg hingegen 4000 Gulden 
beitragen, und weil Nürnberg fich zu nichts verſtehen, fondern 
Gewalt mit Gewalt abtreiben wollte, als rüdte er vor ihre 
Beftung Liechtenau; allein die aufgeführte Stüder, und von 
Nürnberg ausgefhidte und in den Wäldern fih aufhaltende 
Schnapphahnen machten, daß er bald wieder den Rüdzug nahm, 
Keckte aber vorhero fünff Nürnbergifche Dörffer in Brand. Weil 
er nunmehr wegen der annabenden Sachfen und der aus Ungarn 
aurädfommenden Eraißvölfern in dem Fränfifchen Craig nichts 
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- ausrichten funte, als zog er ſich durch das Onolzbachiſche bey 
Oungenhanfen vorbey , nah dem Weiffenburgifchen und Oet⸗ 
tingiſchen, welches Tegtere Fürſtenthum fie auf 25,000 Oulden 
brandfhästen. Hiernächſt fam Nördlingen an die Contributions⸗ 
Reihe, obwohl die Bürgerfchafft ſich nicht das geringfte erflären 
wollte, fondern ihre Stadt bis auf den Testen Mann tapfer- 
müthigſt zu befhügen rvefoldirten, fo mußte Doch. der Rath, wegen 
der Dorffichaften, fo unter ihrem Gebiet ftehen, 5000 Gulden 
zahlen. Bon hier aus ging es auf Dillingen, Lauingen, deren 
diefe 6000, jene aber 31,000 Gulden zahlen müffen. Die Stadt 
Giengen follte 5000 Gulden erlegen, die Fransofen aber haben 
felbige nicht angenommen, fondern einen bes Raths zur Geiſſel 
behalten, bis man auch jedem Obriften 1000 Gulden Recompens 
bezahlen würde. Hierauf gingen fie gerade nach dem Ulmiſchen 
Gebieth auf Langenau, allwo man ihnen aufgepaffet, und mit 
Stüden unter fie gefpielet, worüber beybe Theil in Action 
gerathen, fo von Morgens 9 Uhr bis Nachmittags um 2 gewähret, 
und ber Frangofen bey 50, worunter zween Vornehme, auf ber 
Ulmifchen Seyten aber nur 7 geblieben. Ob man nun wohl 
ben in die Flucht gefchlagenen Hauffen gern verfolget hätte, fo 
bat doch foldhes wegen des eingefallenen Nebels und auch weiln 
bie Ulmiſchen nur zu Fuß, die Frantzoſen aber mit Pferden ver« 
fehen gewefen, nicht zu Werd gerichtet werden können. Hierauf 
haben fie ſich anf Ehingen gewendet, felbiges auf 5000 Gulden 
gebrandfchäget, nachgehends gar geplündert, und endlich das 
Stäbtlein an vier Orten in Brand geſteckt, den Pofthalter da 
felbft gefangen fortgefchleppet, und alle Pferb mitgenommen, 
Dem Herzogtum Würtemberg wurde auch infonderheit hart 
zugefest, und hat man 100,000, und bald wieder 50,000 Thle. 
Brandſchatzung geforderte und erpreſſet, auch ſich in das Herzog⸗ 
thum einquartirt.“ 

So verhält es ſich mit des Feuquieres berühmter Expedition 
nad Sranfen, »qu’il conduisit,« nach der Meinung gewichtiger 
Geſchichtſchreiber, »avec autant d’habiletE que de courage (in 
einem von allen Bertheidigungsmitteln entblößten ande) et qui 
fat aussi prejudiciable aux ennemis du Roi, quelle devint 


208 Opermefel. 


glorieuse pour celui qui la dirigea.« Wenn die nämlicden 
Geſchichtſchreiber aber Hinzufegen, daß diefe Brand» und Raub- 
fahrt zumal einträglih gewefen ihrem Urheber, fo darf ic 
um fo weniger ihnen widerfprechen, als Feuquieres ſelbſt ſich 
Dazu gegen Louvois befannt hat. „Dan hat Ihnen wohl,” alfo 
fprah er zu dem Miniſter, „von dem geſprochen, fo mein 
Zug mir eingebracht?“ — „Was kümmert mid das? im 
Begentheil, ich freue mich deſſen; wie viel war es?“ — 
„Hunderttaufend Franken.“ — „Sch wünſchte es wäre mehr,” 
fagte ber Minifter. — „Wenn jene guten Leute das Geld, 
zu welchem fie angefhlagen, aufgezählt hatten, dann legten fie 
noch eine Summe bei Seite, und wann ich fragte, wofür, fo 
hieß es, für Sie (wie 3. B. zu Giengen). Soldes Geld habe 
sh dann eingefedt” — „und damit wohlgethan,” fchloß ber 
Minifter. Der Königs Antheil an der Beute fol drei ober vier 
Millionen Franken betragen haben, berechnet wurden dem Minifter 
aber nur folgende Summen : ber Reichsritterſchaft Kanton Kocher 
10,000 Gulden, Propflei Elfwangen 27,000, Dinfelebähl 7000, 
Dettingen» Dettingen 25,000, Dettingen» Wallerfiein 20,000, 
Nördlingen 5000, Klofter Deggingen 500, Klofter Kaifersheim 
10,000, Bisthum Eichſtädt 25,000, Ansbach 10,000, Weiſſen⸗ 
burg A000, Giengen 5000, Dillingen 31,000, Lauingen 6000, 
Bundelfingen 6000 , Ehingen 5000, Reicheritterfchaft Kanton 
Donau 15,000, zufammen 211,500 Gulden, Aus diefen Geldern 
empfing Feuquieres zur Belohnung feiner VBerrichtungen 12,000 
Franken, famt dem Range eines Marechal⸗de⸗Camp, und 
als folder wurde er 1689 nah Bordeaux beordert, um 
eine befürchtete Landung der Engländer abzuwehren. Gleich 
darauf führte er einige Regimenter nach Piemont, dem Herzog 
son Savoyen beizufteben gegen die Waldenfer, bie fich zeither 
in der Schweiz gerüftet hatten, und jest, den Genfer See 
benugend, Savoyen durchzogen, unb ihre vormaligen Wohn- 
fige wieder eingenommen hatten. Die Hülfstruppen verwau⸗ 
beiten fich aber bald in Feinde, und bei Staffarda, wo Catinat 
ben Herzog von Savopyen beſiegte, befehligte Feuquieres die 
franzoͤſiſche Infanterie. Ihm war auch die Hut von Pignerol 
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anvertraut, und durch unermäbliche Thätigleit wußte ex bie 
Barbeis (der den Waldenſern und den Fatholifchen Gebirgsbewoh⸗ 
nern gemeinichaftlihe Name), gleichwie Die aus franzöftfchen 
Refugies errichteten Freicorps fletd in geziemender Entfernung 
zu halten; wiederholt empfingen fie von ihm derbe Züchtigungen, 
und zu Savigliano hob ex einen Theil der Leibwache des Herzogs 
von Savoyen, vier Compagnien Gendarmen auf. Wegen feiner 
abenteuerlihen Thaten und Berrichtungen nannten die Barbets 
ihn nur den Herenmeifter, und fein feindlicher Anführer if. dem 
tapfern Bergvolle je fo fürchterlich oder verberblich geworben. 
Die ganze Landſchaft, bis an die Thore von Turin, bequemte 
fih zu regelmäßigen Eontributionen, wenngleich die in der Mitte 
bes Yan. 1691 vorgenommene Belagerung von Avigliano nad 
brei von Feuquieres ſelbſt befehligten Stürmen aufgehoben wer« 
ben mußte, 

Bor Garmagnola hatte er die Ehre, die Laufgräben zu 
eröffnen, und nach dem Ball biefer Feſtung wurde er mit acht 
Bataillonen und einigen Schwabronen audgefendet, um Cuneo 
zu bezwingen. Es gelang aber dem Grafen Berner, eine be⸗ 
beutende Berftärfung in die belagerte Feſtung zu bringen. Catinat, 
mit Unrecht diefes der Nachläffigfeit des Feuquieres zufchreibend, 
lieg mehr Volk anrüden, und übergab die Führung der Belages 
rung an .Bulonde, ber in Schanden fie aufheben mußte. Def 
mag Feuquieres fich gefreut Haben, wie nicht weniger der Unfälle, 
fo den, ſtatt feiner, den Barbets entgegengefegten Herzog von 
Eibeuf trafen. „Ein andermal,” fagte der Herzog zu Catinat, 
a„ſchickt dieſen Teuſelskerl von Feuquières. Der weiß beffer, wie 
ih, mit dem Volke herumzufommen.” In dem Feldzuge von 
1692 diente Feuguitres am Rhein, in der Armee des Marfchalle 
son Lorges, und verdient das achtflündige Gefecht, fo er mit 
einer Arrieregarde von 3000 Mann an der Speierbach gegen 
ben Marfgrafen von Baireuth beftand, den. glänzendflen Waffen- 
thaten verglichen zu werben. Benerallieutenant im 53. 1693 
Cund zugleich Gouverneur von Berbun), war er in dem Feldzuge 
son Reerwinden dem Marſchall von Lurembourg zugetheilt, und 
an dem Schlachttage ſelbſt, 29. Jul. 1693, hatte er feinen Poften 


208 Gberweſel. 


im Centrum. Nach einander wurden die verſchiedenen Generale, 
die neben ihm in dem Mitteltreffen hielten, durch die mehrfach 
erneuerten Angriffe abgerufen, er allein befehligte noch das 
Mitteltreffen, als Luxembourg ſelbſt den entſcheidenden Angriff 
auf das Dorf Neerwinden vornahm. Der Koͤnig von Eng⸗ 
land mußte, ſolchen Angriff abzuſchlagen, ſeine beſten Truppen 
aus der Linie abführen, und fofort erfannte Feuquieres die ganze 
Bedentung des Augenblidd. Seine Infanterie ließ er vorgeben, 
um bie Strede ber feindlichen Linie zu beftürmen, bie allein 
durch die Wagenburg verwahrt, er felbft ſchließt ſich mit der 
Reiterei diefem Angriffe an. Die Schwadrouen, bie fih ihm 
entgegenftellen, werben geworfen, innerhalb der feindlichen Linien 
ordnet er fein Volk zu Angriffscolonnen, welde in Rüden unb 
Flanken die Truppen faflen, mit welchen der König von England 
um den Befis von NReerwinden firitt, und ein vollkändiger Sieg 
wirb errungen. Mit Klarheit fchildert Feuquieres in feinen 
Memoiren den Antheil, den er an demfelben genommen, wit 
Kennerblid beurtheilt er die Bewegungen, welche der Marſchall 
von Lurembourg nad dem Siege anordnete. Seine Berehrung 
für den großen Seldherren ift fo innig, als die Achtung, welche 
diefer für den Generallieutenant empfand, der gleich meifterbaft 
im Kriegsrathe und auf dem Schlachtfelde ihn zu unterflügen 
wußte, Als nach Lurembourgs Entfernung Villeroy den Ober« 
befehl in den Niederlanden übernahm, blieb der Marguis ihm 
äugetheilt, bis zu dem Ryswiker Frieden. Er konnte aber nicht 
umhin, Bergleichungen anzuftellen,, die dem neuen Feldherren 
gleih unvortheilhaft und unangenehm, und ber laͤſtige Cenſor 
mußte dafür büßen, Bon 1697 an wurde er nicht mehr bes 
fohäftigt, ein ſchweres Kreuz für einen Mann in fräftigen Jahren, - 
ber nach feinen Dienften und Erfahrungen füch berechtigt fühlen 
mußte, nach dem oberften Kriegsbefehl zu fireben. Er fuchte 
Linderung für feinen. Gram , indem er von weitem ben Gang. 
ber Begebenheiten verfolgte, Materialien für ihre Beurtheilung 
fammelte, und zur Belehrung feines Sohnes jene Memoiren 
fhrieb, die zum erfien Mal unter dem Titel, Memoires sur la 
guerre (Amfterdam, 1731, in 12.) erfchienen find. Diefe Aus-⸗ 
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gabe iſt aber fo mangelhaft, wie bie beiden folgenden, von denen 
bie eine ebenfalls zu Amfterdam, bie andere zu Paris gedrudt. 
Es hat darum des Marquis Neffe zu Paris, im 3. 1770, eine 
neue und vollftändige Ausgabe, A Bde. in 4. oder in 12. mit 
Karten und Plänen beforgt, Reich ift dieſes Werk an fhäßbaren 
Nachrichten, aber noch yreiswürdiger wegen bes richtigen Ur⸗ 
theils und wegen der Sreimüthigfeit, mit welcher affe Friegerifchen 
Berrichtungen aus dem Zeitalter Ludwigs XIV beleuchtet werben. 
Außerdem ift Feuquieres bemerfenswerth als der erfie firategifche 
Schrififteller von Bedeutung, den Frankteich aufzumweifen bat. 
Er farb zu Paris, den 27. Jan. 17115 zwölf Stunden vor 
feinem Ende hatte er an den König geſchrieben, deſſen Berzeihung 
zu fuchen, den einzigen Sohn ihm zu empfehlen. „Ich weiß,“ 
beißt es in diefem Schreiben, „daß ich mir Ew. Maj. Mißfallen 
zugezogen habe; wenn ich gleich nicht aufzufinden vermag, wie 
ich fo unglädlich fein konnte, halte ich mich nichtsdeftoweniger 
für ſtrafbar.“ Gerührt ließ Ludwig XIV den Sohn in dem 
Genuffe der von dem Vater bezogenen Penfionen. Des Marquis 
Lebensgefchichte hat fein Bruder entworfen, als der Zeuge geweſen 
it von den meiften feiner Verrichtungen tm Yelde, und ift ber 
vierten Ausgabe der Memoiren biefe Lebensgefchichte beigefügt. 

Nah des Bruders Anzeihnungen wurde gegenwärtiges Bild 
entworfen, ein gründlich verfchiebenes zeichnete Saint-Simon. 
»Feuquieres, lieutenant-general, &tait un homme de qualit6, 
. d’infiniment d’esprit et fort orn&, d’une grande valeur, et & 
qui personne ne disputait les premiers talents pour la guerre, 
mais le plus mö&chant homme qui füt sous le ciel, qui se 
plaisait au mal pour le mal, et & perdre d’honneur qui il 
pouyait, möme sans aucun profit. Dangereux an dernier point 
pour un general d’armee, qui ne Se pouvait fier ni & ses 
conseils, ni & son ex6eution, tant il &tait hardi & faire &chouer 
les entreprises pour la malice d’en perdre guelqu’un, comme 
il fit Bullonde & Coni, comme il ne tint pas & lui à la bataille 
de Neerwinden, oü il.ne chargea ni ne branla jamais, et 
comme le duc d’Elbeuf le lui reprocha devant toute l’armee, 
parce qu’il voulait perdre M. de Luxembourg, en lui faisant 
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perdre la bataille, lequel Pavait demandé pour le remettre 
sur Peau, et qui avec raison n’en voulut jamais plus I 
avait jou& les mêmes tours aux autres generaux d’armee; 
pas un d’eux n’en voulait, et avec d’autant plus de raison, 
que sa capacit& n’etait qu’& craindre. M. le mar£chal de 
Lorge Yavait aussi tir& de l’oisivet&e; il en recut la m&me 
reconnaissanc® que M. de Luxembourg. I ne tint pas & lui 
qu'il ne fit battre son armede à ne s’en pas relever; et la 
chose devint par le hasard si grossiere, et le cri si general, 
que pour peu que M. le mar£chal de Lorge eüt vouhı, sa 
t&te aurait couru grand risque. Il ne servait jamais dans une 
armee qu'à dessein de la commander, de s’emparer du general, 
de s’approprier tout, de se jouer de tous les officiers generaux 
et particuliers; et comme il ne trouva point de general 
d’arm6de qui s’accomodät de son joug, il devenait son ennemi, 
et encore celui de l’Etat, en lui faisant, tant qu’il pouvait, 
manquer toutes ses entreprises. On ferait un livre de ces 
sortes de crimes; aussi ne servait-il plus, il y avait tr&s 
long-temps, parte que aucun general ne le voulait dans -som 
armée, pour en avoir tous täte. Les m&moires qu’il a laissds, 
savamment, clairement, precis6ment et noblement 6crits, et 
qui disent avec art tout le mal qu’il peut de tous ceux avec 
qui et surtout sous qui il a servi, sont peut-£tre le plus ex- 
cellent ouvrage qui puisse former un grand capitaine, et font 
beaucoup regretter que tant de capacit6, de talent, de r&- 
fiexion, se soient trouves unis & un coeur aussi corrompu et 
à une aussi mechante ame, qui les ont tous rendus inutiles 
par leur perversit6. Il avait &pouse l'héritière d’Hocquincourt. 
Il acheva sa vie abandonne, abhorre, obscur et pauvre U 
n’avait qu’une pension de 6,000 livres, que le roi laissa & sa 
famille. Son fils unique mourut bientöt apr&s lui sans enfants, 
sa fille fut miserablement mariee.« 

Während mit dem Tode fein Gefangner rang, wurde ber Sieger 
von Thionville erfreut durch die von K. Philipp IV ihm gemachte 
Schenfung des Herzogthums Amalfi, fo ſchon früher in feinem Haufe 
geweſen, und deſſen Ertrag man für jest zu 10,000 Ducati 
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berechnete. Vorher ſchon hatte der Feldmarſchall ſich in Bewegung 
geſetzt, um nach Wegnahme der Schloͤſſer Sancy, Fléeville, Gondre⸗ 
eourt⸗en⸗Voivre big in bie Nähe von Verdun vorzudringen, dann bie 
Maas abwärts fih wendend, die Belagerung der Stadt Monzon 
vorzunehmen. Schon waren einige Außenwerfe erobert, alt 
die Annäherung des franzöfifchen Sureurfes unter dem Marſchall 
von Chaͤtillon, und mehr noch, „daß Ihre Excellenz von Ihrer 
Serenität, bem Cardinal⸗Infanten fo ernfllih zur Entfebung 
von Hesdin erfordert worden , den Feldmarſchall beſtimmte, bie 
angefangene Belagerung, an deren fie alibereit eine Breſche am 
einem Hauptflurm geſchoſſen, und ſolchen anordnen wollen, zu 
verlaflen, und um eilenden Abzugs willen, famt Berfuft ungefähr 
taufend Mann, zwei ber beiten Stüde Gefchüges in die Maas 
verfenten zu Taffen.” Bon Mouzon ablaffend, erreichte Picco» 
Iomint am 26. Juni Givet, bevor er aber bie Eonfunetion 
mit dem Carbinal-Infanten, den Entfa von Hesdin bewerk⸗ 
fiefligen Tonnte, war die Feſtung am 30. Juni burch Accord 
gefallen, Nichtödeftoweniger „bes Heren Piccolomini Exc. als 
bereit im Eingang bes Julii auf dem Weg geivefen, in Franfreich 
einzufallen, darum fie um den 9, deffelben mit allem Spanifchen 
Volk, fo fih um felbige Zeit wegen Hesdin und S. Omer in 
Arras befunden, umd auf 20,000 gefchäget wurde, unterdem le Cat- 
teau Cambresis zu reeuperiren, etwas auf Guise zugangen, auf 
dem Weg etlich 100 Franzoſen, die viel Munition bei ſich gehabt, 
erleget, aber um Guise (unbewußt warum) fi) nichts angenoms 
men; inmaflen Chätillon bamald um Pöronne mit ungefähr 
10,000 Mann fich lägerte, deſſen zufammengefaßte Armee um 
diefe Zeit auf 30,000, und unter bdenfelben 14,000 zu Pferd, 
geachtet wurde, da die Spanifche Faum 800 ſtark zu Roß ber 
funden : dannenhero ein Theil den andern im Zaum gehalten 
haben mag.” 

Leglih bequemte fih der General, dem Luremburgifchen, 
welches zu befihügen, er nur zwei Regimenter zurädgelaflen, 
wiederum zuzuzieben, wo er „ber vor Diedenhofen und Mouzon 
ebenwohl ein ziemliches BoLf gelaffen, fih von Lamboyfchen 
Bolfs Conjunction,, auf 6000 ſtark, wieberum verflärfete, und 
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dem Chätillon die Wag, alſo ein Schwert das andere in dee 
Scheiden bielte, und auf bad andere Achtung gabe, auch Herr 
Graf Piccolomint die fürgehabte Diversion in Frankreich, durch 
welche er fih, als feine im Anzug vor Diedenhofen geführte 
Neden mit ſich brachten, einen unfterblihen Namen zu machen 
vermeinte,, fallen ließe. Entzwifchen und als man vermutbet, 
Herr Graf Piccolomini möchte nachmals den Fürfag haben, mit 
Anziehung Spaniſchen Volks einen Einfall in Frankreich zu thım, 
begabe fich felbiger König noch in diefem Monat Auguft nad 
Mouzon, und liege Montmedy im Lügenhurgifchen durch den von 


- Chätillon ſtark beſchießen. Piecolomini lag zwiſchen Arlon und 


Bastogne, befande ſich aber viel zu ſchwach wider die Franzoſen 
etwas zu tentiren : geftalt dann der Marſchall de Chätillon das 
mals fo viel zufammen gebracht, daß er auf die 25,000 gefchägt 
wurde, Doch hat es an täglichem, und faft ſtündlichem Schar⸗ 
mußiren, weldes den Sranzofen um die Mofel, und darüber zu 
fommen zu thun gewefen, und es die Piccolominifhen nicht 
verflatten wollten, nicht gemangelt, dba dann immer Bolf, zumal 
auf Franzöfifher Seiten, geblieben und abgefangen worden.” 
Reichlich befchäftigt Durch dieſe zu nichts führenden Neckereien, 
wurde endlich in des Det. Lauf Piccolomini zu einem feiner 
würdigern Kriege berufen, als wozu »linfelicit& de’ successi di 
Alemagna« PBeranlaffung. Er follte den Oberbefehl in dem von 
allen Seiten bedrohten Böhmen übernehmen. Mit ungefähr 
10,000 Mann brach er im Det. von der Mofel auf, zu ber 
Höhe von Mainz gelangt, bot er für einige Zeit ben Franzoſen 
Shah: den 22. Nov. hatte er fein Hauptquartier zu Windes 
heim in Franken. „Marfchirte wegen fletigen Regenwetters gar 
langſam, und thate fein Volk mit plündern fo mädtigen Schaden, 
daß es auch feiner eigenen Munitionspferdb über zwanzig aus⸗ 
fpannete, und die Wägen famt ber Munition ſtehen laffen. Die 
Herrn von Nürnberg traetirten mit Ihr. Exec. Commiffarien ihres 
Gebiets mit dem Marfch zu verfchonen, wie auch gefcheben,“ 
und ließ der Feldmarſchall, nach feinem Gebrauch, die von den 
Nürnbergern entrichteten 25,000 Gulden zur Beichaffung dringen 
der Armeebedürfniffe verwenden, Der weitere Marſch ging von 
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Roth auf Neumark gegen Cham zu, und zu Anfang Der. wurde 
De böhmifche Grenze. überfchritten. „Weilen alles im Pilsner 
Kreis verderbet befunden worden, mußte man bied Bolt nad) 
Klattau, und von bannen in Bubweifer Kreis führen und einquars 
tieren, das Hagfeldifche Volk aber blieb im Pilsner Kreis Liegen.” 

Kaum von einer Reife nach Wien, wo ber Operationsplan 
zu befprechen, gurüdgefehrt, mufterte Piccolomini in der unüber- 
windlichen Stellung von Tabor fein big zu dem Belauf von 20,000 
Mann angefchwolleues Heer, „bie Jungfrau,” erwartend nur ber 
froftharten Wege, um feine Operationen zu beginnen. Damit hatte 
es hohe Eile, denn ald am 30./20. Januar 1640, mit Hatzfeld 
yereinigt, Piccolomini gegen bie Elbe zu drängen begann, fans 
ben in dem einzigen Saager Kreife 400 Dörfer in Flammen, 
Dei Kolin gingen die Kaiferlichen über bie Elbe, nachdem am 
12, Gebr. der Obriſte Gall Kuttenberg mit Sturm genommen, 
bie ſchwediſche Beſatzung über die Klinge hatte fpringen Yaffen. 
Es kam bie Reihe an Königgrag, beffen fihleunige Befreiung 
um fo dringender, da die Schweden im Begriff, aus dem Ort 
eine wichtige Feſtung zu machen. Die Beſatzung ergab fi den 
27. Febr., und viel Mundvorrath, fo wie die aus böhmifchen 
Brandſchatzungen entflandene Kriegscaffe wurde hier erbeutet. 
Den meifterhbaften Bewegungen feines Widerfachers gegenüber 
vermochte Baner, obgleich durch den Anzug Koͤnigsmarks geftärkt, 
die Stellungen bei Bunzlau und Leutmerig nicht zu behaupten, 
Er zog die Befagung von Leutmeritz an fi, und trat in Eile, 
ben in Böhmen aufgelefenen Raub nit vollends einzubüßen, 
den Rüdzug nach Meiſſen an. Am 22. März z0g Piccolomini, 
bem Erzherzog Leopold Wilhelm, als welchem er nominell unter- 
- geben, zur Seite, der Hauptflabt Prag ein, von bannen er doch 
fhon wieder am 26, ausritt, die errungenen Bortheile weiter 
zu verfolgen, die von Baner zurüdgelaffenen beträchtlichen Mas 
gazine und ſchweren Gefhüge einzufammeln, auch feine Kroaten 
auf die feindliche Nachhut zu werfen. Die büßte über 4000 
Mann ein, und bei Plauen ereilte Johann Rudolf von Braida 
neun ſchwediſche Reiterregimenter unter Pful, die er beinahe 
gänzlich zu Grunde richtete, 23. April 1640. 
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Niemals vielleicht hatten fi günftigere Ausfichten gezeigt 
für die Beruhigung bes gefamten Deutfchlande, als die Lanbgräfin 
von Heffen und der Herzog von Lüneburg für gut fanden, zur 
Unterftägung des Reichöfeinded ihre ganze Macht aufzubieten. 
„Es muß den beutfchen Beobachter diefer Ereigniffe mit Trauer 
erfüllen, wenn er das ungetreue Spiel durchſchaut, welches die 
vorliegende gefchichtliche Tharfache herbeigeführt, Was Kaifer 
und Reich nad) dem Siege von Nördlingen weder dur) Drohungen, 
noch durch Großmuth, noch Durch Verheißungen erlangen Tonnten, 
daß die legten Stügen der Reichsfeinde, nad der Annahme bes 
Prager Friedens, ihre Waffen gegen den gemeinfamen Yeinb 
Deutfchlands vereinigten, war dem Schweden Baner an ber 
Spitze haltungsloſer befiegter Scharen, und ben Franzoſen fogar 
ohne ein Heer, durch einige hunderttaufend Thaler gelungen, 
und den Fremblingen, welche fonft fchimpflich abziehen maßten, 
bie Fortſetzung des Krieges zur Zerftädelung Deutſchlands moͤg⸗ 
lich gemacht, das Streben der hochherzigen dritten Partei vereitelt. 
Weder die Landgräfin noch der Lüneburger fanden einen reli⸗ 
idfen Grund, dem Baterlande mit den Waffen gegenüber zu 
treten. Keiner ſah ſich unmittelbar angegriffen ; der Landgräfln 
waren alle kirchlichen Punkte, welche ihr bie fiegreihen Fremd⸗ 
linge mit nichten verbärgt, dur den Katfer zugefichert, und ihr 
fetbt der frühere Raub gelaffen; Georg konnte, fügte er ſich 
dem Willen des Kaiſers, den billigen Rechtsſpruch über einen 
120 Jahre alten Streit wegen der Hildesheimiſchen Stiftsgüter 
um fo auverfichtlicher eribarten, wenn er der Pflicht des Vater⸗ 
landes Folge leifte. Aber die herzlofefte Berechnung, vom Raube 
bes gemeinfamen, gemißhandelten, zertretenen Baterlandes ver⸗ 
mittel bes Bündniffes mit den Fremden mehr zu gewinnen, 
als ihnen nach dem Rechte in einem Reichsfrieden zuftand, trieb 
fie zu den brudermörderifchen Täuflihen Waffen. Das unfelige 
Miptrauen, das in den Gemüthern feſt gewurzelt war, und bie 
Furcht des Gewiſſens, ihre Untreue könne Kaifer und Reich 
nicht verzeihen, erhielt fie in ihrer verrätberifchen Verbindung, 
und die augenblidlihe Sorge, ihr Rand zum Tummelplage bes 
Krieges zu machen, brachte den Entſchluß zur Reife; eine Sorge, 
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bee fie am leichteften und ehrenvollſten ſich überheben Tonnten, 
falls fie mit gemeinfamer Anſtrengung über bie arglifligen Störer 
der Wohlfahrt Deutfchlande herfielen, und gerechte Anſprüche an 
ben Danf der Gefamtheit fih erwarben.” 

Unmittelbar nach dem fiegreichen Gefecht vor Plauen vers 
ließen die KRaiferlichen die einftiweilen bezogenen Erbolungsquars 
tiere, um über Plauen und Schleig, auch in dem Bayreuthifchen 
vorzubringen. Ihr Bortrab fam im April nach Saalfeld zu fliehen, 
und hatten fie bis Kahla, Orlamünd, Jena ſich ausgebreitet, 
als Baner, nach der Bereinigung mit ben Berbündeten an bie 40,000 
Streiter zählend, mittels feines Vorgehens, 18. Mai, die Kaifer- 
lichen nöthigte, in der Stellung von Saalfefd ſich zu concentriren. 
Hier ließen fie, 17 bayerifche Regimenter, auf 9000 flarf, die 
bis Kronach gefommen, als eine Referve gebrauchend, keineswegs 
fih irren durch die prahleriſchen Herausforberungen bes Feindes, 
ber ihnen nichts anhaben Fonnte, obwohl er es vom 18—23, 
Mai zu beiden Seiten der Saale mehrmalen verfuchte. Daß er 
gegen die überlegene feindliche Macht in ber feſten Stellung ſich 
behaupte, gebot dem kaiſerlichen Feldherrn die Kriegsraifon, dazu 
rieth auch des Erzherzogs Ayo, der Deutfchmeifter Johann 
Kaspar von Stadion, fagend: „fo lange er feinen grauen Kopf 
trage, könne er nicht zugeben, daß des Haufes Deftreih Würden 
auf ein Paar Stunden Fechtens gefegt würden.” Bier Wochen 
lang flanden die beiden Heere in dem vielfach durchfrhnittenen, 
unfruchtbaren Gebirgslande einander gegenüber, viel mehr von 
Mangel leidend, als durch das anhaltende Kanoniren. Die 
eigenthümlichen Berwidlungen fleigerte Piccolomini durch biplos 
matiſche Runftgriffe. Als die beiderfeitigen Feldherren am 7. Juni 
Waffenfiliftand für einige Stunden eingingen, um perſoͤnlich das 
Gefchäft der Auswechslung ber Gefangnen zu führen, gab Piccos 
Iomini zwar bie Schweden frei, behielt Dagegen die Lüneburger 
und Hefien als „Räuber und Landftreicher” zurüd, verfagte ihnen 
durch Ausruf unter Trommelfchlag das ehrliche Solbatenquartier, 
ließ fie in Stodhäufer einfperren, einige fogar hinrichten. Wie 
hierauf, in Gefolge der von den Lüneburgern erhobenen Klage 
am 11. Juni (31. Mad) Baner darum an Piccolomini fchrieb, und 
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Abſtellung verlangte, erwiderte biefer: „Ich hab nebens beros 
ſelben, der Lüneburg- und Heffifhen Bölfern Conjunetion bis 
dato nicht, fondern viel mehrere glauben wollen, daß ſolche fich 
allein von ihren NRegimentern abfentirt, und um Ausſtreifens 
willen zu berofelbigen unterhabenden Schwedifchen Armee ſich 
gefchlagen werden haben. Nachdem aber Euer Exe. bemelte 
Lüneburg» und Heffifche Völker würdlich unter Dero Commando 
gegeben worden, und fie folher Gefangenen begehren, Tann ich 
beren Erledigung gar wohl verflatten.” Damit nicht befriedigt, 
ſchrieb Baner zum andernmal, 12./2. Juni 1646: „Gleichwie 
ich mir nicht einbilden , viel weniger glauben fönnen, daß E. 
Exc. einige weltfündige actiones, wie die conjunction mit beiden 
Fürſtlichen Häufern innerhalb Monatsfrift nicht hätte wiſſend 
werden follen, eben fo wenig kann ich mir perfuadiren laſſen, 
daß E. E. ſolchen anfehnlichen zweier fürtrefflicher Reichsfürften 
Succurs für ftreifende Rotten und abfentirte ohne Ordre zus 
geftoßene Parteien halten werden, achte vielmehr darfür, es 
werde in E. E. Cantzley ein Irrthum begangen, und von bem 
Coneipiften die Matery nicht recht eingenommen ſeyn.“ Darauf 
entgegnete Piceolomini, 13. Juni: „E. E. wollen ſich verficert 
halten, dag durch meine Secretari und Concipiſten ein weniges 
oder mehrers nicht, ale was ich ihnen mit gutem Bedacht bes 
fehle, zu Papier gebracht, noch unter meiner Hand ausgefertiget 
wird, bag ich aber auf jetzt E. E. erlangte letztere Schreiben 
bie Conjunction der Fürſtl. Braunfchweig-Lüneburgifchen und 
Heffifhen formirten Armeen nicht glauben können, if die Urſach, 
dag zu denen vom Rom. Reich dem gemeinen Wefen zum Beſten 
in Nürnberg angeftellten Tractaten, ihre dahin Herrn Abges 
fandten viel ein anderes verfihert haben... Was aber mehr 
bochgefagte Fürftl. Häufer zu folher gefährlichen und weitaus⸗ 
fehenben wider das ganze Roͤmiſche Reich vorgenommenen Con- 
junction vor Raison haben, das laß ich meines wenigen Theile 
an feinen Ort geftellt feyn, und wird fi) wer recht oder unrecht 
gethan, zu feiner Zeit weifen. Sonft vernehme ih wohl, es 
werbe ber geftrigen Tags von E. E. zu mir gefchidte Trompeter 
feine ihm anbefohlene Ambassada nicht recht eingenommen gehabt 
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haben, in Erwägung, weilen Diefelben mit fo viel unterfchies 
denen wohl ausgerüfteten Armeen conjungirt feyn, Sie leichtlich 
abnehmen fönnen, dag ich mit fo enger Kaiferliher Armee aus 
meinem feflen Poften zu geben nit Urſach haben werde, fo find 
auch dergleihen Mutationen zwiſchen Cavallieren mehr als 
Armeen gebräuhlic , hätte aber E. E. noch ein paar Tag bis 
die Conjunction zwifchen Raiferlichen und Ehurbayrifchen Reiche 
armeen befchehen wäre, zu warten beliebt, würde ich nit ermangelt 
haben, E. €. Retranchement aufzumwarten, welches das Glück 
und die Zeit an einem andern Ort auch noch wol geben kann.“ 
Die Noth wurde groß in beiden Lagern, ein Feines Brod 
von 2 Pfund mit 1 Rthlr., ein Sad Korn nah Advenant 
mit 7, 8 bis 9 Rthlr. bezahlt, und Tonnte man deffen, gegen 
Ausgang Mais, nicht genug haben, im Juni foflete ein Stüd 
Drod, einer Fauſt groß, 1 Dufaten, eine Hand voll Salz faft 
eben fo viel, ein Tragfäplein reines Waſſer 6, das trübe Wafler 
2 Kreuzer. Aber Piccolominig Ausdauer befiegte jene ber Feinde, 
weiche bie Unmöglichkeit, vor Saalfeld länger ſich zu behaupten, 
erkennend, ſchon am 12. Juni eine rüdgängige Bewegung, in 
ber Richtung von Erfurt antraten. »Mentre Piccolomini con 
tutto Pesercito, due terzi inferiore a gli Suezzesi, si teneva 
da tutto il mondo per assediato, e come in un sacco' a Saal- 
feld, hebbe a dire che se il Banner gli levava il mangiare, 
ch’esso gli havrebbe tolto il bevere, e che cosi sarebbesi 
veduto chi l’havrebbe durata piü ; onde ben fortificatosi, e ben 
difendendo le rive del fiume, costrinse gli nemici a sloggiare 
e ritirarsi« Nach ſolchem Ausgang „haben die Kaiferifchen um 
ben 17./7. Zunt das Lager bei Saalfeld quittiret, und General 
von Hapfeld mit feinem Regiment, fo noch 300 ſtark gewefen, 
feinen Marſch uff Kronach und Lichtenfels zu genommen. Unb 
ift der Kaiſeriſchen Conjunetion mit den Bayerifhen hinter Eos 
burg bei @isfeld geſchehen. Welche von bannen auf Königshofen 
und Neuftadt an der Saale gegangen, und feind in Hinweg⸗ 
nehmung biefes Ort den Schwebifchen vorfommen, Haben ber» 
wegen ein Läger yon Neuftadt bis nach Königshofen formiret, 
auf des Baners Actiones Achtung zu geben.” Der fhien einen 
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Augenblick mit den Vorbereitungen eines Angriffs beſchäftigt, 
überzeugte ſich aber bald, daß ber Kaiferlichen Lager am Buße 
ber Kaiſerpfalz, der Salzburg, noch weniger anzutaſten, denn 
jenes bei Saalfeld, und zog fih über Meinungen auf bie 
Werra zurüd. . 

Auf dem Fuße folgte ihm über Bach die Faiferliche Haupts 
armee, feit kurzem durch den Anzug des von dem Marchefe von 
Caretto oder Grana befehligten Corps verſtärkt; fie erflürmte 
das feſte Schloß Friedewald und brach am 12. Aug. über Hers⸗ 
feld und Homburg in Niederheffen ein. Die Langfamfeit ihrer 
Bewegungen erlaubte es jedoch den Eonföberirten, ihr Heer, bas 
ber Auflöfung nahe gewefen, wieder zu ordnen, und nochmalg 
faben der Erzherzog und Piccolomini, die am 18. Auguf zu 
Fritzlar einritten, fih von überlegener Macht bedroht. Es kam 
verfchtebentlich zu Gefechten, indem aber Piccolomini, unerfchüts 
terlich wie zu Saalfeld, das nur theilweife befeftigte Lager neben 
ber Stadt Friglar behauptete, wendete Baner fih am 23, Aug. 
auf Wildungen, in der Abfiht, dem vorfichtigen Gegner die 
Verbindung mit dem Niederrhein zu benehmen, und ihn audzus 
hungern. Noch lag Baner in Wildungen, und am 20. Sept. 
führten Geleen, Gille de Haes und Hannibal Gonzaga bem 
Feldmarſchall 5000 Mann friihen Bolfes zu, am 21. Sept. 
trafen, aus Wefphalen fommend, Wahl und Hapfeld mit 3000 
Reitern bei ihm ein, unb an bemfelben Tage verhieß er fein 
Lager , zog in voller Schlachtordnung, vergebens dem uns 
längft noch übermüthigen Gegner ein Treffen bietend, an Wils 
dungen vorüber auf Wolfhagen. Am 26. fand er vor Warburg, 
am 28. vor Hörter an der Wefer, „fo die Kaiferifchen im britten 
Sturm der Art eroberten, daß die darinen gelegene 900 Lüne⸗ 
burgiſche unter Generalmajor Pithan accordirten; fie festen 
darauf mit etliden Truppen über die Wefer, ftreiften auf bie 
neugeworbene Tüneburgifchen und felbigen Ausſchuß, und ſchickten 
beren viel mit blutigen Köpfen zu Weib und Kindern; Herzog 
Augufti zu Draunfchweig geworbenes Bolt mufte bewegen au 
bie Wefer eifen, ferneres Leberfegen, bis Baner Fame, zu ver⸗ 
hindern, Die SKaiferifhen überfliegen Holzmünden, barinen 


Ottavis Piccolomini, Der Feldmarſchall. 219 


Herzogs Auguſti neugeworbenes Regiment von 15 Fahnen mei⸗ 
ſtens Tage, ruinirten felbiges Volk, und befamen 11 ganz neue 
Fahnen ; fie thaten ingleihem zu Bevern und Yürftenberg, und 
‚bemübeten ſich dafelbk herum beim Dorf Bofzen eine Schiffe 
brüde zu fchlagen. General Baner zoge fi von Münden nad 
Beverungen und Amelunren, er faflete feinen Pofto auf Stein, 
nicht weit gegen Hörter über und am GSollinger Wald, das 
Brückenſchlagen und Weberfegen zu verhindern, und wurden bie 
Kaiſeriſchen von ihm ſtark aufgehalten, dag fie nach Willen ing 
Lüneburgifche Land nicht fommen konnten. Der Winter wollte 
herbei nahen, es war bie Nothdurft beren Orten, wo fie lagen, 
nicht genugfam vorhanden, und allzuweit entlegen das Proviant 
berbeizubringen. Darum nahme General Piccolomini fein Haupts 
auartier zu Elſe im Paderborniſchen, und theilte bie Armada 
dort herum ein, auf drei Wochen lang Duartier zu haben. Es 
war aber biefe Gegend für fo viel Volks zu enge, darzu alles 
über die Maße verheeret und vereinödet, daß dem Erzherzog 
vorgefchlagen wurde, Quartier in Oberheffen zu fuchen, da⸗ 
hin man bis nad Frankenberg kame, und follte man um ben 
20. Det. st. v. gar bis nah Marburg, da Landgraf Georg in 
Perfon auch lommen, fortrüden, es verſchwand aber biefes 
Borhaben. Die Austheifung war ungefähr gemacht, daß ber 
Erzherzog und Piecolomini in Franken, als in das wenigft 
verderbte Land, Hatzfeld ins Gülichifche, Wahl ins Münfterifche, 
und Geleen an den Rhein gehen follten.” Bis nad Augsburg 
hin, tief in das Würtembergifche hinein dehnte bie Hauptarmee 
thre Winterquartiere aus, im Seringften nicht ahnend, wie bald 
fie darin aufgeſchreckt werben follte. 

Baner , der nirgends mit feinem Heer zu bleiben wußte, 
gerietb auf ben abenteuerlichen Gedanken, mitten im Winter 
Durch die offengelaffene Lüde in Thüringen und im Vogtland ber 
Oberpfalz einzubsechen, ben in Regensburg tagenden Reichstag 
zu überfallen, zu fprengen, wohl gar dad Reichsoberhaupt zu⸗ 
famt den Ständen in feine Gewalt zu bringen. Bon ber Teine 
ausgehend, hatte fein Heer am 12./2. Januar 1641 Auerbach 
erreicht, und an bemfelben Tage erſt gewannen bie kaiſerlichen 
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Truppen Kunde von dem, ſo ihnen bereitet. Ernſtlichen Wider⸗ 
ſtand fand der Schwede nirgends. Von Regensburg nur mehr 
durch die Donau getrennt, ſchickte er am 22. Januar ſeine Par⸗ 
teien auf das ſüdliche Ufer, gen Winzer und Salern, „von dannen 
aus ſie die Straß zu partiren, bei 1000 Pferd gegen Kelheim, 
da Kaiſeriſch und Bayeriſch Volk allbereit lage, und ſich mehres 
ſammelte, zu recognosciren, und fofort die Donau abwärts 
ſchicketen, welde den 23. Jan. den Bifhöflichen Flecken Wörth 
ausplünderten und anftedten. Die Donau war bort herum fo 
hart gefroren, dag bei 600 Pferd ins Bayerifche überfegen, und 
fehr gute Beute machen konnten, daß auch der Bayerifche Aus⸗ 
ſchuß in großer Eil aufgemahnet wurde: die Schwebifchen aber 
zogen mit ihren guten Beuten zeitlich wieder herüber. Die 
Schanze am Hof wurde von Kaiferlichen theils nothwendig befebt, 
an welche Baner fo nahe fam, dag man mit Städen baraus 
auf die Seinigen fpielte, deögleichen er vom Winzer Weinberg 
thate, und wie man fagt, folle er auch in Perfon im Brauhaus 
- zu Weiche gewefen fein, weldes der Stadt am Hof fo nahe 
gelegen, daß man daraus zufammen fchreien und veden kann.” 
Aber die Genugthuung, den Kaifer und die Stände fliehen zu 
ſehen, wurde dem Webermüthigen nicht. Gleich am 12. Januar, 
auf die erſte Nachricht von der Annäherung ber Gefahr, hatte 
Serdinand in gemeffenem Ton die Verfammlung aufgefordert, 
fih nicht durch eitle Demonftrationen flören zu laſſen, fie ver 
fihert, daß er bis zum Schlufle des Reichstags in ihrer Mitte 
ausharren, und die zur Erhaltung der Stadt nöthigen Maas⸗ 
regeln treffen würde, Seine würbige Haltung flößte auch dem 
Verzagteſten Muth ein, und fpurlos Tief Baners leute Bravade 
ab. Einige hundert Städfchüffe, gegen die Stabt gerichtet, 
ſchreckten und ſchadeten nit. „Doch, welche Schmach für das 
ftreitbarfie Volk der damaligen Welt, Daß ein paar Fremdlinge, 
umgeben von einigen hundert ihrer Landsleute, geſchützt Dagegen 
durch tanfende feiler Söldner Deutfchlands, folchen Hohn wagen 
Tonnten.” | 

Das verfehlte Unternehmen aufgebend, wenbeten die Räuber- 
fharen fih vom 27, Januar ab über Donauflauf nach Burg⸗ 
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Iengenfelb und von bannen nah Cham, das ein feiger Com⸗ 
mandant ihnen überlieferte. Der Weg nad Böhmen war ihnen 
hiermit geöffnet, dagegen hatten ſich bei Kelheim und Ingolftabt 
bedeutende Maſſen von Kafferlichen zufammengezogen. „Herr 
General Piccolomini und der von Geleen reifeten unterfchiedlich 
"bin und wieder, und gaben Drbre,” und wäre bei einer foldyen 
Gelegenheit im Januar Piccolomini, während er in einer Kirche 
bei Ingolſtadt Meſſe hörte, beinahe buch Baner überrafcht 
worden. „Aud waren fie und andere, zuvorderſt der Erzherzog, 
bei Kaiſ. Maf. zu Regensburg, und wurde Kriegsrath gehalten: 
unter andern 3 Brücken, eine bei Kelheim über bie Altmühl, die 
andere bei Sinzing über die Laber und bie dritte bei Rigling 
und Ort über die Nab geichlagen, das zufammenziehende Bolt 
in Eil gegen den Regen überzubringen.” Drei Tage lang 
blieben die Thore von Regensburg geiperrt, damit nicht eine 
oder die andere Gefandtfchaft den Schweden Warnungen zu« 
kommen laffe, fodann, den 16. März gab ber Erzherzog im Lager 
bei Böringen das Zeihen zum Aufbruch. Den 17. feste eine 
auserlefene Reiterfchar, geführt von Piccolomini und dem Altern 
Merci, unweit Stadt am Hof über die Nab, ergoß ſich zur 
Linfen über Burglengenfeld, zur Rechten über beide Ufer des 
Regen, und am 18. erſchien zwifchen den überall durchſchnittenen 
Duartieren ber Schweden, Angefichts des Stäbtcheng Neuenburg vor 
dem Wald, eine Borhut, durch ben füngern Merci, den Generals 
major, geführt, indeffen die Hauptflärfe der Reiterei unter Picco« 
lomini auf dem Fuße folgte, gleichzeitig Geleen mit feinen Reitern 
son Straubing aus gegen Cham ſich richtete. Dagegen beorberte 
Baner, die Gefahr erfennend, am 17. März den Obriftlen Erik 
Slange die auf Burglengenfeld, Schwandorf, Vilseck und Auer- 
bach vorgefhobenen Regimenter ungefäumt in Neuenburg zu con» 
centriren, um mit ihnen die Richtung gegen Cham einzufchlagen. 

„Als nun ber KRaiferifchen und Bayerifchen ftarfer Vortrab 
fih Burglengenfeld unverfeheng, und zwar Sonntags, den 17./7. 
Martii bemächtiget hatte, weldes der Obriſt Stange in den 
erſten zweien Stunden zu Schwandorf wiffen fonnte, verließ er 
feinem Befehl gemäß Schwanbrf, aviſirte beffen die beide Obriſten 
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zu Rabburg, und fam den 17. Nachts um 3 Uhren nad Neuen⸗ 
burg vorm Wald, Meiner britthalb Meilen von Schwandorf, 
vermeinend ber andern zweien bafelbk zu erwarten. Es hatten 
aber diefe beide ihr Volk, fo zu Vilseck und Auerbach gelegen, 
nicht dahinten Laffen wollen, weldes die Hinderungs⸗Urſach 
geweſen, baß fie mit einander in Wald-Meuenburg ertappt 
worden. Dann ob fie wohl um den 19. Martii dafelbfien an⸗ 
fommen, haben fich doch die Kaiferliche und Bayriſche ſchon fo 
ſtark mit ihrem Bortrab dieß Orts befunden, daß ihnen Stange 
und Bürdenfelb entgegenzieben, und fie fich gefampter Hand 
durch und in Neuenburg fchlagen mäflen, darauf man fie plöglich 
eingefchloffen, und ihnen weder Tag noch Rat Ruhe gelaflen.” 
Dis zum 21. hielt Stange ſich Hinter den ſchwachen Mauern, 
felbft gegen Piccolominid Infanterie und Kanonen, wies mehre 
Stürme.blutig ab, enblih ben 20. ergab er fih auf Discretion 
mit Vorbehalt der Ranzion. „Haben demnach dieſe ergebene 
alsbalden herausliefern müſſen 1500 gerüfter Pferb, nach welchen 
fih die Perfonen gefangen geftellet, nämlich vier Obriften, als 
Stange, Schwebifcher Leibguarbie Commandant, Zobft Rudolf 
von Bürdenfeld,, fampt feiner Frauen und Kindern, Wilhelm 
Heuking (der Rurfänder), Jaroslaus Kinsky, A Obriftlieutenent, 
3 Obrifiwachtmeifter, 23 Rittmeifter, worunter Markgraf Karl 
Magnus von Bäden-Durlah, 3 Capitainlieutenant, 23 Lieutes 
nant, 26 Eornet, 26 Standarten, 200 Soldaten zu Fuß, 1800 
montirte Reuter, 400 Dienfls und andere Pferd, 300 Roßjungen 
und Knecht ac. Welche alle noch felbigen Tag auf Regensburg 
fortgeſchicket und über die fleinerne Brücken eingebracht worden 
feyn.” Dagegen kamen Piccolomini und Mercy, nach der Eins 
nahme von Neuenburg Baners Heer mit Tebhaftigkeit verfolgend, 
obgleich fie mit ber Neiterei von Eger aus auf ber nächften 
Straße über Schladenwerth eilten, um am Ausgang des Paſſes 
von Prepnig den Kliehenden aufzufangen, um eine halbe Stunde 
zu fpät, 27. März, dag Baner über bag Gebirg nach Annaberg 
entwifchte, und ihnen nur einen Theil des Troffes und die Nach⸗ 
gügler zur Beute ließ. Solch unerwarteter Ausgang ber unter 
den herrlichſten Aufpicien angetretenen Heße brachte zu Zwiſt bie 
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Faiferlichen Generale. Daß Piccolomini den Beind habe ent- 
wifchen Taffen, indem er wider bie Abrede vor Neuenburg füch 
anfgehalten, flatt gerabeswegs auf Cham zu gehen, gab Feld⸗ 
marfchall ©eleen ihm Schuld, und dergeftalten erhisten fich die 
beiden Zänker, daß einzig des Kaiſers Dazwilchenfunft einen 
Zwelfampf verhindern fonnte. 

Wenn aber Baner einige taufend Mann über den Gewalt- 
maͤrſchen einbüßte, bedurften bie Verfolger, „die gar wenig aus 
den Sätteln kommen,“ nicht minder der Erholung, die zwar 
allzu reichlich ihnen bewilligt wurde. Es fanden zu Eger lang⸗ 
wierige Beratbfchlagungen ftatt, benen zuvorderſt Piccolomini 
beimohnte, „Nachdeme aber dannoch nicht alles reſolviret werben 
fönnen, nahm ber Erzherzog den Weg nach Regensburg, unters 
redete fih mit Ehurbayern perſoͤnlich, reifeten barüber nad 
Wien, kamen wiederum zuräd über Prag nach Dresden, und 
von dannen zu der Armee vor Wolfenbüttel.” Borläufig mit dem 
völligen Commando beffeidet, Tieß Piccolommi am 22./12. April 
zwifchen Plauen und Delsnig General⸗Rendezvous halten. „Den 
Kaiferlihen und Bapyerifchen Tag fehr an, wenigftens mit Fuß⸗ 
vol über die Saal zu fommen, dem Gegentheil aber, ihm 
folches zu verhindern. Die Kaiferlichen befanden Weiſſenfels 
am bequemiften zu feyn, wie dann auch bie Schwebifchen das 
ſelbſten in Fähren überlommen waren, bie Fähren aber hatten 
fie verberbet. So fam nun ein Theil der Kaiferlichen den 29, 
Aprilis styl vet. zu Weiffenfels an, bafelbfien zwei Brüden, 
eine vom Weifienfelfer Geſtad bis an felbige Inſul, bie andere 
von bannen gar hinüber zu bauen, hatten auch den Berg zum 
Deften ihres Gefchüges daranf unterhalb zu pflanzen, und 
mangelte ihnen an feinen Werdleuten, nur daß an genugfamen 
Materialien e8 abgehen wollen. Die Brüden wurden gleichwol 
gefertiget, zuvorn Fußvold in Fiſcherbooten auf die Inſul über- 
gejeget, das fih mit Wällen ſchützte; als die erſte Brücke fertig 
war, thate man mit anderer ingfeichem, und kamen bei dreißig 
Reuter, die ihre Pferd neben den Booten ſchwemmeten, mit über. 
Man fienge an zweien Orten des Ufers zu fihangen an, deſto 
ſicherer über zu kommen, und wurde eine ziemliche Anzahl Fuße 
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volcks übergebracht. Aber bie Weimarifchen und Schwediſchen 
griffen es in ihrem Bortheil an, fchlugen es alſo heraus, daß 
in der Retirade die eine Brüd über der Inſul brach, bei 400 
Raiferliche. und unter denen ein Obriftsfieutenant erfoffen, die 
noch herüber waren, wurben theils niedergemacht, theils gefangen, 
darum man diß Oris das Weberfegen bleiben ließe, und einen 
andern Ort gegen Naumburg ſuchte, Materialien und anders 
Nothwendige dahin verfchaffte, und doch zugleich auch ben Weiſſen⸗ 
felfee Porto verwahrete: die Weimarifhen aber nicht allein am 
erfien Ort Rebouten zur Refiftenz aufgeworfen hatten, fondern 
auch fi) am andern gefaffet darzu hielten. Und ift General 
Tupadel in diefer Occaſion dreimal in fein Koller gefchoffen, am 
Leib aber nicht verfeget worden. Die Schwebifchen aber zogen 
einen als andern Weg fort an, nad dem Anhaltiſchen, und 
lagen im Eingang Mafi styl vet. im Bernburgifchen Theil, 
allbereit 3 Regimenter, 2 zu Fuß, unterm Öbriften Haden, und 
eins des Obriften Mortaigne, welchen Baner zu Hertzog Augufo 
nad Braunfchweig fendete. Es feye aber mit diefem Berlauf 
beiderfeits fo hart bergegangen, als da immer wolle, fo haben 
doch endlich die Kaiferlichen den Pag erhalten, und ſeynd big 
Dris überfommen.” 

„Den 30. April st. v. tam General Piccolomini mit ganzer 
Reichsarmada zu und um Weiſſenfels an. Darum die Schwe⸗ 
diſchen aus Merſeburg ſich bei 4 à 500 ſtark um den 3. Mat 
zwifchen Lügen und Pegau ſehen Tießen, zu recognosciren, bie 
wiederum zurudgejaget wurden, und dardurch der Herr General, 
daß die Drüden zu Merfeburg wieder repariret feye, erfennete : 
barım Se, Exc. den Grafen von Brouay mit genugfamer Reu⸗ 
terei und 1000 Musquetirern dahin commanbirte, die unvermerfet 
über die Brücke fommen, und in die Vorſtadt eingefallen. Es 
wurden aber ein paar Häufer darinnen angefledt, und geſchah 
aus der Stadt fo viel Widerflands, dag nachdem die Kaiferliche 
fih von 3 bis A Stunden darvor aufgehalten, fie fih allgemach 
wiederum davon verloren und zurüdgegangen. General Baner 
befand fih noch im Schloß, der durch diefen Anfchlag nahe fampt 
ganzer Hofflatt ertappet worden wäre. Als General Piccolomint 
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un ben 18./8. Mat: in Perfon nach Weiffenfels anfommen follte, 
wurde an 2 andern Brüden daſelbſten befier gearbeitet, und eine 
für das Fußvolk von Bierfaffen, die andere für die Reuteret 
und Artieriglia gemachet, gerade und ungehindert auf Merfeburg 
zu geben. Diefes ftarfe Annahen wollte dem Baner nicht länger 
zulaffen,, zu Merfeburg zu bleiben, darum er fi den 16./6. 
Maii fort begabe, und in einer Sänften nad Eisleben Fame, 
inmaffen Die Piceolominiſche unverfehens fi) der Stadt Bernburg 
mit Austreibung ber Schwebifchen bemärhtiget hatten, welches 
bie Banerifchen und Weimarifchen zwang, den Saalftrom zu 
serlaffen, und fich bei Halberſtadt zu feten: daß auch Baner den 
47. ejusd. nach Quedlinburg, und folgende nad befagtem Hal- 
berfkadt gebracht wurde, dafelbfien er den 20./10. Maft frübe 
zwifchen A und 5 lihren fanft eingefchlafen. 

„Bernburg hatte man verwahrlofet, und nur einen Lieutenant 
mit 30 Knechten darinen gelaffen, der ungenugfam ben Kaifers 
lichen zu wiberfieben. Ob nun wohl die Weimarifchen nachlaſſen 
mußten, und fih nad Staßfurt und Egeln begaben, und bafelbft 
die Kaiferlichen ein wenig aufbielten, darum auch die. Kaifers 
lichen nach Rofenburg in ben Barbyſchen Winfel gingen, dafelbft 
man eine Schiffbrüsf machte, ungehindert weiter zu gehen. Auf 
ben Tag, da General Baner geftorben, fiel der Kaiſerliche Obrift 
Laba mit 2000 Eüraffisern in Quedlinburg, barinen des Baners 
Leibsegiment-Quartiermeifter die Schanz verſehen, wie dann 
gedachter Kaiſ. Obrift in 500 reifiger Pferden, und 1000 Mar- 
quetender, auch andere Commiffpferbe, ſamt 3 Butfchen rauen» 
zimmer, das viel Gelb bei fich hatte, zur Beute befommen, ben 
Drt aber wieder verlaffen. Der Baprifche Obrifle Sporf fiel 
ben 24. Maji mit 500 Bferden des Tupadls Obriflieutenant, 
Herrn Johann Ludwigen Rheingrafen zwiſchen Quedlinburg 
und Halberſtadt auch ein, und obwohl der Rheingraf (der Ein⸗ 
aͤugige) lang und tapfer gefochten, bliebe er doch endlichen, 
neben vielen andern Offieieren, von empfangenem Schuß, und 
wurde des Obriſten Roſen Major gefangen. Der Croaten Obriſte 
Feeduari ging bei Magdeburg über, und überfiel bei Halberftadt 
bie Schwebifchen, deren er viel niebermadhte, und in 300 Pferd, 
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davon brachte. Entzwiſchen kam die Kaiſerliche und Bayriſche 
Armada bei Roſenburg über bie Saal, und zogen auf Egeln, 
die Weimarifchen aber hatten fi bei Halberfiadt rvetrandhirt, 
daſelbſt auch der Proviantkaften am beften gefpidt war, wodurch 
fie den Schwebifhen Schug hielten: Piccolomini aber führte 
feinen Marfch gegen Wolfenbüttel, daſſelbe zu entſetzen.“ 

Dort waltete Namens der Liga der nachmalige Faiferliche 
KGeldmarſchalt Johann von Reuſchenberg (nicht Rauſchenberg), 
" aus dem befannten Bergiſchen Geſchlecht, und ganz eigentlich, 
wie faum ein zweiter, gefchaffen für die Bewahrung bes von 
allen Seiten gefährdeten Poſtens, der bis dahin der Stein bed 
Anfoßes geblieben für alle Berfuhe, das Braunſchweigiſche 
- Haus dem Kaifer zu verfühnen. Nicht har, daß Reufchenberg 
jeden Berfuch, die feiner Hut anvertrante Feſte ihm zu entreißen, 
zu Schanden machte, er Hatte auch, trefflich unterkügt durch 
feinen unvergleidlichen Rittmeifter und Landsmann (9) Immer⸗ 
nüchtern, das ganze umliegende Land fi) zinsbar gemadt. Seit 
Fahren vangen die Braunfchweiger,, abwechfelnd durch Unter⸗ 
bandlungen und Gewalt um den Beftg ber Feſte, die zu behaupten, 
der Liga nit nur ein Ehrenpunft, fondern and durch ihre 
dringendften Interefien geboten, Bon Egeln war die Faiferliche 
Armada am 30. Mai (st. v.) auf Groß⸗Wanzleben gerüdt. Den 
24.714. Zuni traf der Erzherzog mit den 3000 Reitern, fo von 
Prag aus ihm gefolgt, zu Groß⸗Germersleben an der Bode bei 
Biccolomini ein, „welder die Refolution, den Entfag zu thun, 
fhon gefaffet, und son Ih. Hochfürſtl. Durchl. zusornhers an 
die Herzogen zu Braunſchweig und Lüneburg Warnungsweife, 
fih zu accomodiren, geſchrieben. Darauf der Marich über Schö- 
ningen alfo fortgangen, daß die Kaiferlihen den 28./18. Zunt 
- nahe bei Scheppenftedt, 2 Meilen von Wolfenbüttel, ankommen.” 
An demfelben Tage noch befreiten fie das rechte Ufer der Ocker 
yon der Umfchließung , zogen durch die Stadt und ftellten fi 
längs der Weftfeite, unter den Kanonen der Feftung auf. 

Den Tag vorher hatten Braunfchweiger, Weimarer, Schweden 
die feften Linien eingenommen, an welchen ben ganzen Winter 
hindurch gearbeitet worden, insbefondere die Nedouten zu beiden 
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Enden des Dammes befegt,, mittels befien an den niedrigern 
Punkten der Stadt das Wafler bis zu einer Höhe von mehren 
Ellen aufgeflauet, Ueber einem raſchen, von Mercy geleiteten 
Angriff verließen Weimarer und Braunfchweiger in Eile bag 
äußere Retranchement, indem Sauptlager, dem Damm zur Seite, 
Schutz zu ſuchen, und bort noch flärker fi zu vergraben. 

Mercy rieth den Angriff bis zum 30. zu verfchieben, nicht 
auf bie Stirne der feindlichen Stellung , fondern vom Walde 
ber, durch welchen fie flanquirt, auch nicht yon der Stadt aus 
zu operiren, aber der Erzherzog braunte in. dem Verlangen, die 
Friedensftörer, bie bis auf bie Heflen bier vereinigt, mit einem- 
Schlag zu erdrüden, und wit Piccolomini ergab ſich, was Herzog 
Bernhard von Weimar, befragt. von einem Laffen, „warum 
Heferten Sie bei Nördlingen bie Schlacht 9 entgegnet hatte: „ich 
glaubte fie zu gewinnen.” Ohnehin würde ein Tag Verlaͤnge⸗ 
rung das Unternehmen noch vielfach erichwert haben, da ber 
Feind unabläffig mit Schanzen befchäftigt. So wurde denn am 
Tage Peter und Paul, 29. Zunt 1641, geichlagen, unter Um⸗ 
Bänden, in melden eine gewiffe Achnlichfeit mit der Schladt 
yon Zürich, 1799, nicht zu verkennen. Bei Zürich wurde in der 
erſten Stunde fihon der Oberbefehl auf ruffifcher Seite gelähmt, 
vor Wolfenbüttel befanden fih bie Verbündeten ohne oberfte 
Leitung, aber wie zu Zürich die Tapferfeit einzelner Regimenter 
ben Untergang einer vor dem erſten Flintenſchuß von allen Seiten 
eingefdytoffenen Armee abwendeie, fo wurde an der Dder-, In 
Ermanglung höherer Leitung, durch einzelner Obriften Geſchick 
und Surinädigfeit die Ehre der verbündeten Waffen aufrecht 
erbalten, ein um fo folgenreicheres Ereigniß, ba das zwar uns 
entfihieden gebliebene Treffen die Kraft der Neichsfeinde vers 
einigt hielt, und ben Krieg fortfchleppte, bis dahin der neue 
Generaliſſimus den Commandoſtab ergriff. Denn ohne biefes 
Heer, welches jeden Augenblick fich anfzulöfen drehte, konnte auch 
Torſtensſon mit den ihm beigegebenen 8000 ſchwediſchen Bisogni 
wenig ausrichten. 

Am frühen Morgen entwidelte fi vor dem Dorf Fümmelfen, 
bis zu welchem bes Schweden äußerfied Retranchement reichte, und 
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welches zugleich die Zugänge des Waldes beherrſchte, der linke 
Zügel des Taiferlichen Heeres, der Kern des Fußvolks, Bayern 
mehrentheils, und von Franz von Mercy, Johann von Reufchen- 
berg, der eben Generalmajor geworden, und Hannibal Gonzaga 
geführt. Des Dorfes hatten fih bereits die von Piccolomint 
ausgefendeten Teichten Reiter bemächtigt, mehr Arbeit foftete es, 
und fam ber Nachmittag Darüber, die durch Verhau und Batterien 
gefhüsten Schweden aus ihrer Stellung zu werfen, was indeffen 
fo -volftändig gelang, daß fie faum in dem noch nit auf 
allen Punkten gefchloffenen, aber dur eine mächtige Artillerte 
vertheibigten Lager zum Steben gebracht werden fonnten. Mit 
biefem Erfolg gleichen Schritt zu halten, wurben das übrige 
Zußvolf und die von Kaspar Mercy befehligten bayerifchen 
Cürafjiere durch die Schwierigkeiten des Bodens verhindert, und 
der rechte Flügel der Kaiferlichen, unter Speerreuter und Suys, 
auf die Lüneburger und Weimarer treffend, .enthielt ſich eines 
ernfilichen Angriffs, „obgleich er dermaßen kanonirt worden, daß 
bergleichen nicht bald gefchehen iR”, Gewahrend, daß alle Gewalt 
ber Katferlichen gegen den rechten Flügel gerichtet, fprengte 
Bucebriant, die nächften Schwedifchen Brigaden nad ſich ziebend, 
dem bedrohten Punkte zu, wo bie bayerifhe Infanterie noch 
immer im Bortheil, wo Reuſchenberg mit feinen Reitern bie 
Geſchwader von Hodig und Koͤnigsmark vor fi) her trieb. Aber 
die Verfiärfungen, von Guebriant herbeigeführt, ſtellten das 
Gleichgewicht wieder her, und bie eben noch im Weichen begriffe- 
‚nen Reiter, auf bie iſolirt vorgebrungene bayerifche Infanterie 
fih werfend, brachten ihr fehmere Verlufte bei. Die entflandenen 
Lüden auszufüllen, rüdten Bayern und Kaiferliche in die Tinten, 
aber auh Wrangel und Pful wurden durch frifhe Scharen 
fecundirt, fo daß nach hitzigem, fünf Stunden währenden Gefecht 
bas bedeutend gelichtete Faiferlich-bayerifche Fußvolk gendtbigt, 
in die frühere Stellung, der Stadt zunächſt, fih zurüdzuzichen, 
vor den Schanzen an 1500 Todte und Berwundete zurädlaffend. 
Aud wollen die Schweden über 30 Fahnen erbeutet haben, 
Dagegen heißt es in der Ligiften Bericht, das Regiment Caretto 
habe 6 Fähnfein verloren, dergleichen auch den Bayern etliche 
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entriffen werben. „Entgegen aber haben die unferigen A Kähnlein 
und 12 Standarden gewonnen, und wird erachtet, es erfirede 
fi der Berluft deren von beiden Theilen Todten und Gequetfchten 
in allem zu Roß und Fuß auf A000 Dann.” Davon fielen 
wenigſtens taufend auf der Schweden Seite. Pieeolominie Leib⸗ 
roß ward unter ihm erſchoſſen. 

„Um den 23, Junii styl. vet. hatte man ſi die Todten zu 
begraben verglichen, und von ben Hostilitäten abgelaſſen,“ eg 
behauptete fi) auch Piccolomini, dem etwa 18,200 Mann gegen- 
aber 22,000 geblieben, die naͤchſten Tage in feiner Stellung, bie 
er in Betrachtung, dag die Feſtung mit allem Nötbigen verfehen, 
vorläufig durch Waſſersnoth nicht zu überwältigen fein würbe, 
und daß den Feinden am 2. Zul, (22. Zuni) 6000 Heffen fi 
angefchloffen, an demfelben Tage die Umgebung von Wolfenbüttel 
verließ, um bei Schöningen und dem Kiebiger Damm ber ihm 
serheißenen Berftärfungen zu erwarten. Er wich weiter auf 
Afchersieben, wendete fi aber plöglich, nahm Oſterwick, Horn⸗ 
burg, Schladen, Liebenburg, „daß die Kaiferlichen, durch Exobes 
zung biefer feften Häufer,, ins Hildesheimifche zu geben freien 
Paß befommen. Der Eommandant in Wolfenbüttel ließe bei 
den Unirten um biefe Zeit anſuchen, ihme per courtoisie ein 
paar Haß Braunfchweigifcher Dumme zukommen zu laſſen, bie 
wollte man ihme nicht abfchlagen, und wurden zwei Faß durch 
feinen Abgeordneten den. Fuhrleuten in Braunfchweig aufgebinget, 
aber daß Pulver barinen gewefen, auf dem Weg befunden, jedoch 
folches in Wolfenbüttel noch gebracht worden.” Tiefer dem 
Öildesheimifchen eindringend, bahnte Piccolomini fi) den Weg 
zur Leine und Wefer, zu ber Berbindung mit Hatzfeld, und 
benahm dem feindlichen Heere, das unthätig vor Wolfenbüttel 
lag, die Berbindung mit Halberftabt. „General Piccolomini 
und Wahl thaten vor dem 23./13. Aug. zwei Cavalcaden gegen 
Hildesheim, beichädigten dadurch nicht wenig, und wurde viel 
Bich zurud ius Läger gebracht. Die junge Herzoge von Braun 
fhweig wollten dem Better in Hildesheim, als bie Kaiferlichen 
fo nabend waren, und ihre Actiones fehen ließen, aus Rath 
auberer nicht trauen, fondern begaben fi Faum einen Tag vor 
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dem erſten Piecolominiſchen Witt, mit ihres Herrn Vattern 
Leichnam, aus der Stadt nach Hannover und weiter, denen 
vornehme Perſonen und neben denſelben etliche Handelsleute mit 
ihren beſten Sachen folgten. Entzwiſchen gebrauchte ſich Immer⸗ 
nüchtern ſeines Muths, und hatte in wenig Tagen 3 glückliche 
Parteien vernichtet, in erſter 60, in anderer 50 Pferd, und in 
britter 20 Fußknecht niedergemacht, und nur ihrer dreien Quartier 
gegeben, 

„Beneralfeldwachtmeifter Graf von Brouay wollte feine 
Fortune mit 2000 Pferden auch verfuchen, er wurde aber ren- 
eontrirt und ihme zwei Rittmeifter, die fig im Auszug verfpätet 
hatten, abgefangen, die beim Trunk, wie flark die Partei, umb 
was ihr Intent fey, ſich auskundſchaften Tiefen. Man ginge 
auf die Partei noch felbige Nacht mit genugfamer Reuterei und 
einem Regiment su Kuß, und wurden beide Theil bei der Affe- 
burg, die auf Fleiner anderthalb Meilen Hornburg Tiegt, an» 
ſichtig. Ob nun wohl die Kaiferliche ich ſtark übermammet gefeben, 
haben fie doch redlich gefochten, unangefeben ſich endlich ber 
Ueberreſt nach Hornburg retiriren müflen. Es blieben in biefer 
Boncontre zwar nicht über 100 Reuter beiberfeits, es muflen 
aber die Katferlihde von ihren Pferben fpringen,, biefelben im 
Stich laſſen, und ſich ins Gehölze salviren. Der Obriſte Löwen, 
fein und 3 Obriſte⸗Lieutenant, unter denen ber fürzlich noch 
abgeweſene Brandenburgiſche Obriſt⸗Lientenant Goldacker fi 
befanden, wurden neben 10 Rittmeiſtern, 16 Lieutenanten und 
6 Corneiten mit vielen Unterofficirern barüber gefangen, des⸗ 
gleichen ihre meiſte Dragoner niedergemachet, über 800 reifiger 
Dferd befommen, und viel Dragoner gefangen genommen. Auf 
der Unirien Seiten blieben Graf Wilhelm Dtto von Naffau, 
Weimariſcher Armee Condirector, und Obriſter Johann Müller, 
Die Kaiſerlichen boleten nächſten Tages ihre Rovango, und 
bradyten auch beinahe 800 Fourragtier- Pferd davon, daß alfo bes 
Adler inmitten des Unfalls noch einen guten Stern in biefer 
feiner Expedition gehabt; wie denn auch die Kaiſerlichen Alfeld, 
Gronau und Gandersheim befeut, und an den erften zweien 
anfingen, gleichſam Realfeſtungen daraus zu machen,“ 
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Wie fehr auch. der Ligiflifcgen Armee Fortſchritte durch bie 
ſteten Unterhbandfungen mit den Braunfchweigifchen Fürſten 
gehemmt, fühlten doch endlih die Gegner bie Unmöglichkeit, 
in ber Blokade von Wolfenbüttel zu verharren, und wurde ſie 
den 14. /1. Sept., Mittwoch Nachts aufgehoben, „ber Marſch 
auf Gifhorn, von dannen auf die linke Hand nach Celle, die 
Weimariſchen in Wienhauſen, eine Meile davon liegen geblieben, 
die Schwediſchen aber haben ſich zu Burgdorf gelegt.“ Am 
18. Sept. kam Herzog Auguſt von Braunſchweig nach Saldern, 
in des Erzherzogs Lager, am 22. nahm ihren Anfang die 
Friedenshandlung zu Goslar, „und weil man vermuthet, der 
son Hatzfeld ſich an die Weſer begeben werde, wurden ihm 
. um den 26./16. Sept. zehn Regimenter gegen Höster entgegen⸗ 
geſchickt, den Pag für ihn offen zu halten.” Noch fanden die 
Berbündeten im Lager bei Sarſtedt, aber um den 10. Det, 
(39. Sept.) brachen fie unnerfehens auf, „und marſchirten nad 
ber Elbe gegen Boikenburg und Lauenburg, hatten ſich auch 
infofesn von einander getheilt, dag bie Weimariſchen fih nad) 
ber Wefer wendeten, darüber nach dem Rhein zu gehen, die 
Heffifchen aber und Generalmajor Wittenberg mit ihnen nah 
men ihren Weg nad Wetphalen, die Lüneburgifchen wurben 
ihrer Dieafibarfeit erlaffen, und: nahmen die Quartier in ihren 
Städten.“ Bevor aber Piccolomini son biefer Trennung Vor⸗ 
theil ziehen Tonnen, hatten die Verbündeten erkannt, wie fie 
im Begriffe, ‚einen Selbfimord zu begehen, und fie trafen 
wieder zufammen in dem kaum verlaffenen Lager bei Sarftebt. 
„Rittmeifter Smmernüchtern, der fonften Lenin Zander geheißen, 
Fonnte fein ansfallen und ftreifen nicht laſſen, darum Fam er 
feinen Feinden in die Hände, ‚und wurde im Oct. von einer 
Rüneburgifchen Partei zu Fuß bei Lutter in einem holen Weg 
nad) niebergefchoffenem feinem Pferd gefangen, ihme auch Quartier 
zugefagt. Man hielte ihn für feſt ober gefroren, Darüber fie mit 
einander vor Hildesheim auf dem Galgenberg mit Worten fo 
uneinig wurden, baß es zum Feuergeben kam, und man bafür 
bielte, Quartier fei gebrochen: gefchahen demnach auf ihn wohl 
bei 20 Schuͤſſen, deren feiner durchgangen, bannenhero ihn ber 
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Kopf mit einem Beil zerſchlagen worden, und er untern Galgen 
geſchleppt, todt liegen geblieben.“ 

Dagegen wurde die Stadt Einbeck, nach fünftägigem Be⸗ 
ſchießen, genöthigt zu capituliren, den 24. Dect., es ergaben ſich 
das feſte Schloß Spiegelberg und die Stadt Nordheim, und 
Hatzfeld ging den 20./10. Det. über bie Weſer, und legte ſich 
por Münden, Gaffelifchen Gebiets, „bag wollte Caſſel nachdenklich 
und befchwerlich fallen, zeit währender Goslarifher Handlung 
dergeftalten tribuliret zu werden, darum folches nach Nothdurft 
geändert wurde, und hat man Kaiferlichen Theil um Glimpfs 
willen Urfah gehabt, hiermit nachzulaſſen. Der Kaiſerliche 
Drift Rubland wurde mit Reuterei und Fußvolk nad Duder⸗ 
ftadt im Eichsfeld und gegen Muͤhlhauſen geſchicket, dem der von 
Hatzfeld bald folget. Um ben 20./49. Det. waren die Schwe⸗ 
difchen aus beiden Dertern, auch Gleichenſtein, doch nicht ohne 
Accord fhon getrieben und follte ed nunmehr auch Göttingen 
gelten, doch ging Hatzfeld durchs Eichsfeld nah Thüringen und 
Erfurt. Die Unirten Tagen bei diefen Eflecten noch immer ftill, 
mit Bürgeben, dag fie des Generals Torftensfohn mit Volt 
erwarteten, mögen fih au zu ſchwach befunden haben. Den 
2. Nov. (23. Det.) kamen die Kaiferlichen famt den Bayrifehen 
vor Goͤttingen angezogen, und belägerten ed. Es wollte aber 
nicht alfo damit, wie fonften bis dahero gefchehen. Sie vers 
meinten ed mit Feuer, wie Einbeck, zu bezwingen, doch aber 
vergeblich, und war ihnen auch das eingefallene flarfe Regen⸗ 
wetter verbinderfich und zuwider. Es mag an die Unirte zu 
Sarftedt begehret worben fein, den Ort nit wie Einbed zu 
verlaffen, fondern wenigftend zu succurriren: darum ber von 
ofen 1500 commandirter Pferd und 500 Musquetirer zu fi 
nahme, die er auffigen ließe, von dannen er unvermerft der 
Raiferlichen den halben Theil in die Stadt gebradht, und mit 
den andern wiederum zurüd gegangen. Als er nun von ben 
Kaiferlichen erfennet worden, ift ihm Speerrenter mit feiner 
Brigade nachgeſchicket, und diefe zu secundiren Don Hannibal 
Gonzaga famt beiden Merci geordert worden, Der von Rofen 
hatte feine Retirade nicht zuruͤck, fondern für fih und auf bie 
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rechte Hand gegen Münden angeſtellet, war doch auf eine halbe 
Meile von Göttingen erreichet und an einem Pag, der ihm 
hinderlich, zu etwas flande gebracht worden. Er befande fi 
ſehr übermannet, und mufle von des tollen Rofen Dragonern, 
auch feinen Musquetirern etliche hundert famt Offieirern, unter 
denen auch fein toller Vetter gewefen, gefangen und im Stich laſſen, 
doch Fame er mit den übrigen davon, und in befagtes Münden.” 

Die Belagerung von Göttingen wurde am 17./7. Nov. 
aufgehoben, und hatten die Raiferlichen „feine Urſach, in einem 
hochbeſchädigten Lande länger zu bleiben, zumalen zu einer haupt⸗ 
fähigen Action für dies Jahr feine Apparenz mehr, fondern 
nahmen ihren Marſch nad Norbhaufen, betrafen das Stolbergi- 
Ihe, theilten fih aus nah Sondershaufen in die güldene Aue, 
und nach Frankenhauſen; infonderheit ginge der von Hatzfeld 
durchs Eichsfeld in Thüringen, vor Maßfeld und um Erfurt, 
General Wahl fame im Der. nad Eiſenach und Tangenfalza ; 
ber Erzherzog und Piecolomini nahmen das Hauptquartier zu 
Querfurt, Die Armee theilte fih aus gegen Eisteben, nad) Qued⸗ 
Iinburg, Halberfiadt, Freiburg, Bernburg, Halle, Merfeburg, 
Weißenfels und bis nah Naumburg, fo weit mufle man bag 
Maulfuiter für Menfchen, Pferd und Viehe fuchen ; auch wurden 
im Dec. gar viel der Kaiferlichen und Bayeriſchen Pferd, unter 
General Speerreuter auscommandiret, zu recognosciren, was 
bie zertheilte Unirte machten: endlich zuge man vor das fefte 
Schloß Mansfeld. Derhalben thaten fich die zu Sarſtedt und 
bortberum gelegene Unirte auch mpviren, welde gegen Goslar. 
und felbiger Gegend bes Harzes, wie auch Wernigeroda, Blans 
fenburg und von Gifhorn aus über die Aller, etwas. gegen dem 
Magdeburgifchen, und barin flreifeten, nicht weniger von ihren 
Reutern und Dragonern fi mit Sturmzeug bei Helmflätt eins⸗ 
mals ſehen ließen : dieweilen fie aber auch fahen, daß die Kai⸗ 
fesfichen im Magdeburgifchen, dem Halberftäbtifhen, an ber 
Saale, Unſtrut und deren Orten Tiegen blieben, muften fie auch 
im Lüneburgifhen, um Celle und an der Aller fo lang verharren, 
wiewohl das Land gern fehen mögen, ber Gaͤſt einmal erledigt 
zu werden.” 
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Am 25./15. Nov. traf Torſtensſon zu Winſen ein; viel 
über einen Monat verbrachte er über dem Ordnen feines zerrüt« 
teten Heeres, dann z0g er fih in die Mark Brandenburg nad 
Salzwedel, Gardelegen und ber Orten, „zuvorderſt dem Ueber⸗ 
reſt Stallpanfifhen Volkes in Schlefien, wie aucd Landsberg und 
Beuthen befto näher zu feyn und diefe wenige Pläge nit aud 
zu verlieren. Die Kaiferlichen hatten auf ihrer Seiten delibe⸗ 
riret und sefolsirt, auf die Schwebifchen zu einer Hauptartion 
zu geben ; beswegen wurbe um den 28. Januar 1642 zu Mand« 
feld und Eisleben ein Rendezvous gehalten, wie fie daun durchs 
Anhaltiſche nach Quedlinburg, Halberkabt und fürterd gegen biz 
Schwediſchen gingen, Torſtensſon hatte davon Nachricht bekom⸗ 
men, und ſo lagerhaft (bettlägerig) als er war, nichts deſto 
weniger reſolvirte ſich derſelbe ſtandzuhalten. So war nun die 
Reichsarmada den letzten Januarii novi zu und um Egeln und 
an ber Bode anfommen, und ging ben 1. und 2. Febr. über 
biefen Fluß bis nah Wanzleben, auch von bannen ben 3. big 
sah Wolmirflädt, und fo ferners auf Stendal gegen Garde⸗ 
legen, bem erften Schwebifchen Quartier zu. Derowegen Kors 
Beusfon Gardelegen unter bem Obriſt Dubald alsbalden flärfer 
befegen, und fein übrig Volk aus den Quartieren Stendal und 
Dfterburg nad Salzwedel zufammenführen, daſſelbe auf ben 
Galgenberg legen, und in Bataille Rellen ließe. 

„Die Raiferlichen und Bayerifchen rudten nichtsbefloweniger 


dernad, und nahm Wahl fein Hauptquartier in dem verlaffenen 


Stendal, der Obriſt Wolff das feinige in dem von den Schweben 
auch verlaffenen Ofterburg, daß alfo die Schweden dort herum 
nichts als Gardelegen, Seehaufen und Salzwedel innenhatten, 
Der Erzherzog befam das Hauptquartier in TZangermünd, dahin 
bie Schiffbrüde von Magdeburg gebradht und über .die Eibe 
geleget wurde in Mitten des Februarii, und ließe man von 
Teutſcher und Eroatifcher Reuterei auf der Seiten bes Havels 
lands barübergehen,, zu verfuchen, ob fie beu Schweden ihre 
Schiffe bei Blefede nehmen oder werberben, ober aud ihnen die 
Zufuhr zu Waffer unfüher machen fönnten. Ehe daß man aber 
über die Brüde gegangen, hat Pircolomini zuvor wohl 2 Tage 
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nad einander bei Tangermünde in Bataille gehalten, darauf 
man den Marfch nach Medlenburg gewendet, hergegen aber iſt 
auf Diedienburgifcher Seiten ber Elbe eben Feine Reſiſtenz vors 
handen gewefen, und hat die Reichsarmada nach ihrem Willen 
gehen mögen. | 

„Salzwedel und Gardelegen feind Morafts halber von Natur 
fefte Derter. Als nun die Katferlihen daß ihnen nicht alfo, 
wie man gerne gewollt, beizufommen feye, befunden, auch bie 
Fütterung fehr übel zu befommen gewefen, nicht weniger Chur⸗ 
eöin alibereit Hülfe benöthigt geweien, haben fie ihr über bie 
Schiffbrüde gefhidtes Bolt und Gefchäge wieder zurüdgerufen, 
die Brüde aufheben und nah Magdeburg gehen laſſen, auf 
welchem Weg fie etliche Zage großen Winde halber zu Rogäg 
ſtillliegen müflen, und bie Brüden nad) Magdeburg nicht gebracht 
werben können.” Es wurden au die Bayern von der kaiſev⸗ 
lichen Armada abgefordert, dem Erzitift Coͤln zu Hülfe zu fommen, 
„welche Abſonderung der Kaiferliden Armada nicht nah dem 
beften, in Berfolgung ber Schwedifhen zu flatten kommen. Ins 
maßen von biefer Zeit an ihre gehabte Bictori und die Obere 
hand wieder abzunehmen, und bie Schwediſche de novo zu 
wachen angefangen. 

„Se hatte Piccolomini in biefer Zeit eine fehe wichtige 
Intelligenz mit den Schwebifhen Obriſten Philipp Eitel von 
Seckendorf durch den Obriſt Gailing gemacht, da dann Secken⸗ 
dorf dahin bisponirt worden, daß wann er die Wacht haben 
werde, fo folle er ihn ohne Widerſtand einfallen laſſen, und 
hatte ber Anfchlag auf den 12. Februar, ebe dag man auf die 
Mecklenburgiſche Seiten gezogen, practicirt werben follen, des⸗ 
wegen Piccolomini an das Schwebifche Läger ankommen, und 
hatte zuvor einen Trompeter mit Obriften Gailings Schreiben 
an Serdendorf dahin verfchidet, den ber Schwebifche Rittmeifter 
ausgelundfehaftet, und durch accident, daß der Trompeter bag 
Schreiben in Miſt verftedet, foldhes zu Handen befommen , es 
dem General Torftensfon zugebracht bat. Darauf Seckendorſ 
afsbalden eingezogen, und als convietus nächften Tages in 
Präfenz der Armee zu Salzwedel enthauptet, der Obrift Loben« 
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ſtein aus Verdacht auch in Arreſt genommen, aber ferner nichts 
von ihm gehoͤrt worden. 

„Als die Reichsarmada ihren Abzug aus der Alien Mark 
Brandenburg genommen, und ſich oberhalb Magdeburg zwiſchen 
Zerbſt und Barby, auch theils herüber der Elbe zu Roſenburg 
geſetzt hatte, blieben nicht allein die Schwediſchen in Neu⸗Hal⸗ 
benöleben liegen, fondern reoccupirten auch allenihalben ihre 
vorigen alte Quartiere bis nad Danneberg, Debiefelde und 
deren Orten herum, daß fie alfo bis auf 4 und 5 Meilen von 
Braunſchweig ungefähr lagen. Die Kaiferlichen aber hatten ſich 
ebenfowoht nit lang in bdiefen magern Quartieren gehalten, 
fondern gingen wieder herüberwerts der Elbe, nach der Unfrut 
und Saale. Der Erzherzog begabe fih mit 2 Caroffen und gar 
wenigem Comitat, nit viel über 14 Perfonen, nach Dresden, 
beim Churfürften die Quartierficenz im Land deſto gewiffer zu 
halten, lieſſen fih doch auch bei der Wolfsjagd etwas aufhalten, 
und nahmen von da ihre Reife neben dem General Piccolomint 
nad Prag und Wien, über des Kriegsweſens allgemeinen Sarhen 
mehres zu deliberiren. Es wurden auch die Quartiere durchs’ 
ganze Land, ausgenommen bie Stadt Meiffen, Pirna, Freiberg 
und Leipzig bewilliget. | 

„Torſtensſon war bis dahero mit dem Pobagra immer 
‚behaftet gewefen, darum feine unterhabende Armee nicht aufbrechen 
fönnen, doch hatte es fih um Mitten des Martii 1642 nit ihm fo 
wohl gebeffert, daß er allbereit in Perfon Ordonnance gebeit, 
fih aber noch nicht ſtark moviren konnte: aber in erfien Wochen 
Aprils, da er wieder gänzlich genefen, gefchah der Armee völliger 
Aufsruh, nur dag Salzwedel und Gardelegen befegt gelaflen 
worden. Der Schwedifhen Marſch ift geraden Wegs aus ber 
Alten in die Mittelmarf auf Füterbogf zugegangen. Als ber 
Schwedifchen Aufbruch gefchehen war, fammlete der Kaiferliche 
Generals-Wachtmeifter Graf von Brouay jenfeits Wittenberg von 
Halle und Leipzig hero von 2 bis in 3000 Pferd, damit über 
die Elbe zu geben und fi vor den Schwedifchen fehen zu Yaffenz 
Piccolomini fammlete ingleichen 1000 Pferd, fie zu Dresden 
überzuführen, Sie fielen allerfeits den Schwebifchen wo möglich 
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ein, und wurden derſelben von Officirern und Gemeinen des 
Derfflingers Obriſtlieutenant und ein Rittmeiſter gefangen nach 
Zeiz, dem Piecolominiſchen Hauptquartier, geführet. Zu Wien 
aber hielte man die Zeit über fleißigen Kriegsrath, dazu wurde 
auch Piccolomini erfordert, und um den 24. Aprilis zu Wien 
erwartet. Inmaßen Se. Exc. 9 Regimenter mit ſich aus Meiſſen 
genommen, und in Böhmen an bie Grenzen gelegt hatten. Der 
Erzherzog aber nahme auf 6 Tage lang eine Wallfahrtsreife 
nah Mariazell vor.” 

Dergleichen Anftalten waren nicht geeignet, den ſchwediſchen 
Feldherren in feinem raſchen Stegeslauf aufzuhalten. Am 17. 
April ergab fih ihm Ludau mit Accord, am 27, bewerffielligte 
ex feine Bereinigung mit Stälhanbefe, daß er 20,000 Mann 
nah Schlefien zu führen vermochte. Glogau fiel nach: zwei⸗ 
tagiger Vertheidigung , bis auf eine halbe Meile von Breslau 
gingen die ſchwediſchen Parteien. Unterbeflen mufterte Herzog 
Franz Albrecht von Sacfenstauenburg bei Sranfenftein feine 
zum Schuge des Landes beftimmte, angeblid 18,000 Dann flarfe 
Armada, bie mühfem aus ihren Duartieren zufammengezogen 
worden. Am 31./21. Mai legte Torftensfon fih vor Schweibnig, 
in welches einen Suecurs von 300 Musquetirern zu werfen, bed 
Herzogs von Rauenburg Beftreben. Er hatte nur Cavalerie, 
Reiter 32, Dragoner 8 Schwadronen,, überhaupt 6 bis 7000 
Mann, fand aber „ganz unvermuthet bes fchändlichen Uebergangs 
Striegau,“ die gefamte ſchwediſche Armee und ihre 130 (7) 
Gefüge vor fih, und mußte unter den ungünftigften Umftänden 
ein Gefecht annehmen , das zu der vollfländigen Niederlage ber 
Kaiferlichen ausfhlug. Der Herzog felbft, tödtlich verwundet, 
gerieth in Gefangenfhaft. Am 3. Juni fiel Schweidnig. Die 
Schwediſche Armee ging von Schweidnig zuvorderſt auf bie 
Bifchöfliche Reſidenzſtadt Neiße, das Streifen aber auf Grotkau, 
Brieg, Oppeln, und herunterwärts auf Jägerndorf und Troppau, 
von dannen aus gegen Ollmütz. Die Kaif. Daf. hatten anftatt 
Herzogen Franz Albredhts zu Sarchfenstauenburg das Generalat 
Schlefifher Waffen Hrn. Piecofomini aufgetragen, darum Ge. 
Exc. fih naher Prag begeben, den Succurs aus Saͤchſiſchen 
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Landen zu orbnen, zu deme auch 6 Regimenter unterm Generals 
wachtmeifter Comte de Brouay kommen ſollten.“ 

Neiße, nachdem bie Beſatzung, „darunier viel Bürgerfchügen 
und Kroaten, die ſich tapfer gebrauchten,“ drei Stürme abge⸗ 
ſchlagen, capitulirte den 8. Juni, wie Grotkau und Ohlau zwei 
Tage früher gethan. Weiter richteten die Schweden ihren Marſch 
auf Oppeln und Koſel, ſo beide in Rauch aufgingen. „Die gemeldie 
Ort thaten ſich alle mit ſchlechter Reſiſtenz ergeben, und hatten dem⸗ 
nach Die Schweden bes ganzen Schleſiens, bis auf Breslau, Liegnit 
und Brieg ſich bemächtigt.“ Im Begriffe, auch nah Mähren 
feine Waffen zu tragen, ließ der ſchwediſche General am 17. Juni 
Drieg durch 6 Regimenter berennen, am folgenden Tage mit der 
Belagerung ben Anfang machen. „Als Torftensfon vor Ollmuͤtz 
fommen, bat er die Stadt zeitlich mit Kanonen zu beſchießen 
angefangen, und drei Tag damit continuiret, aud nachmals 
brei Stürm darauf gethan, darinnen er ben Obriften Antonio 
Miniati, einen Staliener, gefunden, ber die Stadt nit genugfam 
defendiret , fondern ſich zum Accord zeitlich erboten und abge⸗ 
zogen, welches ihm aber fo übel befommen, baß er hernach zu 
Wien decolliret worden.” Der alte Dann war fo eilig gewefen, 
um feine von den Schweben aufgehobene Frau wieder zu haben, 

„Es ginge um biefe Zeit wunderlich und bunt untereinander 
ber, das Kaiferliche Volk plünderte fowohl, als die Schwebifchen, 
und gab es damals nad Wien viel Flehens. Des Grafen yon 
Würden Güter wurden der Zeit fpoliret, eines andern Grafen 
Sräulein, und Herrn Vicekanzlers Kollowrat Sohn, ein junger 
‘ Gansnicus, wurden 3 Meilen von Wien zur-Gedächtnuß fo rein 
ausgezogen, daß fie barfuß nach Wien famen. Die Schwebifchen 
Rreiften auch auf felbiger Straßen, und befame General Wrangel 
8 Caroſſen, auf denfelben drei Grafen und andere Herren, bie 
mit ihrem Frauenzimmer nach Wien wollten. Torftensfon befegte 
Ollmütz mit 3000 Mann, und ließ die fireifenden Parteien 
zuvorderſt auf Brünn gehen, demnähft in die Grafſchaft Glatz, 
wo, gleihwie um Braunau und Königgrap mit abwechſelndem 
Glücke geftritten wurde, Unterdeſſen zog das Kaiferliche Bolf 
durch Böheim, auch aus Ungarn, und das Aufbot aus ben Erb⸗ 
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landen, famt dem in Eil neugeworbenen an, inmaffen ber ganze 
Adel aufgemahnet wurde, mit Kaiſ. Maj. oder bem Erzherzog 
zu Feld zu ziehen, worüber es aber etwas Dispatat ſetzte. Es 
fam auch biefes fäntlihen Volks im Eingang des Julii ſchon 
fo viel um Brünn und Znaim zufammen, daß man es eine 
Arınada von 20,000 Mann fehägen wohte, Man machte bie 
neue Werbungen der Erbländer groß, und war nicht ohne, weil 
das Volk übel zu belommen, daß einem zu Fuß zu 10 und 20 
Rthlr. auf die Hand, auch wohl manchen ein Kleid darzu, einem 
zu Pferd aber wohl 100 Rthlr. gegeben wurden; auch war bie 
Sage, die Stadt Wien allein werbe A000 Renter, das Land 
aber 5000 zu Zus. Nachmals find biefe Werbgelder fo hoch 
deftiegen, daß man einem zu Fuß 56 Gulden und einem Reuter, 
fo man ihn fortdringen wollen, 100 Dufaten geben mäffen.” 
Bon Nikolsburg aus hatte Piccolomint diefe Rüftungen 
geleitet; am 7. Jul. brach der Erzherzog mit feinem Hofſtaat, 
einer Artillerie von 18 Städen und vieler Munition von Wien 
auf, fih nad Brünn ind Hanptquartier zu begeben. Bei dem 
„SeneralsRendezvous, 12. Zul. find 15,000 zu Roß, 9000 zu 
Buß effective befunden worden, ben Grafen de Brouay, wie 
auch die Hungarn und Poladen, deren man noch erwartete, 
ungerechnet. Den 16. Jul. fland fie alibereit vor Ollmütz. Als 
aber der Erzherzog, wie hart es mit der Stadt Brieg halte, 
vernommen, hat er die Resolution gefaffet, geraden Weg auf 
bie Schwedifche zu geben, einen Streich mit ihnen zu wagen, 
oder aufs wenigft Brieg zu entfegen. Iſt demnach den 19, Jul. 
von Ollmutz aufgebrochen, und geraden Wegs auf die Schwediſche 
zu gegangen, hat aber die Stadt mit ergeblihem Bolf blocquiret 
gelaffen: der Marſch wurde auf das Städtlein Odrau und von 
bannen gegen Troppau zu genommen, wo der ſchwediſche Obrif 
Glange mit feinen 6 Regimentern übel weggefommen. Den 
25. Zul. st. n. mußten die Schwediſche bie Belagerung von 
Brieg, dem fie zeithber hart zugefegt,, auch davor 15002000 
Mann eingebäßt, aufheben. Senf fonnte die Kaiferlihe Armada 
nichts aufhalten, die auch den Schwedifhen um ein gutes über» 
legen war: beromegen ging dev Marfch den geraden Weg von 
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Neige nah Breslau, bafelbfien über die Oder zu kommen, die 
Schwediſche zu verfolgen, und zugleih auf Glogau zu geben, 
den Ort wieber zu recuperiren, daran nichts geringes gelegen: 
darum wurde Schweibnig noch zur Zeit unangegriffen gelaffen, 
und nur von weiten bloquiret, ber Erzherzog aber von benen 
zu Breslau in armis solenniter empfangen, auch communicirten 
J. Durchl. im Klofter 8. Matthiae, und als fie den Thurm 
befichtiget hatten, nahmen fie das Hauptquartier zu Neumarkt, 
dafefbfien und um Pardhwig die Armada lag, Was aber auf 
biefer Straßen an Striegau, Jauer, Steinau und im Liegnigifchen 
die Schwedifchen kurz zuvor eingenommen hatten, war ſchon 
wieder verlaffen. Die Schwedifchen waren um diefe Zeit mil 
ihrer Hauptarmee von Glogau alibereit gewichen und füch zu 
Croſſen gelagert, hatten Zulihau und Schwibus zu einer Vor⸗ 
mauer, auch über der Oder die Stabt Guben nad zum beiten, und 
lagen 3000 der ifrigen in Groß⸗Glogau wohl proviantiret und 
verſehen, fie fonnten auch ihren Suceurs von neuen Schweden 
nah Eroffen fiher erwarten.” 

Glogau wurde som 14, Aug. ab belagert, befland jedoch 
gegen wiederholte Stürme, und ſchon am 28. /18. Aug. fette 
fih Torftensfon, auf die fihere Kunde von Wrangeld Annäherung 
mit den Berftärfungen, in Bewegung, um bie belagerte Feſtung zu 
retten. Am 5. Sept. (26. Aug.) vereinigte er fi mit Wrangels 
Vorhut, daß er ſtark genug ſich fühlte, dem Erzherzog unter bie 
Augen zu rüden, Diefer bob am 17./7. Sept. die Belagerung 
auf, und z0g fih auf Rüben und Liegnitz zurüd, indeſſen Torſtens⸗ 
fon am 19,/9. Sept. auch bie Finländifche Reiterei unter Axel 
Lilie an ſich zog, und feine Gegner durch eine Bewegung nad 
bem Gebirg täufchte; bei Löwenberg vafch fih ummendend, fand 
er die Zugänge ber Oberlaufiz offen, und über Zittau in Böhmen 
einzudringen, 8. Det. (28, Sept.), war fein Beftreben. Das 
vereitelte, ſtets ihm zur Seite bleibend, Piccolomini, „ber auch in 
biefem Feldzug ohne das den wenigften Theil fchlief,” vornehmlich 
um feine Inferiorität an Infanterie auszugleichen, benn an 
Neiterei war er ben Schweden überlegen. Lemberg und Fried⸗ 
fand waren die einzigen Punkte in Böhmen, deren die Schweden 
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fih zu bemeiftern vermochten. „Die Kaiſerlichen aber kamen an 
die Queiß bei Greifenberg, auch Tegten fie ſich bei Friedberg 
und Greifenftein, und Tagen doch der meifle Theil über eine 
Meite nicht von den Schwedifchen.” 

Alfo eingeengt, ſchickte Torftensfon ein ziemlich Volk zu Roß 
und Fuß nad Gabel und Kamnitz, und auf der rechten Seite 
ein Detachement von Kavalerie nach der Gegend von Königftein 
und Pirna, welches durch die Elbe feute, „und groffes Schreden 
und Fliehen veranlaffte. Es flunde auch faum einen Tag an, 
da geſchahe, 27.717. Det. Abends um 8 Uhren, der Schwedi« 
fhen Aufbruch, indem fie Zittau auf eine gelegene Zeit mit 
1000 zu Fuß und 300 zu Pferd befegt Tießen, und ihren Weg 
auf Bauzen und Kamenz zu nehmen, welche Stadt, die viel 
eingeflebnetes Gut hatte, fie um 2000 Rihlr. ſchätzten, von 
bannen ging. ihr Weg auf Großenhain, welche Stadt fie etwas 
zum Schein befhoffen, und zween Stürme darvor verloren t 
denen zwar bie Kaiferlihen nächſten Tags, als den 18. ejusdem 
nachzogen, der Bortrab aber erfi den 22. Det. nah Biſchofs⸗ 
werda fame, bafelbfien und bis gegen Dresden biefe Armada 
fill Tage, zu ſehen, wo Torftensfon eigentlich ſich hinwenden, 
und was er fürnehmen werde. Haben demnach die Schwedifchen 
alsbalden getrachtet, zu Torgau über die Elbe zu fommen, und 
als fie felbigen Paß erhalten, an welchem fie Nachen und Kahnen 
zu ihrem Bortheil gefunden, iſt ihre Macht geraden Weg auf 
Eilenburg und Leipzig zu gegangen: wie fie dann mit völliger 
Armee den 26./16. Oct. ſchon zu Eilenburg, und den 27. gar 
vor Leipzig gewefen, ben 24. und 25, ejusdem aber etliche wenige 
ihrer Parteien fi) um Leipzig haben fehen Taflen, ihrer Gewohn- 
beit nach recognosciret, und damit Forcht und Flenen angebracht 
haben.” Vorher fhon hatte Koͤnigsmark feine Bereinigung mit 
Torſtensſon bewerffielligt. 

„Sobald nun Torftensfon vor Leipzig ankommen, ift bie 
erfte Arbeit gewefen, eine Batterey vor dem Grimmifchen Thor 
zu maden, und barauf gegen demfelben zu Tanoniren. Ale 
die Kaiferlichen diefen Angriff vernommen, haben fie nicht fill 
geſeſſen, fondern feind geraden Weges von Dresden aus auf 
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Grimma zugegangen, Leipzig zu entfegen, ba fie dann gleichfam 
in Battaglia anfommen, deren Ankunft etliche ihrer Reuter den 
Leipzigern angekündigt, da dann Torftensfon allbereit Wiffenfchaft 
darvon gehabt, Leipzig alsbalden verlaffen, und ihnen gleider 
Geftalt en Bataille entgegen gegangen, Die Leipziger, hoffend, 
nachdem Torftensfon Zeit der Raiferlihen Armada Anzugs Leipzig 
fo ſchnell verlaffen, fie würden nunmehr aus aller Gefahr erretiet 
ſeyn, bielten derwegen Sonntage den 23. Oct. styl. vet. in 
beiden ihren Hauptfirhen da8 Te Deum laudamus. Als fie 
nun in Begehung dieſes Dankfeſts andächtig gewefen, und ihnen 
fund gethan, daß viel der Kaiferlichen mit blutigen Köpfen und 
Wunden ſchon in ber Stadt, daß ein Haupttreffen vorgegangen, 
und bie Vietori auf Schwedifche Seiten gefallen fey, hat biefes 
Danffeft ein trauriges Final genommen.” 

Unparteiiſch und vollſtändig befchreibt die Schladt ein hoher 
faiferlicher Officier. ‚Da nun höchftgebachte Erg-Fürftl. Durchl. 
im Nachrüden von dero Kriege-Häuptern das Gutachten ges 
nommen, daß ein Ort folder groffen Consequeng, fo theuer es 
auch immer wolle, entfegt, und bie Occasion, zu einem Treffen 
zu fommen, nicht verfäumt werden müfte, mit der Kaiſerl. Armee 
ben 1. Nov. 1642 Abende fi näherten, fieng der Feind an mit 
Behendigkeit von der Stadt zu weichen, und auf bie Höhe über 
ben Pag ein Canon⸗Schuß von derſelben ſetzende, weiters, weilen 
die Crabaten und eine Brigada teutſcher Reuter nachcommandirt 
worden, zurücke. Auf ſolche Retirirung des Feinds hat man für 
ratbfam befunden, über den Paß zu mardiren, und demfelben 
fo viel als möglichen beizufommen, wie auch befchehen, und dag 
Nachtläger in nächſtem Dorff einem genommen, allwo aus unters 
fhiedenen Ragionen den Feind zum fchlagen ungezwungen nicht 
entgehen zu Taffen befunden worden : 1) weiln man uns ihme 
in der Qualität und Quantität gleih adtete, 2) die Wahl⸗ 
ftatt ſowohl für einen als den andern Theil nicht vortheilhafftig 
wäre, alfo wir ung zu fundiren hätten, unfere Reuterei würde 
bie Feindliche übertreffen, 3) wegen gewißer empfangener 
Nachricht, daß die Weimarifhe nur auf drei Tag Zuge weit, 
bie Hasfelvifche aber den Rhein noch nicht passirt wären, und 
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die Schweden neben den Weimariſchen alſo mit geſamter Macht 
auf ung nicht dringen würden: aus welchen und andern Bes 
denfungen halber man für thunlich befunden, ben Feind zu 
fuhen, und mit ihme zu fechten; allermagen den andern fatas 
liſchen Tag erfolgten Unglüds die Armee fehr frühe in Battaglia 
gefegt, und jeglichem feine Poften, und was zu thun wäre, ge⸗ 
wiefen worden: Ihre Erzfürftl. Durchl. aber fich vor den Squa⸗ 
bronen zu Buß gefeget, und in guter Ordnung alfo gegen ben 
Feind zu marchiren angefangen. Wie man an die Schwediſche 
Armee auf eine halbe Stund fommen, und von unfern Vor⸗ 
parteien ben Bericht eingebracht, daß felbige auch in voller 
Battaglia gegen ung avancirte, haben höchfigebachte Ertz⸗Fürſtl. 
Durchleuchtigfeit fi) begeben die Völder zu behertzigen, fie in 
vorhandener Occasion ihre Pfliht und Schufdigfeit zu leiften, 
zu ermahnen,, alfo von einem zu dem andern Squadronen, 
zwifchen bdiefelbige, und gange Armeen zu rennen, ſowohl An⸗ 
fange als nad, was einem hohen Fürften und Feldherrn gebüh- 
ret, vollziehende, darbey auch der Feldmarfhall Piccolomini und 
nachgefegte Häupter die Notdurfft anzuordnen fich bemühete. 
„Sobald nun alfo mardirende über einen Wald fommen, 
wurbe erfehen der Feind in Schlachtordnung, auch gegen uns 
ziehende und den erftien Gruß mit den Stüden thun, darauf 
dann mit den unferigen auf ihre Poften behend geführten be- 
antwortet , Die Armee aber war ftill,, fi in gute Ordnung zu 
fegen, gehalten worden. Unterdeffen der Feind, fonderlich mit 
der Cavalleria vom rechten Klügel, auf unfern linfen zu avanci- 
ven fortgefeget, in einem Dorff auf felbiger Seiten gelegen, von 
welchem auf uns zu dringen, er über ein Paß und Höhe zu 
marciren hatte, was von Infanteria gelegt: allwo von ben 
Unferigen die Occasion, dem Feind in folchem Vortheil vorzus 
fommen, ımd die verhoffte Oberhand zu erhalten, überfehen 
worden: und alfo auf unfere gleichergeftalt anziehende zu fegen, 
nicht gefeiret, deme zwar von etlichen Squadronen dapffere 
Gegenwehr gethan, der mehrere Theil aber die Rüden gewendet, 
in disordre barvon Yaufende, und ob zwar zwei oder drei Squa⸗ 
bronen von der Reserva, welche bie vordere zu gecundiren hats 
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ten, ihre devoir gethan, ſo nahmen doch die andere auch die 
Flucht, ungeacht Ihre Ertz⸗Fürſtl. Durchl. ihnen nachſchicketen, 
ſelbſt in Perſon vor denen Regimentern ſich ſetzeten, und die 
Officirer mit ermahnen, bitten, ſtraffen und auch Schlägen trie⸗ 
ben, ſo hat es doch die Praesentz, Hoheit und Exempel eines 
ſo groſſen Potentaten, außer etlicher ſehr wenigen, zurück nicht 
bringen koͤnnen. 

„Unterweilen daß unſere Stücke auf den Feind wol ſpiele⸗ 
ten, und demſelben groſſen Schaden thäten, ſeine aber, wegen 
zu hoher Pflanzung, wider uns nichts ſonderliches operiren 
konnten, fienge unſer rechter Flügel an, auf den linken des 
Feinds zu chargiren, wie auch das Fußvolk unſer rechten auf 
das Schwediſche der linken Seiten gar mit den Picquen kom⸗ 
men, daſſelbe gleichermaffen zertrennet, und bie Wahlftatt, Stüde 
und viel Standarten und Fähnlein erhalten. Diefem Borbruch 
zu widerſtehen, ließen die Schweden ihren Hinterhaft avanciren, 
fo aber auch zu unterfihiedenen malen repoussiret und in ons 
fufion gebracht worden. Wie nun auf der rechten Seiten alles 
glüdlich abgienge, ber Feind aber die genommene Flucht unfers 
Iinfen Flügels, und daß niemand zurüd den Kopff zu bieten fi 
fehrete, gefeben, ftelleten fie fi in Mitten der Campagna, famen 
mit etlihen Squabronen unferer Infanteria vom linken Flügel 
in die Flanfen, und festen es in Unordnung. Es war zwar 
noch auf dem linken Flügel der Obrifte Nicola, mit zween oder 
drei Squadronen , welcher angegriffen, den Feind oft zurüdges 
trieben: ihne ließe zwar Piccolomini durch etliche Squadronen 
zu Pferd, von ber Reserva zwifchen dem Fußvolf entfegen, dieſe 
aber nahmen unchargiret die Flucht, Nicola aber blieb todt, und 
feine Squadronen fih ohne Serundirung ſehende, weilen auch 
auf fie andere feindlihe dringeten, geriethben ebenermaffen in 
Confufion, und folgten der Flucht der andern : alfo daß auf ber 
andern Seiten unfere Infanteria bloß gelaffen, und in disordre 
gefeget worden, zwifchen dem Wald. Auf die Unferige festen 
zwar etlihe Schwedifche Reuterei und Fußvolf, wurden aber bie 
Reuter von ber Erkhertoglichen Leibguardia chargirt, und dag 
Sußvolf von einem Squabron ber Unferigen zu Fuß zu Schanden 
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gemadt, aljo daß man wiederum die Infanteria der linken Hand 
was remittiret hatte. 

„Es ſtund ſolchergeſtalt die Victori auf den Seiten wankel⸗ 
haftig, indeme die rechte Flügel ber Armeen es erlanget zu haben 
vermeineten, bahero Ihre Erg-Fürftliche Durchl. zwifchen die 
Squadronen zu Rog und Fuß renneten, felbige zum chargiren 
und Treffen anführeten, und ſich unter den Feind mifcheten, den 
Unferigen einen Muth zu machen, und in eigener Perfon anzus 
zeigen, was den Feind von der Wahlfatt zu treiben, zu thun 
wäre, es hatte aber unter dem linken Flügel der Schröden alſo 
zugenommen, daß den Kopf zu wider bieten, unmöglich worden, 
ed zu reduciren, 

„Unterdeſſen begab fih Piccolomini zu dem rechten Flügel, 
bei welchem er das Fußvolk in guter Orbnung bapffer ſtreitend 
gefunden , wie auch eine Anzahl Squabronen zu Pferd, gegen 
welchen zwar auch der Feind mit etlichen zu Roß und Fuß 
geftanden, getraute ihn aber nicht anzugreifen, weldes als Pie⸗ 
solomini wahrgenommen , ordinirte er firadd der Cavalleria 
anzufegen ; wie aber biefe zum chargiren gegangen, fiengen bie 
Squadronen vom rechten Flügel des Feinds, welche mitten auf 
der Campagna fill geblieben, in flarfem Trapp zu avanciren 
an, und ſich in die Rüden unferer Reuterei vom rechten Flügel 
zu fegen, darob Unfere den Muth finten laffen, und fich alſo 
umfangen fehende,, die Flucht genommen: geflalt dann anf der 
Wahlftatt mehr nicht dann zwo Squabronen noch geblieben, eine 
von der Ertz⸗Fürſtlichen Durchl. und die ander von der Picco⸗ 
Iominifchen Leibguardia, deren erflen der Obriſte Mißlikh vor⸗ 
geflanden, die andere aber ber Cavallier Tempi zu commandiren 
gehabt, und dann fünf Squadronen zu Fuß, neben welchen bie 
andern fich wieder in Ordnung geftellet. Ihre Erg-Fürftl. Durchl. 
brachten durch dero Autorität wiederum etliche Reuterei zufammen, 
mit welcher fie auf den Feind chargiret, und zween Squadronen 
von felbigem gefchlagen, wie aber die Eonfufion vom rechten Flügel 
ſich ereignet, alfo war auch unmöglich felbige beifammen zu halten. 

„Als nun der Feind unfere gange Cavalleria in Eonfufion 
serfitenet,, und daß niemand der Unfern,, den Kopf zu bieten, 
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ten, ihre devoir gethan, ſo nahmen doch die andere auch die 
Flucht, ungeacht Ihre Ertz⸗Fürſtl. Durchl. ihnen nachſchicketen, 
ſelbſt in Perſon vor denen Regimentern ſich ſetzeten, und die 
Officirer mit ermahnen, bitten, ſtraffen und auch Schlägen trie⸗ 
ben, ſo hat es doch die Praesentz, Hoheit und Exempel eines 
ſo groſſen Potentaten, außer etlicher ſehr wenigen, zurück nicht 
bringen können. 

„Unterweilen daß unſere Stücke auf den Feind wol ſpiele⸗ 
ten, und demſelben groſſen Schaden thäten, ſeine aber, wegen 
zu hoher Pflanzung, wider uns nichts ſonderliches operiren 
konnten, fienge unſer rechter Flügel an, auf den linken des 
Feinds zu chargiren, wie auch das Fußvolk unſer rechten auf 
das Schwediſche der linken Seiten gar mit den Picquen kom⸗ 
men, daſſelbe gleichermaffen zertrennet, und die Wahlftatt, Stüde 
und viel Standarten und Fähnlein erhalten. Diefem Vorbruch 
zu widerftehen, Tießen die Schweden ihren Hinterhalt avanciren, 
fo aber auch zu unterfehiedenen malen repoussiret und in Con⸗ 
fufion gebracht worden. Wie nun auf ber rechten Seiten alles 
glüctich abgienge, der Feind aber bie genommene Flucht unfers 
finfen Flügels, und daß niemand zurüd den Kopff zu bieten ſich 
fehrete, gefehen, ftelleten fie fi in Mitten der Campagna, famen 
mit etlihen Squadronen unferer Infanteria vom linfen Flügel 
in die Slanfen, und festen ed in Unordnung. Ed war zwar 
noch auf dem Linfen Flügel der Obrifte Nicola, mit zween ober 
brei Squadronen , welcher angegriffen, den Feind oft zurüdges 
trieben : ihne ließe zwar Piccolomini durch etlihe Squadronen 
zu Pferd, von der Reserva zwiſchen dem Fußvolk entfegen, diefe 
aber nahmen unchargiret die Flucht, Nicola aber blieb tobt, und 
feine Squabdronen fih ohne Secundirung ſehende, weilen aud) 
auf fie andere feindliche dringeten, geriethben ebenermaflen in 
Confuſion, und folgten der Flucht des andern: alfo daß auf ber 
andern Seiten unfere Infanteria bloß gelaffen, und in disordre 
gefeget worden, zwifchen dem Wald. Auf die Unferige festen 
zwar etliche Schwedifche Neuterei und Fußvolk, wurden aber bie 
Reuter von der Erghersoglichen Leibguardia chargirt, und dag 
Fußvolk von einem Squadron der Unferigen zu Fuß zu Schanden 
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gemacht, alfo daß man wiederum die Infanteria der linfen Hand 
was remittiret hatte. 

„Es fund ſolchergeſtalt die Vietori auf den Seiten wankel⸗ 
haftig, indeme bie vechte Flügel der Armeen es erlanget zu haben 
vermeineten, bahero Ihre Ertz-Fürſtliche Durchl. zwiſchen bie 
Squadronen zu Roß und Fuß renneten, felbige zum chargiren 
und Treffen anführeten, und fich unter ben Feind mifcheten, den 
Unferigen einen Muth zu maden, und in eigener Perfon anzus 
zeigen, was ben Feind von ber Wahlftatt zu treiben, zu thun 
wäre, ed hatte aber unter dem linfen Flügel der Schröden alfo 
zugenommen, daß ben Kopf zu wider bieten, unmöglih worben, 
es zu reduciren. 

„Mnterdeffen begab ſich Piccolomini zu dem rechten Flügel, 
bei welchem er das Fußvolk in guter Drdnung bapffer fireitend 
gefunden , wie aud eine Anzahl Squabronen zu Pferd, gegen 
welchen zwar auch der Keind mit etlichen zu Roß und Fuß 
geftanden, getraute ihn aber nicht anzugreifen, welches als Pie⸗ 
solomini wahrgenommen , ordinirte er firads ber Cavalleria 
anzufeßen ; wie aber biefe zum chargiren gegangen, fiengen bie 
Squabronen vom rechten Flügel des Feinde, welche mitten auf 
der Campagna ſtill geblieben, in ſtarkem Trapp zu avanciren 
an, und fih in die Rüden unferer Reuterei vom rechten Flügel 
zu fegen, barob Unfere den Muth finfen laſſen, und ſich alſo 
umfangen ſehende, die Flucht genommen: geftalt dann anf der 
Wahlſtatt mehr nicht dann zwo Squadronen noch geblieben, eine 
von der Erg-Fürftlichen Durchl. und die ander von der Picco⸗ 
lominiſchen Leibguardia, deren erften der Obriſte Mißlikh vor⸗ 
geflanden, die andere aber der Cavallier Tempi zu commanbiren 
gehabt, und dann fünf Squadronen zu Fuß, neben welchen die 
andern ſich wieder in Ordnung geftellet. Ihre Ertz⸗Fürſtl. Durchl. 
brachten durch bero Autorität wiederum etliche Neuterei zufammen, 
mit welcher fie auf den Feind chargiret, und zween Squadronen 
von felbigem gefchlagen, wie aber bie Confuſion vom rechten Slügel 
ſich ereignet, alfo war auch unmöglich ſelbige beifammen zu halten. 

„Als nun ber Feind unfere gange Cavalleria in Confufion 
zerſtreuet, und daß niemand der Unfern, den Kopf zu bieten, 
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zurüdfehrete, gefeben, fieng er an unfere Infanteria heftiger von 
allen Seiten zu fperren, ſich gleichwol eine Weil befinnende, 
unterdeffen die Ertz⸗Fürſtl. Durchl. ſich höchſt bearbeiteten, von 
neuem etwag Neuterei zu recolligiren, und wiederum auf den 
Feind zu geben; ed hat aber der Schröden unter folcher der⸗ 
maſſen überband genommen, daß weder aus Lieb noch ſchuldigem 
Respect gegen fo hohen Fürften ein einziger fich bewegen laſſen 
wollte, ihme zu folgen, obwoln fie hoch proteflirten und betheuer⸗ 
ten, allerdings resolviret zu feyn, bei derfelben zu fierben und 
das Leben zu laſſen. Wie nun Piccolomini ſich aller Drten 
umfangen, und mehr nicht dann bie zween Squadronen auf der 
Wahlftatt gefehen, als ließe er gleichwol dieſelbige anfegen, 
weiln aber der Feind ihnen zu viel gewacdfen war, konnte er 
anderft nicht thun, als ſich mit Hinterbleibung ihrer vielen Durchs 
zufchlagen, alsdann der Feind von allen Seiten mit Stüden 
und allen Forcen gegen der Infanteria avancirt, von welcher 
zwar bie möglichfie Refiftenz gethan worden : weiln aber fie fich 
allerdings von der Cavalleria abandonnirt, und aller Hoffnung 
einigen Succurſes beraubt erfehen, Tiefen fie gang zufammen, 
die Ordnung des Fechtens verlaſſende. Nichtsbeftoweniger tra» 
vaglirten Ihre Ertz⸗Fürſtl. Durchl. immer fort, ohne Scheuung 
einiger Gefahr, die Völker zu recolligiven, leglich aber, weiln 
einer fo grofien Confufion nicht zu remediren war, mußten fie 
auf inftändigen Rath etlicher Kriegshäupter der Ergheränglichen 
Stand und Heil in Dbacht zu nehmen fich bereden laſſen, zur 
Zeit, daß auch der Feldmarfhall Piccolomini folcher Ragion 
halber, feine Perſon in Sicherheit zu fegen, und mit dem Degen 
mitten durch den Feind den Weg zu machen, wie aud bie zween 
Marchefen, Don Annibal und Don Camillo Ganzaga, und dann 
ber General-Wachtmeifter Wevell, Obriſt Mißlikh und andere 
Dffieiver zu Fuß gethan, bie Infanteria aber Quartier anzus 
nehmen genöthiget worben, 

„Hiemit hat die Schlacht ihr End genommen, welche unter 
ben 3 Stunden, fo fie gewähret, eine der higigften und furiofes 
ften, fo zu unfern Zeiten möchten gehalten worden ſeyn, gewefen, 
barbei Ertz⸗-Fuͤrſtl. Durchl. zu Deftreich 26. mit dero Fuͤrſtlichen 
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Valor, Klugheit und hohen Resolutionen durch die gante Armee 
geritten, die nothwendigen Anordnungen ausgetheilet, und mit 
eigenem Exempel jeglichen behertziget, zur Leiftung fchuldiger 
Pflicht und Standhaftigfeit ermahnet, fi unter bie dickſte Ver⸗ 
mifchung des Fechten begebende. Piccolomini gab Achtung auf 
bie Linke Seiten, bie Unordnung zu remediren, führte oftermals 
bie Squadronen fowol zu Fuß als zu Roß zu ber Charge, und 
bemühete fi, die in disordre gerathene wiederum zum Stand 
zu bringen. Der Generals Feld» Zeugmeifter Graff Suys fekte 
mit fonderlidem Valor, Klugheit und Manier der Artigleria 
folhermaffen an, daß felbige dem Feind groffen Schaden gethan, 
und gabe überdas auch Achtung auf die Infanteria, ja flellete 
ſich Teglichen in Perfon vor fein Regiment, und blieb bei dem⸗ 
felben, bie die fämtliche Infanteria in Confuſion geratben und 
gefangen worden. Geflalt der Freiherr von Fernemont, beme 
von Ihro Erg-Fürftl. Durchl. die Obficht über das Fußvolk und 
Reuterei des linken Flügels anbefoplen ware, auch gethan, bald 
aber nach angegangenem Treffen gefangen worden. Der Marg⸗ 
graff Don Annibal Gonzaga, welchem das Auffehen über den 
rechten Flügel anbefohlen war, vollzoge, was feine Gebühr 
erfordert, fegte die Trouppen in Ordnung, führete fie in eigner 
Perfon zu der Charge, und ſchluge damit oftermals den Feind. 
Der Marggraff Don Camillo Gonzaga hielte bis auf bie legte 
die Squadronen in feiner Brigada in guter Ordnung, welde 
waren das Erghergogliche Leibregiment, Suys, beide Gonzaga, 
Ranfft und Wachenheim , traf mit ſolchem oft auf den Feind, 
Samen durcheinander bie zu dem Degen, und fchlug biefelbigen 
von ihrem Play, mit Eroberung der Artigleria. Der Generals 
Wachtmeiſter Wevell, deſſen Brigada obangezogener Urfachen 
halber etwas in Confuſion gerathen war, unterließe nicht al 
ein alter Soldat fein devoir zu thun, und obwoln im travaglis 
sen er zweimal vom Feind gefangen worden, fo erreitete er ſich 
gleihwol durch feine Valor und Beiſtand etlicher der Unferigen 
und fegte fi wiederum zu feiner Infanteria, folche in Ordnung 
zu ſtellen, bis auf das lebte, Der Baron de Soye, welchem 
das Abfehen über die achte zur Serunbirung ber Infanteria 
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beſtellte Squadronen anbefohlen geweſen, blieb anfangs balb 
todt. Der General⸗Wachtmeiſter Graff von Brouay, welcher die 
Avantguardia des rechten Flügels, und der Freiherr von Borni⸗ 
val, fo den Hinterhalt zu commandiren gehabt, chargirten und 
fohlugen sftermals des Feinde linken Slügel, und thaten was 
ihr devoir und Schuldigkeit erforderte. Der Graff von Bud 
beim, welcher den linken Zlügel commandirt, erwiefe für feine 
Herfon greoffen Valor, führte oftmals felbft die Squadronen zum 
chargiren, und bemühete ſich Aufferf, der Eonfufion, in welde 
felbige gerathen, zu remediren. Solde war aber fo groß, daß 
auch die Operirende dardurch verhindert wurden. Lang wäre es 
zu erzeblen, wann man alle die Obrifte und Oflicirer, welde 
gleihwol das ihrige gethan, fpecificizlich nennen wollte. Was 
bie Hungarn und Croaten betrifft, deren die einen auf bie 
rechte, die andern auf die linfe Seiten geftellt waren, nahmen 
ihre Flucht weit, fonderlich aber die Hungarn : dann wo fie, 
als des Feinde Tinker Flügel in Eonfufion war, anfegen, oder 
fih nur fielen hätten wollen, würden fie gute Dienfte gethan 
haben.” 

Kürzer, minder belehrend, ift ber von Gualdo Priorato 
gegebene Schlachtbericht. »Con meraviglia di tutti si pose & 
fronte del general Torstenson, incalzandolo sin a Lipsia, ovo 
havendo parso all’ arciduca che si tentasse la fortuna della 
battaglia, il Piccolomini l’ordind in maniera che pose le genti 
di Sassonia (di cui non si fidava per esser state poco fä.bat- 
tute) al fianca d'un bosco, con ordini-di non avvanzarsi, per 
poter egli in tal mentre con le truppe proprie e vetterane 
dell’ ala sinistra combatter l’inimioo. Gli riusci il pensiero, 
perche disfece quella parte con morte del general Slang, e 
eoll’ impadronirsi dell’ artigleria, mA essendosi avvanzate, 
contr6 il suo ordine, dal posto assignatoli le sopradette truppe 
di Sassonia, quali a pena scopersero l’inimico, che si rivescia- 
rono in vituperosa fuga, senza sparare un colpo di pistolla ; 
onde il Piccolomini tolta in mezzo da nemici, passando alla 
testa de’ Joro squadroni con la spada alla mano valorosamente 
se ne sbrigo, e Si condusse salvo in Lipsia.« 
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Mit Noth entfam der Erzherzog, büßte fein Silberwerk, 
feine Regiftratur, 45 Gefchüge, fein Gepäd, 60 Standarten und 
121 Fahnen ein; das Fußvolk war beinahe vernichtet, der 
Generalmafor Soye getödtet: fein Schiddfal theilten fechs Obriften, 
darunter jener Wins, in welchem ich einen Wenz von Nieders 
Yahnflein, alſo einen Sprößling des uralten Coblenzer Ritters 
geichlechtes von ber Arken zu erfennen glaube. Gefangen wurden 
die beiden Beneralfeldzeugmeifter Suys und Fernemont, vier 
Obriſten, an die A000 Mann. Der Schweden Verluft and im 
Berhältniffe zu der Hige eines Tange, Pile gegen Pike beftandes 
nen Gefechtes. Stange und Liljehoek flarben an ihren Wunden, 
Torftensfon und Karl Guftav, der Pfalzgraf, geriethen in Lebens⸗ 
gefahr; faft alle hohen Öfficiere waren verwundet, über 4000 
Todte und Berflümmelte bedeckten den Wahlplag. Deshalb durfte 
Torftensfon vor der Hand nicht an die Verfolgung eines Sieges, 
der für Deutfchland beinahe eben fo verberblih als die erfte 
Leipziger Schlacht, denken. Er begnügte ſich vorläufig mit ber 
Einnahme von Leipzig, deffen er am 26. Nov. ſich bemädhtigte, 

„Des Heren Grafen Piccolomint Exc. hat nicht gefeiert, 
bie zerſtreute gefchlagene Kaiferifche Reuterei in Böheim alsbalden 
zu recolligiren: maßen Ihre Erzfürftlihde Durchl. um den 17. 
Nov. bei Rafonig Rendezvous gehalten, und 8000 Pferd wieder 
beifammen gehabt, unter denen 200 unberittene Dann gewefen, 
aber zur Naumburg alleine nod 500, darnach auch zu Jena, 
Dornburg, Kamberg und anderer Orten über die 1500 befchädigte 
gelegen, welche Reuterei von Occasion ber Feldflücdtigen und 
fonften in 17 Regimenter zu Pilfen reformiret worden ſeyn. 
Das abgefangene Kaiferifche Fußvolk fienge vor dem 15. Nov. 
fhon an, wiederum auszureißen und feinen rechten Herrn wieder 
zu fuchen, geftalten deren um den 12. Nov. ſchon bei 350 Vers 
wundete und nicht Verwundete zu Prag vorhanden waren. Da 
dann der Erzherzog einem DBefchädigten 5, und den andern 3 
Dufaten geben ließe. Dannenhero man im Eingang Sanuarit 
1643 deren quasi ex postliminio herbeigefommenen zu Prag in 
2000 zählen konnte.” Vorher aber ward römifche Strenge über 
Die zuerft bei Leipzig felbflächtig gewordenen verhängt, Alldie⸗ 
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weilen dann das Unglück bei Leipzig „vornehmlich daher ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn erkannt worden, daß man an Kaiſerlicher Seiten 
über alles Berhoffen müſſen erſehen, daß theils Regimenter 
Squadronen⸗Weis, zumaln mit geſchloſſenen Truppen und zu⸗ 
ſammengeſetzten Standarten dem Feind alſo urplöglich den Rüden 
gewendet, die noch in völliger Action begriffene Armada um fo 
viel frühzeitig, alfo lieder⸗ oder leichrfertiger Weis abandonnirt 
und verlafien, daß dardurch erfolget, daß der Feind deſto mehr 
encouragirt, die unfrigen aber hingegen mit ſchwerer Macht 
angegriffen, endlich zur Flucht und allgemeinem Berluft bie 
Wahlftatt gezwungen werden müflen zu verlaffen, 

„And demnach nun erachtet worden, daß wie beibderfeits 
Cavalleria dieſes Lafters mehr beforget, fo fpöttliche Flucht unter 
eilihen Negimentern, jedoch abfonderlih mehr unter den einen 
als unter andern ſich zum erften erhoben, daß darum auch gegen 
die Verbrecher in Gegenwart ber Cavalleria die zu bem Ende 
resolvirte Execution hierüber werfftellig gemacht und vollbracht 
werben ſollte. Deromwegen haben fie den 25. Nov, neben dem 
Herren Feldmarſchall Piccolomini von Prag aus fich erhoben, ben 
geraden Weg gegen die Stadt Rofigan, allwelch herum dasmal die 
Cavalleria logirt gewefen, ohne verlängft zugenommen, dafelbften 
alsdann den 26. angelangt, und nunmehr bei dero darüber er⸗ 
gangenen Inquiſition es nicht allein erfunden, auch auf ber 
Wahlſtatt von männiglichen erſehen, und fonften von fo hoch 
und niedrigen Standsperfonen denunciirt, befräftiget und offen» 
bar worden, baß unter andern denen, welche unter die Feld⸗ 
flühtige mögen gegehlet werben, des Obriften Hans Georg von 
Madlo untergehöriges Regiment zumal zeitlich auch fo ſpoͤttlich 
bad Feld verlafien, daß weder Ehr noch anderer ehrlichen Offi⸗ 
eirer Ermahnen und .Zufchreien an ihnen weniges haften ald 
fruchten wollen. Und wie nun befagte Flucht von noch etlichen 
mehrern zwar auch, diefen aber, als ben erſten und principalften 
viel zu fpöttlich befchehen zu ſeyn, observiret worden: alfo hat 
auch billig der resolvirte Rigor an eben ihnen zum erflen fons 
berlih angefangen und vollzogen werben ſollen, damit folches 
gleichwol mit fo viel beflo mehrerm Kinfehen, Exempel und 
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Schröden der ganzen Armada möge eflectuirt werben: als feynd 
aus andern im Treffen ſich wolverbaftene ſechs in ber Nähe 
gelegene Regimenter Eüraffier, ale Alt» und Neu-Piccolomint, 
Buchheim, Nicolai, Lütih und Rambsdorff, wie auch das bes 
Hagte Madloiſche noch denjelben Tag bergeftalt befelcht worden, 
baß jedes des andern Morgens als den 27. in guter Ordre 
und bei früher Zeit zu befagtem Rofigan campiren, und ferner 
Berordnung erwarten follten, 

„Sobald nun diefe Regimenter, der wenigſten Execution 
jedoch nicht vermuthend, alle zu dero ihnen praefigirter Zeit 
erfohienen, haben Ihre Hoch⸗Erxtzfürſtl. Durchl. fih in Perfon 
neben dem Herrn Feldmarſchall um etwas ins Feld begeben, 
unterdeſſen durch den Herrn General-Commendanten ber Caval- 
leria, Herrn Don Annibal Marggraffen Gonzaga die Regimenter 
in bie Stadt führen, auf den Mardt, als andere gehörige P läge 
und Gaſſen fegen, nachgehends das Madloifche in die Mitten 
bed Plages vor und zwiſchen die andern Regimenter an des 
Herrn Generalissimi Logiament verruden und fi fielen laſſen. 
Als nun biefes alfo beitellet geweien, fo bat ſich auch endlich 
von des Herrn Generalissimi Durchleuchtigkeit der Feldmarſchall 
Piccolomini zurüd und in befagte Stadt Rofigan zwifchen die 
Regimenter hinein erhoben, und nachdem aljo resolvirter maffen 
alfo angeordnet zu feyn erfehen worden, fo bat er den zur 
Kaiſerl. Hauptarmada beftelten General-Auditorn Hrn. Heinrich 
Graaß in Gegenwart aller andern anmwefenben Herren Generals⸗ 
perfonen und vielen Savallieren von Land und der Armabden, 
erinnert, daß er dasjenige, was über mehr erwähntes Madloifche 
Regiment resolviret und erfennet worden, jego vortragen, und 
folches alles dem nächften General: Profofen würcklich exequiren 
und verrichten zu laſſen anbefeblen ſolle. Sobald nun ob biefer 
fo ernſtlichen Resolution unter den Bellagten nicht geringe 
Forcht und ein ſonderlicher mit höchſter Scham untermifchter 
Schröden entſtanden, bei den andern Negimentern auch ins⸗ 
gemein, und einem jeden Soldaten infonberheit alles jo frembb 
als erfchrödlich zu vernehmen vorkommen, zubeme bie Gegenwart 
und Autorität fo vieler anweſenden Herren Generalen und 
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vornehmer Landherren dieſen Actum um ſo viel deſto mehr 
admirabel gemacht, ſo jetzt dahero bei ſo namhafter Anzahl, 
zumaln ſo ſtreng, ſonſt unerſchrockener Soldaten, gantz wuͤrcklicher 
Weiſe ein abſonderliches Silentium und Stillſchweigen erfolgt, 
und nachdem dieſes eine geringe Weil alſo beſtanden, ſo ſprach 
ermeldter General⸗Auditor zu den Truppen: Gegenwärtiges 
Madloiſches Regiment, zuſamt noch andern ihres gleichen, 
bezüchtigend, dag fie ihre Schuldigfeit nicht allerdings erwiefen, 
wie meineidige laſterhaft⸗- und fehelmifcher Weife fie aus dem 
Felde geflohen, die ihnen vor dem Feind verorbnete Poſten ſamt 
ber Wahlftatt leichtfertiger Weis verlaffen, und fo auch wie die 
feldfluͤchtigen Schelmen und Böswichter zufamt ihren Standarten 
aus dem Feld mit der Flucht auf und davon gemacht, und damit 
fo viel praver redlicher Soldaten, fo der Flucht niemals gewohnt 
gewefen, mit dieſer fo fhändlichen That geärgert, zu bem erfolg» 
ten Verluſt eine Urfach gegeben, und alfo ihren Herrn und 
Generalissimum eines fonderbaren Triumphs, zumal aller unb 
infonderheit die Roͤm. Kaiſerliche Maj. als ihren allergnädigften 
Feld» und Zahlheren einer hauptfächlihen Victorien fchändlicher 
und ſchmählicher Weis hätten beraubet. 

„Nachdem aber biefes und bergleihen ein mehrers ihnen 
vorgetragen, fo hat der Herr Feldmarfchall mit der Execution 
ein Anfang zu machen befohlen, feynd derowegen erfllichen die⸗ 
fenigen Corneten, welche mit den Standarten feldflüchtig worden, 
aus den Truppen von ben Pferden herausgezogen und disarmirt, 
. deren Standarten famt ihren Degen zur Erben niederzulegen, 
fich in des Generafprofofen Hand zu flellen verordnet worden, 
diefemnac die Wachtmeifter, dann bie Lieutenant, bald die Ritts 
meifter ebenmäflig abgefeflen, ihre Gewehr vor der Generalen 
ihren Füffen niedergelegt, und zu destinirter Execution in 
befagtes Profofen Gewalt ſich ſtellen müſſen. Endlich aber ber 
Obriftslieutenant und Obrift-Wachtmeifter, fo auf ihren Pferden 
verblieben, erfordert, bis zu ferner Berorbnung in Gehorſam 
zurüdgezogen, bei welchem Actu dann der GeneralsAuditor jedem 
Theil, nachdem fie im Cirkel geftanden, ihre begangene Fehler 
noch abfonderlich remonstrirt. Diefed alfo vorgangen, iſt bag 
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Regiment, wie es unter 6 Compagnien & parte verfeßet, und 
fie alle abzufegen, ihre Pferb zu verlaffen, fi an einen Ort, 
ber Mitten des Mardts in ein Hauffen zufammenzufinden befelcht, 
deren verlaffene Pferd unter die Negimenter distribuirt, und 
ihrer aller Gewehr auf die Erden zufammengeleget worben. | 
„Nachdem nun diefes alles befihehen, die Roß vom Platz 
weg, und das Regiment vor ber Armatur und ber auf ber Erden 
liegenden Standarten befunden, und jedermann wieder an feinem 
Ort und alles in der Stille beflanden, fo hat mehrbefagter 
GeneralsAuditor ihnen abermal dieſen Actum vor die Augen 
geftellet, und weldergeflalt fie jego doch ſelbſt zwifchen bem 
Mauren mit Spott müffen empfinden, was am Tage der Schlacht 
in offenem Feld fie fo fpörtlich verbrocdhen, ihnen demonstrirt, 
dann alfobalden des GeneralsProfofen Amptsverorbnete Schreiber 
zu Pferd erfchienen, für alle herfür geritten, ihnen bie über fie 
resolvirte Execution in Schrifften gelefen und exponirt.” Darin 
hieß es: „Darum dann fo werben fie auch alle und jede, unb 
als viel ihr darbei interessirt, hiermit vor aller Welt und 
der gangen Posterität zum abfcheulihen Exempel, ihnen aber 
zur wolverdienten Straff für offenbare Yeldflüchtige meineidige 
Schelmen und Bößwichter erfannt und declarirt, allermaflen 
dann berohalben fie nun hinführo zu der Geſellſchaft anderer 
Kaiſerlichen Regimenter nimmermehr zugelafien werben follen, 
werben deshalben ihre Standarten, fintemal diefelbe in der Zeit 
ber Ehren, und nicht als ehrliche Leute geführet, von ihnen ab 
und hinweg gerifien, vor ihren Gefichtern zerbrochen, zerichmet- 
tert, und damit der Name diefes Regiments aus der Löblichen 
Armada vertilget und ausgerottet werde. Der Obriftslieutenant 
und Obrifi-Wachtmeifter, wie auch ihr Obrifter, follen bis auf 
die Manier und Weis, wie fie geftrafft werden follen, von dem 
Kriegsrecht ein Erfanntnus erfolgt, in wolverwahrter Custodia 
enthalten werden. Die Rittmeifter und Lieutenant follen mit 
dem Schwert, die Korneten aber, alldieweiln fie vorbefagter 
maffen noch abfonderlich zu Beobachtung. des Feldherrn Dienfte 
und ihren Ehren zu den Standarten aufs höchſte verpflicht 
gewefen, diefelbe aber ehrlos und fhändlicer Weis aus dem 
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Geſicht des Feinds und der Wahlſtatt feldflüͤchtig davon geführet, 
follen, wie dann auch die Wachtmeiſter und alle nachgehende 
Unterofficirer, nebſt den gemeinen Soldaten der zehende, welchen 
der Würffel oder das Loß darzu auswerffen wird, in offenem 
Felde und freier Randftraffen an die Bäume mit dem Strang 
vom Leben zum Tode gebradht und hingerichtet werden, ihre 
Degen aber vorhin durch den Freimann zerbrocdhen werden, zu 
welchem Ende fie dann alle dem General» Profofen wärdiich 
überantwortet, dergeftalt derfelbe fie zufammenziehen, vorbefchries 
bener maffen mit ihnen verfahren, und denjenigen, welche zu 
ihrer Seelen Heil und Geligfeit es begehren werden, ein 
Beichtvater zu orbnen, und ferner die Gebühr gegen fie effectui- 
ven laſſen follen, wann folches alfo vorgangen, fo tft gefcheben, 
was recht, und fie wel verdienet. 

„Nachdem nun dieſes promulgirt, fo feynd darauf erftlih 
ber Eometen ihre Degen durch den Freimann zerbrocden, nach» 
bem bie Standarten von den umftehenden Soldaten mit fonders 
licher Furi zerfchlagen und zu Trümmern vernichtet worden. 
Nachdem aber über währendem Actu der Tag verfirihen, und 
der Abend herzu genahet, daß zu fernerer Execution nicht 
gefchritten werden Fönnen, alſo tft alles was von diefem dem 
Madloifchen Regiment von Unterofficirern und Soldaten vor» 
handen gewefen, von dem Platz ab und in bes General Profoſen 
Gewahrfam gebracht. Sobald fie nun bdiefergeflalt verfichert 
geweien, fo haben alfobalden durch das Glück der Würffel den 
zebenden unter ihnen heraus ziehen und zur Execution ſich 
praepariren und bereiten laffen, allermaffen fie mit den Geiſt⸗ 
lichen verfeben worden feyn. Des folgenden Morgens feynd fie 
allgefamt, als die Rittmeifter, Lieutenant, Cornet, Unterofficirer 
und gemeine Soldaten, auſſerhalb etlich, fo der Interessenten 
felbft eigen Bekanntnus nah im Treffen nicht gewefen, und 
zurüdgelafien worden, durch den GeneralsProfofen aus der Stadt 
auf der Pilfner Tandfiraffen, alwo in der Gegend die vorigen 
Tags commandirte Negimenter fich auch in dem Felde befunden, zur 
Richtftatt hinausgeführet, und zur destinirten Execution darges 
Kelt worden, darauf dann der General-Profoß die Vollziehung 
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deſſen, was über fie ergeben follen, bem Freimann anbefohlen, 
welches er dann auch alfobalden zu Werd gefeget. "Und der 
gemeinen Reuter erfilih 10, der Wachtmeifter, welcher in ber 
Flucht an eines Corneten Stelle die Standarten geführet, alle 
mit dem Strang an die Bäume gebunden, und alfo vom Leber 
zum Tod hingerichtet. Die Rittmeifter aber, alldieweiln fie von 
des Hrn. Generelissimi Hoch⸗Ertz⸗Fürſtlichen Durchleuchtigkeit 
befien des Scharffrichters Hände befreiet, und durch ehrliche 
Waffen möchten flerben, aus Gnaden erhalten, fo feynd deren 
zween auf ihr Anfuchen von denen zur Wacht commandirten 
Tragonern Kriegs-gewöhnlicher Manier nad harquebufirt, und 
alfo jeder durch einen eingigen Schuß erlegt, die übrige aber, 
als noch ein Rittmeifter, ein Lieutenant, wie dann 2 Gornetten 
und ein Wachtmeifter feynd darum, daß fie vor diefem in andern 
abgelaufenen Feldzügen fi unterfchiedlicher mannlicher Thaten 
unterfangen, und fonflen viel guter Dienft praestiret haben, auf 
viel hoher fo General, als anderer Officirer befchebene Borbitt 
yon des Herrn Generalissimi Durchleuchtigfeit pardomnirt, und 
der GapitainsLieutenant fonderliher Urfachen zurüdgehaften 
worden, deßwegen ihr Feiner von dem Freimann berühret, von 
der Richtſtatt wieder zuräd, und nachdeme der General-Aubitor 
ihnen nachgehends allernaͤchſt der Stadt den Unterfchieb besjenigen 
Tode, welder vor dem Feind in des Heren Dienften wird er 
wörben, und dann demjenigen, welcher biefergeflalt durch den 
Rigor der Justitia erfolgt, remonstrirt und zu Gemüth geführet, 
batd auch Darauf die erhaltene Gnad ihnen intimirt und barvor 
in hoͤchſter Demuth gedanket, ſeynd alfo wieder in die Stadt 
zurüdgelaffen, und hat damit das Madloiſche Regiment, wie es 
wol verdienet, feine gehörende Straff erhalten.” Die Stelle, wo 
die Hingerichteten begraben worden, nähft Rokitzan, hinter der 
Pilsner Borfladt, iſt noch heutiged Tags mit einem fchwarzen 
Kreuz bezeichnet. Zum Beſchluſſe wurden die beiden Obriften 
Madlo und Desfours am 10. Juni 1643 gu Prag enthauptet. 
Nah dem Fall von Leipzig legte Torſtensſon fich mit feiner 
ganzen Macht vor Freiberg, 7. Jan. 1643, wo jedoch ber hart» 
nädigfe Widerfiand ihm bereitet, „Um den 21. Febr. waren 
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bie Kaiſerlichen ſchon in völliger Bereitfchaft, Freiberg zu ent- 
ſetzen, wie denn Piccolomini und die völlige Artigleria ſchon 
zu Brür, 8 Heiner Meilen von Freiberg waren, und man bes 
son Enfevort dahin erwartete, die Infanteria zu eommandiren,” 
diefe Infanterie blieb aber aus, oder warb für die ihr zugedachte 
Aufgabe zu fchwach befunden, »per lo che considerata dal Pic- 
colomini l’importanza del fatto, volle avventurarsi a qualungue 
rischio al soccorso, e trä le montagne cariche di neve nel 
cuor dell’ inverno, vi s’incamind con seli sette mila cavalli, 
mä con tanta risoluzione, che il Torstenson, benchè col esercito 
vittorioso non volle aspettarlo, e ritirossi.« Schimpflich, nad 
empfindlicher Einbuße, mußte Torflensfon am 17. Febr. 1643 
bei dem Andrange von Piccolominis Reiterfharen die Belage⸗ 
sung von Freiberg aufgeben, und flets von ihnen cotoyirt, bei 
Strehlen über bie Elbe nad der Niederlaufiz geben. Aber 
biefem erheblichen Refultat zum Trotz, fcheint man in Wien 
Willens gewefen zu fein, dem General, welchem daſſelbe zu vers 
banfen, die Verantwortlichkeit für das Unglüd bei Leipzig auf⸗ 
zubürden. Piccolomini ward aus dem kaiſerlichen Dienft wieder 
nad Spanien, wo der König feiner begehrte, entlaffen,, doch 
„unter der Verpflichtung, auf Erfordern des Kaiſers fich wieder 
einzuftellen”, während ber unfelige Gallas an die-Spige bes 
Hauptheeres geftellt wurde. „Man muß fih wundern, daß ber 
Kaifer biefen vortrefflihen Dann zu einer Zeit, da feine beften 
Generale mit Tod abgegangen waren, an Spanien überließ, 
bayon er auch gar bald die üble Kolgen in Deutfchland empfand.” 

Ueber Italien und zur See gelangte Piccolomini nad Bars 
eelona und im Det. nad Zaragoza, wo ihn zwar der Neid ber 
Großen des Hofe feſthielt. Denn ihm hatte Philipp IV das 
Commando der Armee in Portugal zugedacht, wie es denn heißt, 
daß er anticipando den Titel eines Herzogs von Braganza 
empfangen habe, Jene Neider wußten e8 aber fo zu fügen, daß er 
den eatalonifchen Rebellen entgegengeftellt wurde, wo er zwar mit 
den geringen ihm gegebenen Mitteln Monfon beinahe zu Fall 
brachte, Belaguer belagerte, und im Dec. 1643 die Grandeza famt 
bem Vliesorden fid) verdiente, aber im Ganzen war bei ber totalen 
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Berkommenheit aller für den Krieg erforderlichen Vorkehrungen ſo 
wenig auszurichten, daß der Feldmarſchall ſeine Ernennung zum 
Governatore generale dell’ armi di Fiandra als eine Art Beför⸗ 
derung, als eine Erlöfung betrachtet haben wird, Seine Fahrt von 
den Küften von Biscaya nach Dünfichen war yon Gefahren aller 
Art begleitet, Faum im halben Mai 1644 zu Brüffel angelangt, 
batte er alsbald zu Fämpfen mit einer Conföberation von Behörben 
und Generalen, die entfchloffen, ihm, dem Fremdling, jeden Er⸗ 
folg zu erfchweren, während dur bie Erfchöpfung aller Hülfs⸗ 
quellen ohnehin ernftliche Anfirengung ihm unterfagt. Des Falles 
son Gravelines, 28. Jul., blieb er unthätiger Zufihauer, da bie 
Feſte nur durch eine Schlacht zu retten, dergleichen aber mit ber 
ſchwachen Armee zu verfuchen, eine Unmöglichkeit. Kaum daß 
es ihm gelang, die Franzoſen zur Aufhebung der Blokade von 
St. Dmer zu nöthigen. Mit dem Generalgouverneur Don Frans 
eisco de Melo Graf von Affumar hatte Piccolomini manden 
Strauß zu beflehben gehabt. Mit dem Nachfolger, Don Emanuel 
de Moura Eortereal, Marques von Caftel Rodrigo und Graf 
von Rumiares, ergaben fih der Streithändel noch mehr, indem 
dieſer ſich fchlechterdings nicht in die Nenerung, daß der Kriegs⸗ 
befehl von ber politifchen Regierung getrennt, zu fchiden wußte, 
Zudem waren bie Folgen der Niederlage: bei Rocroy, 1643, 
noch immer fo fühlbar, „daß der Herzog von Amalfi, "feiner 
Geſchicklichkeit und feiner Erfahrung ungeadtet, unbefchreiblice 
Mühe hatte, die Kriegsangelegenheiten wieder in Ordnung zu 
bringen und ben alten Ruhm der Waffen des Könige wieber 
berzuftellen”, 

Einen erften Verſuch der Franzoſen, den Uebergang der 
Colme zu erzwingen, Juli 1645, machte Piccolomini zu Schanden, 
dem zweiten, am 19. Jul., mußte er weichen, und ſich unter die 
Stücke von Dünficchen zurückziehen. Hiernach wurde Mardyk von 
den Franzoſen belagert, und am 23. Jul. zu Fall gebracht, ohne 
daß darum Piccolomini, auf Dunkirchen geſtützt, in feiner troſt⸗ 
loſen, aber hoͤchſt verdienſtlichen Defenſive ſich hätte irren laſſen. 
Sogar ſcheint er, von Sorgen aller Art beſtürmt, noch Zeit zu 
einem Liebeshandel gefunden zu haben: es hieß, er werde ſich 
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mit der Prinzeſſin von Chimay, „welche die ſchoͤnſte Dame in 
Flandern“, verheurathen. Daß es Liebesgram, welcher ihn zu 
Anfang des J. 1646 beitlägerig machte, will ich nicht behaupten, 
jedenfalls aber wurde diefe Krankheit den Angelegenheiten ſehr 
binderlich, „und blieben viele Sachen bei der Regierung zu Brüffel 
ſitzen“. Die Krankheit fcheint auch Beranlaffung gegeben zu haben, 
dag dem Feldmarſchall für den Kriegsbefehl in der Perfon des 
Herzogs von Rothringen ein fehr Rörrifher Eoflege beigegeben 
wurde, jedenfalls dem Dienſt zu hohem Nachtheil. Während in 
feiner Weife eine tüchtige Armee zufammenzubringen, follten deren 
drei aufgeftellt werben, die eine, unter Dem Herzog von Lothringen 
und dem Marques von Caracena, Tournay und Lille beſchützen, 
mit der andern Piccolomint zwifchen Dünfirchen und Brügge fi 
bewegen, Bed von Dendermonde und Antwerpen aus bie Staatis 
fhen beobachten. 

Solche Dispofition wurbe jedoch zeitig verändert, und hatte 
Piccolomini die Strede zwifchen Antwerpen und Bent zu hüten, 
bis die fleigende Gefahr von Dünfirchen eine Concentration ber 
fpanifhen Streitfräfte erforderte. „Piecolomini, einer ber vers 
fuchteften Feldherren damaliger Zeiten, machte zu unterſchiedenen 
malen Berfuche, den Ort zu retten. Er zeigte füh vor den frans 
zöfifchen Linien, Er war aber zu Hug, um das mit der größten 
Sorgfalt befeftigte Lager anzugreifen, fein Gegner aber zu vor⸗ 
fihtig, um fich feines Bortheils zu begeben, und im offenen Felde 
eine Schlacht anzunehmen.” Die ihrem Schidfal überlaffene Stadt 
capiiulirte den 7. Det. 1646. „Inter folhen Umfländen gab 
es bei den Spaniſchen etliche Mißverfländniffe, um welcher willen 
General Piccolomini feines Generalats Entlaffung ſuchte (vor 
Ausgang des J. 1646), welche er überkommen würde.” Gleich⸗ 
wohl ließ er für diesmal noch fi beruhigen, und findet fich, 
daß er mit der ganzen fpanifchen Cavalerie bem Erzherzog 
Leopold Wilhelm , dem neu ernannten General» Gouverneur 
der Niederlande bis Namur entgegengezogen fei, um ihn von 
dannen nad DBrüffel zu geleiten. Der Feldmarſchall befehligte 
auch bei der Belagerung von Armentiered Cgefallen den 23. Mat 
1647) die eine der vier Attaquen. Daß er aber zu ber Ein« 
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nahme von Courtray, 24./14. Mai 1648, gewirkt habe, if 
veine Unmöglichfeit, trog der Behauptung von Gualdo Priorato, 
bie ich Tediglih aufnehme, weil fie bündig und getreu bes 
Feldmarſchalls Nöthen in den Nieberlanden fchilbert. 

»Pigliato perö piò tardi di quella doveva il commando, 
no trovö ne corrispondenza di autoritä, nè di forze, non po- 
tendo disporre delle truppe di Lorena, n& ponendolo gli altri 
ministri in intiero possesso delle sue patenti. Vi servi da 
tr& anni sempre con svantaggiosa difesa, e se non quanto si 
recuperò Courtray, e successero alcun’ altre fattioni di van- 
taggio. Si licenzid finalmente da quel servizio, ove malamente 
poteva mostrare il suo zelo, e si pose in viaggio per ritornar 
alla Corte Cesarea, mà per strada fü per corriere straordi- 
nario commandato dall’ Imperatore di andar a sostenere la 
sua armada, che battuta e morto il generale, s’era ridotta 
a niente; l’Wrangel, che commandava la Suezzese, scorreva 
tutta la Baviera, e si disponevano gli nemici di passare il 
fiume Inn, per entrar nell’ Austria.« 

Für feine Reiſe aus den Niederlanden nad dem Kaifershof 
waren dem Feldmarfhall von dem Feind Freipäffe ausgeftefft 
worden, „Den 22, Mai 1648 langte der Herzog von Amalfi 
zu Prag an; als er nun bei dem Kaiferlihen Oberhofmeifter 
abgeftiegen, ward er von denen dafelbft anwefenden Borfchaften, 
wie auch der ganzen Kaiferlihen Hofftatt befuht. Darauf am 
23. ejusdem vorwohlgedachter Herr Dberhofmeifter, im Namen 
Kaiferliher Majefät, ihme das höchſte Commando über Die 
Kaiferlihen Armeen, an Heren Grafen Peters von Holzapffel 
Stelle aufgetragen, auch dabenebenft angedeutet, daß Kaif. Mai. 
allergnäbigft begehren, daß er in wenig Tagen abreifen, und 
fi) zur Armee begeben wollte, welches zu thun er alfobald vers 
ſprochen. Er wurde auch zum Generalstieutenant, der Freiherr 
von Reuſchenberg zum General-Feldmarfhall über die Armee 
erklärt; geflalt dann jener im Eingang bed Bracdhmonats mit 
2000 zu Roß und Fuß zu Vilshofen über die Brüd gegangen, 
zur Raiferlihen Armee geſtoßen, und obbefagte hohe Charge 
eines Generalskieutenanten angetreten; welcher Zeit die Chur⸗ 
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Bayerifche Armee ihr Hauptquartier in Vilshofen, bie Kaiferliche 
aber eine Meil ungefähr darhinter, zwifchen dem Inn⸗ und 
Iſarſtrom gehabt. Die Ehurbayerifhe Infanterie wurde zu 
Verſicherung mehrentheils in die feften P läge gezogen, die Kaiſer⸗ 
liche aber hat fich Aber den Inn begeben, und ſich um Bilshofen, 
Ortenburg, Dfterhofen verlegt , ihres aus Böhmen verhofften 
Succurs allda zu erwarten, welcher aber, eingefommenem Bericht 
nad, in mehr nit dann 1500 zu Pferd und 800 Mann zu Fuß 
beftanden, Jedoch feind diefer Völker nach und nad mehr ange 
Yangt,” daß bie Armee in der am 21. Jul. bei Schärding vorges 
nommenen Mufterung wieder 24,000 Mann zählte. Es waren auch 
der Alltirten wiederholte Anftrengungen, den Inn zu überfchreiten, 
zurückgewieſen worben. „Sie hatten auf Wafferburg einen Verſuch, 
aber vergeblich, getban, darum dag der Ort von Natur feft, und 
anjego mit Volk ziemlich verfehen war. Bon bannen ging ber 
Marſch auf Mühldorf, auf der Tinten Seiten des Inns gelegen, 
welcher Platz fih an die Alliirten auf gewiße Conditiones über» 
geben, geftalt diefelbe in ſolchem den 22./12. Juni ihr Haupt⸗ 
quartier genommen. Ob fie nun wohl nachmals etliche Tage lang 
fih fehr bemühet, dieß Drts oder dero Gegend über den Inn zu 
paffiren, fo haben jedoch fonderlich die Ehurbayrifche Kriegs⸗ und 
Landvölder, wie aud die Wildſchützen, welche füch jenfeits zwifchen 
Kronburg und Dettingen ſtark verfhanzt, mit Stüden foldhe 
Begenwehr getban, daß fie mit Hüff des hohen Waffers ben 
Brüdenbau verhindert, und 3 verfertigte Joch hinwiederum ruinirt, 
auch 1000 Pferde, fo zu Paffau über den Inn paffırt, das Waffer 
aufs und abwärts zu bereiten, zu fich befommen. Weil nun die 
Alliirten durch fo vergeblihes Vorhaben viel Zeit und Mühe 
verfpielt, haben fie endlich von dannen unverrihter Sachen wies 
derum abziehen müſſen, feind Montag den 6. Zul. (26. Juni) 
aufgebrochen und gegen Neumarkt, Gern und Eggenfelden zurüds 
gangen, allda fie fi in etwas gefegt, und bei ihnen der Herr 
Markgraff zu Baden (welcher faft in 10 Tag zu Donauwerth geweft, 
und dafelbft in A500 Mann zufammengeführt) nebft erwähnten 
Böldern, mit 2000 Cent. Pulvers und andern Sachen, fo bei ber 
Alliirten Armeen nöthig waren, im Eingang des Julii anfommen, 
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„Ebenmäßig feind die Kaiferlihen, nad völlig erlangtem 
Succurs aus Böhmen und Defterreih, unter General von Werth 
in 6000 ſtark, bei Vilshofen wieder über die Donau gegangen 
und gegen Schärdingen marfchirt, dafelbfi am 21. Jul. die Con- 
junetion mit denen am Inn gelegenen Truppen gefcheben. Den 
24. Zul. flunden beiderſeits Armeen weiters nicht, denn auf eine 
Stund Wegs ungefähr von einander : die Kaiferliche zwar um 
Aspach (wo Aeneas Sylvius Piccolomint einft Pfarrer gewefen, 
©. 36), die Alliirten um Pfarrkirchen und Baumgarten, alfo 
baß ſolche nur der Fluß Rott von einander abgefondert. Ob 
nun wohl diefe ſich geſtellt, gleich wollten fie recta auf. Vils⸗ 
hofen zugehen, fo haben fie fich doch bald wieber gewenbt, und 
ihre Marih auf Dingelfingen zu eingerichtet, “denen die Reichs⸗ 
armee bis an Landau gefolgt, dafelbfien ſowohl biefe als fene 
Brüden über die Iſar verfertigen, die Läger verfehanzen und 
bie Parteien flarf gegen einander gehen laſſen. Den 28. Iangten 
bie Alliirten um Dingelfingen an, babingegen festen fi die 
Reihsarmaden den 29. zu Landau, 2 Meilen von bannen, Wie 
nun Samftags 1. Aug. vor Tags Feldmarfhall Wrangel mit 
etlihen Pferd ausgangen, um bed Gegentheils Läger auszufund« 
Schaften, und zugleich die Nachricht befommen, daß unter Con- 
duite General Drudmüllerd und des Herzogen Ulrich von 
Würtemberg in 1500 Katferliche Pferd ausfeyen, um. auf des 
Widerpartd Fourragier zu paffen, feind fie felbigen nachgangen, 
die aber, nachdem fie folches vermerdt, ſich zurüde gewenbt, doch 
gleichwohl verfolgt, im Rüden angegriffen, deren theils (ohn⸗ 
erachtet des dicken Walde und holen Wegs, ba man Mit ganzen 
Escadronen nicht chargiren fönnen) niedergemadt, und der 
Herzog, 2 Rittmeifter, nebenfi etlihen andern Officirern und 
150 Reutern, zu Dingelfingen gefänglich eingebracht worden ; 
General Drudmüller aber bat fih mit dem Reſt gegen Straus 
bingen vetirirt.” Gegen feinen Willen mußte Herzog Ulrich die 
Stelle feines Bruders, des regierenden Herzogs, vertreten, und 
das Knäblein, von weichem des Feldmarſchalls Wrangel Haus⸗ 
frau kürzlich in einem ſchlechten Bauernhaufe entbunden worden, 
zur Zaufe halten, den 2. Aug. 
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„Freitags 7. Aug. zogen die Kaiſerliche und Churbayriſche 
aus dero Hauptquartier in Landau wieder auf, gingen nahe an 
Dingelfingen, und ſetzten ſich der Gegend nahe an die Alliirten, 
alſo daß beide Theil einer dem andern ins Läger einſehen 
können. Weil nun bie Conföderirten inmittels das Schloß 
Moostheining, fo auf einer Höhe über der Iſar, nahend Dingel⸗ 
fingen gelegen und dem Freiheren von Raming zufländig, ein«- 
genommen, befegt, und darob ben Reichsvölkern merklichen Schaben 
zugefügt; als haben Ihre Fürftl. On. Herzog von Amalfi refol« 
virt, diefen VBortheil dem Gegenpart zu benehmen. Iſt derowegen 
den 8. Aug. mit flarfen Truppen darvor gerudt: weilen aber 
fowohl die daroben ſich dapffer wehrten, und bie Nachricht er⸗ 
fhollen, daß Wrangel den Ort zu entfegen ausgangen, hat weiter 
nichts fruchtbarliches ausgerichtet werben fünnen, fondern bie 
Kaiſerlichen haben mit etwas Berluft fih zurüdbegeben müſſen.“ 
Am 12, Aug. befand Johann von Werth ein fiebenflündiges 
ſcharfes Reitergefecht. 

„Den 17. Aug. haben die Kaiferlihe und Ehurbayrifche, in 
3000 ftarf, ein Schanz an der Alllirten Läger angefallen, in 
Meinung, felbige aus dem inhabenden Bortheil zu ziehen; ob 
fie nun wohl 2mal davon abgefchlagen worden, haben fie doch 
folhe das brittemal durh Sturm einbefommen, welche aber 
Wrangel felbften bergeftalt gleich vecuperirt, daß die Kaiſerliche 
biefe Schanz mit noch merklichsempfindenden Berluft verlaffen 
mäflen, geftalt fie fi), weil die Alliirten fich allezeit in ihrem 
vortheilhaftigen und flarf verfchanzten Läger gehalten, wieder in 
ben alten Poften und Hauptquartier Mammingen begeben. Race 
beme nun endlich die Kaiferliche und Ehurbayrifche Reichsvölker 
am 23. Aug. in guter Ordnung wieder zurüd nad Landau in 
ihr vormals daſelbſt gehabtes Läger paffirt, und etlihe Tage 
bero Gegend gehalten, feind fie zwar nachgehends in etwas gegen 
Straubingen (allda unterhalb der Stadt für fie eine Schiffbrüde 
geſchlagen worden) avancirt, haben fi aber bald wieder befon« 
nen, feind den Iſarſtrom von neuem paffirt, und mit dem Laͤger 
bei Srontenhaufen an der Bils ſich wieder geftellt: denn ihnen 
wohl bewußt, dag die Alliirten wegen Abgang der Fütterung 
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am 29. Aug. von Dingelfingen aufgebrochen waren, und bie 
Marfch auf Landshut genommen hatten, vorhabens ſich daſelbſt 
und zwiſchen Moosburg wieder zu.feben, welches auch alfo 
erfolget. Im Fortzug nah der Bils haben die Katferlichen im 
vorbei paffiren an das Schloß Aham (welches in 80 Schwedifche 
Soldaten zu Fuß zu verwahren hatten) gefegt: und obgleich 
daſſelbe mit einem breiten Graben, auch ziemlichem Moraft, und 
einer ſtarken Mauer verfehen, nad etlich darauf gethanen Ka⸗ 
nonenfhüffen dannoch auf Gnad und Ungnad erobert. Alfo ift 
es ergangen dem Schloß Sfared, 2 Stund Weges von Lande« 
hut, darob 30 Schwedifche Dragoner gelegen, denen man vorhero 
ein ziemlihes an Kraut und Loth fpendiren müffen, bis fie 
endlich am 11. Sept. durch einen Vergleich herunter gebracht 
worden. 

„Richt weniger haben General von Werth mit A Regimenter 
bei dem Schloß Wartenberg einen guten Streich ausgetheilt :: 
indem er eine Schwebifche Partei von 200 Pferden gänzlich zer⸗ 
trennt, über 100 theils niedergemadt, theild gefangen, den Reſt 
auf die Flucht gebracht, und darauf wieder ind Läger nad Vils⸗ 
biburg und Geifenhaufen zurüdgangen. Unterdeffen war ein Ges 
sächt ausfommen, als wären die Alltirten vorhabens, Landsberg 
am Lech anzugreifen, weswegen felbige Beſatzung von Münden 
aus mit 200 Mann eilfertig verftärkt worden. Dan hat auch 
dahero das Kaiferlihe und Ehurbayerifche Feldläger von Vils⸗ 
biburg nach Dorfen, zwiſchen Wafferburg, Münden und Frei⸗ 
fingen, gleihfam als in einem Triangel, verlegt, und bag 
Hauptquartier in Dorfen angeordnet, um den Bundsarmeen deſto 
naher zu feyn, und auf dero Vorhaben umb fo viel mehr Achtung 
zu geben. Die Alliixten, nachdem fie hiervon Nachricht erlangt, 
feind am 30. Sept. von Moosburg gleichfalls aufgebrocden, 
haben ihren Zug längs ber Amber big Haimhaufen fortgefegt, 
feind folgenden Tags bafelbft die Amber paflirt, und am 8. Det. 
nah Dachau kommen, woſelbſten fie in etliche Tage gerubet, 
umb zu ſehen, wohin bie NReichsvölfer ihr Abfehen weiters neh⸗ 
men würden. Nachdem fie nun inzwiſchen wahr befunden, daß 
die Reichsarmaden fih gegen Münden zögen, und Feldmarſchall 
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Wrangel die Kundſchaft erhalten, daß General von Werth mit 
2000 Pferden zu München über die Iſar herüber wäre, als if 
felbiger Tags zuvor, ehe das Schwedifche Lager von Dachau 
wieder aufgebrochen, naͤmlich den 5. Oct. (25. Sept.), umb auf 
ihn zu paflen, wann berfelbe wiederumb zurud geben mochte, 
mit 16 Eseadronen von den Reifigen und etlihen Truppen 
Dragonern über die Amber hinüber, und gegen Münden fort⸗ 
gegangen, ſich aber auf etwa anderthalb Stund Wege von Dachau 
mit der Escadron in ein Birkenhölzlein gefegt, und den Obriften 
Poley mit 400 Pferden dur ein Stüd des Bufches weiter hin 
gegen München commanbdirt, weil dafelbften ziemlich Feld geweſen, 
umb gute Achtung zu geben, und wofern fib etwas vernehmen 
laffen follte, zeitig zurückzuſchicken und foldhes ehiften zu eröffnen. 

„Run war eben befjelben Montags am Mittag die Kaijers 
fihe Armee, fo die Avantgarde oder den Vorzug gehabt, mit 
dem Kaiferlichen Geſchützzeug und 5 Bayrifchen Regimentern bei 
Münden über die Jfarbrüden und der Stadt vorbei gangen. 
Weil deromwegen unter folhem Anzug gerad um 2 Uhr Poſt 
eingelangt, daß der Bundsarmeen Bölder unfern ber Stabi 
innerhalb Neubaufen, in befagtem Gehölz mit Reuterei und 
Fußvolck ſich fehen laſſen; hat man darauf alfobald die Anftalt 
gemacht, daß die beft verfehene Reuter von allen Regimentern 
die Mäntel und Futterfäde von fich legen, und auf den Gegens 
theil mit angehen follten, welches auch hinter dem Horchgericht 
auf den Engern, wie man ben Ort nennt, geicheben, alfo daß 
ihrer bei A500 Dann, und von jedem Regiment drei Standarten 
babei gewefen, welche unterm Begleit Sr. Exc. Herrn Genera- 
lissimi’ und Herzogs von Amalfi, fobann beider Generale von 
Enfevort und Werth , wie nicht weniger Jungs und Alt⸗Kolb, 
Drudmüller, Modersbach und andern Obriften gerad auf ihren 
Feind gegangen, ſich an denfelben gleich hinter Neuhaufen gehenkt, 
und unfern Alach auf der Schwebifchen linken Flügel getroffen. 
Ob nun wohl vorgedachter Schwedifcher Obrift Poley das was 
ihm befohlen, möglihft in acht genommen, fo feind doc bie 
Reichsvölcker ihnen fo unverhofft auf den Hals fommen, daß er 
endlich das Feld raumen, und fih mit der Retirade zu ben 
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Schwedischen Regimentern, wo felbige geflanden, begeben müſſen,“ 
und es folgte die Abth. IT Bd. 1 S. 163—169 befchriebene 
Hete, in welcher Wrangel felbfi, wie durch ein Wunder, ber 
Gefangenfchaft.entlief, fchwerer Berluft die Schweden traf. „In 
4 bis 500 Mann waren niedergehauen,, viel in ben Moraft 
getrieben, daß fie darinen Reden bleiben müffen, bei 500 gefangen; 
des Heren General Wrangels Heerpauden wurden erobert: Weber 
vielen andern feind todt geblieben Gen. Wrangels Stallmeifter, 
1 Obriftlieutenant, 1 Rittmeifter von Burheim, und Rittmeifter 
von Stralendorf, „welche vier Herren man unter den Todten 
ganz bios und nadend gefunden, felbige ganz elendiglich auf 
Kärchen und Pferden in die Stadt gebracht, gefäubert, in Leins 
wand und fchwarzen Boy, mit darauf gemachten weißen Kreuz 
gelegt, und demnach auf ben Lutherifchen, vor dem Senblinger 
Thor gelegenen Gottedader Cin Begleitung des Herrn Comman⸗ 
banten, beider gefangenen Herren Wrangel, Hrn. 9. Siegerds 
bofen, auch vieler andern Cavalier, und ber in München liegenden 
Neuterei, mit ihren gegen ben Boden gejenften Bandelieren und 
Piſtolen, fo fie folgende losgebrannt) begraben worden, 
„Seind demnach am 6. Det. die Schwebifchen von Dadau 
wieder aufgebrochen, fich gegen ben Lech gezogen, haben zwifchen 
Kauffringen und Landsberg drei Brüden über den Strom legen 
laſſen, und feind endlich, nachdem fie wegen verweigerter Con⸗ 
tribution viel Dörfer abgebrannt, und in Bayern aller Orten 
unvergeffliche vestigia gelaffen, den 11./1. Det. in ber Nadıt 
bei Rauffringen über den Led in Schwaben gangen.” Zum ans 
bernmal hatte Piccolomini das Meiſterwerk, wodurd er 1640 
in Böhmen ſich verherrslichte, vollbracht, ohne die legten Streits 
fräfte des Kaifers auf einer Stelle, wo ber geringfle Berluft 
tödtlih werben fonnte, irgend zu gefährden, Nicht ließ er fich 
fören in feinem bebächtigen Vorgehen durch das Murren des 
Heeres, durch die Borwürfe des Kurfürflen von Bayern, ber am 
27. Sept. fhrieb: „Seit fiebenundzwanzig Tagen fey der Feind 
aus feinem Lager aufgebrochen, und man habe fich dennoch nicht 
gegen ibn movirt, fondern ihn mit Mord, Raub und Brand und 
Ranzioniven unchriftlich Haufen laſſen. Werbe Piccolomini Tänger 
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zögern, fo müſſe man andere Mittel ergreifen, davon er ſich 
allein die Schuld beizumeffen babe.” Noch am 9. Oct., ale, 
fo viel Bayern betrifft, vollſtändig gelöfet feine Aufgabe, mußte 
Piccolomini fih bei dem Kurfürflen von wegen allerlei Anflagen 
rechtfertigen. Er ſchrieb, allzeit habe er es gut gemeint, der 
Ausgang würde es zeigen; feit 32 Jahren, fo lange er dem Kaifer 
und Reich diene, habe er dergleichen Schreiben nicht empfangen. 
Mehr durfte er dem Kurfürften nicht fagen,, weiblich aber hat 
er gegen deffen Miniſter feinen Unwillen ausgelaffen. 

„Denen Schwebifhen feind beide Reichsarmeen von ber 
Gegend Dachau und Münden hero bis nah Scheuringen auf 
bem Fuß gefolget, haben aber in eine Hauptaction zu treten, feine 
Gelegenheit erfehen können, nur daß Johann von Werth das 
Abth. HI Bd. 1 S. 170 befprochene nachtheilige Gefecht befand. 
„Diefemnach haben ſich die Berbundenen umb 10 Uhr deffelben 
13. Det. mit 25 Escadronen vor Augsburg gegen dem Galgen 
präfentirt, bie Kaiferlihen aber, als die des Morgens ihre 
Gebür bereits empfangen hatten, feind unter den Stüden ges 
blieben, und bes Nachmittags fich zu der Armee nach Friedberg 
begeben, welchen Borbeizug bie gute Stabt Augsburg ziemlich 
empfunden, und feind zu der Zeit bie Kaiferlichen Generale von 
ber Bolg, Sporf und Lana mit in 6000 zu Roß und Fuß, fo 
in 9 Regimentern beftanden fein follen, und fäntlih nad 
Böhmen befimmt, von der Kaiferliden Armee abgangen. Die 
Bundsarmeen haben demnach ihren Zug gegen die Stadt Donau« 
werth eingerichtet, feind den 14, wie auch folgenden Tags die 
Schwedifchen zu Donauwerth, bie Sranzofen aber zu Lauingen, 
auch theild zu Höchſtädt über Die Donau gangen, und iſt an eben 
gedachtem 14. die Kaiferliche wie auch Ehurbayrifche Armee umb 
Friedberg angelangt. 

„Don erwähntem Friedberg feind die Reichsarmeen am 15. 
zurüd gegen Aicha, Schrobenhaufen, Neuburg und Ingolftadt 
aufgebrochen, denen man von Augsburg aus allerhand Bictualien 
nachgeführt, und fonderlich zu Ingolftadt vor biejelbe in 10,000 
Pfund Brotes zu baden anbefohlen worden. Den 19. war bad 
Kaiferlihe Hauptquartier noch zu Hohenwart, 3 Meilen von 
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Ingolſtadt, von daraus die Reichsvoͤlker, mit Zuthuung deren 
von Weiſſenburg, denen Verbundenen zwei Regimenter ruinirt, 
gutentheils niedergemacht, in 200 Reuter und etliche Officirer 
gefangen, darüber aber der Obriftwachtmeifter vom Lanaifchen 
Regiment, fo die Partie geführt, neben andern todt geblieben. 
So feind auch die Kaiferlihen Parteien in ftarfer Anzahl mehr- 
malen über die bei Ingolſtadt gefchlagenen Bräden paſſirt, und 
umb Beilngries, Berching und der Orten ſich fehen laſſen, mit 
was für Berberben des Lands aber, und Unficherheit der Straßen 
biefes gefchehen, ſolches ift bie ohne Noth zu weitläuftig zu 
gedenken. 

„Die Kaiſerliche Beſatzungen in Wuͤlz⸗ und Weiſſenburg 
haben hiernaͤchſt nicht gefeiert, einmal die zurückkommende Fuhren, 
welche des General Türenne und franzöſiſchen Geſandten d’Avau- 
gour Sachen nah Nürnberg convoyirt, im Ruͤckweg angefallen, 
geplümbert, etliche niedergemadt, und neben guten Beuten, auch 
vielen Pferden, famt etlichen Gefangenen in befagtes Wülzburg 
eingebracht; deögleihen Montag 19. Det. 4 Schwediſche Com⸗ 
pagnien Dragoner, und etliche vom Obrift Wepher commanbirte 
Neuter, fo nad Bunzenhaufen und Ohrnbau gehen wollten, bei 
Anhaufen angeteoffen, felbige zertrennt, auch neben etlichen Ge⸗ 
fangenen über 100 Pferd in gedachtes Gunzenhaufen gebracht, 
weswegen die Schweden bei 1000 Pferd in Gunzenhaufen gelegt, 
amb den Pag über die Altmähl allda zu verwahren, und auf 
der Weiſſen⸗ und Wülzburger Ausfallen achtung zu geben. Eine 
andere Partei aber von 300 Weiffenburgifchen Freiseutern , als 
fie in der Nacht vor Aufbruch des Hrn. Feldmarſchallen Wrangel 
von Nördlingen nad Bunzenhaufen den Schwedifhen bei Wem⸗ 
dingen einfallen wollen, tft auf gehabte Kundſchaft umringet, bie 
meiften niebergemadht, und der Reft gefänglich angenommen worden, 

- „Sonnabend ben 24./14. Det. wurde bag Läger der Kaiſer⸗ 
lichen und Ehurbayrifihen von Hohenwart aufgenommen , bie 
Reife gegen Ingolfladt eingeriht, und den 25. gingen die Ar⸗ 
meen über die daſelbſt gefchlagene Schiffbrüden über die Donau 
nach dem Stähtlein Kipfenberg an bie Altmühl, von der Altmüpl 
feind die Katferliche und Churbayriſche Sonntags den 1. Nov. 
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(22. Det.) abwärts, auch jene vor und den 3. Nov. bei Kall⸗ 
mänz auf Burglengenfeld, diefe aber von Etterzhauſen nächſt 
der Schanzen bei Stadt am Hof vorbei, und gegen Böhmen 
fortmarfhirt, auch nah und nad viel Offieirer, Soldaten, 
Wägen und Pferde nad Regensburg ankommen, welche alles 
aufgefauft, und an Brod, weil eine große Quantität für die 
Bölfer gebaden werden müflen, nicht ein geringer Mangel ers 
fohienen : den 4. Nov. (25. Det.) hat auf ergangenen Befehl 
alles, was fih noch in der Stadt befunden, den Armeen folgen 
muſſen. 

„Nachdem man nun nachmals bei der Kaiſerlichen und Chur⸗ 
bayriſchen Generalität des am 24./14. Det. zu Münfter völlig 
geichloffenen Friedens durch den anfommenden Eourrier verfichert, 
feind von denen, wie erfigedadht, bei Regensburg vorbeigezogenen 
Böldern (die fih nunmehr um Cham, Arnfhwang und Fürt 
befunden, und den Stillftand der Waffen offentlih ausrufen 
laſſen) 18 Stüd Gefhüg und 30 Munitionswägen au dahin 
gebracht, und noch ein mehrers erwartet worden : wie Dann zu 
deren Abholung alle Stabtbauern und frembde Fuhrleut ihre 
Pferd hergeben müffen ; da inmittelft die Kaiferlichen Völcker in 
Böhmen um Neumark, Tauß und Klattau, bie Ehurbaprifce 
mit dem Hauptquartier zu. Cham, und nachmals zu Sulzbach, 
bie Armee aber dafelbft herumb in fo weit vertheilt worden, big 
anderweitiger Befehl einlangen möchte, wie und wo fie bie 
Quartier würcklich beziehen jollen.” Es war auf dem Wege nach 
Cham, 8. Nov., daß die Generale die Nachricht von ber Untere 
zeichnung bes Friedens empfingen: fie mag allerdings befrembet 
haben , denn daß bie fogenannte Bundesarmee nicht weiter zu 
berüdfichtigen, ergibt fich aus der Bayern Zug nad) Böhmen, und 
dag Prag allen feindlichen Angriffen trogen werbe, lag auf ber Hand, 
wie denn auch Pfalzgraf Karl Guftay am 2. Nov. die Belagerung 
aufhob. Es war demnach abermals der Augenblid gefommen, an 
Eranfreich, das fih an dem Vorabend eines ſchweren Bürgerfriege 
befand, Rache zu nehmen, die Schweden in bag Meer zu fprengen, 
bie ungetreuen Reichsglieder zu beftrafen, das Alles wurbe durch 
bie Uebereilung der Faiferfichen Minifter vereitelt, 








Ottavis Piccolomini, der Feldmarſchall. 269 


Nachdem am 29. Febr. 1649 die Ratificationen des Frie⸗ 
densvertrags ausgewechſelt worden, follte die Uebereinkunft für 
Abdanfung der Miliz und Räumung ber Plätze folgen. Die 
Schweden verlangten, daß biefe ihrem Wefen nach militairifche 
Angelegenheit durch die beiderfeitigen Generale behandelt werde, 
Unmittelbar nad Einflellung der Seindfeligfeiten zu Prag hatte 
man, zwar ohne Erfolg, verfucht, wenigftend um die Räumung 
der von den Schweden noch befegten Punkte in den Faiferlichen 
Erblanden fih zu einigen, Eine allgemeine VBerftändigung herbeis 
zuführen, wurde ein Congreß für die Execution des Reichsfrie⸗ 
dens, abzuhalten in Nürnberg, beliebt. „Bon Kaiferliher Mai. 
waren'zu bevorftehbenden dieſen Tractaten als Abgeordnete ernannt 
Ihre Fürſtl. Gn. und Exc. Herr Generallieutenant Herzog von 
Amalfi, Hr. General-Commiffarius Freiherr von Blumenthal 
(welcher ben 15. April zum Evangelifchen Reichshofrath inftallirt 
worden), und dann Herr Reichshofrath Lündenſpür, welche nach 
empfangener Inftruction den 19./9. April 1649 nebenft andern 
von Preßburg auf Wien abgereifet. 

„Montags ben 19./9. April ging die Reife, in Begleitung 
über dreißig Obriften und anderer hohen Sriegsbedienter weiters 
gegen Budweis fort, Tangten Mittwochs den 28. /18. mit 
vielen Pferden zu Amberg in der Oberpfalz, Sonntags aber 
ben 2. Mai (22, April) bei Sperrung der Thore in Nürnberg 
an. Sr. Fürftl. Gnaden Leibeompagnie unterm Commando des 
Rittmeiſter Hennemans, 40 Reuter ſtark, war befleidet mit 
einer: blauen mit Silber ausgemachten Liberey: Sie felbften 
faßen in einer Garetten mit 6 Braunen befpannt, nahme. die 
Einkehr am alten Weinmardt, zum Wilden Mann genannt, 
allwo vor diefem der Herzog von Friedland gleichfalls gelegen, 
da dann vor felbiger Behanfung eine Küchen auf freiem Pas 
aufgerichtet, und folgenden Tage S. Gn. und Excell. von einem 
& €. Rath etwas an Wein, Habern und Fiſchen verehret 
worden. Sonften folle die Lifta derjenigen Officirer, Perfonen 
und andere, fo mit Ihrer Fürſtl. Gn. und Excell. Hrn. Generals 
Lieutenant Piccolomini, Hertzog von Amalfi, nah Nürnberg 
fommen, biefe ſeyn: 
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Hr. General-Commiffarius von Blumenthal ıc. . . 15 9 
Hr. Reichs⸗ßHof⸗Rath Lündenfpür . - 2... 
Hr. Secretarius Satlleer . » : 2: 2 0 2 0. 
Hr. Secretarius Willod -  : 2 0 0 0 0 
Hr. Secretarius Lutiani - 2 2 2 0 0 2 0. 
2 Cancelliſte. re er 0. 
Hr. GeneralsAuditor Groß - : 2 2 ee. 
Hr. General⸗Wachtmeiſter Don Hyacinto bi Bera . 
Hr. Obriſter Ranft- « 2 2 0 2 2 2 2. 
Hr. Obriſter Lacorona » 2 2 0 en 0 0 0. 
Hr. Obriſter Liechtenflein - © 2 0 0 0 0. 
Hr. Obrifskieutenant Graff Boufp - - » +». . 
Hr. Obriſt⸗Lieutenant Bradi - - 0 0 0. 
Hr. Graff Eaprara - 2 2 2 0 2 2 re 0 6 
4 GeneralsAdfutanten -. - » » . 
2 General-Duartiermeifter-Rieutenant nen 
Hr. Doctor Ruf. » 2 2 0 0 0 2 8 
Hr, Obriſter Blir . » co . 
„Bolgende Perſonen gehörten zu Ihrer Err. Hofhatt: Ihrer 
Fürſtl. Gnaden Herr VBeichtvatter, 1 Secretarits, 1 Hoffmeikter, 
1 Gtalfmeifter, 4 Uffwärter, A Pagen, Tafelveder, Mundſchenk, 
2 Trompeter, Einfauffer, 2 Köche, 2 Zungen, 8 Taquayen, 
6 Kutſcher, 5 Vorreuter, 7 Reitknechte, Summa der Perfonen 
bei der Hoffflatt 47. Ihrer Excellenz ſelbſt angehörige Pferde 
waren in allen bei 60. Die Convoy, wie gefagt, war ſtarck 
40 Pferd, die Dffieirer aber damit gerechnet in allem 60 Pferd, 
ohne was ein jeglicher Dfficirer an eigenen Pferden mitgehabt, 
„Dienftags den 24. Aprilis CA, Mai), umb 4 Uhr gegen 
Abend, feynd von Neumardt aus auf Nürnberg gefolgt des 
Schwebdifhen Herrn Generalissimi, Pfaldgraffen Carl Guſtavs 
Hochfürſtliche Durchleuchtigfeit ꝛc. in Begleitung vieler hoher 
Kriegs-Dffieirer, auch Fürften, Graffen und anderer Herren» 
StandssPerfonen, und im Gäldenen Rebe am Kornmardt, des 
Herrn General und Feldmarfchallen Wrangels Excel, aber in 
einem Haus nehft am Lauffer⸗Thor eingezogen. Se. Durchl. 
fuhren in einer Caretten, an dero 6 Spiegel-Schimmel gefpannt 
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waren. Bor dem Wagen gieng der Hoffmarfhall,, benebenfl 
unterfchieblichen Dfficirern und vielen Trabanten, denen noch 
einige Caretten gefolges Kurs nach dero Einfunfft haben bes 
Herrn Hergogs von Amalfi Fürftl. Sn, (welche felbigen Tags 
die Koͤnigl. Srangöfiihe Herren Abgefandte, Mons. de Vautorte 
und Baron d’Avaugour, beſucht) Hochermeldte S. Fürftl. Durchl. 
durch 2 Obriften bewillfommen, ein &. E. Rath Selbige am 
25. dig mit einem Fuder Weins, 2 Fuder Habern und einem 
fchönen Pocal; den 26. aber des Herren Graffen von Lamberg 
Excell., fo des vorigen Tags Abends dahin gefommen, und nechſt 
bei S. Fürftl. Gn. Herrn Herkogs von Amalfi Quartier eins 
gefehrt war, wie nicht weniger des Herrn General und Felbs 
Marſchallen Wrangels Excel. und die Herren Chur⸗Sächſiſche, 
fodann am 27, April die Fürſil. Braunschweig» und Lüneburgifche 
Herren Abgefandten, nad Gebühr beichenden laſſen: welch letzt⸗ 
vermeldsen Dato Bormittags der Herr General-Commiffarius von 
Dfumenthal und der Herr Reihe-Hoff-Rath Lündenfpür mit dem 
König. Schwedischen Kriege-Präfidenten, Herrn Erpfine, und 
Heren Benedist Ochfenfiirn, auf dem Rathhaus, die Berren 
Reichs⸗Stände aber und der Städte Depntirten im Auguftiners 
Kloſter die erfte Zufammenfunft gehalten. 

„Dienftags den 11./1. Mai, Nachmittags gegen 5 Uhren, 
gab der Herr Herzog von Amalfi ıc. des Heren Pfaldgraffen 
Hochfürſtl. Durdl. ꝛc. mis 4 Kutſchen Cworinnen deſſen meifte 
vornehme bei ſich habende Herren gefeffen) die erfte Visite, welches 
Se. Durchl. des folgenden Tags umb eben foldhe Zeit, in einer 
- anfehentlichen Begleitung hinwieder verrichtet, Dero bochgebachter 
Herr Generalstieuteilant aus feinem Lofament big an die Kutfche 
entgegen gangen, Selbige fehr freundlich empfangen, und beides⸗ 
mals gute verträuliche Unterrebung gepflogen; welchen Tage eben 
auch die Chur⸗Bayeriſchen Herren Abgefandten, ald Hr. Generals 
Wachtmeiſter Royer und Hr. D. Dexel, vom Magiſtrat mit 
ein, Fifhen und Haber befchendt worden.” 

Das Geſchaͤft ſtieß auf vielerlei Schwierigkeiten, theilweife aus 
ber Sachlage hervorgehend, wurbe außerdem nicht wenig verzögemt 
Dusch die mancherlei, in der großen reichen Stadt ben Congreß⸗ 
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gliedern gebotenen Lufbarfeiten, „wo bie Friedenmacher von 
Dünfter und Osnabrück ben Friedensſtörern oder Kriegsmännern 
zugeſellt, welche den Schweiß und Staub mit Fühlem Wein 
abwuſchen, und die Federbeiten bei ben Damen vor dem übel- 
riechenden Stroh des Feldlagers fich belichen ficken.” Das 
Geſchaͤft wurbe erlebigt durch den Hauptreceß vom 26./16. Jun. 
und 2, ul. (22. Yun.) 1650, und verfehlte Piccolomini nicht, 
das alfo zu feiner Bolfommenheit gebrachte Friedenswerk durch 
ein herrliches Banker zu feiern. Behufs defien „war ihm ber 
Schießplatz, allernähft der Stadt liegend, von dem Genat an⸗ 
gewieſen worden. Es wurden auf demſelben, die Gäſte zu faflen, 
drei Daraquen oder Lauberhätten errichtet. Dieweilen nun ber 
Play, worauf diefe anfehnliden Luſtgebäne angeleget, mit dem 
fhönen luſtigen Ort allernächſt grängete, welden die Schaar 
ber Kunſtſpielenden Pegnis-Schäfer von eilihen Jahren her zum 
dem Enthalt und Luſtplan ihrer Schäfereien erwählet, und das 
durch nicht allein ihn, ſondern auch ben beiher rinnenden füß- 
lispelnden Pegnisflug berühmt gemacht, hat einer aus der Zahl 
berfelben, nämlich der Schäfer Floridan (Sigismundus Betulins) 
es ihme eine hohe Ehr zu feyn erachtet, wann dieſes Freuden⸗ 
Werd er auch mit einem und anderm Gedicht und Erfindung 
jieren und verehren möchte. Hierumb er dann dero Kaijerl. 
Majeſtaͤt zu alleruntertbänigften Ehren nicht allein die Portale, 
Schauefien, Schilde, mit Sinnbildern und Leberfchriften gleich⸗ 
fam redend, fondern auch bei Dem vorflebenden Freudenmahl mit 
etlichen poetifchen Aufzügen bie HH. Gäſte zu belufligen, unter 
erhaltener Bergünftigung, ſich fertig gemadht. -. 

„Nachdem nun das gauge Werd nah allem bes Herrn 
Hergogs von Amalfi Wunfh .und Begehren verfertiget und 
hinausgeführt, auch der Tag bes Freudenfeftes beſtimmet worden, 
haben Seine Fürftl. En. Tages vorher die HH. Gäfte folgender 
Geftalt Laffen einladen : H. Obrift Hans Chriſtoph Ranfft von 
Wiefenthal und H. Obriſt Johann de la Corona Juden den 
Herren Pfalggraffen Generalissimum und bie höchſte HH. Ab⸗ 
gelandten ; H. Obrifter Tobias von Giefenburg und H. Obrifter 
Adam Heinrih Keller von Schlaitheim einige andere Fürftliche 
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Perfonen und Stände: H. Obrifler Hans Chriſtoph von Rub⸗ 
land, und H. Obrifter Hans Wolff von Wolffsthal die übrigen 
Stände des Reihe, etlihe HH. Graffen, und des Raths in 
Nürnberg , nebenft dem Frauenzimmer. Auf beflimmten Tag, 
welcher mit hellem und fchönem Wetter bis auf ben folgenden 
Morgen aushielte, erſchienen bald Nachmittags in einer wohl⸗ 
geichloffenen Trouppen 50 der jüngern Nürnbergiſchen H9. 
Batrizier, unter Anführ- und Begleitung H. Andreas Georg 
Banmgärtnerd und H. Georg Ehriftopb Belfamers, beider Herren 
des Ratte, über alle Maſſen prächtig und wol herausgeputzet, 
ſchwenckten und festen fih auf ben alter Weinmardt vor bes 
H. Hertogs von Amalfi Behaufung, erwarteten deffen Aufbruch, 
und begleiteten benfelben nachgehends, nebenft andern bei Seiner 
Fürftl. On. ſich befindenden HH. Kaiſerl. Abgefandten, und dero 
Hoffkatt, mit fonderbarer Anfehnlichkeit, hinaus auf ben zu 
biefem Freudenfeſt verordneten Pag, allwo Sie, die HH. Pas 
trizier, abgefeffen, und hernacher Ihr. Kaiſ. Majeftät zu aller 
unterthänigken Ehren, bei dem gangen Banquet als Truchſeffen 
in fehr zierliher Ordnung aufgewartet, gegen Morgen aber 
wieder aufgefeflen, und den 5. Herkog von Amalfi mit gleicher 
PMagnificeng wieberumb in bie Stadt. begleitet, _ 

„Se. Fürfll, Gnad. ware nicht lang drauffen und gegens 
wärtig, da erfdhien auch der Here Generalissimus, nebenft dem 
Heren Feldmarſchall Wrangel, in hochanſehnlicher Geleitſchafft 
alter anderer eingeladenen HH. Gäſte, unter welchen fih zwar 
der Churbayriſche Abgefandıe Herr D. Johann Georg Derel, 
wie auch des Haufes Oeſterreich Abgefandter Herr Johann Wils 
heim von Gollen auf Kintzheim, wegen Leibes Unpäßlichkeit nit 
befinden Tonnen : Diefe, nachdem man zuvor auf dem Plage ſich 
etwas erfpaßieret, und bie Bereitichafften befehen, wurden, nad 
genommenem Handwaſſer, welches von vorbefagten H. Patriztis 
bebienet und gereichet worden, an bie brei Tafeln zur Mahlzeit 
eingewiefen und geführet, und geſchahe folches an fediweder Tafel 
je von zwei HH.-Obriflen, fo vormals eingeladen, und in 
währendem Banquet ald Marfchalle aufwarteten. Wie nun alle 
HH. Gäſte ein jeder fih an feiner gehörigen Stelle befunden, 
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und alſo männiglich unter hoͤchſter Stile, in anſehnlicher Ord⸗ 
nung geſtanden, if ein Pater ber Geſellſchafft JEſu, der Zeit 
des Herren Herbogs von Amalfi Beichisatier, und bei dem im 
Feld beſtandenen geifllihen Ampt bisher geweſener Superior, 
H. Pater Autonius Galonius, hervorgetretien, und die Bene- 
diction gefprechen ; worauf man ſich dann frößlich niedergefegt, 
und das Mahl angefangen. Aller HH. Gäfe mit dem Fürſtl. 
und anderm vornehmen Krauenzimmer, waren aufammen 123 
Perfonen, und foffen die an ber Hauptiafel, weile hauptfächlich 
vor die hoͤchſten Häupter, und änfonderheit für die HH. Abge⸗ 
fandte zu den Friedenshandlungen, gewidmet gewefen, nicht gegen 
einander über, fondern allein auf einer Seiten, alfo, daß fie 
Das Geſicht gegen der Hauptpforte frei, und das Caſtell in den 
Augen behielten. Damit aber des Hrn. Generalissimi Durchl. 
jedesmald jemand gewifled zur Hand und zu befehlen haben 
möchte, fo bat der H. Hertzog von Amalſt ben H. Graffen Earl 
son Strafoldo und den Kaiferl. General-Adfutanten und Obrif- 
Lieutenant H. Peter Frantzen beordret, daß Ihren beiden Fürfl. 
Durdl. und Gn. fie im Aufwarten Rets bie nächſten feyn, und 
einen und andern Befehl zu vollnziehen fi fertig halten follten, 
geftalt fie dann auch, fothaner ihrer Berrichtung nachzukommen, 
fleißig zur Hand geflanden. 

„are nun bei Ausfertigung des fo überaus koſt⸗ und luſt⸗ 
barlichen Zeuerwerds , des fo kunftlich angelegten Gaflells und 
des fo zierlich aufgeführten Luſte und Laubgehäufes nichte ver- 
geffen : fo hatte unterbefien des Hrn. Hertzogs von Amalfı Hoffe 
meifter, Hr. Friederich Bauer von Lichtenau, Hauptmann, feine 
Perfon, in Anordnung aller Rothwendigfeit, feines Ort auch 
mit höchſtem Ruhm vertretten, alfo daß bei ſolchem anfehnlichen 
Freudenmahl alles unter viel unterfhiedlichen finnreichen Erfin- 
dungen fo herrlich und wohl bervorgebradt, daß nicht allein 
feined Orts einiger Abgang und Mangel verfpüret, fondern 
auch allerfeits eine rechte Weide der Augen und bes Gemüths 
bargeflellet worden. Die Speifen belangend, welche in einer zur 
Iinfen Hand der Baraque aufgefchlagenen Iangen Küchen zube⸗ 
seitet wurden, trugen folche auf, wie gefagt, die HH. Patrizier, 
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denen ſechs Truchſeſſen, fo auch aus ihrem Mittel waren, 
vorgiengen. In ſedem Gang, deren fünffe waren, wurden viel 
unierfchiedlihe Schaueffen mit aufgetragen, alle mit rothen und 
weiffen Tafferfähnlein, fo an gleichfalls roth und weiß geftreimten 
und bemalten Heinen Langen hiengen, befledet, in welcher jedem 
ein zu dem Schaugericht ſchickliches Emblema ober Sinnbild 
gefehrieben finude, | 

„Unlang darnach, als-man gefeflen und. zu eflen angefangen, 
begunte man auch Gefundheiten zu trinden, als erftlich auf 
beßaͤndige Vereinigung Kaiſerl. Majeſt. und des H. Röm. Reichs, 
darnach Ih. R. Kaiſ. auch in Franckreich und Schweden Koͤn. 
Maj., folgends Ihr. Koͤnigl. Maf. in Spanien und in Böhmen, 
dann hr. Ertzhertzogl. Durchl. zu Oefterreich, und des Herrn 
Generalissimi Pfalggraffen Durchl., nacher ber fämptlichen 
Reichs⸗Furſten, weiter des gefampten Reichsſtädtiſchen Collegii, 
hiernächſt bes 5. Feldmarſchalck Wrangels und aller der Eron 
Schweden zugeibanen wadern Cavalliere, letzlich aller Herzen 
Generale und dapffern Kasferl. Soldaten Geſundheit. Hier⸗ 
zwifchen gabe es noch andere Geſundheiten mehr, darunter des 
Herrn Duca d’Amalfı auch nicht vergeffen wurde. Hierzu ward 
nicht allein in 2 Trompetter⸗Ständen, auf beiden Seiten frifch 
geblafen, und bie Hesrpauden gerühret,, fondern auch aus 47 
Kriegs-Stüden, derer 22, als 6 ganke, 8 halbe und 8 Viertels⸗ 
Karthaunen, jenfeits an dem Wafler her, die andern 25 aber, fo 
von 4, 6 und 8 Gefubsen oder Kugellängen, darunter 12 Salfaunen 
und 2 Steinfäd waren, diſſeits zur Rechten bes Caſtells, in Form 
eines halben Monde gepflanges ſtunden, wader. geihofien; dba 
jedesmal vorher ein Loſungsſchuß aus einem Fleinen Stüd, fo 
zur Linken der Baraque flunde, gefehahe, und. ein Raket zugleich 
mit fliege, | 
Machdem etliche Geſundheiten vorüber, und die Eonne 
menmehr wollen zu Thal geben, Fame ber vorbeſagte Pegnitz⸗ 
Schäfer Jloridan herzugetveiten, als gefinnet biefes Freudenmahl 
mit einem Friedens⸗Aufzug noch freudenreicher zu machen. Hierzu 
dann anfienge von der rechten Seiten der Tafelhütten ein in 
Geſtalt eines Waldgepüfches vermaltes Zelt ſich ſelbſi zu bewegen, 
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und fame ohne einige Auflerliche Hülffe bie an bas Thor ber 
Hauptbaraque, dafelbft es in Angefiht der Herren Gäſte gegen 
ber Hanpttafel über flehen bliebe. Vornen war ein groffer Adler 
mit 2 Köpffen gemalet, derfelbe thät fich von einander, und lieſſen 
fih alſobald darhinter Bertönungs-Weis ſehen etliche Perfonen, 
bie flunden mit unverwandten Augen und Leibern, als wären es 
Bilder, und diefe Borbildungen wurden durch Auf⸗ und Zuziehung 
bes Vorhangs mit unterfchiedenen Pofluren oder Stellungen vor 
jevem Aufzug einmal ober vier abgewechſelt. Der Perfonen aber, 
welche diefe Aufzüge würcklich vorſtelleten, waren 9, alle vor⸗ 
nehmer Rathsherren und Patrizier in Nürnberg Söhne, welde 
ihre Action dermaffen wolgeberdig ohn einigen Anftoß verrichtet, 
daß fie Deswegen würbig geachtet, in biefes Album ober Gedenck⸗ 
bu, zu ewigem Gedädtnus der Nachkommenheit, einverleibt zu 
werben. Es waren aber, ber Orbnung ihres Auftritts nad, 
mit Namen biefe: Discorbia: Johann Wilhelm Schlüflelfelder. 
Concordia: Sigmund Jacob Holafchuher von ber Neuburg. Der 
Fried: Zohann Hieronymus Löffelhoig vor Colberg. Juſtitia: 
Georg Tobias Delhafen von Schoͤllnbach. Der Soldat: Eben 
biefer. Der Schäffer: Hieronymus Scheurl. Fama: Georg Im 
Hof. Mars: Chriſtoph Führer von Hepmenborff in Woldckers⸗ 
dorf. Benus: Carl Welfer. Eupido : Georg Andreas Im Hoff. 
Vulcanns: Johann Wilhelm Schlüffelfelver. 

„Nachdem nun das Schaufpiel beſchloſſen, und hinweg 
geftelget, verlore fih das Zelt wieberumb unvermerdt vom Pla 
hinweg, und fame alfo den HH. Gäſten an der Haupttafel wieder 
ind Geſicht das Caſtell, fo auswendig mit mehr als 1000 
angezündeten Ampeln und Lichtern befegt war, welches durch 
bie Finſtere der Nacht einem mit viel 1000 gofdglängenden 
Sternlein geziertem Firmament fi) vergliche, und bie. Augen 
ber Anfchauenden wunderfam belufligte. Zu dem Lufifeuer find 
verorbnet gewefen 34 Feurwerder, beser Haupt war Lorentz 
Müller, ein Bürger im Nürnberg, zu der Artillerie aber bei der 
Heinen: 60 und bei ber gröflern 76 Conſtabel. Unterdeſſen wurde 
noch die ganze Nacht durch bis an den Morgen mit Stüden und 
Rafeten gefpielet, aud nach geendigtem Luftfeur ein ſchoͤner Tantz 
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gehalten, und alſo dieſes hochanſehnliche koſtbare Freud⸗ und 
Friedensmahl mit aller nur erfinnlicher Ergetzung beſchloffen. 

„Hierbei iſt auch nicht zu vergeſſen, daß von des Herrn 
Daca d’Amalfi Einlager an bis an das nächſte Thor die 
Straffen von dem Stabtvold, zu Ehren biefem Freudentag, mit 
vielen fchönen Feſtinen von taufenderlei Blumen, fampt allerhand 
Bildern m der Mitten, auf das herrlichſte behangen, und bie 
Hänfer mit Fahnen, Bäumen und Lauberhütten gezieret, auch 
die Wege vor der Stadt bis an die Baraque mit Spielfrämen 
und allerhand Eßwaaren, gleich als auf einem Jahrmarckt, auf 
das feierkichfte befeger und bekleidet geweſen. Und dig gefchahe 
nicht allein diefen Tag, fondern aud die folgenden, bis auf 
nächſtkommenden Sonntag, an welchem obbeſagter Ihr. Fürſtl. 
Sn. Hoffmelfter, auf dero gnädigen Befehl die HH. Patrizier, 
fo den Donnerflag vorher erwähnter maſſen aufgewartet, mit 
‘ihrem Frauenzimmer an der groffen Tafel in der Hauptbaraque, 
welche dann mit 109 Perfonen hinüber und herüber befegt wurde, 
gegen Abends gafirte, nachdem vorher auf dem Pat ein Baurens 
tang von 24 Paaren (da die Dirmen hinten an ihren Haar» 
fhleppfein Bänder von Ihr. Zürfl. Gm. Liberey trugen) 
gehalten worden, worzu acht Schalmeyer auffpieleten, welde 
von 12 Schimmeln auf einem groffen Frachtwagen, mit Majen 
beſteckt, Hinausgeführt worden. Ihr. Fürſtl. On, liegen ſich felber 
gefallen, auf den Abend hinaus zu kommen, und diefe Luftigfeit 
mit zuzufehen, fasten fih auch mit etlichen Fürfll. und Gräfl. 
Derfonen und hoben Kriegs⸗Officirern zu unterfi an die Tafel, 


und Tieffe man biefer Bewirthung zu Ehren in der Nacht etlihe | 


100 Raketen fleigen. 

„Dieweil aber Ihr. Kürftl. En. dero Fürftliche Kreis und 
Mildgebigfeit gebörter maflen und fonften hochlöblichen verfpüren 
laſſen, find auch Kinder und junge Knaben an berfelben Theil 
zu ſuchen bewogen worben. Deme zufolg von ben gemeinen 
Burger⸗Knaben über taufend in der Anzahl ſich verfammiet, 
jedweder ihm ein Stedenpferb gefchaffet, und darauf insgefampt 
vor Ihr. Fürftl. Gn. Behaufung geritten, und einmüthiglid 
umb ein Sriedensgebächtnus angehalten. Worauf Ihr, Fürſtl. 
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Gas. ür ten nahſten Esumsg wutcer verbeiduten, zab in 
unter dem RXeichsatier Die Bert: VIVAT FERDINANDTS HL 
ROM IMP.VIVAT, anders umb einen Eirdensemer, neben 
der Jahrzahi 1650, Die Wott: FRIEDEN-GEDACHTNES IS 
SURNBERG zu fehen zu> ze leien wur. Eelder Sriedend- 
gienninze wurden nie allein angedenieten Eoun-, fondern and) 
felgenten Drunerkags unker die Ewdrnrcnter trichlich emdge- 
theilet, und damit and ber Heinen anfblähenten Tugend ein 
ewiges Andenfen in das Gedächtuns gleichſam ringepräget, bei 
deme fe ſich Ihr. Kaiſerl. Maickit geiragener Begierd zum 
Jichen Frieden and bis im ihr legied und ſpätes Alter erinnern, 
und durch ſolche Erinzerung Derciclhen ein immerwährrabes 
Zurft. Wohlergehen anzuwäniden unvergeffen ſeyn unb bleiben 
möchten, fo wirb au hierbei S. Fürfl. Gnad. hoher Remend- 
subm in Unfterblichfeit aufgränen, und mit dem lichen guidenen 
Frieden in die Bette danıen, als ber durch fie zu einem gewünſch⸗ 
ten Zorigang hochmoͤgentlich mitbeförderi, und mit fethauen Feyr⸗ 
ligleiten auſehnlichſt beftättiget worben. Tnterbeffen aber, nach⸗ 
dem Ihr. Fürßl. Em. es in allen biefen Sriebensbemühungen nit 
fo fepr zu thun geweien um dero eigene Ehr, welche ohne das 
der Tugend, als der Schatten dem Leibe nachfolget, fondern wie 
Sie fih möchten gegen dem gantzen H. Röm. Reich verdient 
machen, und infenderheit Ihr. Kaiferl. Maj. Bierunter beſtehendes 
Berlangen und allergnäbigften Willen mit hoͤchſter Tren vollzichen 
und befördern ; als legen Sie alle bisher erhaltene Trophäen, 
Siegs⸗ und Friedenszeichen zu Ihr, Majekät Füffen, und bleiben 
Dero nebenfi dem gangen erlöfeten Teutfchland, noch mehr aber 
und förberfi ber Allerhöchſten Böttlichen Majeſtät für diefe theure 
Briedensgabe allerunterthaͤnigſt und ewig verpflichtet, 
immer reife dieſes Band, 
Eo wohnt Glück und Ehr im Lan, 

„Hierauf iR Montags ben 18./8, Zul, die zierlih und zum 
Iufigfien verbaute Lauberhütt wieberumb eingeriffen worden, und 
haben unterfchiebliche Abgefandten angefangen, von Nürnberg 
ih hinweg, und wieder nach Haufe zu begeben,” wie denn am 
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23./13. Jul. ber Pfalzgraf, ſchwediſcher Generaliſſimus „mit allem 
zugehörigen Comitat aufbrah, in Begleitung Ihr. Fürſtl. Gn. 
Herzogs von Amalfi, und aller anwefenden Herren Gejandten, 
auch vieler Eavallieren: denen zu Ehren aus Kanonen und 
Musqueten eine doppelte Salve gethan worden. Cbenmäßig 
als zu Nürnberg Ihrer Fürſtl. On. dem Herrn Generalstieut. 
Hergogen von Amalfi, Montage den 26. Augufti (5. Sept.) zu 
fonderbaren Ehren, in des Freiherrn von Nadenig Garten vor 
ben Thiergärtner Thor ein fehönes Feuerwerck angezündet worden, 
feind biefelbe folgenden Mittwochs, Nachmittags umb 2 Uhr von 
bannen gegen Wien aufgebrochen, und von vielen vornehmen 
Herren und Stande»Perfonen fehr fRattlich begleitet worden. Uff 
beiden Seiten der Garoffe, worinnen hochgedachte Ihre Füuͤrſtl. 
Gn. nebenft dem Fürften von Sultzbach und noch zwei andern 
vornehmen Herrn gefeffen,, iſt dero Leib-Compagnie in blauen 
Röcken geritten, denen ber Herr General-Wachtmeifter von Tran 
dorff, mit denen von Chur⸗Sachſens Durchl. Ihme zugefandten 
50 Reutern, diefen aber die Einfpänniger und Kaufleute in 
groffer Anzahl und Schöner Ordnung gefolget. Als nun folder 
anfehnliher Comitat einen Heinen Weg vor das Frauenthor 
bis zu S. Peter kommen, haben die barzwifchen auf dem freien 
Feld ſtehende Musquetirer aus ber Nürnbergifchen Befagung bie 
erſte Salve gegeben, wornach auf allen Thürnen und Bafteyen 
rings umb die Stadt die Stüde dreimal nach einander gelöfet 
worden. Mehrhochgemeldte Ihre Fürſtl. Gn. feynd felbigen Tags 
nachher Feucht, 2 Meilen Wegs von der Stadt Nürnberg, kommen, 
allwo Sie übernachtet, und folgenden Tags dero Reife weiters 
gegen Regenſpurg fortgefegt, wofelbften dieſelbe flattlich empfangen 
und eingeholt, auch von E. E. und Hochweifen Rath felbigen Orts 
Fürftlich befchendt worden : die ſeynd aber nur auf zwo Stund 
lang allda verblieben, und fürters auf der Donaw nad Wien 
abgefahren. | 

„Montags den 19./9. Sept. Tangten Ihre Fürftl. On. ber 
Herr General⸗Lieutenant Piccolomini, Herkog von Amalfi, nad 
geichloffenen Friedens⸗Executions⸗Traciaten zu Nürnberg, in 
Wien hinwiederumb an. Weit aber Zhre Kaiſerliche Majeſtät 


280 Oberweſei. 


Donnerſtags zuvor nach Ebersdorff verreiſt waren, hat auch der 
Herr Ambaſſador ſich dorthin erhoben, bei Ihrer Maf. Audientz 
gehabt, und ifl von dannen wieder in Wien anfommen. Hoch⸗ 
gedachter Ihrer Fürflliden Gnaden wurde von denen Nieder- 
Oefterreichifchen Tandfländen, wegen berofelben trewsgeleifleter 
Dienfte bei dem gefchloffenen Friedens⸗Negotio, in erwähnter 
Stadt Wien ein fchönes Haus, etliche taufend Reichethaler werth, 
und andere Präfenten verehrt: von denen Steyerifchen Ständen 
aber befamen Sie, anftatt eines Präfents, zehen taufend Duraten 
baar; geftalt auch Ihre Kaiferliche Majeftät, mit Beliebung des 
Reichs Churfürflen und Stände, denfelben (nächft Eonferirung des 
Hertzogthumbs Münfterberg und Srandenfein (7) zur Kaiſerlichen 
Gnade) zum Reichsfürſten erklärt: weßwegen Er Sonntags ben 
4. Der. R. Cal. ale ein folder ein trefflih Banquet gehalten, 
worbei alle in Wien anmwefende Fürftliche, Gräfflihe und unters 
ſchiedliche Generals-Perfonen erfchienen.” 

Des Kaiferd Verlobung mit der Mantuanifhen Prinzeffin 
Maria Eleonora wurde unter mehrem am 12./2. Febr. 1651 
durch ein Turnier gefeiert, behufs deſſen auf dem Plag vor der 
Burg „abjonderlihe Schranfen , neben zwei groffen Triumph⸗ 
pforten Cauf welcher erflen, bei der alten Burg beide Buchſtaben 
F(erdinandus) E(leonora), und auf ber andern bei ber neuen Burg 
zwei V(ivat) geflanden) aufgerichtet worden. Welche beide Pforten, 
zufamt den übrigen Schranken, durch und durch mit Yeuerwerd 
angefült geweſen. Nachdem nun Abende fpat, gehen Uhren, bie 
vier Compagnien, deren bie erfte roth und Gold, fo Herkog Heinrich 
Julius von Sachfen: die andere Lemonienfarb mit Silber, fo Graf 
Maximilian von Waldſtein: bie dritte blau und Silber, fo Generals 
Lieutenant Piceolomini, und dann bie vierte ſchwarz und Gold, fo 
Graf Eolloredo geführt, und auf dem Hof zufammenfommen, haben 
fie fih dafelbft in Ordnung geflellt. Da dann obbefagter Maffen 
alle nad) einander in ihren Libereyen, jede mit 6 Trompeten 
mit 2 Heerpauden über den Kohlmarckt alfo fort gegen der Burg 
marſchirt, wofelbft ihnen, im Namen Kaiſ. Maj. der Obriſt⸗Hof⸗ 
Marſchall Graf von Starenderg mit feinem Comitat entgegen 
Fommen, und fie weiter in ben Burgplag hinein voran begleitet. 
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„Unterdeſſen als beſagte vier Compagnien ſich zu dem Ren⸗ 
nen in Ordnung geſtellt, iſt ein Knab auf einem mit einer 
roth⸗ſammeten Deck bedeckten Elephanten reitend, auf dem Platz 
bin und her geführt worden, welcher aufs lieblichſte in die Lauten, 
fo er dabei gefchlagen, gefungen, au in währender Zeit, als 
die Cavalliere fich ferkig und bereit zum Rennen gemacht, von 
denen Herren Botfchaftern, als zu dieſem Actu erwählten Herren 
Gommiffarien, das Zeichen gegeben worden, fol ihr Rennen 
anzufangen, welches denn auch in der Ordnung alfo erfolget. 
Und ob man wohl bei folchem. Rennen vermeint, alfobalden zu 
ertennen, wer unter felbigen Cavallieren bas Beſte gethan, fo hat 
man jedoch wegen Berfiellung ber Kleider, fowohl auch daß felbige 
mit verdedtem Angeficht in Larven geritten, fie nicht entfcheiden 
können. Hierbei feind A groffe filberne Schalen ber Danf gewefen. 

„Da nun ſolcher Aetus bis gegen 9 Uhr Nachts gewähret, 
und das Nennen ohne einziges Unglück (außer dag Herr Generals 
Lieutenant Piccolomini mit feinem Roß auf dem Glatteis einen 
Ball, jedoch ohne Schaden, gethan) vollbracht worden, iſt alfos 
bald mit Anzündung des Feuerwerds ein Anfang gemacht worden, 
welches alfo zugangen. Bon der Burg an war eine Schnur 
gezogen, und an berfetbigen eine Raquet dem Adler auf die Bruſt 
gebunden, welche Raquet Ihro Kaiſ. Maf. aus Dero Zimmer 
ſelbſt angezündet, bie dann Sobald dem Adler auf bas Here 
gelaufen, und demfelben fo viel Feuer gegeben, bavon er dem 
ganzen Circul genugfam mitteilen fönnen. Der hat eine gute 
halbe Stund mit Schlägen und Feuerauswerfen angehalten, big 
endlich diefer ritterliche Actus mit beflem Vergnügen ber Zus 
febenden, fonderlich des Türdifchen Botfchafters, geendet worden. 
Unter währender dieſer Kurzweil, als bie Leute in groffer Ans 
zahl auf den Gaffen und in ben Häufern hin und ber gelaufen, 
bat ſichs Gegeben, daß dem Dänifchen Abgefanbten in fein Zim⸗ 
mer gebrochen, und über 1500 Dufaten an Baarichaft daraus 
enitragen worden: den Thäter aber hat man, über alles Rach⸗ 
fpüren, nicht ausforfchen können,” 

Piecolomini, als ein Künfziger (ben 11. Nov. 1599 geboren), 
fond jet, daß es an der Zeit, eine Gemahlin zu ſuchen. Er 
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Donnerſtags zuvor nach Ebersdorff verreiſt waren, hat auch der 
Herr Ambaſſador ſich dorthin erhoben, bei Ihrer Maf. Audieng 
gehabt, und ifl von banken wieder in Wien anlommen. Hochs 
gedachter Ihrer Fürſtlichen Gnaden wurde von denen Niebers 
Defterreichifchen Landſtänden, wegen derofelben trewsgeleifteier 
Dienfte bei dem gefchloffenen Friedens⸗Negotio, in erwähnter 
Stadt Wien ein ſchoͤnes Haus, etliche taufend Reichethaler werth, 
und andere Präfenten verehrt: von denen Steyerifchen Ständen 
aber befamen Sie, anftatt eines Präfents, zehen taufend Duraten - 
baar; geftalt aud Ihre Kaiferliche Majefät, mit Beliebung des 
Reiche Churfürften und Stände, denfelben (nächft Conferirung des 
Hertzogthumbs Münfterberg und Srandenfein (7) zur Kaiſerlichen 
Gnade) zum Reichsfürften erklärt: weßwegen Er Sonntags ben 
4. Dec. R. Cal, als ein folder ein trefflih Banquet gehalten, 
worbei alle in Wien anwefende Fürftliche, Graͤffliche und unters 
fhiedlihe Generals-Perfonen erſchienen.“ 

Des Kaifers Verlobung mit der Mantuanifhen Prinzeffin 
Maria Eleonora wurde unter mehrem am 12./2. Febr. 1651 
durch ein Turnier gefeiert, behufs deſſen auf dem Plag vor der 
Burg „abfonderlihe Schranfen , neben zwei groffen Triumph⸗ 
pforten Cauf welcher erfien, bei der alten Burg beide Buchſtaben 
F(erdinandus) E(leonora), und auf der andern bei der neuen Burg 
zwei V(ivat) geflanden) aufgerichtet worden. Welche beide Pforten, 
zufamt den übrigen Schranken, durch und durch mit Zeuerwerd 
augefüllt geweien, Nachdem nun Abende fpat, gehen Uhren, bie 
vier Compagnien, deren die erfte roth und Gold, fo Herkog Heinrich 
Julius von Sachſen: die andere Remonienfarb mit Silber, fo Graf 
Marimilian von Waldſtein: die dritte blau und Silber, fo Generals 
Lieutenant Piceolomini, und dann bie vierte ſchwarz und Gold, fo 
Graf Colloredo geführt, und auf dem Hof zufammenfommen, haben 
fie fich dafelsft in Ordnung geftellt. Da dann obbefagter Maffen 
alle nad) einander in ihren Libereyen, jede mit 6 Trompeten 
mit 2 Heerpauden über den Kohlmarckt alfo fort gegen der Burg 
marfchirt, wofelbft ihnen, im Namen Kaiſ. Maj. der Obriſt⸗Hof⸗ 
Marſchall Graf von Starenberg mit feinem Comitat entgegen 
fommen, und fie weiter in ben Burgplag hinein voran begleitet. 
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„Unterbeffen als befagte vier Eompagnien fi zu dem Ren⸗ 
nen in Ordnung geflellt, iR ein Knab auf einem mit einer 
roth⸗ſammeten Ded bebedten Elephanten reitend, auf dem Plag 
hin und her geführt worden, welcher aufs lieblichſte in die Lauten, 
fo er dabei gefchlagen, gefungen, au in währender Zeit, als 
die Cavalliere fich fertig und bereit zum Rennen gemadt, von 
denen Herren Botfchaftern, als zu biefem Actu erwählten Herren 
Commiſſarien, das Zeichen gegeben worden, folch ihr Rennen 
anzufangen, welches denn auch in der Ordnung alfo erfolget. 
Und ob man wohl bei ſolchem Rennen vermeint, alfobalden zu 
erfennen, wer unter felbigen Cavallieren das Beſte gethan, fo hat 
man feboch wegen Berfielung ber Kleider, ſowohl auch Daß felbige 
mit verdedtem Angeficht in Larven geritten, fie nicht entfcheiden 
können. Hierbei feind 4 groffe filberne Schalen der Danf geweſen. 

„Da nun folder Actus bis gegen 9 Uhr Nachts gewähret, 
und bas Rennen ohne einziges Unglüd Canfer daß Herr General⸗ 
Lientenant Piccolomini mit feinem. Roß auf dem Glatteis einen 
Ball, jedoch ohne Schaben, gethan) vollbracht worben, iſt alſo⸗ 
bald mit Anzündung des Feuerwerds ein Anfang gemacht worden, 
weiches alfo zugangen. Bon der Burg an war eine Schnur 
gezogen, und an berfelbigen eine Raquet dem Adler auf die Bruft 
gebunden, welche Raquet Ihro Kaiſ. Maf. aus Dero Zimmer 
ſelbſt angezündet, die dann fobald dem Adler auf das Here 
gelaufen, und dbemfelben fo viel Feuer gegeben, bavon er dem 
ganzen Circul genugfam mittheilen Eönnen. Der bat eine gute 
halbe Stund mit Schlägen und Feuerauswerfen angehalten, bis 
endlich diefer vitterliche Actus mit beſtem Vergnügen der Zus 
fehenden, fonderlich des Türdifchen Botſchafters, geendet worden. 
Unter währender biefer Kurzweil, als die Leute in groffer An⸗ 
zahl auf den Baffen und in den Häufern hin und ber gelaufen, 
hat ſichs begeben, daß dem Dänifchen Abgefandten in fein Zim⸗ 
mer gebrochen, und über 1500 Dufaten an Baarichaft daraus 
entiragen worden: ben Thäter aber hat man, über alles Nach⸗ 
fpüren, nicht ausforſchen können.” 

Piecolomini, ale ein Künfziger (den 14. Nov. 1599 geboren), 
fand jegt, daß ed an ber Zeit, eine Gemahlin zu ſuchen. Er 
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Er freite ſich eine Ascanierin, des Herzogs Julius Heinrich von 
Sachſen⸗Lauenburg ſechzehnfährige Tochter, aus deſſen dritter 
Ehe mit Anna Magdalena Popel von Lobkowitz (geb. 19. Jul. 
1635). „Freitags den 2. Jun. N. C. 1651, Nachmiitags, als 
Ihre Fürſtl. Sn. Hertzog Heinrich Julius zu Sachſen, nebenſt 
etlichen vornehmen Standsperſonen, zu Dero Fräulein Tochter 
Maria Benigna Hochzeit, mit ziemlihem Eomitat nach Prag, 
und J. Zürft. En. Hertzog von Amalfi Ihnen bie an ben 
Weißenberg des Kaiferlichen Thiergastens, der Stern genaunt, 
entgegenfommen, haben Diefelben ihren Einzug mit 18 Trom⸗ 
petern und einer Heerpaude genommen. Sonutag ben A..hujus, 
Abende um 7 Uhr, wurde die Eopulation in. Ihrer Onaben 
rauen zu Bilin, als in befagtes Zräuleins Krauen Großmutter 
Behauſung, und des Fürften von Sagan, Lobfowitz, General 
Conti, der Königlihen Herren Statthalter und auderer vornehmen 
Standsperſonen, auch vieler Offieirer, famt Deren Frauen- 
zimmer Gegenwart, durch Ihre Hochfürftliche Eminenz, Heren 
Cardinalen von Harrach, Erbbifhofen zu Prag, mit Rattlichen 
Solennitäten verrichtet. Und nachdem hierauf felbigen Abend 
daſelbſt, Montags bei dem Herkog von Sachſen (welcher auch 
auf dem fogenannten Kleinen Venedig, oder der Inſul, genannt 
ber Waflerhof, ein Fünfliches und ſelbſt mitgebrachtes Feuerwerd 
werfen, und babei 12 Stücke, fo man aus dem Raiferlichen 
Zeughaus auf eine Höhe ſelbiger Gegend des Waflers geführt, 
unterſchiedlich mal Löfen Taffen) ; welch fürſtlich Mahl von Mittag 
an bis Abends umb 8 Uhr, das Feuerwerd aber son Glocke 9 
bis 11 gewähret, dabei fehr Fünfilig und koſtbare Schaueflen zu 
fehen geweien: Dienflags aber den 6. vom Herrn Hertzogen 
d’Amalfi ein koſtbares Banquet, und neben den Heerpauden und 
Trompeten herrliche Deufifen und ſchöne Tänze gehalten worben, 
feind Ihre Fürſtliche Gnaden von Sachſen mit Dero dahin 
gebrachten Hockgeitgäften den 8. Junii wieberumb von dannen 
verreiſet.“ 
In der Eigenſchaft eines Hauptmanns ber Hatſchier⸗ (Arcieren⸗) 
Garde, die damals noch ſchwarz, mit reicher Verbrämung in Gold, 
gefleidet, folgte -Pircolemini 1653 dem Kaifer nach Regensburg 
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sum Reichstag, und daſelbſt erging am 23./13. Dee. im Fürſten⸗ 
rath der Schuß: „Ihren Fürfll. Gn. denen dreien Fürſten 
von Dietrichflein,  Piccolomini und von Auersberg feye in Ans 
fehung ihrer dem H. Römiſchen Neich und gemeinem Wefen 
erwiefenen hocherſprießlichen Dienften, und daß man deren noch 
mehr insfünfiig won denfelben zu eswarten habe, mit wärcklicher 
admission zu der Fürfl, Reiche-Session und Stimm, unerwartet 
der Erfüllung der ſonſt erforderien Requisiten, au willfahren : 
jedoch dieſelbe zu erinnern, daß fie ihrem Erbieten zufolge ſich 
wit unmittelbasen Reichsgütern ſobald möglich verfehen wollen. 
Im Ball aber hochgedachte Fürſten in ihren Lebzeiten Feine im- 
mediat-Retichögüter an fich bringen würden, -follen deren Erben 
der Fürftlichen ‚Session und Voti ehender nicht theilbaftig fein, 
bis fe ermangelube Praestauda prasstirt haben werben. Sp 
wäre Ihren Fuͤrßl. Gn. auch zu bedeuten, daß fie gleich jetzund, 
und vor Erlangung bes unmittelbaren Reichsgüter, einen Fürf- 
lichen und benanntlicden Loblowitziſchen Reichsanſchlag überneh- 
men, der gleichwohl hernach auf Ermerbung der Immediat- 
Reichsgüter, nach Geſtalt derſelben, proportionirt werben folle, 
Ferners und inſonderheit ſoll biefe aus erheblichen Urſachen 
erfolgende dispemsation und Wilfahrung in andern Fällen. in 
feine Consequenz oder Exempel ‚gezogen werben.” Es find 
hierauf, „nachdem Ihre Kaif, Maj. per Decretum ordinirt, 
daß die 9 neuefte Reichsfürſten in gewiffer Ordnung nacheinander 
folgen follten, biefelben am 28. Febr. 1654 durch den Herrn 
Bifhof zu Regensburg und Osnabrück, als Kaiferlichen Com- 
anissarium, zu Nehmung ihrer Session im Fürftenrath in fols 
genber Ordnung eingeführet. worden, ala: 1. Herr Rheingraf 
von Salm, 2. ber von Hohenzollern, 3. Naſſau⸗Hadamar, 4. Lob⸗ 
fowis, 5. Piccolomini, 6. Naſſau⸗Saarbrücken, 7. Dietrichſtein, 
8. Eggenberg und 9. Auersberg.” 

Wiederum hatte Piccolomini dem Kaifer nach Preßburg zu 
folgen, wo ber Landtag abgehalten, ber Erzherzog Leopold bie 
Krone empfangen follte., Gelegentlich eines zwischen den Hei⸗ 
duken und dem Gefolge des fpanifihen Gefandten ausgebrochenen 
Streites, 9. Mai 16%5, drang der Poͤbel in bed Herzogs von 


2834 Oberweſel. 


Amalſi Quartier, als woſelbſt der Geſandte Viſite gegeben, und 
wurde einer von des Herzogs Pagen durch die Achſel geſchoſſen. 
„Freitag, 14./4. Mai 1655 war Ihr. Fürftl. Gn. Herrn Her⸗ 
tzogen von Amalfi ein groſſes Unglück begegnet, fo gleichwohl 
Gott noch gnädig und fonder Schaden abgehen laſſen. Dann 
als derfelbe früh Morgens aufs Schloß in den Kriegsrath reiten 
wollen, begegnet ihm unterwegs ein Bauerdwagen, daran 6 
Ochſen gelpannt gingen, dieſe wurden ſcheu, übereileten ben 
Herkog, und wurfen ihn, famt dem Pferd, über einen Haufen, 
alfo daß ihm der Wagen, wiewohl ohne Verlegung, über den 
Leid ging. Nachmittags wurden 6 Pferde an einem Heuwagen 
ih der Stadt fcheu, die rennten herumb, zerriffen den Wagen, 
und liefen mit dem vordern Theil deſſelben Herrn General Her» 
sogen von Amalfi von freien ind Haus. Welches beides in einem 
Tag vorgangen, etliche dem Fuͤrſten für ein böfe Vorbedeutung 
auslegen wollen. Zu Preßburg haben auch Ihre Königl. Majeſt. 
auf freiwilliges Begehren und gehorſamſtes Gefuchen der Herren 
Randftände, Ihre Fürſtl. Gn. Hersogen von Amalfi dahin ane 
gefrifht, daß Diefelbe die gewöhnliche Eidespflicht auf dem 
Landhaus daſelbſt abgelegt, und für einen Ungarifchen Lands 
mann, mit allen Prärogativen und Freiheiten für Sie und Dero 
Erben aufgenommen und erfannt worden. Womit ſich dann 
alſo diefer Hungarifhe Landtag Donnerflag 1. Zul, geendet.“ 
Aber des Feldherren Tage waren gezählt. Nachdem er ein 
volles Jahr geſiecht, „ſegneten den 10. Aug. (30. Zul.) 1656 
zu Wien dieſe Welt Ihre Yürftliche Onaden Herr Hertzog von 
Amalfi, genannt Piccolomini, weiland Kaiferlicher Generals 
Lieutenant, beffen Stelle, das Kaiſerliche Hatſchier⸗Hauptmanns⸗ 
amt, mit dem jungen Markgrafen von Baden erfegt worden.” 
Zn jeder andern Beziehung ihn, den Welfchen, welcher dreis 
mal, 1634, 1640 und 1648, Deutſchlands Erretter geworben, 
zu erfegen, follte fih wohl fchwieriger ergeben -baben, »Fü 
questi un capitano, che quando oprö da 88 solo, consegul 
sempre felicemente l’effetto delle sue.prudenti, mä ardite o 
generose risoluzioni; dalla Fortuna fü destinato piü a ripa- 
rare i disordini degli altri, che a poter maneggiar l’armi 
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seeondo ‚la generositä de’ sıuoi dettami, Era di statura mi- 
diocre, mà quadrata, di feccia rotonda con carnaggione bianca 
e colorita, di capigliatura riccie e nera, di occhi-sommamente: 
vivaei. - Gode sanitä proporzionata alle fatiche del mestiere, 
nelle quali era indicibilmente indefesso. Neil’ occorenze fü 
sempre intrepido, ne’. pericoli giudizioso, e cosi ardito nelle 
battaglie, che foce sempre quanto pot& per incontrar la morte. 
E in tal proposito era solito dire, eh’il merire d’un soldato 
sopra il proprio letto tr& sospiri e lagrime di amici e de 
congionti, era trappo grave martirio, nè esservi morte piü 
gloriosa di quella, che si riceve da un oolpo di cannone 0 
di moschetta in servizio. del suo. principo. Tutte le sue 
azzioni hebbero del grande, dell’ ingenuo e del generoso.« 
Daß er ein edler, großmäthiger Dann, baben Sreunde und. 
Beinde wetteifernd anerkannt, und übte deshalb ein unglüdliches: 
Ereignig, mit welchem fein Namen wenigftens in Verbindung 
ftebt, auf feinen Ruf nicht den fernften Einflug. Es wurde ben 
22. Aug. 1633 Stillſtand auf 4 Wochen ziwifshen ben Kaiferlichen 
und Schwediſchen beliebt. „Diefer Stillſtandt iſt alfo gemadt, 
daß beybe Generale, Friedland und Arnheim 400 Schritte vom . 
Schwediſchen Läger bey Schweidnig in freyem Feld zufammen 
fommen, und anderthalb Stund lang zu Fuß mit einander geredt, 
auch einander die Sriebenspuncten Aberreicht, unterbeften haben 
beyberfeits Dfficirer, auf Arnheims Seiten der junge Printz von 
Dennemard und Hertzog Franz Albrecht von Sachſen⸗Lauenburg, 
auf Kaiferifcher Seiten aber Herr Graf Schlid und andere 
geweien, auf einer grünen Wiefen Eollatien gehalten, hernach 
wieder von einander gefchieden, jeder ſeines Gegentheils Officivern 
die Hand gebstten ze. Unter wehrender Handlung hat ber Kaiſer⸗ 
lie Oberſter Piecolomini den jungen Bringen aus Dennemard 
zu fih auf ein Geſpräch ins Feld gefordert, dba man von man⸗ 
herley Difcourrirt. Als aber der. junge Printz hierauf Abfchied 
genommen, rufft ihn Piccolomint wieder zurüd, fagend: Noch 
eins, ber Prins aber, als er fich. etwas wendet, und Ri hält, 
wird er von einem, fo in einem Graben gelegen, aus einem: 
gezogenen Mohr gefchoflen, bag ihm die Kugel zum Rüden hinein, 
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durch Leber und Lungen, und zum Bauch wieder herauß kommen. 
Den Thaͤter Batman nicht wollen herauß geben, ſolle des Oberſten 
Piecolomini Schalcks⸗sRarr, wie vorgeben, eigentlich aber fein 
Jäger geweien feyn, und fid dannechſ⸗ eine gute Zeitweil- au 
Wien aufgehalten,” 

. Der König, in dem wegen dieſes rraurigen Ereigniffes an 
den Generafsfeutenant Arnim erlaffenen. Schreiben, 'd. d. Gluck⸗ 
fadt, 27. Aug. 1633, fagt: „Es iſt uns ſchmertzlich zu Hergen 
gangen, als wir aus euerem anhero gethanem Bericht⸗Schreiben 
leyder vernehmen müffen, dag weyland es Hochwuürdigen, Hoch» 
gebornen Fürften, umfers freundlichen geliebten Sohns, Hertzogs 
Ulrichen 8. Gottfeligen Gedächtnuß, durch einen unverboften 
Schuß vor furker Zeit veorleget, und darauf innerbafb wenig 
Stunden, aus Gotues Verhaͤngnuß, gar unzeitigee Todes 
verblichen.“ 

Im J. 1634 hattedem Feldmarſchall K. Ferdinand II Die durch 
bes Grafen Trezka Felonie dem Fiscus angefallene große Herr⸗ 
ſchaft Nachod In dem Koniggratzer Kreiſe von Böhmen gefchenkt. 
Sie ertrug damals jährlih 30,000 fl. Piccolomini vergrößerte 
. le durch den Ankauf von Herzmanig, Miskoles und Schonow, 
befegte fie auch. 1642 mit einem: Fideiconnniß, während bie von 
ihm 1655 augefaufte, mit Nachod grenzende Herrſchaft Gradlitz 
im J. 1004 verkauft wurde, Das Schloß zu Nachvd, nad 
feiner jegigen Geſtalt, wurde im J. 1654 burdh- den Fürſten 
Oitavio erbauet, beffen Wappen, fo wie eine weitläuftige, feine 
Thaten befprechende Tateinifche Inſchrift Ach über dem Thor und 
ben Haupteingang befinden, Es enthäkt, neben einem reichen 
Schas von Briefen, un ben Feldmarfchall gerichtet, 14 Bildutffe 
von Perſonen der Familie Piccolomini, Drei große Gemälde, die 
Unterzeihnung des Friedens⸗Executionsreceſſes vom 3. 1659, 
bie Schlacht bei Thionville, und den Feldmarſchall famt feinem 
Adjutanten Walter Devereur barftelfend. Deverenr (Abth. DIE 
Bd. 4 S. 73-75), weitläuftiger Better ſenes Robert Devereux, 
Graf von Efier, der vornehmlich als der Königin Eliſabeth von 
England Liebling befannt, ſtuͤrmte in der Mordnacht zu Eper, 
Gebr. 1634, an ber Spige- feiner Dragoner in das Gemach/ wo 
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Wallenſteins Freunde tafekten, und feine Frage, „wer iſt gut Faifek« 
lich?“ gab zur blutigen Arbeit die Loſung. Dt Trozka fechtend, 
brach ihm der Pallaſch, er riß einem Solbaten die Pile aus ber 
Hand, und eilte, alſo bewaffnet, von 6 Dragmern, Hellebardieren, 
begleitet, nad Wallenſteins Duartier. Dem Haufe eingebrungen, 
reaf-er auf den Kammerdiener, dar den Finger auf den Mund 
legend, ihn bedentete, alles Geräufch zu. meiden, indem der Herzog 
ſchlaſe. Es entgegnet Devereux: „Freund, jetzt iſt es Zeit zu 
lärmen!“ Die Thire zu des: Herzogs Schlafgemach, von innen 
verriegelt, wich Den fünfmak wiederholten Fußtritien. „Da ſtund 
Wallenſtein mitten'in ber Stube am Tiſch, und Deyereur ſprach: 
„HdR du dba, du Derräther des’ Kaiſers, jegt mußt bu durch 
meine Hand. fterben,“* und flach ihn mit der Partifane durch und 
durch.“ Er fiek fogleich, Niel Carf, einer der ſechs irländiſchen 
Dragoner, faßte den Leichnam auf, und wollte ihn nach böh⸗ 
miſcher Sitte. zum Fenſter hinauswerſen; das unterſagte Devereux. 
Es wurde diefer ein Opfer der Peſt, von welcher 1639 Prag 
heimgefucht, und bliet feine Grabſtatte in der Rſnitentirche als 
ſpulhaft verſchiie. 

Vermoͤge ihrer Ehepacten PP die Henogin Yon Amalfl die 
Herrſchaft Nachod bis zu Ihrem im J. 1690 auf Schloß Nachod 
erfolgten Ableben, dos Feldmarſchalls Erbe warb aber, vermöge 
legten Willens, fein Großneffe Aenzas Piecolomini. Des Sylvius 
Alteſter Sohn, Aeneas Piccolomini de Aragon, Graf und Herr 
von Sticeiano, erblicker Großprior zu Pla, nachdem er eine 
grändiige Kenniniß der Kriegekunſt ih erworben, auch mehre 
Seezuge mitgemacht, kam im Deginn des 80jaͤhrigen Kriegs als 
venturiere nach Deutſchland, machte ſich dem eommandirenden 
General Grafen von Buequoy ungemein werth, wurde aber 
bei der Einnahme von Bechin, 1619, dirrch einen Binhſenſchuß 
getöbtet, in dem Alter von 33 Jahren, Pit Katharina Adimari 
verheurathet, hinterlich er die Sägne Sylpius, Franz und Evander. 
Der eriigeborne, Sylsius, »havande eominciato a militare 
setto il zio, B’avwanzo-da eapitano al grado di tolonello di 
cavalleria, et havende  meritata somma lode di valore nella 
prima battagha di-Lipsie, ed: in quella di Lützen, ove rimase 


mertalmente ferito, fü poi nel colmo delle sue- speranze 
occiso in quella di Nördlingen.« Evander, des St. Stephans⸗ 
ordens Ritter und Hauptmann eines Infanterierompagnie, blich, 
20 Jahre alt, bei bem Entfag. von St. Omer, 1638. ran, 
Laiferlicher Kammerberr und Comthur bes St. Jagoordens, war 
mit Emilie Strozzi verhourathet, und, führte den Titel eines 
Gerzogs von Amalfi, als Vormund des älteften feines Gähns, 
bes von dem Feldmarſchall zu feinem Unigerfaterben ernannten 
Aoneas Pircotomini. Der find 1673 bei ber Faiferlichen Armee, 
kam im Feldlager gu Streit mit dem Grafen Guerrieri, wurde 
im Duell verwundet, und farb an den Folgen ber Vernach- 
Yaffiguug biefer Wunde. Es beerbte ihn ſein Bruder Laurentius, 
erblicher Großprior des St, Stephanordens, 8, Herzog vor 
Amalfi, des h. R. R. Fürſt, Herr von Nachod, welcher mit 
Auna Victoria Ludmilla Gräfin von Kollowrat⸗Liebſteinsy ver⸗ 
heurathet 1689, im J. 1744 das Zeitliche geſegnete. Seine 
Wittwe überlebte ihm. ganzer 24 Jaßre, und ſtarb 21. Dec, 
1738, eine Mutter von ſechs Kindern: 1) Der älteſſe Sohn, 
Fürſt Johann Wenceslaus Karl Joſeph, Herr zu Rachod, Stic⸗ 
ciano und Porrona (beide in der Podeſteria von Areidoſſo in 
Toscana), geb. 2. Zul. 1693, vefidirte zu Nachod, und ſtarb 
am 7. Febr. 1733. 2) Maria Emilia, geb. 15. Zul. 1694, 
r unvermählt 30, März 1771. 3) Maria Margaretha, geb. 
23. Det..1696, verm. 1720 mit Maximilian Joſeph Graf vor 
Frankenberg, fharb kinderlos 1725. 4) Detavius Aeneas Joſeph, 
yon dem alsbald. 5) Johann Norbert Wenzel Piecolomini Graf 
von Aragon, geb. 28. April 1700, ſtarb als E. F. Kämmerer 
und. Ober⸗Appellattonsrath in Böhmen, im 3. 1744: 6) Lud⸗ 
milla Marimiliane, geb. 1. New. 1708, wurde an den urn 
Albert Desfours zu Mons nad Athienville verheurathet, uub 
farb, Wittwe feit 1749, im 3. 1768 
Str. 4, Detavfus Henens Jofepb, Des h. R: Reis: Bär 
Piscolomini van Aragon, Herzog von Amalſi, Bere dar Herr⸗ 
ſchaften Nachod, Pruhonig, Sheriano und Porrona, des Sanct 
Stephauserbens zu Pifa Exbprivr, k. k. Feldzeugmeiſter, Yahaber 
eines Infanterieregiments (Rr. 25), und eommandirender General 
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in Mähren, unter feinen Brüdern ber mittlere, war ben 
417. Febr. 1698 geboren. „Er warb anfangs Rittmeifter unter 
dem Cüraffier-Negimente von Montecucolli und darauf Obrift- 
Lieutenant. A. 1736 warb er nicht nur wirflider Kaiſerlicher 
Cämmerer, fondern erhielte Auch das Wachtendonkiſche Infan—⸗ 
terie-Regiment, mit welchem er in den folgenden Jahren ben 
Keldzügen wider die Türken in Ungarn beimohnte, auch ale 
Obriſter im Mai 1738 den Polen Meadia im Temeswarer 
Bannate tapfer vertheidigte und 9 Stürme abfehlug, ehe er ihn 
den 30. Mai mit Accord übergab. Er wurde darauf zum 
General-FeldsWachtmeifter der Infanterie ernennet, in welcher. 
Dualität er im Jahr 1739 in der Wallachei zu fliehen kam / 
worinnen er unter andern die Türken von ber feflenScha nze 
Periſchau wegihlug. A. 1741 fam er in Schlefien zu ſtehn und 
ward Commendant zu Brieg, welche Feflung den 27. April 1742 
von dem Könige in Preußen belagert wurde. Als ihn der König 
auffordern Tieß, gab er ihm dieſe Antwort: Er hätte alle Hoch⸗ 
achtung für einen fo großen König und ein fo fieghafles Kriege» 
Heer ; weil aber Ihro Majeſtät nur diejenigen liebten, bie ihre 
Schuldigkeit beobachteten, fo bäte er um Verzeihung, daß er bie 
Feſtung nicht übergeben könnte, da man noch feinen Kanonen⸗ 
ſchuß auf diefelbige geihan hätte; er verſicherte übrigens Ihro 
Majefät, daß er ſich wider alle Unternehmungen fo verhalten 
würde, daß diefelben darüber vergnügt und zufrieden feyn ſollten. 
Es wurden darauf noch diefen Abend bie Trencheen eröffnet. 
Man brachte mit anbrechendem Tage nicht nur die Parallel⸗ 
Linie, fondern auch zwei Batterien von 25 Kanonen, nebft noch 
einer andern jenfeit des Fluſſes für etliche Mörfer zu Stande, 
worauf man mit Mörfern und Kanonen ein folches Feuer auf 
die Feflung zu machen anfieng, daß die Werke derfelben in 
Kurzem ruinirt und der Commendante den 4. May zu capitu- 
liren genöthiget wurde. Die Befagung erhielte einen freien 
Abzug. Unfer Piccolomini wurde an die Königliche Tafel 
gezogen. Er wohnte darauf dem Yeldzuge in Böhmen und 
der Belagerung der Stadt Prag bei, die bamals die Franzoſen 
inne hatten, ba er denn nach Eroberung derſelben die Ehre 
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hatte, den 28. Der. 1742 das Schloß Wifchehrad in Beſitz 
zu nehmen. 

„A. 1743 wohnte er fowohl dem Feldzuge in Bayern, als 
auch hernach am Rheinſtrome bei. Er fuccedirte auch in biefem 
Jahre feinem verftorbenen Bruder Johann Wenceslao in der 
Fürſtl. Würde, nachdem er bisher nur den Gräfl, Titel geführet 
hatte. 9. 1744 den 8. Jam. erhielte er den Character eines 
General⸗Feld⸗Marſchall⸗Lieutenants der Infanterie und zu Ende 
des Febr. ward er zu Wien in den Ritter⸗Orden des h. Stephani 
eingefleidet. Er wohnte darauf unter dem Grafen von Batthiani 
dem Yeldzuge wider die Preußen in Böhmen bei. A, 1745 kam 
er in Bayern, und, nachdem im April mit dem Churfürften zu 
Büßen Friede gemacht worden, unter bem Grafen von Traun 
am Main- und Aheinftrome zu ſtehen, als diefer mit einer ſtarken 
Armee die neue Kaiferwahl bebeden follte. 9. 1746 mufle ex 
zu der Armee in Italien geben, da er denn ben 26. un, ber 
Schlacht bei Pincenza beimohnte und den 7. Sept. die Genuefifche 
Seftung Gavi, die er einige Zeit bloquirt hatte, eroberte, auch 
hernach in der Stadt Genua. zu fliehen kam, aber nad ber am 
5. Der. daſelbſt entfiandenen Revolte mit der Armee wieder über 
die Bocchetta fi nach Novi zurüde ziehen mußte. A. 1747 kriegte 
der Graf von Schufenburg das Commando wider Genua, ber 
fih alle Mühe gab, diefe Stadt von neuem in feine Hände zu 
Stiegen. Der Fürft von Piccolomini mußte vor andern Generals 
befien Unternehmung unterflügen, als derfelbe ben 11. April auf 
Genua Tosgienge. Er commanbdirte eine befondere Eolonne, mit 
weicher er durch die Defileen der Bocchetta dringen und die Poſten 
von Campo Marone .und Polcevera einnehmen, aledenn aber 
zwifchen Monafteno und Ponce Derimo fi) pofiren mußte. Allein 
die Unternehmung war vergebend. Die Franzofen kamen zum 
Entfag herbei. Ob man wohl diefelben über den Baro wieber 
zurüde trieb, bei welcher Expedition der Fürft Piccolomini fich 
ebenfalls zugegen befand, fo fonnte doch Genua nicht wieder 
eingenommen werden, ob man gleih A. 1748 von neuem vor 
diefelbe rüdte. Der Fürſt von Piccolomint wohnte diefem Feld, 
zuge abermals bei, nachdem er im Winter fein Commando im 





Fürfl Octavins Aruens Joſeph Piccolomini, 291 


Herzogthum Mailand gehabt. Dez Aachiſche Friede, der dieſes 
Jahr zum Schluß fam, machte den Kriegs⸗Troublen ein Ende, 
Unfer Fürft hielte fich Hierauf meiſtens in feiner Herrfchaft Nachod 
auf, Fam aber dann und wann nach Wien, wo er in gutem 
Anfehen flunde. Im San. 1753 erbielte er das General⸗Com⸗ 
mando in Mähren und ben 29. Juni 1754 warb er Generals 
Feld⸗Zeugmeiſter. 4. 1756 mußte er mit einer Fleinen Armee 
aus Mähren in Böhmen rüden, um denen Progreffen des Preu⸗ 
ßiſchen Feldmarſchalls, Grafens von Schwerin, der aus Schlefien 
in biefes Königreich eingefallen war, fich zu wiberfegen. Er 
ließ ihn nicht über die Elbe kommen, fondern behauptete feinen 
Poſten zu Königsgräg glädliih, Er nahm auch daſelbſt, nach⸗ 
bem fi tie Preußen im Oct. nach Sclefien zurüde gezogen 
hatten, den Winter hindurch fein Hauptquartier, ohne zu ver- 
muthen, daß er bier Rerben würde. Es gefchahe diefes den 
25. Jan, frühe um 4 Uhr, nachdem er den Tag vorber, als er 
früh Morgens eine Chocolade zu fi genommen hatte, ploͤtzlich 
von einem gefährlihen Schlagfluffe betroffen worden. Sein 
Leichnam wurde nad feiner Stadt und Herrfchaft Nachod gebradyt 
und daſelbſt mit den gehörigen Ehrenbezeugungen in die Fürſtl. 

Gruft beigejegt.” 

Der Fürſt flarb den 25. Januar 1757, unvermaͤhlt, wie 
es ſeine Brüder geweſen, daß demnach mit ihm der Mannsſtamm 
der Linie erloſch. In den Allodien, deren wichtigſtes die 1749 
angekaufte Herrſchaft Pruhonitz, Kaurzimer Kreiſes, ſuccedirte 
die Schweſter, Graͤfin Desfours. Das Fideicommiß gelangte 
an die Piccolomini von Valle⸗Reale, S. 152. Franz Piccolos 
mini be Aragon, ein Enfel des dort genannten Alfons, fand als 
Volontair den Tod vor Ofen, 13. Zul. 1686. Sein jüngerer 
Druder, Joſeph, Prinz von Balle-Reale, Herzog von Laconia 
in dem nördlichen Galadrien, Graf von Celano, geft. im Febr. 
1733, wurde in der Ehe mit Anna Colonna und Barile, Tochter 
von Pompeſo Colonna und Vietoria Barile, ein Vater von drei 
Söhnen, Alfons, gef. 20. Sept, 1729, Gerhard, + im Nov. 
1746, und Pompefo Johann. Diefer, des h. R. R. Fürft Pics 
solomini von Aragon, Herzog von Amalfi und Laconia, Füuͤrſt 
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von Valle-⸗Reale und Maida, Graf von Celano, geb. 21. Jul. 
1702, gelangie zu dem Beſitze des Fideicommiſſes Nachod, 
gewann in der Ehe mit Margaretha Prinzeſſin Caraccioli⸗— 
“ Eirifalco den einzigen Sohn Joſeph, und flarb zu Neapel, 18. 
April 1765, gleihwie 20 Jahre fpäter, 1785, fein den 7. Aug. 
1737 geborner Soßn, Fürft Joſeph. Um die Herrfhaft Nachod 
erhob fih ein Proceß zwifchen dem Herzog von Monteleone 
und dem Grafen Joſeph Adalbert Desfours, Schwefterfohn 
des Fürften Johann Norbert Wenzel, Der Proceß wurde 
zu Gunften des Grafen entfchieden, biefer auch bereits im⸗ 
mittirt. Die Desfours, Lothringer von Herkunft, befaßen in 
dem Heimathslande Athienville, 3 Stunden nördlich von Runds 
ville, nah Bie zu, und Mont⸗ſur⸗Meurthe auf einer. Höhe, 
an deren Fuß die von Süden fommende Mortagne fih in bie 
Meurthe ergießt., Die Gefamtheit des Dorfes Dont Teint: 
aber niemals der Familie Desfours Eigenthum gewefen zu fein, 
1751 befaß der Marquis von Lenoncourt die eine Hälfte, in die 
andere theilten fich die Familien Te Grand und Desfours, bie 
zugleih von den Zehntgarben fe die zwölfte zu erheben hatten. 
Diefer in Lothringen zurüdgebliebene Zweig bes Geſchlechts 
Desfours war aber den Illuſtrationen, die ein füngerer Sohn 
in dem fernen Deftreih für fi und feine Nachkommenſchaft 
gewonnen, fremb geblieben. Nicolaus Desfours mag mit dem 
Beginn des 30fjährigen Kriegs in öftreihifhe Dienſte getreten 
fein, und commandirte 1626 ein Regiment, mit welchem er 
von Wallenftein, der im Begriff dem Herzog von Weimar und 
dem Mansfelder nach Sclefien zu folgen, im Brachmonat an 
Tillys Armee überlaffen wurbe, Dem zufolge erfcheint der Oberft 
Desfours als einer der Helden des bei Kalendberg, 29. Juli 
1626, über die Dänen erfocdhtenen Sieges. Er muß aber zeitig 
in feine frühere Beziehung zu Wallenftein zurüdgefehrt fein und 
durch fernere Dienfte ſich deſſen Zufriedenheit erworben haben; 
denn laut Lehenbriefs, d. d. Gitfhin, 23. Mat 1628, gab ihm 
der Generaliffimus ein Gut und Schloß Groß-Rohofeg, Bunz⸗ 
Tauer Kreifes, famt dem Marfifleden Eifenbrod, und 29 Dörfern, 
als ein von dem Herzogthum Friedland zu empfangendes Lehen, 
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Die hiermit übernommene Lehenspfliht verwidelte gleihwohl 
den weltklugen Lothringer von fern nicht in feines Woͤhlthaters 
Mißgeſchick, im Gegentheil wurde ihm von bem Kaifer, in Aus 
fehung ber um ben Staat und den Monarchen erworbenen 
Berdienfte, der Befis von Groß-Rohofeg beſtätigt, bemfelben 
auch durch Schenfung vom 21. Nov. 1635 bie durch den Herzog 
von Friedland verwirkte Herrfchaft Klein⸗Skal hinzugefügt. Kurz 
vorher, 30. Mai 1634, war Nicolaus in den Grafenftand er⸗ 
hoben worden, alles Umftände und Daten, geeignet, die Ver⸗ 
muthung zu erweden, daß des neuen Grafen Verdienſt um den 
Hof vornehmlich auf feiner Mitwirkung zu der Vereitlung von 
Wallenſteins Entwürfen beruhte. 

Feldmarſchall⸗Lieutenant, Hoffriegsrath und Kämmerer, war 
Nicolaus Vater von mehren Söhnen, deren ältefter, Albrecht 
Maximilian, 8. f. Kämmerer und des Heiligen römifchen Reichs 
Generals Wachtmeifter, den Herrfchaften NRohofeg und Klein 
Skat die, dritte, Semil, in welder damals noch das ganze 
Gebiet von Morchenſtern einbegriffen, durch Kauf hinzufügte. 
Durch fein Teflament, 8 März 1678, widmete er die Herrs 
haft Groß⸗Rohoſetz nebft Morchenftern, Tannwald, Wiefen- 
that, Neudorf, Sohannesberg, Georgenthal und Albrechtsdorf 
zu einem Fideicommiß oder Majorat, in dem zunächft fein Erſt⸗ 
geborner, Albrecht Marimilian Anton, zu fuccediren berufen. 
Weil derfelbe aber, gleichwie feine jüngern Brüder, Wenzel 
Matthias und Ferdinand Ignaz Magnus, nod minderjährig, 
übernahm ihre Deutter, Maria Polyrena, geborene Gräfin von 
Schönfeld, die vormundſchaftliche Regierung, und ſcheint fie dies 
felbe, theilweife wenigſtens, noch 1690 geführt zu Baben ; denn 
am 23. Sept. n. 3. legte fie den Grundflein zu der fchönen 
Kirche in Bozkow, und in demjelben Jahre brachte fie den Bau 
der Kirche in Paßefa, beide auf der Herrſchaft Semil, zu Stande. 
Gleichwie Albrecht Marimilian Anton in dem Fideicommiß fuc- 
cebirte, theilten feine Brüder fich in die väterlihe Allodialvers 
faffenfchaft, fo dag Wenzel Matthias zu feinem Antheil Klein⸗Skal, 
Ferdinand Ignaz Magnus bie Herrfihaft Semil erheilt. Diefer 
erheurathete mit der Gräfin Maria Terefa von Sporf (31. Jan, 
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1709) die Herrſchaft Radenin, Taborer Kreiſes, und vergroͤßerte 
ſie durch den Ankauf des Guts Wlcowes, ſcheint aber ſeinem 
einzigen Sohn, Johann Wenzel, überlebt zu haben, daher eine 
Tochter, Tereſa, vermählt an den Grafen Wenzel von Milleſimo, 
die Erbin von Semil und Radenin geworden iſt. Des Wenzel 
Matthias Nachkommenſchaft behauptete ſich im Beſitze der Herr⸗ 
ſchaft Klein⸗Skal, bis Graf Franz Wenzel Desfours, kaiſerl. 
koͤnigl. Kämmerer und General⸗Feldwachtmeiſter, fie 1803 au 
den von Römifch verkaufte. Albrecht Maximilian Anton endlich, 
ber Fideicommißinhaber,, erhielt durch ber Mutter Tegtwillige 
Anordnung das ihr eigenthbämlihe, an Groß-Rohofeg grenzende 
Gut Klein⸗Rohoſetz, erfaufte um 56,000 Gulden Miadiegow, 
um 46,000 Gulden und 1000 Gulden Schlüffelgelb , von dem 
Grafen Franz Anton von Hallweil (16. Ort. 1698) das Gut 
Gillowey, und 1718, um 90,000 Gulden die Herrfchaft Pruhos 
nig, Kaurzimer Kreiſes, und erbte von feiner am 27. Febr. 1728 
verftorbenen Schwefter, Anna Polyrena , verwittweten Gräfin 
von Clary und Mldringen, die durch fie angefaufte Herrſchaft 
Brenn⸗Poritſchen (Spaleny Porzicz), famt Mitrowitz, Tienowig 
und Horzig, Pilfener Kreiſes. Er farb den 7. Aug. 1732, nad 
dem er Tags vorher die Söhne feiner Ehe mit Polprena Elifabeth, 
Gräfin Hartmann von Klarftein, Karl Joſeph und Albrecht 
Maximilian zu Erben feiner Allodialverlaffenfchaft eingefegt hatte. 
Dieſe verglichen ſich hierauf in ſolcher Weile, daß Karl Joſeph, 
zugleich Fideicommißerbe, die Herrfihaft Poritfchen, im Werthe - 
von 315,000 Gulden, dann die Güter Klein-Rohofeg zu 20,000 
Gulden und Gillowey zu 49,000 Gulden antrat, wogegen 
fein jüngerer Bruder Pruhonig, in dem Anſchlag von 90,000, 
und Mladiegow, zu 56,000 Bulden, dann mehre Capitalien 
übernahm, . | | 
Albredt Marimilian war einer der 21 Ritter des heiligen 
MWenceslaus, fo Maria Terefa, gelegentlich ihrer Krönung zu 
Prag, 11. Mai 1743 ſchlug, verkaufte aber Prufonig, Mlas 
biegow , fowie das Gut Pramonin und Czaslawsko, Czaslauer 
Kreiſes, in deſſen Befige er 1736 vorkommt, nicht minder bie 
von feiner Mutter ererbte Herrfchaft Brodeg, Bunzlauer Kreiſes, 
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und wurde in feiner Ehe mit Lubmilla, einer Tochter des Fürften 
Laurentius Piccolomini, Vater von Franz Wenzel, von Johann 
Ferdinand Joachim, Joſeph Franz Wenzel und von Joſeph Adals 
bert, wovon Franz Wenzel, k. k. Obriſt, in der Schlacht bei 
Chotuſitz, 17. Mai 1742, den Heldentod farb. Seine Wittwe, 
Maria Iſabella, Gräfin von Weigenwolf, ging am 6. April 1743 
die zweite Ehe ein, mit dem Grafen Johann Ernfl von Starhem⸗ 
berg, und mögen feine zwei nachgelaflene Kinder frühzeitig ver- 
ftorben fein ; denn fein Bruder, Graf Joſeph Adalbert, E k. 
Kämmerer und Appellationsrathb zu Prag, gerietb nach dem 
Ertöfhen des Haufes Piccolomini,, böhmifcher Linie und als 
Erbe feiner 1768 verfiorbenen Mutter, 1785 zu Rechtsſtreit 
mit dem Herzog von Monteleone, um die Nachfolge in der 
unermeßlihen Herrihaft Nachod, der doch in überrafchender 
Kürze zu Gunflen des Grafen Desfours entfchieben wurde. 
Bereits 1756 gelangte er zum Befige der beftrittenen Herrichaft, 
die er aber ſchwer verfchuldet 1789 au feine Gläubiger abtreten 
mußte. Nachod wurde hierauf im Licitationswege um 1,200,000 
Bulden von dem Herzog Peter von Kurland, bag früher ſchon 
in der Familie geweiene, für jebt aus der Piccolomintfchen 
Erbfchaft .herrührende Pruhonig von dem Grafen Yranz Anton 
Desfours erftanden. Johann Ferdinand Joachim Joſeph Franz 
Wenzel, wie Joſeph Adalbert, ein Bryber bes bei Chotufig 
gefallenen Obriſten, erfaufte 1731 die Herrfchaft Hradef, Prachiner 
Kreifes, die er 1738 durch den Aufauf des anfloßenden Gutes 
Welhartig vergrößerte, befaß daneben auch Lazan (1740), farb 
aber vor 1752, und ſcheint demnach feinen Altern Sopn, den 
Grafen Joſeph, überlebt zu haben, während ber jüngere, Friedrich, 
in Hradek, Welhartig und Lazan fuccebirte, auch befagte Güter, 
desgleichen Tmein, Berauner Kreifes, bis zu feinem am 4. an. 
1814 erfolgten Ableben beſaß, worauf fgine beiden Töchter in 
das väterliche Erbe fich theilten, fo daß Aloyſia, verwittwete 
Gräfin von Bredainville, zu ihrem Antheil das Gut Lajan 
erhielt, indeſſen Franzisca, vermählte Sturmfeber von Oppen- 
weiler (gefl. den 24. Nov. 1827), Hradek und Welhartig 
nahm. 
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Noch iſt von dem ältern Sohne bes Grafen Albrecht Maxi⸗ 
milian Anton zu handeln. Karl Joſeph, T. k. Kämmerer und 
Appellationsraih, auch Inhaber des Familien Fideicommiffeg, 
vergrößerte 1769 die Kirche zu Eifenbrod, und farb ohne Tefla« 
ment 1775, worauf ihm als Fideicommißerbe fein ältefler Sohn, 
Graf Franz Anton, folgte. Diejer hat den Werth der Fidei⸗ 
Eommißherrfchaften Groß⸗Rohoſetz und Morchenflern durch Ans 
pflanzung zahlreicher Obſtbäume, durch Anlegung eines fleinernen 
Holzſchwemm⸗Canals u. ſ. w. bedeutend erhöht, auch den von 
feinem Bater begonnenen Bau der Kirchen zu Morchenſtern, 
Jentihowig und Jonnasberg vollendet, Durch Teſtament vom 
9. Det, 1807 und Codieill vom 23. März 1821 vertheilte er 
fein Allodialvermögen unter feine vier Kinder: 1) Aloyfia, 
Stiftsfräulein zu den heiligen Engeln in Prag; 2) Gabriele, 
vermählte Gräfin Wratislaw ; 3) Antonia, vermählte Gräfin 
Waldſtein, refp. deren Sohn, Graf Chriſtoph von Waldflein, 
und 4) Franz Anton, 8. k. Kämmerer, Gubernialrath und 
Mafteferritter, nur daß er feiner Schwiegertochter, geb. Gräfin 
Gabriele von Trautmannsdorf, den erfauften emphyteutiſchen 
Hof Hluboczep, Rafoniger Kreifes, vermadte. Er flarb 1822, 
und es folgte in dem Fideicommig der Sohn, Graf Franz 
Anton, der, weil er felbft kinderlos, bei feinem Ableben, 1831, 
den Grafen Franz Joſeph Desfourd» Walderode zum Nach⸗ 
folger hatte. Den Beinamen Walderode mußte diefer annehmen, 
weil er der Sohn der jüngern Tochter des am 23. Dec. 1797 
verftorbenen Grafen Franz Johann Walderode von Eckhauſen und 
demnach ber Erbe der fämtlihen Walderodefchen Befigungen in 
Mähren und Böhmen, namentlich der Fideicommiſſe Bodenftadt, 
Prerauer, Drzinow und Wrehoslawig, Hradiſcher, Deutjch-Biela, 
Chrudimer Kreifes, dann der Allodialherrfchaft Rzepin, Bunzlauer 
Kreiſes. Es hat derfelde Wrutig an den Befiger von Krnsko, 
das ebenfalls im Bunzlauer Kreife belegene Gut Groß-Augezd 
um 12,200 Gulden Bancozettel an Georg Dörfel, und Rzepin 
um 412,000 ©ulden Bancozettel an den Prinzen von Rohan 
verkauft, auch 1815 Drzinow und Wrehoslawig um jährliche 
7000, und Bodenſtadt, die durch erlittene Feuersbruͤnſte und 
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mehrjährige unorbentliche Verwaltung berabgefommene Herrichaft, 
um 16,000 Gulden jährlich pachtweife ausgethan, dagegen eine 
Zeitlang wenigftens bie im Pradiner Kreife belegenen Güter 
Zikau und Wolſchow, Libietitz und Preftantg, dann Ober-Stanfau - 
befeffen. Der Gefamtwerth der Güter, welche die Grafen Des« 
fours in Böhmen befigen oder befefien haben, Tann wenigfteng 
zu fünf Millionen Gulden angefhlagen werben. 

Die neapolitaniſchen Herzoge von Monteleone haben auch das 
Herzogthum Terranova in Sieilien, mit feinem reichen Zubehör, 
und zugleich das von Cortez, dem Eroberer von Merico gefiftete 
Marquefado el Balle de Darara geerbt. Sie find des Geſchlechts 
Pignatelli, welchem namentlich Papft Innorentius XII entfprofien. 
Dep Mutter war eine Caraffa, die Pignatelli führen drei Töpfe, 
pignatelle, im Wappen. Damit fcherzt Eoulanges, von- Sanos 
centius XII handelnd r 

Son nom, ses armes sont des pots, 
Une caraffe &toit sa mère. 

Dem Ausgang aller von Papſt Pius II adoptirten Familien 
haben die Achten Piccolomini in mehren Linien überlebt, Dem 
Haufe Modanella gehörten an die Brüder Franz und Lidovin, 
diefer Dompropf zu Trident und des Erzherzogs Sigismund 
Franz von Tyrol Obriſtkämmerer. Franz, Reichsgraf und 
capitano del popolo zu Siena 1652, wurde der Vater des 
heldenmüthigen Grafen Aeneas Sylvius, der ſchon 1682 dag 
Curaſſierregiment Nr. 4 erhalten haben fol, wiewohl fein 
Namen in der Weberfiht der 8. $. Armee beim Ausbruch des 
Zürfenkriege von 1683 unter den Staböofficieren nicht vors 
kommt. Dem Belagerungsheer vor Ofen, 1686, führte er bad 
Schärfenbergifche Corps zu. In der Schlacht bei Mohacs, 
1687, hatte er an der Spige von Commercy Cuͤraſſiere, den 
erfien Angriff der Feinde auszuhalten, „welchem er .aber fo 
fräftiglich begegnete, daß, ob er ſchon vom Feind umringet war, 
dannoch die Zeit gehabt hat fich zu retten, daß alſo dadurch bag 
Treffen völlig angefangen worden.” In ber Schlacht bei Ters 
venis in Bosnien, 6. Aug. 1688, befehligte Piccolomini den 
rechten Blügel, 1500 Pferde. „Der Feind, fo mit groffer Furie 
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ven linken Flägel, welder unter dem Commando bes General 
Caſtell fiunde, angefallen, wurde dergefalt zweimal reponffirt, 
daß er, als er zum drittenmal angefegt, die Flucht nehmen 
müffen. Worauf der rechte Flügel unter dem General Piccolo⸗ 
mint in den Feind fo Rard gebrungen, daß bie feindlichen Escas 
dronen vertrennet und in bie Alucht geirichen worden, ihre 
Sanitfharen aber zurud und im Stich gelaffen, wornad bie 
Massacre augegangen, dann diefe gleihfam umringet und gang 
verlaffen, haben nach vorhero äuſſerſt verfuchten defension und 
unterfhieblichen Salven das Gewehr weggeworfen, und fih fo 
gut als fie gefönnt salvirt, woran ihnen aber ein ziemlich tiefer 
Graben verbinderlich geweſen, welcher die nicht wol beritten 
geweſene Spahy gleichfalls aufs und zurudgehalten, die baun 
ihre Pferde zurudgelaffen, und fih gleich denen Janitfcharen in 
das Gefträu und Moraft verfledt, und war biefe Action, un- 
geachtet fich der Feind biefesmal mehr als vorhin niemals zur 
Gegenwehr geftellet, fo volllommen, daß bei 5000 auf dem Plag 
geblieben, 2000 gefangen, und fame man bei diefem Gefecht jo 
nahe zufammen, bag man einander bei den Köpfen Friegen fonnte, 
baher auch unterfchiebliche Spahy von ihren Pferden gefprungen, 
und neben denen Janitſcharen die Kaiferlichen Reuter von den 
Pferden ziehen wollen, und war feiner von ihnen, ber nidt 
fein Gewehr neun⸗ bis zehnmal Iöfen müffen, und bat ber Prinz 
Louis von Baden felbk mit eigner Hand 6 QTürden nieder- 
geihoffen und durchbohrt, andere Dfficirer aber find auf 9 his 
14 gefommen. Der Baffa ſelbſt wollte fich nicht gefangen geben, 
fondern hat fih unter zehn Reutern gantz verzweifelt gewehrt, 
auch , nachdem er den Säbel verloren, einem Reuter noch das 
Mefier in den Leib gefioffen, daher man ihn todifchieffen müffen. 
Der das Kommando über die Janitfcharen geführet, iſt auch 
tobt, und bat dem Hertzog von Holftein und dem Baron von 
Raunig mit dem Brodmeffer noch zu fchaffen gemadt. Der Ges 
fangenen Ausfage nad waren fie mehr als 20,000 Dann flard.” 

Dem Siege folgte die Einnahme‘ von Banjalufa, „und ers 
sitterte bei diefen fo glüdlichen Successen gang Bosnien, fo daß 
bie Türden bie Hauptftabt Sarajewo ſchon für verloren gefchäget, 
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und brei Häupter erwählet, als einen Roöͤmiſch⸗Katholiſchen, 
einen Griechen: und einen Tärden, welche mit den Kaiſerlichen 
bei der eheft vermutheten Ankunft handeln follten. Allein ber 
Prinz von Baden war von biefer Stadt mit feinen abgematteten 
Truppen aflzumweit entfernt, und mufte biefe Eroberung auf eine 
andere. Zeit verfchieben, fand aber bei weiterm Vorgehen bie 
groffe und fchöne Stadt Bruſie von den Türden verlaflen, und 
gefiel ihm die augenehme Situation dieſer ziemlich weiten Stadt 
nebft der Fruchtbarkeit der umliegenden Landfchaft und dem Bors 
theil, daß von dannen ein groffer Theil befielben Königreichs 
in Contribution gefegt werben Fönnte, fo wol, bag er ſich ent» 
fchloffen, auf. eine Höhe der Stadt ein Befefligungswerf anzus 
fegen, und zur Beſatzung 2000 Dann zu hinterlaflen. - 

„Nachdem er ſich nun dieſes Landes groffen Theile erkun⸗ 
Diget, als wollte ex Ihr, Kaiſ. Maj., melde ein hohes Verlangen 
trugen, von den Eigenfchaften diefes Landes etwas zu vernehmen, 
eine gnugfame Nachricht ertheilen, fertigte deshalben deu Hrn. 
Piceolomint mit ausführlihem Bericht von der Natur und Eigen⸗ 
fchaft des Landes Bosnien ab, welcher bänn bei feiner Ankunft 
in Wien Ihr. Kaiſerl. Majeſt. benachrichtiget, daß dieſes Land 
soller Gebürge, und die Wege dergeftalt ruiniret und verwachſen, 
dag man mit Wägen und Stuͤcken nicht wol durchkommen Tönnte; 
über dieſes feye auch in felbigem ganten Königreich Feine einige 
Beftuug vorhanden, ja fogar bie groſſe Handelſtadt Serraglia 
sang offen, und. würben Die Inwohner, fobald fie nur von der 
Teutſchen Ankunfft böreten, ihre eigene Häufer in Brand fleden, 
fih mit Sad und Pad anderswohin begeben, unb ako das ganke 
Land in völligen Ruin fegen. Doc hätte er einige Derter au 
dem Sau-Strem, ald Kraßwa, Krazoma und Brufte, in ſolchem 
Stande gefunden, dag fih bie Infanterie biefen, Winter zwar 
barinnen enthalten Fönnte, die Cavallerie aber müfle in Sela⸗ 
aonien untergebracht werden, 

„Auf dieſen erſtatteten Bericht erhielte Se. Durchl. im Det. 
durch ben Hrn. General Piecolomini, als ber biefelbe erflattet, 
biefe Kaiſerl. Autwort, dag noch ſechs Negimenter dahin jollten 
gefhidt werben, nad deren Ankunfft Se, Durchl. weiter in 
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Bosnien gehen, bed mehrern Landes ſich bemächtigen, und die 
ZTürden, damit man bie Kaiſ. Exrbländer mit der Einquartirung 
verfchonen fünnte, Heraus treiben, fi) hernach naher Wien 
erheben, der General Piccolomini aber, welcher indeflen aur 
Raifert. Hof zum Generals Feld-Marfchallstieutenant ernennet 
worden, nad) Ders Abreiß das Commando daſelbſt führen follte. 
As nun nachgehends die obgebachte ſechs Regimenter angelangt, 
wurde von Sr. Durchl. für rathſam eradtet, fi) des engen 
Paſſes Worig an dem Fluß Drina zu bemächtigen, welcher Ort 
fih dann auch auf Annäherung der Kaiferlichen den 25. Oct. mit 
Accord ergeben, alfo dag die Türden, doch ohne Gewehr, mit 
dem, was ein jeder tragen Fönnen, ausmardiret. Wornach Se. 
Durchl. den 30. dito zu Berka wieder angelangt, allenthalben 
gute Anftalt gemacht, fi auf bie Reiß nachher Wien begeben, 
und dem Hrn. Grafen Piccolomini das Commando überlaffen.”. 
Piccolomini blieb mit dem ihm beigegebenen Corps in 
Bosnien, bis Prinz Louis von Baden ihn und feine Truppen 
im Zuni 1689 -abforderte, um deſto beifer der türfifchen Haupts 
armee an der Morama begegnen zu können. In dem fiegreichen 
Treffen bei Jagodina, 24. Sept. 1689, führte Piccolomint 
den Iinfen Flügel, ber großentheils die Entſcheidung gab, Nach 
Eroberung der Stadt Niffa wurbe er als Commandant dahin 
gefegt, und ihm ein Corps von .6—7000 Mann beigegeben. 
„Welcher dann mit taufend Teutfhen zu Pferd, auch allen Hu- 
faren und Raiten dem Feind nachgefeget, der aber aller Orten 
davon gelaufen; und als gedachter Herr General zu Pirog, 
Schloß und Stäbtlein, über halben Weg von Niffa auf Sophia, 
angelanget, fand er felbiges ganz unverlegt von dem furchtfamen 
Feind verlaffen, welchen Ort er, zufami dem über dem Paß 
gelegenen Muftapha Palanka, desgleichen Profup und Leskow 
befegt, und wieder nach der Armee die Rückkehr genommen,” 
Während hierauf der Prinz von Baden Widdin gewann, 
18. Det. 1689, „bat der General Piccolomini gleichfalls nicht 
gefeiret, dem Feind möglichften Abbruch zu thun; geftalten er 
dann einen Einfall in Coſſova gewagt, und dardurch nicht nur 
das Königreih Boßnien von denen ZTürdifchen Grängen abges 
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fondert, fondern aud die Albanefer gänglich eingefperret, und 
mit wenigem Bold die gange Landſchafft dem Kaifert. Schutz 
unterwuͤrffig gemacht; ingleichem hat er auch Priſtina, den Paß 
gegen Sophia, Nova⸗Ponta und Mitroviza, einen Paß gegen 
Boßnien, beſetzt, mit dem Corpo aber ſich über den ſehr ſchweren 
und acht Stund langen Paß Kazaneck gegen Scopia begeben, 
allwo er auf einem ſchonen Feld angelangt, deme die Bauren 
bauffenweis entgegengelauffen, und wegen ber Teutfchen Ankunfft 
groffe Freude bezeigt, auch dabei vermelbet, daß die Griechen 
von dem Mahomet Baffa gewichen, weßwegen fich diefer in einem 
Thal geſetzet, und Scopia von aller Mannfchafft entblöft gelaffen 
hätte; weßwegen er fich gegen diefen Drt gewendet, und den⸗ 
fefben eingerrommen, in welchem: er viel Kaufmanns-Waaren und 
eine groffe Menge an Lebensmitteln gefunden. Weil aber biefe 
Stadt fo groß ald Prag, anbei gang offen, das Schloß oben 
zerflört, und deßwegen eine flarde Befagung vonnöthen hatte, 
als ward fie von den Kaiferlichen eingeäfchert. 

„Rad Einäfcherung: Scopiä befegte ermeldter Hr. General 
Piccolomini den oben erwähnten Pag Kazaneck mit gnugſamer 
Mannfhafft, und fchidte das zu feinem Corpo gelauffene Bold 
voraus, deme er bei Lipfia gefolget, von bannen: er ben Herrn 
General⸗Wachtmeiſter, Hertzog von Holftein beordert, mit feinem 
und dem Hannoperifchen Regiment fih nah dem Gebürg zu 
ziehen, und alldort die VBölder in die Winterquartier zu verlegen; 
dem Obriſten Strafier befahl er, mit der Infanterie ſich nach den 
Boßniſchen Grängen zu verfügen, und dahin zu bemühen, daß 
die annoch unter des Feindes Gewalt fiehende wenige Schlöffer 
in Kaiſerliche Devotion gebracht werden möchten. Er aber, Hr. 
General Siccolomini felbften, ungeachtet derfelbe mit einem unter 
bem rechten Arm verfpürten Geſchwüre fehr beläftiget worden, 
aus Begierde die mit denen Albanefern incaminirte Handlung zu 
ſchlieſſen, hatte feinen Weg mit feinem eigenen und dem Sty⸗ 
rumifhen Regiment nad bejagtem Priſtina oder Preffera: fort⸗ 
geleget, allwo er auch von dem (fatholifchen) Ergbifchoff und ber 
Clementiner Patriarchen, welcher ihm famt einer groffen, mit 
einem Kreug bezeichneten Bahnen entgegenfommen, nebſt einer 
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groſſen Menge Volds empfangen, und unter dreimaligem Schieſſen 
in die Stadt begleitet; da dann die Tractaten zwiſchen dem Ertz⸗ 
biſchoff und ihm dahin geſchloſſen, daß diejenige, ſo die Waffen 
gegen die Unglaubige führen wollten, in Regimenter nach Teutſchem 
Gebrauch eingetheilet, die übrige aber das Feld halten ſollten, wit 
dem Berfprechen, daß er befagtes, nunmehro in Kaiſerl. Schuß 
genommenes Land wider die feindliche Einfälle beſchuͤtzen wolle, 
Als nun unterdeflen die anhaltende Schwachheit gedachten Herrn 
Generals je mehr und mehr zugenommen, hat er bad Commando 
dem Herrn Hertzog von Holftein indeflen aufgetragen; er aber 
mufle, als eine Kolik fi) mit der vorigen Kranckheit vergeſell⸗ 
fhafftet, feinen 'Ritterlichen Geift, nachdem er zuvor vom Ertz⸗ 
bifchoff ſelber mit den gewöhnlichen Sacramenten verfehen worben, 
aufgeben. Worauf man ihn mit allgemeinen Leidweſen uns 
Bebaurung eines fo erfahrnen Kriegshelden in gebachtem Prikina 
beigeflellet.” Er farb den 9. Nov. 1689, 

Der Tinte von Triana gehörte an Franz Piccolomini, des 
Sefuitenordeng General, erwählt 1649, geſt. 17. Jun. 1651. 
Aus der Linie der Rufticini war entfprofien Alexander Piccolominf, 
Erzbifchof von Patras und Coadjutor zu Siena, ber, ein gelehrter 
Eommentator des Arifioteles, zugleich auch dramatiſcher Schrift 
Keller, geb. 13. Juni 1508, gef. 12. März 1578. Car⸗ 
binäle in großer Anzahl hat dag Gefchlecht jederzeit aufzuweiſen 
gehabt, dergleichen 3. B. Aeneas Sylvius Piccolomini, geb. zu 
Siena, 22, Aug. 1709. Governatore von Rom, wurde er zum 
Cardinal⸗Diacon creist den 26. Sept. 1766, mit dem Titel von 
Sta. Marla in Aquiro. Im J. 1768 erhielt er die Legation 
von Ferrara. „Der Cardinal Piccolomini, der bisher feine 
Gelegenheit vorbeigelaffen, fich die Gunſt der Höfe zu erwerben, 
beging im Aug. 1768 zu Rom einen großen Fehler, da er dem 
Grafen von Aguilar, Spanifchen Gefandten zu Turin, auf beffen 
Reife nach Neapolis die prätendirte erfle Viſite gab. Es gefchahe 
mit einem großen Gefolge, da er ihn bei den Zwölf Apofleln 
antraf, flieg er aus dem Wagen, und unterrebete ſich mit diefem 
Herrn. Es if ihm biefes von dem heiligen Collegio fehr übel 
ausgelegt worden. Sobald der Deranus deſſelben, Cardinal 
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Cavalchini, Nachricht davon bekam, ſchrieb er einen heſtigen 
Brief an ihn, davon eine Copie, zum Andenken für die Nach⸗ 
fommen, in der Päbſtlichen Staatskanzlei beigelegt worden if.“ 
Gleichwohl wurde dem unglüdlihen Kardinal im Der. 1766 
bie Abtei Sta. Maria di Galenta , und im April 1767 eine 
Benfion von 1260 Scudi, auf den Abteien Caſanova und dell’ 
Acque ruhend, angewiefen. Am 24. Nov, 1845 wurbe Jacob 
Piccolomint, zu Siena geb. 31. Jul. 1795, als Cardinal prä« _ 
sonifirt, nachdem er feit 22. Jul. 1844 in petto refervirt ge⸗ 
weſen. Die gefeierte Sängerin Piccolomini, deren Forcerolle 
in der Oper la dame au camelia, ift feine nahe Anverwandie, 
Sic transit gloria mundi. 

- &8 wird an der Zeit fein, nad Oberwefel zurüdzufehren. 
Am Sonntag nad Antonien 1462 vermittelt Markgraf Karl zu 
Baden ben. zwifchen Kurfürft Johann IL und der Stadt Wefer 
waltenden Streit dahin, daß beide Theile die Entfcheidung des⸗ 
fefben dem Erzbiſchof Adolf von Mainz überlaflen. | » 

D. D..Sonntag nach Misericordias 1525 erflärt Kurfürf 
Richard: „Nachdem unjere liebe Getreuen, Bürgermeifter, Rath 
und gemeine Bürgerfihaft unferer Stadt Wefel verſchiedner Zeit 
durch Krieg, Mißwachs, Theurung und andere Unfälle zu merd= 
lichen groffen Geldſchulden und andern Befchwerungen fommen 
find, dadurch mit der Zeit ein Unrath auf den andern gefolgt, 
und zulegt das Abnehmen und übermäßiger Lat alfo groß, hoch 
und befchwerlich worden ift, daß nit allein die Stabt an Buͤr⸗ 
gern merdiich geſchwächt, fondern auch die übrige Inwohner 
ſolchs in gang feinem Weg haben- können oder mögen hinfüro 
ertragen ober erleiden. Damit nun dieſe unfere Stadt, die fonfl 
yon Natur in einer fat guten Pflege gelegen, von Bott Alle 
maͤchtigem mit aller zugehörigen Nothdurfft vor andern reichlich 
begabt und verfeben, auch je und allwegen vor ein ehrlich bes 
rühmt Wefen geachtet und gehalten iſt, wiederum zu fruchtbaren 
Aufnehmen und Gedeihen möge wachſen, fo feind Bürger- 
meißter, Rath und gemeine Bürgerfchafft famt andern darin und 
zugehörigen Dörfern Furzvergangener Tage zufammengetreten, 
haben ſich uff alle Befchwerungen mit einander verabredet, und 
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zuletzt dieſelbige Artikelsweis verfaffet, und uns als ihrem rechten 
und natürlichen Landesfürften und Herren .überlieferet, mit gar 
nnterthäniger hochfleißiger Bitt, daß wir folhe Artifel gnädig⸗ 
lich zu Herzen führen, erwägen und bebeufen, und alfo barin 
ſehen wollten, 

„Dieweil wir dann aus fohuldiger Pflicht und fürſtlicher 
Mild und Tugend geneigt feind, allen unferen und unfers Stifte 
Unterihanen und Berwandten unfer Hülf, Rath und Beifland, 
fo viel wir immer fönnen, mitzutheilen, fo haben wir und gar 
gnädiger guter Meinung alhier in vorgemeldte unfere Stadt 
Weſel zu ihnen eigener Perfon gethan, die obangezeigte Artifel 
zu ung genommen und mit zeitigem Rath erwogen und bedacht, 
und darnach zwiſchen allen geiftlihen und weltlichen Juwohnern 
uff folhe Artifel gehandelt, und fie deren mit ihrer allen Wiſſen 
und gutem Willen gegen einander gütlich vereinigt und vertragen 
in und mit Krafft Died Briefs, in Maßen und wie hernach folget. 
Und anfänglich uff den erfien Artikel, die Bede betreffend, haben 
wir abgeredt und vertragen, bag nun hinfüro zu ewigen Tagen 
alfe und jede fo Güter in und umb unfere Stadt Wefel und in 
derfelben Mark und Bezirk liegen, auch Zins, Rent und Gült 
darin frheinen haben, bie ſeien geiftlich oder werentlich, Edel 
oder unedel, ihre Bede gleih andern Burgern davon geben, 
und follen allein der Edelen freie Lehengäter, fo von Alters frei 
geweft wären, ausgenommen, und bei folder Freiheit gelaffen 
werden. Zum andern haben wir, mit Berwilligung beider Stift 
Unfer Lieben Frauen und St. Martin zu Mefel abgerebt und 
betedingt, dag nu fortmeh fie, die Geiflihen, alle bürgerlihe 
Beichwerde mit Achten, Warhten und. fonft gleich einem andern 
Burger tragen, und ſich bes nit fperren noch weigern ſollen ix 
ganz Feine Weis, und möcht einer oder mehr aus den vorges 
fohrieben Geiftlihen niemand befommen, der vor ihme achten 
oder wachten wollt, dem oder denfelbigen fol zugelaffen fein mit 
gewöhnlicher Beſoldung, die fie dem Rath derhalb geben follen, 
einen andern an befielbigen Statt zu beftellen, abzulöfen. Doch 
welche Zeit ed zu einem gemeinen Auszug oder Reifen kommt, 
dazu fol die Priefterfchaft nit verbunden, fondern darfür, wie 
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bisher, gefreiet fein, in Betrachtung, daß zu ben Zeiten die 
Geiſtlichen fonderlih und neben der Burgerfchaft, durch ben 
Landesfürften belegt und auf Hülff angefchlagen werben. 

„Zum dritten, belangenb die Zins, fo bisher den Geifflichen 
und andern gehandreicht, und doch Fein Brief oder Siegel darüber 
fein, haben wir nachfolgende Abrede gethan, daß alle beweislich 
Grundzins hinfüro in Maßen wie bisher gefchehen, gehandreicht 
follen werben. Und wo einer folde Grundzins wellt ablöfen, . 
fol man ihm die Ablöſung zulaffen und geflatten, und et nad 
Landsübung und Gewohnheit folhen Grundzins abzulöfen Mache 
hoben. Desgleihen haben wir abgeredt, daß alle andere Zins, 
fo von Alters gehandreicht,, und. doch nit Grundzins, oder mit 
Driefen beweistich ſeind, nu binfüro , wie bisher nachfolgender 
Maß gegeben werden, und ablöfig fein follen. Und wollt einer 
biefelbige Zins ablöfen, fol er fie mit zehn malen fo viel dad 
wäre, ein Schilling oder Gulden mit zehn abzulöfen Macht 
haben, und follen bie von Wefel nu fortmehr nit weiter dann den 
halben Theil folder Zins zu handreichen ſchuldig fein. Alfo wo 
bisher ein. Schilling oder Gulden derfelbigen Zins geftanden iſt, 
fo binfurter ein ‚halber flehen und gegeben werben, es wäre 
dann beweislich, daß folcher Zins theurer erfauft wäte, fol man 
fi in Handreichung der Zins und Abköfung dem auch gemäß halten. 
Zum vierten betreffend andere Zins und Gült, darüber Brief und 
Siegel fürbracht und beigelegt mögen werden, darauf ift unfer 
Abrede, daß diefelbige Zins und Gült, fie felen auf Ablöfung 
oder ewig geſetzt, ablöfig fein, und mit dem Werth, darum fie 
erkauft, gelöfet werden foflen, und wo ſolch Zins fo lange Zeit 
gegeben, dag das Hauptgeld zwiefach oder mehr gehoben wäre, 
fol! man mit denen, gegen die man verfehrieben iſt, gütlich 
handeln, daß die jährlich Penfion oder Zins etwas gemildert 
und gefenft werde. Damit dem Armen doch etwas Erflattung 
gefchehe, follen die Hauptfummen ihnen allemege unverſehrt und 
ganz bleiben. Es follen aud die Zins und Renten, fo über vierzig 
Jahr gebandreicht feind, zu viermalen abzulöfen vergönnt werben. 

„Zum fünften haben wir abgeredt und bethedingt, daß nun 
hinfüro zu ewigen Tagen in unfer Stadt Wefel und berfelben 
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Mark und Dörfern Fein Geld, fo uff Penſion uffbracht wird, 
uff ewige Zins oder Gult genommen, und ale Berfchreibungen, 
die nu fortmehr, derhalb gefertiget, uff Ablöfung und andere nit 
geiegt werden follen. Und wo foldhes in die Berfchreibung zu 
fegen aus Vergeſſ oder funft unterlaffen würde, fo foll es doch 
nit anders dann ob es eigentlich darin begriffen wäre, verflanden 
werden. Zum fechften, ale bie von Wefel an uns begehrt, Fein 
Teftament zu vergönnen denen, fo funfl natürlich Erben haben, 
barauf ift unfer Abrede, dag nu fortmehr feinem in Weſel und 
den Dörfern darin und zugehörend,, vergönnt noch zugelaffen 
fein fol, einig Teftament oder Testen Willen auffzurichien, und 
feine Güter dadurch feinen rechten natürlichen Erben zu ents 
fremden, es wäre dann Sache, daß einer Feine Leibserben, aber 
doch andere die aus gefippten Freundfchaft ihıt nach feinem Tab 
von Rechtswegen erben möchten Hätte, und der oder dieſelbige 
fih gegen ihn alfo unfreundlich, ungütig und ungeſchicklich ers 
zeigten, dag er Zug und Urſach hätte, dem oder denfelbigen feine 
Güter nit zu vergünftigen, dem fol Teſtament zu machen zuge⸗ 
laſſen und vergönnt fein, was er an Gütern vermag, diefelbige 
nad feinem Willen und Gefallen wohin er will zu Tehren, doch 
daß folde Güter den Geiſtlichen nit geordent oder gefegt werden. 
Und foll den Geiftlihen vor ihre fahrende Dabe Teſßament zu 
machen zugelaſſen fein. 

„Zum ſiebenten haben wir den unſeren von Weſel zu beſon⸗ 
- dern Gnaden unſer geiſtlichen Jurisdiction halb verwilligt, das 
auch veſtiglich zu halten geordent, daß nu hinfüro keiner aus 
ihnen, er fei geiſtlich oder weltlich, um weltliche Sachen, liegende 
Güter, bekenntlich Schuld, Zins, Rent und Guͤlt mit geiſtlichen 
Rechten fürgenommen werben, fonder ein jeder an feinem orbents 
lichen weltlichen Gericht derhalb benugig -fein und bleiben, da 
auch einem jeden fürderlichd Rechten verholfen fol werden. Doch 
follen Ehe⸗, Zehnt- und andere dergleichen geifllihe Sachen an 
dem geiftlihen Gericht allein geortert, und was fegt für welt- 
liche Sachen daran bangen, dafelbft auch ausgeführt werden. 
Hett aber ein Weltlicher mit einem Geiftlichen zu thun umb 
Sachen, die nit offenbar oder befannt wären, fondern mit recht⸗ 
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lihem Proceß ausfindig und geortert mäften werben, berfelbigen 
Sachen halb ſoll er den Geiſtlichen vor feinem: ordentlichen Richter 
und fonft nirgend anders vornehmen. Zum achten fetzen, ordes 
nen und wollen wir, baß nun hinfuro, wann und welch Zeit 
Manns oder Arauenperfonen in Kloſier gethan, biefelbige mit 
barem Geld, eins vor all abgelegt werben, und feine liegende 
Güter ipnen nacfolgen, fie auch biefelbige nit erben follen. Zum 
neunten, nachdem bisanher an unferm Dorfgericht der Adpocaten, 
Procurator und Notarien halb, etliche Mißbreuch geweſen, das 
durch die Partbien mit Beſoldung überhoben, und in merflichen 
Koſten geführt werben feind, fo werben wir mit Rath unfer 
Gelehrten dermaßen barin fehen und Ordnung geben, damit bie 
Sachen gefährlicher Weis nit uff bie Tange Bahn gezogen, auch 
bie Parthien mit übermäßiger Befoldung wider die Billigfeit nit 
beläfigt ‚werben, - Zum zehnten haben wir den von Wefel zu 
Onaden und Gutem zugelaſſen und bewilligen ihnen mit dieſem 
Briefe, daß alle Selen Güter, fo wir und unfer Stift zu Wefeler 
Mark liegen haben, wann diefelbige zu fieben Jahren mit guter 
Kundſchaft und zu rechter Zeit, umb und aus gemift feind, gleich 
andern Theilgütern, den Herbſt vor eigen gefefen mögen werben. 
Und follen wir, unfere Nachkommen und Stift fonft in allen 
vorgefchriebenen Punkten, Elaufulen und Artifefen ausgenommen, 
und hiemit beide Parthien, geiftlih und weltlich, in ewig Zeit 
gegen einander vertragen fein und bleiben, und fein Theil den 
andern weiter beläftigen ober “befchweren,, fondern in guter 
Einigkeit und bürgerlihem Frieden miteinander freundlich, lieb⸗ 
Iih und nachbarlich leben.” Beflegelt haben den Brief, neben. 
dem Kurfürften, bie beiden Stiftscapitel und gemeine Stadt. 

Dergleihen Bewilligungen eingehend, hatte der Kurfürft 
größerem Uebel. vorzubeugen gefucht. Als der Bauernaufruhr 
befiegt,, Fam auch für Wefel die Stunde der Abrechnung, und 
mußte die Stadt vermöge Vertrag vom 14. Aug. 1525 den er⸗ 
trogten Artikeln ganz und. gar verzichten, ohne doch weitefer 
Strafe zu verfallen. 

Am 8. Zuni 1569 gelobt Pfalzgraf Reichard zu Simmern, 
die 1466 gefhloffene Erbeinigung der Grafſchaft Sponheim- mit 
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Oberweſel zu halten. Vom 3. Oct. 1618 iſt des Rathes zu 
Oberweſel Bündnig mit Kurpfalz und den Thälern zu Bacharach. 
Im 3Ofährigen Kriege hatte die Stadt viel zu leiden. Im Dec. 
1631 wurde fie von dem Rheingrafen mit Accord eingenommen, 
im Juni 1632 von den Schweden, famt Coblenz und Bop⸗ 
pard, den Franzoſen überliefert, glef$ darauf aber von ben 
Spaniern und 1639 yon den Weimarifchen erobert, Die haufeten 
dort noch 1645, und befand ſich die Burg Schönberg unter ben 
Pägen, welche die Franzofen im zweiten Termin, den 24, Jul. 
1650, zu räumen hatten. Am 25./15. Sept. 1669 vergleicht 
fih Pfalzgraf Ludwig Heinrich mit der Stadt in Betreff der von 
ihr zur Landſchreiberei Simmern zu entrichtenden Schirmgelder. 
Bom 3. 1654 find die Artikel für die hiefigen Faßbinder, vom 
J. 1678 die Artikel für die Hammergeſellſchaft. Im März 1689 
wurde die Stadt von den Franzofen arg mißhandelt, theilweife 
in die Aſche gelegt. Am 5. Juni 1710 gab der Rath der Wollen- 
weberzunft eine Ordnung. Vom 22. Aug. 1785 ift der Stadt 
Bergleich mit der Gräflich Leyifchen Vormundſchaft, hinfichtlich 
der niedern Gerichtsbarkeit und fonftiger Gerechtfame zu Lips⸗ 
haufen. Curiositatis causa muß ich noch erinnern, daß in ber 
Landrentamtlihen Ausfiht der Einnahme aufs Jahr 1782 die 
Kellnerei Dberwefel mit 244 Rihlr. 39 Alb. 84 Heller figurirt. 





Das linke Rheinufer 
von Oberwefel bis zur Nabe, 





Engehell Boppard, Perſcheid, Delhofen, 
Langſcheid, Henſchhauſen. 


Die Oberbach hinan, dem Fuße bes häufig von Betern 
beſuchten Kalvarienbergs vorüber, erreicht man das durch fein 
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ausgezeichnetes Weingewächs jo berühmte Dörfchen Eugeheli, ja 
nicht Engehöll, wie doch allgemein gefchrieben wird. _ Denn von 
Halde, von Engeln, nit von der Enge des Thals oder der Hölle 
bat das Dertchen feinen Namen, wie denn in der Urkunde vom 
13. Zul. 1355 (Bd. 7 ©. 334) und an andern Stellen immer nur 
die Engehelde genannt wird. Dem Engelheller Wein. it Bd. 7 ©. 
621 die gebürende Anerfennung geworden. Leider fleht die Duans 
tität dieſes Weins Feineswege im Verhältniß zu der Qualität, von 
wegen ber geringen Tiefe des culturfähigen Bodens. Während man 
an andern Orten 1500 Rebenftöde auf ein Fuder Wein rechnet, fo 
werden deren in der Engehell an die 8000 erfordert. Ein Seiten- 
that führt von der Engehell nach dem Dörfchen Boppard, über 
welches der Weinbau noch eine bedeutende Strede hinaufgeht, big 
das That den Zweibornerböfen, dem Saum des Sohnwaldes ſich 
nähert. Seitwärts der Boppard, den Zweibotner Höfen näher, 
ſteht das Pfarrdorf Perſcheid, deſſen Kirche. dem h. Alban gewidmet. 
Es baut ebenfalls einen fehr edeln, ſtarken, geifligen Wein, der 
indeffen, um feine Bollfommenheit zu erreichen, fehr heißer Jahre 
bedarf. Die Belagerung von Rheinfels, fo erzählt Hr. Grebel, 
gab Beranfaffung zu einem im 3. 1693 bei Perſcheid ſtattgehabten 
Sunde von 588 römifhen Goldmünzen, worüber ein in Frank⸗ 
furt im Jahre 1748 in Tateinifher Sprache erfchienenes numis⸗ 
matifches Werk folgende intereffante Kunde gibt: „Noch jest 
(1748) empfindet die Rheingegend bie nachtheiligen Folgen jenes 
fohredtichen Krieges, und bie Umgebung von Rheinfels wurde 
durch die heftige Belagerung und das große franzöfifche Kriegs⸗ 
heer fo bebrüdt, daß nicht einmal ein armfeliger Kuhhirt, Namens 
Samuel Roß, aus dem Dorfe Perſcheid, anderthalb Stunden 
von Oberwefel, von der. Feſtung Rheinfels aber ungefähr zwei 
Stunden entfernt,. mehr befteben konnte, fondern son Hunger 
und Mangel gedrängt, fein Dorf verlaffen mußte. Borher hatte 
er jedoch fein Heines Stüd Rottland, welches an dem alten 
Mahlzeichen, von und Deutſchen ein Geböd genannt, an dem 
den Bauern unter dem Namen die Strubdt. befannten Orte 
gelegen, 4 Stunde von Niederburg entfernt, und von ihm im 
Jahre 1692 nah Ausrotiung der Dörner beſtellt und mit Korn 
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befäet worden war, an einen Bürger aus Oberweſel, Namens 
Paul Fiſcher, verkauft. Als nım diefer der fchlechten Zeit halber 
von den Seinigen gedrängt, am 6. Auguf 1693 mit den Schnit⸗ 
tern auf diefem Rottlande befchäftigt war, und gegen Abend, 
der Ruhe halber, ſich auf einen daſelbſt befindlichen Baumſtamm 
feste, gewahrte er plöglich in einem von Mäufen oder Manl⸗ 
würfen ausgehöften Roche etwas Rundes ganz mit Leim umgeben, 
und da er folches für eine Goldmünze erfannte, fcharrte er weiter 
mit einem Stode, fand jedoch an biefem Tage nur noch ein 
Goldſtück. Am folgenden Tage ging er mit dem Schulmeifter 
aus Perfiheid wieder dahin, und ba fie den. bezeichneten Baum⸗ 
ftumpf ausgegraben hatten, fanden fie unter deſſen Wurzel noch 
586 Goldmünzen alter Kaifer und Kaiferinen, einige Gran 
fchwerer als Doppeldufaten, und zwar imerhalb rines Raumes 
von vier Fuß. 

„Ale behielt Paul Fiſcher für fih, fo daß er, bevor noch 
ber eigentliche Herr des Grund und Bodens, der Kurfürfl von 
Trier, von dem Funde Kunde befommen, ſchon mehrere davon 
weggebracht hatte. Der Kurfürft erhielt nun die noch übrigen, 
nämlich 485 Stüd, und ließ fie durch einen tm Emailliren fehr 
geſchickten Goldſchmied von Frankfurt, Namens Peter Boy, in 
verfihiedene goldene Gefäße einfegen. Unter biefen Gefäßen 
zeichnen ſich zwei mit Dedeln verfehene:Becher durch Kunſt und 
großen Werth ons, fie find mit 292 der angefährten Drünzen 
verziert. In der Mitte des erſten Bechers iſt das Bildniß des 
Kaifers Leopold auf einer Golbmünze ausgeprägt, auf dem Dedel 
hingegen iſt daſſelbe Bildniß in Email abgebildet und mit Dias 
manten und Smaragben eingefaßt. — In ber Mitte-bes zweiten 
Bechers, an Gewicht, Form und Größe ganz dem vorigen gleich, 
befindet fih das Bildniß des roͤmiſchen Kaiſers Zofeph, dem 
Sohne des großen Leopold’s, ebenfalls in Gold und. Email, mit 
Diamanten und Smaraͤdden befegt. — Auf dem Fuße der Becher 
ift eingegraben zu Yefen: Haec numismata veterum Impera- 
torum anno 1693 in agro Wesaliensi prope Perscheid inventa 
Joannes Hugo D. G. archiep. Trevir. Pr. elector Ep. Spir. in 
hunc- ordinem et usum redigi curavit, Unterhalb iſt das 
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Wappen des Kurfürſten. Jeder Becher mit dem Deckel und den 
Münzen wiegt 6 Pfund 23 Loth des feinſten Goldes, fo daß 
beide zufammen 13 Pfund 14 Loth des feinften Goldes ent⸗ 
halten, fie follen für immer in ber Trieriſchen Schatzlammer 
verbleiben. 

„Von den übrig gebliebenen Münzen beſitze ich eine, auf 
deren Borderfeite die Schrift: M. AVREL. ANTONIVS AVG. der 
belorberte Kopf des. M. Aurels und auf der Rüdkffeite die Infchrift: 
TRP. XXXIL IMP. VIIL COS. IH. PP. und eine flehende 
Figur, in der rechten Hand Aehren haltend, und unter bem Fuß 
einen Sciffsfchnabel hat, fi befinder.” Durch nähere Nach⸗ 
forfchungen , fügt Hr. Grebel hinzu, nach dem Schidfal dieſer 
intereffanten Becher erfuhr. ich, daß der edle Fuürſt, ber letzte 
Kurfürft von Trier, Clemens Wenceslaus, diefe Becher fo wie 
bie übrigen- Koftbarfeiten der Schagfanımer während ben Revos 
Iutionsfriegen für den Unterhalt feiner Diener der Naffauifchen 
Regierung an Zahlungsflatt überlafien hatte, und daß biefe 
Becher fih gegenwärtig noch im Beſitze des Herzogs von Naffau 
und zwar in dem Schloffe zu Bieberich befinden follen. 

Seitwärts der Engehell, auf der Höhe, in gleicher Ent» 
fernung von dem Rhein, in einer Iuftigen, obflreichen Landſchaft, 
liegt das Dorf Delpofen, Filial von Perſcheid; die Trierifche 
Hoffammer befaß dafelbſt ein Gut, fo am 25. Sept. 1806 für 
9025 Franken verkauft wurde. Langſcheid, in berfelben Richtung 
und ebenfalls nad Perſcheid gepfarrt, war nach biefer Seite 
ber letzte Trierifhe Ort, mit Delhofen von gleicher Stärke, 
Bon Langfheid if durch einen geringen Raum getrennt bag 
Dörfihen Henfchhaufen, von jeher in bie Gemeinde Bacharach 
gehörend , wie es denn faum eine halbe Stunde von ber Stabt 
entfernt. Dafelbft befaßen 1678 die Leichtweilerifche, fräher die 
Gellerifhe Erben ein Hofgut, welches, famt einigen Wingerten, 
von Kurcöin lehnrührig, daher ber Beſttzer verpflichtet, dem 
Lehenherren jährlih 3 Ohm gefeuerten Wein nad Vaqharach 
zu liefern. 
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Dem Weingptt Bacchus in PVerfon wird von einigen der 
Urfprung des Namens, minder nicht der Stadt Bacharach zus 
gefchrieben. „Zu diefer Zeit Cim Jahr der Welt 2095) war 
Bacchus, ein Negent in der Inſel Meroe, aus feinem Reich 
verjagt, ba erwarb er bei den Teutfhen zum Unterfchleif etliche 
Gegend am-Rhein auf der Gallier Seiten ; der baute ipm zum 
Stuhl Aram Bacchi, davpn durch der Franfen König Phara- 
mundum ber alte Fleden Bacharach erwarhfen. Diefer Bacchus 
pflanzte erſtlich am Rhein die Wein⸗Reben und Obft-Bäume, 
gab den Teutfchen gute Sitten 5 bewegen er nach feinem Leben 
als ein Gott verehret wurde, verorbneten ihm jährlich zu feinen 
Ehren zu halten ein Feſt, welches fie mit allerlei Wollüſten 
zugebracht, von dem noch diefer Zeit die Faſtnacht im Gebrauch.“ 
Die Herleitung aus Aethiopien, aus ber Infel Meroe, feheint 
etwas waglich Martin Zeiler zu finden,. fie fallen Laffend, fihreibt 
er: „In diefem Strich iſt ein Stein mitten im Rhein, davon 
etliche die Stadt Bacharach hernennen, ben man bisweilen fiehet, 
wenn ber Rhein Flein if, und deswegen ein Anzeigen folgenden 
Jahres guten Wein⸗Gewächs giebet; weil es wenig geregnet, 
heiß und troden if. Man vermeinet, daß dieſen Stein yorzeiten 
bie Teutfche jenfeits Rpeins, als ein Aram oder Altar hicher 
geſetzt; wie es dann ein großer gevierter oder Quadraiſtein, faſt 
wie ein Altar if. Gemeldter Stein, den fie Elterflein (Altars 
fein), die Rateiner aber Bacchi aram nennen, {fl nun alfo von 
den heibnifchen Teutfhen ihrem Abgptt Baccho zu Ehren allda 
gelegt worden, welche auch, wann der Rhein, wie gefagt, klein 
geweien, auf ſolchen geftiegen fegn, und da dem Baccho geopfert 
haben. Wiewohl es auch feyn kann, daß bie Nömer, als fie 
hieher fommen, und den guten Wein gefoftet, dem Baccho zu 
Ehren diefen Altar geſetzt haben.” Noch vorfihtiger brüdt Paul 
Hachenberg, Oratio de laudibus et praestantia Palatinatus ad 
Rhenum, fih aus; „Ich will meinen Bortrag nicht mit den 
Fabeln ſchmücken, welche in ihren Monumenten die Aften niebers 
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gelegt haben: Sie erzählen, Bater Bacchus, der gefegnete Finder 
des Weines, aus dem Peloponnefus flüchtig, fei in unfere 
Gegenden gefommen, habe an bes Rheines Ufer das Städtlein 
Bacharach erbanet und nach feinem Namen genannt, daſelbſt die 
erſte Rebe gepflanzt, und dahin einen Tempel und Altar gefegt, 
vor welchem die Germanen ihre Belübde abzulegen, und dem 
Bater Liber feierliche Opfer darzubringen gewohnt. Das alleg 
wollen wir der Unſchuld unferer Altwordern nachſehen, die in 
ihren Bergen der Gottesgabe des herrlihen Weins fih ers 
freuend, als. deffen erſten Pflanzer einen Gott verehren zu müflen 
glaubten.” 

Mir ſcheint e8 natürlicher, den Namen Bacharach, wie beis 
nahe alfe Ortsnamen zwiſchen Nahe und Exfft, aus dem Keltifchen 
berzuleiten, um fo mehr, da an dem nörblihen Rande ber 
Bogefen, wo an Weinbau nicht zu denken, ein Städtchen Bacrarat 
vorfommt. Die angebliche Bacchi Ara, der Elterſtein, möchte 
wohl der Felſenſtraße im Rhein, von ber Bd. 5 S. 70—71, 
angehören, wie es denn bei Dielhelm heißt: „Mit allem bem 
perurfachet diefer Stein den Schiffleuten eine gefährliche Fahrt, 
welche fich daher vor bemfelben wohl in Acht zu nehmen haben 
und wiſſen,“ daher deun auch bie Regierung vor etwa 4 Jahren 
ihn durch Sprengen wegräumen ließ. Er lag eiwas unterhalb 
Bacharach, neben der Südfpige des Heilefenwerthe, gegen bie 
Mitte des Rheines, demfelben gleihfam eine Schugmauer, und 
erhob fich in Geftalt eines länglichen Vierecks, nur bei niedrigem 
Waſſer, in heigen Sommern, über ben Spiegel bes Rheins. Der: 
gleichen Sommer geben in der Regel einen ausgezeichneten Wein, 
wie dieſes namentlich in ben Jahren 1654, 1695, 1719, da jedes» 
mal der Stein fihtbar, der Fall gewefen, und mag dieſer Umftanb 
der Zabel von ber Bedeutung des Steins ungemein förderlich 
geworben fein. Mehre Dichter haben feine Beziehungen zu dem 
Weingott befungen, fo Konrad Geltes und Bernh. Moller in 
descript. Rheni. Bei Eeltes, lib. I. amor, eleg. 13, in Srehere 
Orig. Palatinae heißt es: 


Praesertim quae collis habet, qui nominis auctor. 
Urbi est, de Baccho nomina clara gerens. 
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Moller ſingt: 

Mille quater passus, simul ac Traiana recedunt . 
Culmina, Bachracum gurgite laeva ferit. 

Dicitur haec Bacchi sedes: fert montibus arcem, 
Insidet oppiduli moenibus ipsa sui. 

Zwifchen dem Stein, beinahe in des Stromes Mitte, und 
bem rechten Ufer, erhebt fich über bie Fluthen das Heilefenwerth, 
ober der Heilefen Lehen⸗Iuſel, etwan 30 Morgen Land haftend, 
Damit iſt zuerfi beiehnt worden der Zollfchreiber Nicolaus von 
Buchen, als welchem ſolchergeſtalt Pfand gegeben für die dem Pfalz- 
grafen gemachten VBorfchüffe. In fpätern Zeiten wechfelten mehrs 
mals die Befiger, bis zulegt das Pfandlehen an die von Heiles 
fam. Auguflus Detavianus Beiles, wohl ſchwerlich jener Heileg, 
der 1705 mit Rittmayer gemeinfchaftlich bie Theilung der Kirchen 
und des Kirchenguts im Oberamt Bacharach zwifchen Katholiken 
und Reformirten vornahm, wird 1678 als Vauth zu Bacharach 
und bes Dberamts Amtsfchreiber aufgeführt. Bon ber Tebten 
Befigerin aug diefer Familie hat man eine wunberliche Gefchichte, 
Reich und fchön fand fie ber Freier viele, von denen doch feiner 
den Anſprüchen der Maid vollfommen zufagte. Sie wurden ber 
Reihe nach abgewiefen, worüber, nachdem bie Bewerbungen 
um die Spröde mit der Jahre Berlauf einigerniagen nadließen, 
fie Reue empfunden zu haben ſcheint. Sie gefiel fi) nicht mehr 
in der Menſchen Getümmel, fondern ſuchte die Einfamfeit, vor⸗ 
zugsweiſe auf dem ftilfen Eiland, fo die Eltern ihr hinterlaffen. 
Ganze Tage, Nächte fogar hat fie dort zugebracht in bem Seh» 
nen um ein unbefanntes Etwas, um ein Ideal, das wachenb 
und träumend fie verfolgte. Einft, als fie wiederum in folcher 
Stimmung ihr Tieblingsplägchen auf der Infel eingenommen, 
bie nahe Thurmuhr, die Mitternachifiunde verfünbigend, fie 
mahnte, ben ftets ihrer harrenden Nachen zu befteigen ,„ wurde 
fie für einen Augendlid noch feftgehalten durch Ruderfchläge, die 
bem Werth zugerichtet, und als fie eben von- ihrem Sitze fih 
erhoben, trat zu ihr hin ein Jüngling, fohöner nod als die 
fhönfte Geſtalt, fo je die raſtloſe Phantafie ihr vorgefpiegelt, 
wenn auch eine eigenthümlide Bläſſe, auffallender noch bei 
dem hellen Mondſchein, auf den edlen Zügen ruhte. Freundlich 
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gräßte der Jüngling, in gebürender Sittſamkeit dankte die Jung⸗ 
frau, und zwiſchen dem beiden entſpann ſich ein lebhaftes, an-⸗ 
muthiges, ſinniges Geſpräch, bis die Morgendämmerung dem 
Unbekannten eine Mahnung wurde, feine Fahrt Rheinabwärts 
fortzufegen. Einen brennenden Ruß drüdte er auf die ſchöne 
ihm gebotene Hand, und hinab flog das Schiffchen, dem lange 
die Jungfrau nachblickte. 

Daß bie folgende Nacht fie an der Stelle traf, wohin eine 
füße Erinnerung fie forderte, darf -ich faum bemerken, und nicht 
vergeblich hat fie bort des Freundes erwartet. "Der zärtlichfte 
Riebesbund wurde geſchloſſen, und Nat für Nacht erneuert. 
Bald kam au) das Heurathen zur Sprache, und der Tiebenden 
Braut bat unaufgefordert von fetnen Umſtaͤnden der Freier er⸗ 
zählt, von feinem gewaltigen Schloß, mit den zum Himmel ſich 
erhebenden Thärmen, auf Felſengrund erbaut, von der mehr ale 
fürſtlichen Einrichtung, von der Laft der Perlen- und Korallens 
ſchnuͤre, die beflimmt, in der Braut duntlen Loden zu leuchten, 
yon feinen weiten Herrfchaften, die von des Rheines Quelle bis 
zu feiner Mündung reichen, »ce qui n’y gätait rien«. Ein ein⸗ 
siges Hinderniß fleflte fich ber einzuholenden kirchlichen Trauung 
entgegen: Fatholifh war die Braut, ein ſtarker Geiſt der Bräus 
tigam. Ihm ſchien es eine Schmach, dem fih zu unterwerfen, 
ſo von Brantleuten die Kirche verlangt, und Ströme von Thränen 
mußte die Jungfrau vergießen, bis er ſich entſchloß, die Ehe 
buch den Pfarrer von Braubach einfegnen zu laſſen. Dort 
wurde geräufchlos die Hochzeit gefeiert. - Ueber das, fo darauf 
erfofgte, hat man eine zwiefache Tradition. Nach der einen 
‚hätte die junge Fran in ben erſten Tagen die überrafchende, 
allerdings nicht erfreuliche Entdeckung gemacht, daß der Gemahl, 
dem Oberleib nach der ſchoͤnſte Mann, dem Unterleib nad 
ein Fiſch fei, es wird nicht gefagt, ob Stoͤr, Häring, Aal, 
und wäre fie in dem Entfegen um den unverhofften Fund 
nach der Inſel geeilt, die einft ihrer Liebe Tempel, ſetzt der 
Schauplatz ihres freiwilligen Todes werben follte. Rad ber 
andern Berfion war der Halbmann entlaufen, ihn wieberzufinden 
auf der Infel hoffte die Verlaſſene, und wie fie dort zwiſchen 
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Hoffnung und Verzweiflung umherirrte, erhob ſich über ben 
Waſſerſpiegel von Kryſtall und Demant ein Schloß, in deß weit 
geöffnetem Portal die Aermſte den Vermißten erblickte. Er winkte, 
und zur Tiefe flürzte fih hinab die von der Freude des Wieder⸗ 
fehbens Uebermannte. Alsbald verfant das Schloß. Die Wahl 
awifchen den beiden Lectionen dem Belieben bes Leſers über« 
laffend, will ich nur hinzufegen, dag allerdings bie letzte Heiles 
durch einen Sprung von ber Südfpige der Inſel herab den Tod 
genommen hat. - 

Der Geographus Ravennas IV. 24. nennt als Städte ber 
Francia Rhinensis, »quae antiquitus Gallia Belgitia Alobriteg 
dicitur, juxta fluvium Rhenum : Maguntia, Bigum (Bingen), 
Boderecas, Bosagnia (Vosavia, Wefel), Confluentes= etc. Daß 
unter Boderecas Bacharach zu verſtehen, iſt wenigftens zweifel⸗ 
haft: es Eönnte wohl cher Boppard gemeint fein. Ungezweifelt 
faljch dagegen ift, was Hontheim in Bezug auf Naucravia, Bau- 
cravia, Becrauua, Bacharach vorbringt, gelegentlich einer Urfunde 
K. Ludwigs des Deutfchen, vom 15, Febr. 871. In der Urkunde 
heißt es: »qualiter Ansboldus venerabilis abbas detulit in prae- 
sentiam nostram quoddam praeceptum, in quo continebatur, 
qualiter dominus avus noster Carolus imperator concessit de 
villa Naucravia.ripam Rheni fluminis, et terminos de eadem 
villa conjacentes ad ripam Rheni fluminis« etc., und erläutert 
der gelehrte Weihbiſchof folgendermaßen diefe Stelle: »De villa 
Naucravia. Sic perperam edidit Martene ; legendum autem 
Baucravia, quae ir alio diplomate anni 873 Becrauua. vocatur, 
per quam intelligitur oppidum Baccharacum Rheno adsitum.« 
Es ift aber 871 wie 873 Nedarau gemeint, wo bekanntlich die 
Abtei Prüm begütert. Hiernach folt es wohl fcheinen,, daß 
Bacharach zum erfienmal in dem großen Stiftungsbriefe der Abtei 
Deuz, vom 3. Mai 1019, genannt wird. Da fhenft ber Stifter, 
ber h. Erzbiſchof Heribert, Weinberge in Bacharach, »quas 
constitui ad agendum anniversarium meum«. Im 5%. 1094 
incorporirte Erzbifchof Hermann IH von Eöln dem dafigen St. 
Andreasfift die Kirche von Baccharaca, und fol, bei Lebzeiten 
bed gegenwärtigen Leutprieſters, dieſem ein Drittel von dem 
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Opfer verbleiben, die andern zwei Drittel dem Stift fallen, nad 
bes Reutpriefters Abgang aber bie Kirche in das volle Eigenthum 
des Stiftes übergehen. Mit fothaner Schenkung will ber Erz- 
bifchof der Armuth des Stiftes zu Hülfe fommen, und ift feine 
Meinung, daß fünftig an den Tagen, wo der Canonieus für 
feine Präfenz einen Denar zu empfangen pflegte, ein Obol, das 
BDiertel eines Denars, hinzugefügt werde. Im J. 1119 gab 
der Trierifche Erzbiichof Bruno dem St. Andreasftift die Kirche 
bes Dorfes (villa) Bachrecha und die vorhin bazu gehörig ges 
wefenen zwei Theife bes bortigen Zehntend zurüd, ‚beftätigte ihm 
nit nur den Bezug ber zwei Drittel des Einkommens, fondern 
verordnete auch, dag von dem übrigen dritten Theil, beffen ber 
Prieſter gebachter Kirche zu genießen hatte, eine jährliche Abgabe 
von ſiebenthalb Mark an das Stift entrichtet werde. Im Jahre 
1139 beftätigt Erzbifchof Arnold I von Eöln den Befig eines 
von feinem. Borgänger Bruno II gefchenfien Berges »ad con- 
serendas vites qui jacet juxta Bacheracher«. Giebenzig Jahre 
fpäter, wohl 1189 , belehnte Erzbifchof Philipp von Coͤln des 
Pfalzgrafen Konrad Gemahlin Irmentrud und ihre Tochter 
Agnes, neben der Burg Stable mit der Vogtei zu Bacharach. 
Am Montag nach Margarethen 1326 gibt K. Ludwig feinen Willen 
zu der weifen Leute, des Bürger von Boppard Bündnig mit 
unfen lieben Getreuen von Bacharach, Diebah, Caub und mit 
allen unfen Thälerm. 

Stadtrechte ſcheint Bacharach unter K. Kart IV, zwifchen 
1356 und 1366, in welche Zeit, oder etwas früher, die Erbauung 
der Mauern fallen därfte, erhalten zu haben. Die beiden Ruprecht, 
der Aeltere und der Jüngere, am Mittwoch nach Philippi Jacobi 
1356 dem „Land und Dale Bacharach, Diebach, Steeg und 
Mannebach“ einen Rath von 24 Perfonen verleihend, ſprechen 
nicht von einer Stadt Bacharach, was aber allerdings 10 Jahre 
fpäter gefchieht in den Statuten und Eryhepten .unferer 
Gnedigften Heren bem Raide der Thale gegeben: Da 
heißt es: Ä 

„Wir Ruprecht der elter von Bots Onaden Phalsgraue by 
Rhyne des heiligen Römiſchen Rieches oberfter Trucfefl. vnd 
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Hertzog zu Beyeren, vnd wir Ruprecht der Junger von derſel⸗ 
bigen Wirdikeit bekennen, daß wir mit Raide vnſers Raits vnd 
mit rechten wißen, vnſerm Raide zu vnſern vier Thelen ſoliche 
Geſetz vnd Statute geben haben vnd geben mit diſſem Brieff 
ewiclich als hernach geſchrieben flehet. 

„Zum erſten ſo wer widder den Rait ſprichet das in ire 
Eyde vnd Brieff rorete, hait der es an guit, ber fol geben ung, 
ben vorgenanten Hertzogen ond nach vns onfern Erben, ob bes 
noit gefchee, zehen Gulden. St. gehen Gulden follent gefallen 
in onfere vier Thele, das halbe Theil ber geben Gulden denen 
yon Bacharach vnd von Stege, die Beßerung an vnſerer Statt⸗ 
maur zu Bacharach, vnd dad andere halbe Theil derfelben gehen 
Gulden follen gefallen den von Diepach vnd von Manbach an 
den Baw derfelbigen zweyen Thele, wo bas dan aller noitkte 
if. It. iclihem Raitsheren zwey Oulden vnd ſal zwene Monat 
uß dein Gericht fon. Vnd dan nach des Raits vnd vnſers Ampts 
mans, der zu den Zyten Amptman iſt, Gebot widder inkommen, 
vnd ſal da die Straiffung widderſprechen, als er fie gethan hait. 
Halt er es aber nit an dem guite, daß er Das Belt geben möge, 
fo fal er ein halp Jar raumen vnd fal dannoch nad fpnen moge 
ond onfers Raits vnd vnſers Amptmans Geheiß Gelt geben vns 
vnd vnſern Erben. nor, und an dem Bawe vnfer Thele, darnach 
als vorg. ſtehet. 

„It. flug imant des Raits eynen obber mehr wundt von 
Stiuden wegen bie den Rait angingen, ber foll gwengig Gulden 
vns vnd onfern Erben, als vorg. Rebe, geben, vnd zwentzig 
Gulden den Chelen zn dem Bawe geben, die aud gefallen follen 
als vorg. ſtehet, vnd idem Raitheren vier Gulden vnd bem der 
wundt geſchlagen⸗wurde, dem fol ber fryen Artzt ablegen vnd 
ſpnen Schmergen keren, nach unfers Raie vnd Amptmans Gnade 
vnd Geheiß. 

„It. ſchluge imant vnſerer Kaitsheren eynen doit vmb 
Sachen die den Rait angingen, ber fal ewiclich raumen vßer 
vnſerm Gerichte ine vnſern Thelen one Gnade, vnd was er 
Guites hinder ime laßet, domit fal er. und den vorg. Hertzog 
vnd vnſern Erben vnd des Raitsheren Kindern oder ſynen neheſten 
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Erben der do doit ift Bliben, beßeren nach vnſerm vnd vnſer 
Erben Geheiß vnd Raide. 

„Item auch andere Artickel, Gebot, Penen vnd Eynung 
was der Rait macht mit Raide vnſers Amptmans, das ſal Vol⸗ 
macht haben. Wer das breche, er were tiech odder arm, der 
ſal eynen Monat raumen vnd ſal geben zween Gulden vnß vnd 
vnſern Erben, vnd dri Gulden den Thelen zu dem Bawe zu 
beßeren, die gefallen ſollent, als vorgeſchrieben ſtehet ſo dick das 
noit geſchieht. 

„Auch ſal man nemen alle Jair Burgermeiſter in vaſern 
Thelen, als vnſer erſter Brieff ſaget den Wir unferm Raide in 
vnfern Thele geben haben. 

„Alle diffe obgenannte Satungen vnd Statute gepieten Bir 
vnd wöllen vor ons vnd vnfere Erben daß fie vnſere Nait und 
gemeyne Burger, riech vnd arme, fung vnd alt, niemant ußges 
nomen, follent ewiclich veſte vnd ſtede halten, vnd wöllen auch 
dag differ Brieff den wir bevor vnſerm Rait geben haben, daß 
der auch fall verbliben in fynen Krefften. Vnd wer das vers 
broche , vberſchuhe vnd mit enthalte, fo ime das vier Tage vor 
verfundt if von den Burgermeiftern in vnfern Thelen, nu obber 
hernach, ber fal fein ond tft in vnſer vnd vnſer Erben Vngnaden 
ſchwerlich verfallen. Vnd fol der die Pene zwyfaltig geben vnd 
bezalen als vorgefchrieben ſtehet und fo Did das noit geſchiet. 
Mit Brfund dig Brieffs den Wir Hergeg Ruprecht ber alter 
vnd Hergog Ruprecht der junger vosgefchrieben dem vorgefrhrieben 
onferm Raid in onfern Thelen verfiegelt geben mit vnſer beyber 
anhangende Ingeſiegelen. Beben zu Hepbelberg bes Fritag nach 
fant Zorgen Tag na Criſti Geburt drutzehen hundert Jair vnd 
darnach in dem ſechs vnd ſechtzigſten Jair.“ 

Koͤnig Ruprecht verleiht der Stadt einen Wochenmarkt, laut 
folgender Urkunde: „Wir Ruprecht von Gots Gnaden Romiſcher 
Künig, zu allen Zyten Merer des Richs, befennen vnd dun kundit 
offenbar mit diſſem Brieffe Allen den die yn ſehem oder horent 
leſen, daſ wir vmb Beßerung willen vnſer Statt zu Bacherach 
vnd vnſer Tele und Landes darumb einen Wochen⸗Marcht in vnſer 
Statt Bacherach gelegt vnd geſetzt han. Legen vnd Setzen den 
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dahin in crafft dyß Brieffs, nemlichen off den Dinſtag in einer 
iglihen Wochen. Vnd fal aud ein iglihs, es jel Man oder Wyb, 
die denfelben Wochen⸗Marckt zu einer iglichen Zyt fuchen, mit yrer 
Habe, von Hufe anf, dahin zu Fhommen vnd wibder heim, 
Vnſer vnd des heilihen Richs fonderliche friete und geleite han. 

„Darzu follent au alle und iglidhe, es fey Man oder 
Wibe, die vff einen iglihen Wochenmardt barfelbts gehn Bache⸗ 
rach kommen, für alle fohulde fiher Geleite han, denfelben Tag 
affein, als daz der Wochen⸗Marckt if, ohne allein für die Schultt 
die fie in demfelben Gerichte zu Barherady gemacht heiten oder 
machen wurden. Es foll aud ein iglidher, der icht feyles zu 
einem iglihen Wochen-Mardte gein Bacherach fohret, von dem⸗ 
felben, daz er dan da infohret in Vnſerm Lande vff dem Hundes⸗ 
Rüde keynen Zoll geben vnd vnſer Ambtlude und Zollere follent 
auch feynen Zoll dauon nemmen. Waß auch vff dem Wochen 
Mardte zu Bacherach verfaufft oder ſuhſt dohin gefuhret wirbe, 
daf das Land abgehet vnd ober land gefuhret wurdet, daz foll 
feinen Zoll zu Bacherach geben. Was aber off dem Waßer ben 
Rin binabegeführet wirdet, da fol man Zoll von nemmen, tn 
aller der mafe, als daz von Alters herfommen und gewonlichen 
geweft ifl one geuerde. 

„Vnd herumb fo gebieten wir allen und iglichen Fürften, 
Geiftlihen und Weltlihen, Grauen, Fryen, Herren, Rittern, 
Knechten, Gemeinfhafften der Stede vnd fuhft allen onfern vnd 
bes Richs vnterbanen und getrumwen, baz fie onfere Burgere zu 
Bacherad an dem vorgenannten Wochen: Mardt vnd aud Alle 
ond igliche, die denfelben Wochen: Mardt fuchen werben, an ben 
obgefchribenen Vnſeren Gnaden und Briheitten nit hindern oder 
irren, noch die fuhft onderfien zu oberfaren in kheiner Wife, ale 
lyebe yn onfer vnd des heilichen Richs hulde ſey vnd ſchwere 
Vngenade zu uermeiden. Orkunde dyß Brieffs verſiglet mit Vns 
Kuniglicher Maieſtat anhangentem Inſiegel, ber geben iſt zu 
Heidelberg vff den Fritag fur ſant Egidientag des heiligen 
Bichtigers in dem Jare als man zalte nach Chriſti Geburt 
vierzeynhundert vnd dru Jare, Vnſers Richs in dem vierden 
Jar. Ad mandatum Düi Regis: Johannes Winheim.“ 
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In dem Weisthum aus dem 14. Jahrhundert werben bie 
Grenzen des Gerichte alſo beſchtieben: „Das Gerichte zu 
Bacherach get an entgen Caub an der Pügbach den Rhein aus 
bis zu Heimbach an die Bach, und da außen bis in Unfer Frauen 
Capellans Hof, da fiheidet der große Wade die Gerichte, und 


alfo den Mennweg aus an den Beimeg vor die Struth, und .. 


neben dem Sigelroth ber bis an die von Dichtelbach, als fern 
der Herren von St. Andreas Zehnte geht, und da überhin bie 
zu Erbach, und Erbach jenfeits der Bach Höret auch in dies 
Gericht, und forter von Erbach bis zu Volfenbach bieffeits der 
Bach und zwilhen bed Herzogen Strutb und Wefeler Struth 
den Sygen in bis an Waffergrebenmühle, und den Sygen aus 
bis an Langfcheid, und da herüber über Henfchhaufen und über 
den Neuenberg bis an die Pützbach und da herein bis wieder 
an den Rhein, 

„Item wifent die Scheffen, daß berfelbe Begriff ift eines 
Biſchofs von Eöln und eines Pfalzgrafen bei Rhein, alfo dag 
der Bischof Lehenherr ift, und der Pfalzgraf belehnt. Item der 
Bifchof fol einen Schultheigen fegen und der Pfalzgraf einen 
Zaut, Item daß die zween Fürften nit mehr dann ein Gericht 
haben follen, jeglicher zu feinem Rechten, und daraus if genom⸗ 
men ein Fein Gericht, das hat ein Schultheiß zu leihen, und 
was Anfprache unter ſechs Pfennigen if, die gehöret daran. 
tem was. Brühe und Frevel gefchehen, hören zwei Theil dem 
Bifchof zu, und das dritte dem Pfalzgrafen. Item worauf ein 
Schultheiß verzeihet, das fol Möge han, nimmt er aber etwas 
von Freveln und Brüden, fo foll er dem Vogt dad Drittel 
. antworten. St. ein Schultheiß fol Möge han Geleit zu geben 
für Kommer, St. was der Schultheiß richten kann, da bedarf 
er nit des Fautes zu, was er aber nit allein richten fann , da 
fol ihm der Faut Gewalt abethbun. It. wo der Schultheiß in 
bem vorg. Begriffe figet und. Scheffen bei ihm hat, es fei auf 
dem Felde oder anderswo, ba mag er Gericht Halten. It. wen 
man an Gerichte verurtbeilt, den fol der Schultheiß greifen mit 
dem rechten Seren und dem Faut überantworten, der foll dann 
ferner richten, als der Scheffen und Landmann gewifet hant. 
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It. drei Gerichtstage follen alle Jahr fein, ba man der Herren 
Rechte erzähle, einer den Montag nad St. Martins Tag, der 
andere Montag na dem Achtzehnten Tag, der dritte Montag 
nach Bacharacher Kirchweihe. It. auf jeden vorg. Dingtag foll 
der Bifchof den Scheffen zu effen geben. St. je über das ander 
Jahr Montag nah dem Achtzehnten Tag foll man den Hübnern 
zu effen geben. St. auf jeglichen Dingtag foll man die Hofglode 
läuten, dag männiglich in den Saal komme, und ber Herren 
Rechte erzählen höre, wer das nit thut, ber verbüßet 10 Pfennig, 
ausgenommen ber Freie, der Pherner und der Hirt. St. wer 
in das vorg. Gericht Fommt zu wohnen, den foll man ba inen 
Yaffen wohnen: will jemand yon dannen ziehen, das fol man 
nit wehren. St. welcher Burger brüchig wird, und Bürgen hat 
zu fegen, den fol man nicht einthürmen noch höher drängen, 
dann als der Scheffen wife. St. ein Pfalsgraf fol das vorg. 
Gericht und Land des Jahrs nit höher fehägen dann hundert 
‚Mark Pfennige, und das darzu gethan iſt. St. warn die Burger 
reifen follen zu Land, fo foll man ihnen Wagen und Tieferungen 
beftellen, und darüber feinen Bedrang thun. 

„It. kommet ein Dann oder Weib zu wohnen in unfer 
Herren Lande in die Thäler, man folf ihn nit fragen wann er 
komme, wilf er von bannen ziehen , fo fol man ihm helfen in 
bes Reichs Straßen und foll ihn nit halten. Mehr fo weiſet 
der Scheffen, daß unfer Herr von Cöln frei Eigen bat, als die 
Dach flieget unter ben Bögen an bis an des Spital Brüde an 
dem Mennweg bis wieder unten den Bogen, und das ifl unver» 
lehnt und unverbit, und die Leute die darauf figen, die fihen von 
Gnade unſes Herren von Eöln. Ft. auf demfelben Plan fol 
ein Bifchof feinen Stod han zu Gefangnen und Befümmerten, 
bie man darin befchließen fol, It. bat ein Bifchof einen uns 
verlehnten und unvererbten Hof, den Fronhof zu Bacharadh, der 
geht an an Gerlach Oder bis an die Fleiſchgaſſe. Item die Höfe 
zu Dorweiler und zu Henfchhaufen find verlehnt, auf den Höfen 
faßen birbe Leute, bie Fiefete man gern zu Scheffen, die find vor 
fangen Jahren vergangen. Gt. fo hat unfer Herr von Cöln 
Huben und Zinfe, bie weifen die Baumeifter wohl, wo Die gelegen 
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find, und eine ganze Hube gibt zwei Hühner, 2 Sömmer Hafer 
und 2 Fuder Holzes, und eine halbe Hube gibt halb fo viel, 
und eine ganze Hube gibt eine Ohm Weines voraus zu Herbfl 
im Saal bevoraus an ber Theilung vor den Zehnten, und eine 
halbe Hube halb fo viel, und man fol eine ganze Hube theilen 
in zwei und nit mehr. St. ein jeglih Schiff, das in dem vorg. 
Gerichte Wein ladet, das fol dem Bifchof geben ſechs Heller 
zu Ruderzoll. 

„Sort fo ift ber Werth unfes Herren eigen yon Coͤln, und 
was darauf wächfet, das ift unfers Herrn von Cöln das vierte 
Theil, und das fol auch Wingert fein, und nit Ader. Auch 
han unfers Herrn Baumeifter Recht, wann unfes Herren Herbſt 
ift und angeht, fo follen fie in unfes Herren Saal ziehen, und 
feinen Herbft inthun, und follen reiten auf das Feld und befehen, 
daß ihm Recht gefchehe,, und davon gibt man ihnen ein Süms. 
meren Haber, und fol der Baumeifter feinem Weib heimfenden 
eine Zweimaas Wein, zwei Brode, und zwei Schüffeln mit 
Speifen, das ift fein Recht. Bortmehr weifet man, daß mein 
Herr von Coͤln einen Büttel feget, und ber hat einen Wingert 
zu Steeg von unfem Heren von Cöln und ein Stüd an der 
Rheinmühlen, an des Spitals Wingert, das heiß das Ulenſtück, 
und davon foll er Fülle-Krüge und Köppchen Faufen in den Saal 
durch den Herbft, das ift fein Recht. Zt. fo hat derſelbe Büttel 
Recht, wann der Kelter geht und der Baumeifter in unfes Herrn 
Saat ift fommen, fo fol der Büttel geben in unfes Herrn Gar⸗ 
ten, die zu den Huben gehören, und foll fehneiden Kohl in ben 
Saal, daß des Tags genug ſei, und foll des andern Tags geben 
in den andern Garten und auch darin fehneiden, und alfo fort 
mehr, big der Herbft gethan ift, darum foll man ihm geben alle 
Tag, als lange der Kelter geht, ein Zweimaas Weins, eine 
Schüffel mit Muß, und eine mit Fleifh, und zwei mit Brode, 
das iſt ſein Recht.“ 

In einem andern Weisthum von 1386 heißt es, „daß ein 
Biſchof von Eöln zween Höfe habe, zu Henfchhaufen einen und 
den andern zu Dorweiler, die fein eigen find und unverlehnt. 
Item zu Bacharach den Fronhof, it. den langen Hof und ben 
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Saal, die unverlehnt und fein eigen find, und in dem obgenannten 
Fronhof fol man haben einen Stod und ein Kebie (Käfig): in 
den Stod Diebe und Dupen drin zu fhließen, und in die Kebie 
befummerte Reute zu legen, die nit Bürgen mögen haben. Mehr 
fo fei ein Kleines Gericht genommen aus dem großen, was einer 
an den andern zu fprechen habe, daß unter ſechs Pfenningen 
fei, das foll man vor des Gerichts Büttel thun, dem ein Schuls 
theiß das Teihen fol. It. fragte der Schultheiß die Scheffen 
und mahnt fie aber auf die Eide, bie fie dem Scheffenftubl ge⸗ 
than hätten, baß fie ihn befcheiden und erzählen wollten, was 
ein Pfalzgraf zu Lehen hätte von einem Biſchof von Coͤln? dep 
nahmen fie eine Frift auf einen andern Dingtag. St. fragt ber 
Schultheiß die Scheffen, ob er heutzutage etwas vergeffe zu 
fragen, ob er das zu einer andern Zeit nit möchte fragen? Da 
wifeten fie, welche Zeit und wann ein Schultheiß zu Gericht 
fige und frage die Scheffen auf ihre Eide, weflen er fie frage 
zum rechten, deß befcheiden fie ihn als fern fie immer mögen, 
und als ferne als fie Sinn und Wis auf die Zeit lehre. Ft. 
fragte der Schultheiß, wo ein Scheffen oder mehr abgingen und 
andere an der Statt geforen worden, bie den Scheffenfluhf mit 
den andern Gefellen nit befigen wollten, wie man bie bringen 
follfe, daß fie Recht wifeten mit andern ihren Gefellen ? Darauf 
wifeten fie, wann eines Scheffen oder mehr gebreche, die andern 
follen zufammenfommen und follen auf ihren Eid Fiefen die Beſten 
bie fie wiffen und dünfet, und follen die dem Schultheißen dann 
nennen. Der Schultheiß mag zu ihnen geben und foll es ihnen 
fagen, wollen fies thun, das iſt gut, wollen fie es nit thun, jo 
fol der Schultheiß zween Scheffen nehmen und ſoll einen Faden 
vor die Thüre ziehen, die dag nit ihun wollen, und alfo did 
dann der oder fein Geſind über den Faden oder auf ihr Erbe 
geben, ale bi verliefen fie den höchſten Frevel (10 Marf den 
Herren, 6 Schill, Pfennig dem Schultheiß, 9 Schill. Heller dem 
Geriht und 3 Schill. Heller dem Faut), und fol fie dann ein 
Faut von eins Pfalzgrafen wegen forter dringen, daß fie gehor⸗ 
fam find dem Scheffenftuhl als vorgefchrieben ſteht.“ Noch heißt 
es in einer fpätern Anzeichnung: „Stem ein jeglicher Burger 
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in biefen Marken fol eigen Gut han, ber 12 Mark Pfenning 
werth fei, oder foviel Befferung auf liegende Güter, oder barvor 
Bürgen, den: fol man nit befummern.” 

Wie fih aus diefem Weisthum ergibt, und bie ganze Reihen⸗ 
folge der LTehenbriefe beflätigt, hatte der Pfalzgraf lediglich die 
Bogtei, das Eigenthbum follte des Erzbifhofs von Cöln fein und 
bleiben. Es hat fi aber hier die gewöhnliche Geſchichte der 
Bogteien ergeben, aus dem Vogt ift der Landesherr geworben, 
dem Lehenherren blieben nur Ehrenrechte und der zu dem fos 
genannten Saal gehörige Grundbeſitz. Natürlich Tonnte eine 
ſolche wefentlihe Veränderung nur allmälig eintreten, gleichwie 
fie aud zu vielen Streithändeln Anlap gab. Sie war jebod 
vollfommen durchgejegt, als Kurfürft Johann II von Mainz und 
Burggraf Friedbrid VII von Nürnberg am 24, Aug. 1400 den 
König Ruprecht und den Erzbifchof Friedrich von Coͤln über ihre 
beiderfeitigen Gerechtſame in Bacharach fchieden, denn der Spruch 
befchränft fich auf die einfache Erläuterung des eben mitgetheilten 
Weisthums. 

Ungleich wichtiger noch, als daſſelbe, iſt für die Kunde des 
Haushaltes von Bacharach und ben Thälern eine auf dem Rath⸗ 
baufe zu Bacharach aufhewahrte Sammlung von Beflimmungen 
aus den Jahren 1473—1479, die ich deshalb hier aufzunehmen 
fein Bedenken trage. 

„It. off Mandag neft na Sent Dorotben Dag in bem Jar 
1474 if eyn Raidt Bacherach und Stege by eynander geweft in By⸗ 
wefen Her Peter von Alpih vnd Mathis Hart, Zolfhryber. Da 
Hait Erlacht Goltſmyt von wegen eyns Kicchhern geret myt folichen 
Worten. ongeuerlih: wir begraben bie oben anne Orlaub wer 
beyde Saerament hebe, folle nit fin. 

„It. wir laißen die Boben off bie Eangel gen, bes nit fyn 
folle, ex ſy wer er fy. 

„It. wir dryngen bie Cappelene, daz fie daz heylige Sa⸗ 
erament müßen ombdragen, wann wir wollen. - 

„It. auch wir wollen bie Cappelene darzu dryngen fie follen 
bie erſt Glock zu Diyffen Tuben, daz gebüre ynen nit, fie ſyn keyne 
Glockener. 
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Saal, die unverlehnt und ſein eigen ſind, und in dem obgenannten 
Fronhof ſoll man haben einen Stock und ein Kebie (Käfig): in 
den Stock Diebe und Dupen drin zu ſchließen, und in die Kebie 
bekummerte Leute zu legen, die nit Buͤrgen mögen haben. Mehr 
ſo ſei ein kleines Gericht genommen aus dem großen, was einer 
an den andern zu ſprechen habe, daß unter ſechs Pfenningen 
ſei, das ſoll man vor bes Gerichts Buͤttel thun, dem ein Schul⸗ 
theiß das Leihen fol. It. fragte der Schultheiß die Scheffen 
und mahnt fie aber auf bie Eide, die fie dem Scheffenftuhl ge⸗ 
than hätten, daß fie ihn befcheiden und erzählen wollten, was 
ein Pfalzgraf zu Lehen hätte von einem Bifhof von Eöln? dep 
nahmen fie eine Frift auf einen andern Dingtag. St. fragt ber 
Schultheiß die Scheffen, ob er heutzutage etwas vergefle zu 
fragen, ob er das zu einer andern Zeit nit möchte fragen? Da 
wifeten fie, welche Zeit und wann ein Schultheiß zu Gericht 
fie und frage die Scheffen auf ihre Eide, weflen er fie frage 
zum rechten, deß befcheiden fie ihn als fern fie immer mögen, 
und als ferne als fie Sinn und Wig auf die Zeit lehre. Ft. 
fragte der Schultheiß, wo ein Scheffen oder mehr abgingen und 
andere an der Statt geforen worden, bie den Scheffenſtuhl mit 
. den andern Gefellen nit befigen wollten, wie man bie bringen 
folfe, dag fie Recht wifeten mit andern ihren Gefellen ? Darauf 
wifeten fie, wann eines Scheffen oder mehr gebreche, die andern 
follen zufammenfommen und follen auf ihren Eid kieſen die Beſten 
bie fie wiffen und bünfet, und follen die dem Schultheißen dann 
nennen. Der Schultheiß mag zu ihnen geben und foll es ihnen: 
fagen, wollen fies thun, das ift gut, wollen fie es nit thun, fo 
fol der Schultheiß zween Scheffen nehmen und foll einen Faden 
vor die Thüre ziehen, bie bag nit ihun wollen, und alfo did 
dann der ober fein Gefind über den Faden oder auf ihr Erbe 
geben, als did verliefen fie den höchſten Frevel (10 Mark den 
Herren, 6 Schill, Pfennig dem Schultheiß, 9 Schill. Heller dem 
Gericht und 3 Schill. Heller dem Faut), und fol fie dann ein 
Faut von eins Pfalzgrafen wegen forter dringen, daß fie gehor«- 
fam find dem Scheffenftuhl als vorgefchrieben ſteht.“ Noch heißt 
es in einer fpätern Anzeichnung: „Item ein jeglicher Burger 
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in diefen Marken fol eigen Gut han, der 12 Marf Pfenning 
werth fei, oder foviel Befferung auf liegende Güter, oder barvor 
Bürgen, den fol man nit befummern.” 

Wie ſich aus diefem Weisthum ergibt, und bie ganze Reihen⸗ 
folge der Lehenbriefe beflätigt, hatte der Pfalzgraf Tediglich bie 
Vogtei, das Eigenthbum follte des Erzbifchofs von Edln fein und 
bleiben. Es hat ſich aber hier die gewöhnliche Geſchichte ber 
Bogteien ergeben, aus dem Vogt ift der Landesherr geworben, 
dem Lehenberren blieben nur Ehrenrechte und ber zu bem fos 
genannten Saal gehörige Grundbefis. Natürlich konnte eine 
ſolche wejentlihe Veränderung nur allınälig eintreten, gleichwie 
fie auch zu vielen Streithändeln Anlaß gab. Sie war jſedoch 
vollfommen durchgeſetzt, ald Kurfürft Johann II von Mainz und 
Burggraf Sriedrih VII von Nürnberg am 24, Aug. 1400 den 
König Ruprecht und den Erzbifchof Friedrich von Coͤln über ihre 
beiderfeitigen Gerechtfame in Bacharach fhieben, denn der Spruch 
befchränft fich auf die einfache Erläuterung bes eben mitgetheilten 
Weisthums. 

Ungleich wichtiger noch, als daſſelbe, iſt für die Kunde des 
Haushaltes von Bacharach und den Thälern eine auf dem Rath⸗ 
baufe zu Bacharach aufbewahrte Sammlung von Beftimmungen 
aus den Jahren 1473—1479, die ich deshalb hier aufzunehmen 

Sein Bedenken trage. 
| „It. off Mandag neft na Sent Dorothen Dag in bem Jar 
1474 ift eyn Raidt Bacherach vnd Stege by eynander geweft in By⸗ 
weſen Her Peter von Alpich und Mathis Hart, Zolfhryber. Da 
hait Erlacht Goltſmyt von wegen eyns Kichhern geret myt folichen 
Worten. ongeuerlih: wir begraben hie oben anne Drlaub wer 
beyde Saerament hebe, folle nit fin. 

„It. wir laißen bie Boben off bie Cantzel gen, bes nit fyn 
folle, er ſy wer er fy. 

„It. wir dryngen bie Cappelene, daz fie daz heylige Sa⸗ 
erament müßen vmbdragen, wann wir wollen. 

„St: auch wir wollen bie Cappelene darzu dryngen fie follen 
bie erſt Glock zu Myffen Tuben, daz gebüre ynen nit, fie ſyn keyne 
Glockener. 
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„It. herine iſt erlaiſſen eyn Antwort worden von vns von 
Stege off alle Sache als vor ſtet vnd ſal daby bliben als hernag. 

„It. zum erſten ſal man nieman der bepde Sacrament hait 
zu Stege begraben anne Orlaub oder der Par ir Gerechtikeyt 
davon dun. 

„St, zum andern ſal man vns gunen, daz wir daz hepllige 
Sacrament inſtellen vnd vmbdragen, wan ſie daz zu Bacherach dunt. 

„It. zum drytten ſal man keynen Boden beſcheyden oder 
laißen predigen off der Canzel. 

„It. zum vierden ſal epn iglicher Cappelan wan er kumpt 
vnd Myſſe halden wil zur Zit als ſich daz gebürt, eynen Glocke⸗ 
ner ruffen daz er zu der Mpſſen lude oder fal ſelbe die erſt Glock 
zu der Myſſen luden. 

„Der Schutzen Eyd. 

„It. ir ſollent Schutzen ſin vnd bliben diß Jar vnd vnſerm 
gnedigen Herr vnd den Sinen daz ir getruelich huden und ſolt 
den Burgermeyſter gehorſam ſin zu allen Geboden wan iz noit 
iſt, iz ſp Nacht oder Dag, auch keynen Dagelon verdienen, 
auch ſolt ir keynen ganzen Dag an eyn Ende gem an Geuerde, 
auch ſolt ir keynen Laſt dragen der ud hundern moge an urem 
Geſiecht vnd Hude. Auch ob uch bedochte oder infielle, iz ſy 
Nacht oder Dag daz Schade geſchege oder geſchiehen mochte, da 
ſolt ihr nit ruhen, ir fpt dan da vnd verhut den Schaden, auch 
folt ir kepnen Dag ußer urer Hube fin ane Drlaub ber Burgers 
meyſter, vnd folt diß alfo geloben vnd darna au den Heyligen 
fweren. 

„St iz hant die von bem Rabe in dem Jar 1473 myt 
Richert dem Hirten geredt vnd auch alſo geſchloßen vnd fal vort 
myt yme vnd andern gehalden werben als herna ſtet. 

„It. die junge Calben ſal er vor follen Lon huden, die den 
Stier gebruchent, vnd die den Stier nit gebruchent, ſal er halben 
Lon von nemen, bie ba jerig ſint oder me vnd bie junge Calber 
(die da nit jerig in fint) por pn oder eynen andern fomen 7 
obe 8 malle myn oder me, fal nit von genomen werben, 

„It. Heyrich Molner hait off eyn Zit weber mych gevebt 
myt Namen off Sent Margreden Dag in dem Yar 1474 eyn 
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iglich gut Schiff vol Haues gebe myt dem mynflen eynen halben 
Gulden den Burgermepflern. 

„It. iz iſt gewonlich daz man off Sant Steffens Dag 
Schugen Fiefet und dan zu dem Rade beſcheidet 5 oder 6 rebeliche 
Burger vnd ben befellent die Burgermeyſter by yrem Eyde fie 
onferm gnedigen Hern gedan hant, daz fie follent raden na 
irem beften Sin .nit-umb Lieb no umb Leyt vnd nufl zu melden 
by demfelben Eyde waß da fylt und keynen Schugen melden 
bis fie genant werden. 

„St. auch plegent bie Burgermeyſter zu veden na ber Myſſe 
off bieffen vorg. Dag wie daz iz eyn alde guede Gewonheit ifl 
Die Schugen zu nennen vnd wer unter inen neyn ſprechen folde, 
fey vmb 5 Marf fo dide er neyn ſede geftraft, vnd folde doch 
Schuge fin vnd bliben. 

„It. da eyner were der da Wine Fauffte ober eyner der dba 
Win verfauffte und eyn Medeler daby were, oder iemant von 
eyns Medelers wegen oder eyner bis off Zufunft eyns Medelers, 
vmb daz keyn Medeler by der Hant were, fo daz ſollichs nit 
myt Vorſatz gefchege und der vom Vergotsgelt worde, fo fal baz 
eyn Kauff fin vnd bliben, obe Kauffnan’oder der ba verfaufft 
hait ſchon des abe wolden gen vnd fat nit me off dem Lond 
verfaufft werden. 

„It. off Sent Margreden Dag in bem Jar 1474, off das» 
mail als die Donerads in daz Raithus fielle, da iſt eyn Raidt 
Bacherach vnd Stege, Dieppach und Manbach by eynander gemeit 
vnd hant befchloffen eynmuedeckliche Raidt vnd Zufag dieſſe Punt 
hernag ſtent, die Her Petter von Albich, off die Zyt eyn Ampts 
man zu Bacherach, von dem Nabe wyßen wolde dieſſe dry Punt 
bie hernag fient. 

„am erften halt ber Raidt yn befcheyben vnd gefchloßen, 
eyner der Gude laſßet beflen myt dem Scheffen daz dba wieber- 
fällige Gube find und dan an Gerichte fraget vnd gewift wirt 
bes Brochs halb daz er myt den Guben folle dun ale myt fpnen 
eygen Guben, fo vern als nit myt befchiße oder myt Geuerlich⸗ 
feit droff indrynget, fo mag ber daz alfo erwonne halt daroff 
gen na Ußwis bes Gerichts als vor ſtet anne Widerrede aller- 
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menlichs. Werß aber ſo daz eyner Geuerlichkeit vorneme, da 
hait eyn Amptman Macht inzureden als von wegen vnſers 
gnedygen Heren der da iſt ein oberſter Schyrmer bes Gerichts. 

„Zum andern hait Her Petter wollen wißen von dem Rade, 
ba eyner were der da gefrevelt hette vnd rumyg worde vnd da 
im Geleyde geſinne vnd pme Geleyde gegeben worde vor Ge⸗ 
walt vnd nit vor Recht, obe man den verantworten ſolle vor 
eynen Burger oder nit, daroff hait der Raidt beſchloſſen, eyner 
ber alſo rumig worde als vor flet, den ſolle man nit verantworten 
vor eynen Burger, er hebe dan den Bruch abegebain an vnſern 
gnedigen Heren ober wo ſich daz gebürt. 

„Zum drytten hait Her Petter gefraget obe eyner were er- 
wonen worden an Gericht umb Scholt oder derglichen und ber nit 
hette fo daz er nit zu penden inwere in Hug oder in Feld, wie 
man mit dem omb folde gen, daz er bezalt, halt der gefchloßen, 
ber den alfo erwonen hette und nit bezalt mochte werben ale 
vorftet, den folde man in Kleben legen, vnd ber yn erwonen 
hatte, folde yme Waßer und Brot geben, big daz er bezalt. 

„Werk aber Sache daz der der alfo erwonen, eyn arbende 
ond eyn redlich Man were ond doch nit bezallen inkonde als er 
gern dede, dem fal man Gnade bun vnd Zil geben, bis daz er bezalt. 

„St. iz fal nieman keyne Heyde mit Sciffelhauen off dem 
Felde hauen oder auch Rapfel mehen an feynen Enden in vnſer 
Mark und Weyden, fundern eyner mecht off ſynen Ader Heybe 
hauen und nit weider. Bu 

„It. auch fal nyemann Feyn Laub im Walde oder anberfwo 
myt Wanen laißen heymfuren als weit vnſſer Mark get. 

„It. den Abend neft vor dem achtzehnten Dage hant bie 
Burgermepfter onfern Mit Raits Gefellen eynen gutlichen Abſcheyt 
geben vnd auch ander gute Gefelen darzu geladen, tren dry 
oder vier, vnd da verzert LO Alb. in dem Zar 1475 Pauls Kegel. 

„St. off den felben Dag hait man gerechent von der Dede 
dba dragt die Bede zu Bacherach 95 GL. und etlih Alb. 

„It. Steg Bede bragt 134 Gulden vnd auch etliche Alb. 
ond Heller, den Dag 2 Alb. Hievon git man zu GAlt als iz 
auch. off den Dag gerechent wart 308 Gulden, 
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„It. iz iſt gewenlich vnd auch alſo gefchiet off Sant Pauls 
Abent in dem Jar 1480 daz die Burgermeyſter hant beſtelt an 
Braten vnd an Fleyſch 8 Alb. vnd off den Dag laißen rugen 
vnd etliche Geſellen darzu geladen vnd yn daz zuvorn gegeben 
Pauls Peder Kegel. 

„It. iz iſt Lantrecht, eyn Buman der Wyn verkaufft eynem 
Kauffmann der die Lant gebrucht, dem ſal der Buman fullen 
verzehen Dage (wan eyn gemein Mart gemadt iſt) und Faufft 
ein Wirt Win, darff der Buman nit dan acht Tage fullen, und fchrot 
Kauffmann oder der Wirt die Wine dan nit, mag fie der Buman 
dem Medeler offfan, der by dem Kauff ift geweſt vnd fich des 
Sullens nit me froden vnd wan der hinderſt Bodam an eynem 
iglihen Faß kamp daz der vorberft hait gelegen hait der Buman 
gewert vnd nit ob nu eyn Kauffinan fi nit infuget zu ben 
Winen bie alfo gefaufft mern bynen ber Zit als bievor flet 
oder noch ein zemlich Zit darna vnd der Buman den Win off 
fin Sorge vor Schaden nit Tanger wolde han Tiegen vnd wolt 
bezalt In nach Lude fing Kauffs vnd er auch wolde bezallen, fo 
folde man dein Kauffman enbeden; qweme der Kauffman dan nit 
ond der Buman in for ſich wolde, mocht er den Raidt verhauffen 
vnd nemen waß lentlich ifl. 

„Eins iglichen Kuhirten Eyd: Du ſalt der Gemeynden 
ir Vyhe getrulichen huden vnd ſalt die beſt Wepde ſuchen und 
nit dinen eygen Notze vnd ſalt zu rechter Zit uß vnd infarn 
und zu rechter Zit darvon. Auch obe eyn Kue ußbliebe oder me, 
ſaltu der erſt uß ſin, ſo fern als ſie eyn Schell an hait, und der 
leſte heym, auch obe eyn Kue oder me mit Schellen zumail 
ußbliebe, da mageſtu bezallen, wann du bryngeſt davon Zob oder 
Zalle vnd ſalt ſalbdryt Gebot ſin in dem Dalle vnd ſelbander 
in dem Felde, vnd uß dieſſen Dingen allen vnd in iglichem be⸗ 
ſonder nit inſien lieb oder leyt, vnd ſalt den Burgermeyſtern 
gehorſam ſin vnd den Mondag die Buſſendal ußen faren vnd 
den Dienſtag die Borbach ußen. 

„It. eyn Fremd der da her kumpt vnd eyn Burger fin wil 
vnd verantwort wil fin vor eynen Burger, ber fal hie in vnſer 
Herr Gerycht bevor han 12 Mark wert Guts vnd fal darzu 
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dem Raide vnd der Gemeynde eyn Armbroſt bis dem mynſten 
von 2 Gulden geben vnd ſal keynen anhangenden Krieg han 
ond ſich darnach halden in der Bede ald yme gebürt vnd eyme 
andern eym von finen lichen gefchiet. 

„It. 13 iſt alt Herfomen wan iz Noit ift die Hor vnd Ayffer 
dran vnd zwo Partyen Myftfurn zu verbyeden, fo mag man iz 
bun ben Dag wan man ruget oder darvor ift iz Noit vnd das 
myde bie Schußen befcheyden in dem zweyten Dage Stiegel und 
Hotten zu machen vnd off den dryten Dag rugen Har Riffer 
drin ond Miftfurn als vorgemelt und welch Parthy der erft 
in den Berg gefarn if, ſal man nit rugen. 

„It. der Raidt Bacherach vnd Stege hait off eyn Zit die 
Statknecht und Müter befcheyden und ift alfo Herfomen baz fie 
follent meßen alles daz, daz man myt dem Sömer pleget zu 
meßen fo fern ald waß da if ober drei Sömer oder eyn halb 
Malder, vnd welliher Buman ober Hoder daz oberfure oder myt 
Behendigkeyt dorchbrengen wolt, den oder die follent die Müter 
vorbrengen, fo mogent vnd follent fie die Burgermeyſter das 
rumb firaffen, doch eyn iglih Wirt, dem da Gäft Foment geriden, 
dan mag er yren Perden myt Sömer ober Sefteren meßen vnd 
nit wiber. | 

„St. auch fint die Müter off die Zit befcheyden worden wan 
fie der Amptman bejcheyt off temant zu warten oder iemant zu 
gryffen, würde yn da bynen noit Eßens oder Drynckens, follent 
fie zimlich dun, fal yn der Amptman von unfere gnedigen Heren 
wegen abe dun oder die Parthie dorch die daz gefchiet if. 

„St. besgleichen follent fie auch han von dem Raide wan 
fie der Raidt etwaß befcheyt zu dun. / 

„St. da eyn Kauffman oder Wirt Win Faufft vnd fie nit 
bezalt als da geret ift, fo mag der Buman den Raidt hauffen 
und nemen waß recht und lentlich if. Kumpt aber der Kauff- 
man oder Wirt vnd biet dem Buman Pfande vor Schaden fo 
vil als er yme zu der Zit pflichtig ift, fo follent yme bie Bur⸗ 
germepfter eynen Knecht leihen vmb finen gebürlichen Ton, der fal 
dem Buman fo vil Pfande geben vngeferlih als er yme an 
Gelde ſchuldig ift, alsdann mag der Buman myt dem Knecht die 
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Pfande der Pfanttregerffen dran vnd zu Stund an Taißen vers 
fauffen fo vil bis er fin Gelt hait, wer iz aber Sach daz die 
Pfande nit fo vil indrugen ald yme Gelted gebürt, fo mag er- 
me nemen mit Raide der Burgermeyſter vnd den Knecht dar⸗ 
myt als vorfet, desglichen weren der Pfande me, follent bem 
Rauffman oder Wirt wieder werden, auch werß Sad baz die 
Pfande bynnen den neften verzehn Dagen nit vor Belt ober 
Wert mit-Willen des Bumans vereußert fonden werben, bars 
affter mag der Buman myt Rade ber Burgermeyfler vnd vort 
myt Kontfchaft die Pfande anderfwo hin laißen dragen vnd bie 
laiſſen verfauffen vnd fin Gelt daruß Toffen wo er mag. 

„St. iz iſt Lantrecht vnd von Alders-alfo Herfomen, bie 
Kaufflude die dabey fint, daz man eynen Mart zu Stege macht 
bie hant die Fryheyt wan fie foment vnd gefchroden wollent 
han vnd bunt den Schrodern und Wanluden was ſich gebürt 
ond von Alder Herfomen if, daz man pn forberlich helffen fal 
vor andern bie da nit by dem Mart fint geweft, obe fie wol myt 
Wein Wyndaif vor weren. 

„St. obe iz ſich begebe daz na dem Herbeft eyn Illunge 
ond Mider den Kauffluden menlich gern mit den erſten inweg 
were, fo fol man in helffen na eyn jeden ala er finen Winfauff 
hait geben bußen den die by eym Mart fint als vorfet. 

„It. gefchege iz daz in bemfelben die Heren von Sant Andre 
oder andern iren glichen auch gefchroden wolden han, den fal 
man nit ſchroden bie Kaufflude haben dann gefchroden ond ges 
laden in epnem nach dem andern als vor flet bis daran als fie 
an begert hant zu ſchroden. Wer aber die Illunge und Notorfft 
ber Sachen ber Heren von Sant Andre fo groß, fo follent bie 
Burgermepfter die Schroder und Wanlude befcheyben daz fie fi 
deyllen vnd den Heren helffen myt den Kaufluden. Werd auch 
Sach daz die Illunge ber Kaufflube nit fo groß wer daz fie 
Nachts laden wolden oder nit geladen infonden, fo follent fie 
Nachts abe von dem Kranen farn vnd bie Heren von Sant 
Andre zulaißen by der Nacht zu laden vnd nit des Dags, als⸗ 
dan fal man in helffen mit dem Krannen vnd nit me Lons nemen 
von iglihem Stud als wer iz by dem fehönen Dage geladen, 
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„It. der Scholtheys von Vmſtat it by vns zu Bacherach 
geweſt dorch Beuel vnſſers gnedigen Herren des Paltzgreuen, 
begert an den Rait, daz man oberſlage wievil Hepydelberger 
Korn Maiß minder ſy dan Bacheracher Korn Maiß. Daz iſt 
alſo verſucht worden by Peder Boden vnd myt ſym Sömer In 
Byſin des Zolſchribers zu Bacherach myt Namen Anthonyus 
Strack vnd von dem Raide Heyrich Beſier, Heyrich Molner, 
Pauels Sickel von Stege vnd Heyrich Henne auch von Stege, 
vnd hait ſich funden daz vnſe Maiß 2 Malder 3 Sömer vnd 
2 Seſſter großer ſint dan Heydelberger Maiß vnd yme iſt deß 
eyn Zedel worden von dem Raide vnd der Raidt hait auch eynen 
geben off Sent Scolaſtiken Dag in dem anno 1476. 

„It in dem Jar nah Eryſt Gebort 1476 in ber erſten 
Woch faft hant vnſſer Mitraidts Gefellen zu Bacherach na vns 
von dem Raide zu Stege gefchidet und vns vorgehalden daz fie 
eyn Glocke wollen laißen gißen vnd vns gebeden daz wir guts 
willich darin fin wollen vnd auch benant wie groß. Daroff 
“han wir und bedacht und han ynen geantwort daß fie eyn ziemelich 
Glock laißen gißen, dan als fie vns vorgehalden haben das 
Gewicht bünft uns vil zu groß und ber Gemeyn zu fwere fin. 
Hant fie und wieder geantwort ond gefprochen, der Mepfter fol 
daz Gelt zu dryn Jare nemen vnd bünft fie nit zu groß wan fie 
tren 50 Zentener halde vnd ift auch da gedingt myt dem Mepfter, 
baz er von iglihem Zentener 1 Gl. an Alb. ſal nemen off finen 
Kofte zu gißen, herzu han wir von Stege vnſſen Willen gedan 
mit Vorworten als hernach, daz uns auch von Burgermeyſter vnd 
Raidt zu Bacherach zugeſaget iſt. 

„Wers Sach daz vns von Stege der glichen oder ander 
Sachen halben Noit anging, daz ſie vns alsdan gutwillich vnd 
behulfflich fin ſollen, hant fie uns zugeſaget myt Namen Heyn⸗ 
rich Beſier off die Zit Burgermeyſter vnd Gerards Peder ſin 
Geſelle, Heyrich Molner, Mathis Kranenmeyſter, Romer Henne, 
Hengin Lauer vnd die Glock hat by die 80 Zutr. 

„St. 13 ift von Stege da geweft Silfenclaitlner) eyn Bur⸗ 
germeyfter, Jeher Henne fin Gefelle, Pauels Sideler, Heyrichs 
Henne, Diezen Peder, Wyrnher Godeman. 
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„It. iz iſt fomen Gerhart Steynemer, Burger zu Bacherach, 
zu dem Raide vmb Sant Bit vnd Sant Modeſti Dag in dem.- 
Jar 1476 vnd hait dem Raide anbradt, wie er Win gefaufft 
habe gehat in. Namen eyns fremden Kauffmans, dem er etwaß 
Geldes zu dun ſy geweft, vnd dargen die Win dem Kauffman 
gefaufft off gude Rechenſchafft, follih Win bie Tiegen vnvers 
wart vnd der ſich nyemand anneme von dem Kauffman in des’ 
Namen fie gefaufft fin vnd auch der Faut Scherhenne die Win 
gefomert, meynt Stegnemer fol nit fin ond hait gelaiht 2 Gl. 
3 Alb, vnd begert Raits, ſprach off daz er ſich gebürlich halde 
vnd daz Gut auch verwart werde vnd auch obe der Komer 
mächtig fy oder nit, daroff der Raidt Bacherach und Stege eyn⸗ 
fprach vnd yme eynen Befcheyt geben hait alfo Iudend als hernag 
ſtet ongeferlih, als ich iz behalden han, zum erften ift er bes 
ſcheyden, daz er bie Winne laißen verbynden vnd in allen Sachen 
die dem Win noit fint verwarn fal, vnd daz ales myt gebürlicher 
Kuntfchafft, und fal die Win von hinen furen vnd fie anderſwo 
verußeren vnd nit bie, bdiewile fie eynem fremden Kauffman 
gefaufft fint geweſt, vnd hait er Gewyn daran fal er hinder 
den Raidt legen, hait er Berloft, mag er dem Kauffman zufprechen 
wan er herfumpt vnd dig alleß bantiern myt Kuntſchafft. 

„St. der Faut ift befcheyden daz er den Komer fal abe- 
fellen, diewile Die Scholt nit hie gemacht if vnd yme ift zugefaget 
ob er etwaß an den Winen het, woll man yme Rechts zu helffen. 

„It. of Sant Paulus Dag in dem Gar 1478 ald. man 
geruget hast, hait Raidt vnd Gemeynde zu Stege gefchloffen daz 
forter me feyn Laub in den Wyngartbergen vnd in den Wegen 
oder obern nedern Muren oder in den Greben von nyemant 
geſchoren oder offgemacht infal werden, dan von ben ber daz 
Eygentum iſt oder der den Gemeynden Weg gibt und fing Eygen- 
tums dardorch enibern muß, wer follichs überfure, ber oder 
bie follent fort me geruget werben als dicke das noit gefchyet. 

„It. warn bie Gefworn ober Fifihe und Herynge eyn Thonne 
Herynge offichlant und beftent, follent fie davon zu Lon han 6 Alb, 
vnd wanne fie findent eyn Thonne Herpnge oder me, die fie achtent 
nit böffe vnd auch nit gut, fo follent die Burgermeyſter biejene 
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die ſych der Herynge annement beſcheyden, daz ſie der Herynge 
keynen ſollen verkauffen bynen vnſem Gebiede, wo daz dan alſo 
überfarn würde, den oder bie ſollent die Burgermeyſter darumb 
firaffen. St. gefchehe iz auch daz die Gefworn eyn Thonne 
Heryngs oder me zu Banden quemen bie da faul oder böffe weren, 
baz daz die Geſworn erfenen mochten, fo follent die Gefworen den 
Burgermepftern forbryngen die Heryng vnd Thonne in den Rin zu 
füren vnd darvor zu gen myt Scheypen bis daz fie in dem Ryn 
bie Thonne zufchlant,, fo daz nuſt davon herußfumpt, vnd die 
Burgermeyſter follent daby vnd nafin und zuſien off daz folliche 
als vorftet allfo gedan vnd gehalden werde vnd wan baz dan 
geſchiet, follent die Burgermepfter pn davon geben 2 Alb. zu 
verdronden die 2 Alb. und obe fie etwaß koſſten zu furen, fal der 
oder bie fi) der Herynge anne genomen hant den Burgermepftern 
wieber geben, auch obe iz queme daz iz von Not wegen eiwaß me 
koſten müfte, daz fal ales bezalt oder wieder gegeben werben von 
den des die Herpnge fint geweſt vnd hinder den man fie funden hait. 

„It. iz iſt Tentlich ond von Alter herkomen daz die Burger- 
meyſter Jars zwen Stier beftellent vnd die ber zu bryngen off 
fant Peders Dag, der vmb die Faſſenacht gelegen ift, und zwen 
Burger da die Stier Ioffen vnd iglicher eynen halden vnd obe 
iemant under der Gemeynden were der bed Stiers zu ſynem 
Viehe beborfft, ee wan die Kue ufgingen, follent fie ynlygen 
vnd dieſelben follent yn auch wieder achten an Schaden, aud 
folent die Burgermeyfter die zwen Burger vor fih nemen vnd 
yn fagen vnd befellen wie fie fich halden follent nach aldem Her⸗ 
fornmen. Zum erften fal man eynem 2 Malder Habern zu Steur 
geben von der Gemeynde vnd irer iglicher fal 2 Malder barzu 
dun daz der Stier eß, vnd yn allen Dag wan der Hirt ußfyrt 
bie ond tuffen fant Bartelomeus Dag, ußlaßen. Auch follent 
bie Burgermeyſter yn befellen by den Eyden fie vnſem gnebigen 
Heren gedan hant, daz fie yn Feyn Brot follent gen noch nufl 
daz vor die Eyde ſy diewile bie reyde wert auch ir Frauen 
Kindt und Gefinde darzu halden daz fie iz auch dun. 

„Iz iſt zu wyßen daz off Dienflag neft vor fant Mathis Dag 
in dem Jar na Erpft Gebort dufent vierbundert 78 han vns 
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der Raidt vnd Burgermeyſter zu Bacherach vorgehalden eyn 
Notorfft eyns Bus an vnſſer Parkyrchen daſelbes ſo daz ſie myt 
Ziller wollen reden, die Steyn darzu genug zu brechen vnd die 
darzu antworten off ſinen Koſten, indem ſint ſie myt yme vorter 
zu reden komen, ſo daz er hait geſat, ſolde er die Steyne brechen 
vnd dar antworten vnd eyn ander muren, wole er nit dun, alſo 
myt den vnd andern me Worten daz ſie yme daz Werk verdingt 
hant off vnſer zu Stege Wolgefallen vnd hant vns daz Ver⸗ 
dingenyſſe vnd darüber eyn Schrifft darna an dem vierden Dage 
alſo vorgehalden daz da luden iſt als hernag ſiet. 

„It. zum erſten ſal der gnant Peder Ziller den Kyrchtorn 
an der Parkyrchen byn eyner ziemlichen Zit hoer muren off ſinen 
Koſten als hernag ſtet. 

„It. er ſal guder Murſteyn ſo uil man zu dem Bue noit 
hait, brechen, beſtellen, hauen vnd furen laißen off ſinen Koſten, 
auch gebacken Steyn, Kennelſteyn, Blatſteyn vnd Krackſteyn, waß 
man der bedarff vnd waß er der zu Schiffe brynget, ſal er liebern 
off Lant vor die Martport, waß aber myt Karen oder Wagen 
gefurt wirt, ſal er liebern allerneſt an den Kirchoff. 

„It. zum zwepten ift bereit daz er in dem alden Bue fal 
anfaben vnd bynen eyn Stule alumb myt Kradfieynen wol 
yerforget muren fal, da off der Klockenſchragen bequemfich Tige und 
wol verforget fy vnd dann forter den Thorn in glicher Dit 
ongeuerlih 22 Schoe hoer oder fo vil hoer als iz ift von dem 
neften Abfage oder Raſt big off den Thorn myt 8 zierlichen 
Fynſtern die gewelbet fint ond Frapen dar in vermuren, holzen 
Fynſter darin zu machen, obe der noit ſy, myt iren Spunden in 
gebürlicher Hoe vnd zemlicher Wyde myt Rade der Bumepfter. 
St. er fal auch inwendig am Torn alum machen zierliche Krenz⸗ 
bogen myt gebürlichen Kragfieynen vnd daroff eyn Broſtgewere 
2 Schues Dice, myt fuberlichen fchlechten Zynen offs bequemlichs 
daz iz fon mag, myt Rade der Buemeyſter, oben zuſſen ben 
Zynnen ond dem Dad zierlichen bleftern vnd fennelen vnd daz 
Waßer ane Schäden vßleyden, 2 FI. 

„St. zum drytten fal er den Thorn fo er droden ift, bewerfs 
fen, wißen vnd ganze uß bereyden myt zierlihen Drtern. 
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„It. obe etwaß in dieſſem Verdinckeniſe nit gedacht were 
an Murwerk, vnd doch die Notorfft zu buen off yme hette, fonff 
oder ſeſſe Gulden werth vngeuerlich ꝛc. daz fal er auch dun 
vnd nit darin legen, vnd ſal hievon han als ſie vns hant 
geſat 200 Fl. zu drye Zile zu geben zum erſten zu Oſtern 50 Fl. 
zum andern zu ſant Johans Dag 50 Fl. zum dryten zu ſant 
Jacobs Dag 50 Fl. 

„It. iz iſt auch geret daz ſie zu dem Bue als vorg. foffent 
annemen 100 Fl. die von fant Peders wegen dem Raide geluhen 
worden, davon man bißher Jars fant Peders Kyrch 5 Fl. Geldes 
hait gegeben, aud fallent jie nemen zu dem vorg. Bue von ber 
Allmoffen 50 51. auch hant fie vns zugefat vnd vorgehalden eyn 
Zedel darine befchreben als vil als 60 Fl. die yn darzu zugefat 
fin von iren Burger zu Bacherach. 

„Heroff han wir Sillen Clais vnd Pauels Sedeler vnd 
Heprichs Henne geantwort, ſollichs indoch vns nit zu uerwilgen 
noch zu ſtaden zu geſchieden ſunder vnſſer Geſellen von der 
Gemeynden zum Raide horent vnd auch der Gemeynde, dan wir 
vermercken wenyg Hülff oder Fruntlichkeit die wir von uch haben, 
oder vns verſien ir wolden ud dan andes bewyſſen dan bisher 
vnd auch ſy iz myt eym cleynen nit vorter zum Ende zu bryngen 
vnd han ynen zugeſaget dieſſes off eyn kurtz eyn Antwort zu geben. 
Diß han wir vor vnſſer Geſelle vnd ettlichen von der Gemeynde 
bracht vnd han. myt ynen geſchloſſzen pnen vorzuhalden wollen fie 
obe vns derglichen oder anders zu feſten vnd daz vnſe in Bue 
zu halden behulfig fin vnd ſich gen vns halden als wir gen ynen 
dun vnd von Alder geweſt iſt, daz keyn Scheydunge oder Fortel 
zuſchen ynen vnd vns fin ſal. Daz iſt alſo geſchiet vnd vnſen 
Geſellen von Bacherach vorgehalden, myt Namen Heyrich. Beſier, 
Mathis Herſcheyt, Jacob Schumacher, Clais Godeman vnd 
Romer Henen hat vns geantwort ſie wollen vns in allen Sachen 
waß von Alder geweſt, gutwilch vnd behulflich ſin, da han wir 
zu den vorg. Sachen vnſen Willen gedan ꝛc. 

„It. off Mondag vor ſant Mathis Dag in dem Jar 1478 
hait Peder Kezel eyn Frag gedain an den Raidt, alſo ludend vn⸗ 
geuerlich, er habe etlich Gelt gegeben eym Burger off reyſt (den 
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er bat vnd machen ſolde) vor eym Jar ober me in Byſin bes 
gefworen Myfimeßers vnd wie ba geret ift, erfene ber Gefwore 
vnd auch der Bueman vnd fy komen der yn bezalt habe daz er 
baue an dem Ryn genomen habe off fteden recht. So fie nu 
fommen die baue muter vnd haben den Myft gepfant, fy fin 
Meynunge daz folle nit fin fo er fin Gelt vor Tanger Zit zuuor 
vnd yhnen Gefworen daby gehat, ex fy eyn gefeßen Burger hie, 
man folle yme als billich helffen als eym Fremden ıc. 

„Daroff ift yme eyn Entſcheyt worden vom Rade na finen 
Reden als vorgemelt fo follen bie Müter yme daz gemelt Pfant 
fry laißen fo vere als fie ander Pfander bie des Burgers fin in 
Hus oder in Felde fonden fonen, funden fie nit andere oder nit 
fo vil als er off ftedenrecht ſchuldig were, fo folden fie pfenden 
vnd angıyfen ales daz da were an widerrede allermenlichs, 
dan Lantreht vnd Altherfomen müß gehalden fin, eyn iglicher 
gebe fin Gelt alfo uß daz er bezalt moge werben, 

„Vonme Beſcheyde Sillen Sais vnd Pauels Sedeler. IE 
ift zu wißen daz ich vnd myn Geſelle Wernher Godeman off⸗ 
genomen han Claifman Brune zu eynem Müter off Mytwod. 
neft nach fent Ampelonigen Dag in dem Zar 1478 in Byweſſen 
Clais Greben und Peder Kegel vnd han yme vorgeret vnd daz 
dun geloben vnd ſweren wie herna ſtet. 

„Du falt eyn Müter hie zu Stege fin ober Mele vnd anders 
daz fich gebort vnd von Alders geweft ift, vnd darine der Ge⸗ 
meynden getrulich vorſin. 

„Du ſalt auch zu eyner yglichen Zit daroff halten obe die 
Molner vnzemliche Mert oder Steyunge machen wollten nach 
Gelegenheyt der Zit vnd andern Keyffen an vnſen Vmbwonern 
in nit geſtaden. 

„Du ſalt auch, wane eyn Molner die Bode vol Mels gedut 
angefe, mag er eyns brechen vnd danna ſalt du daz Mele meßen 
vnd der oder eynen andern Molner ſin Hend darin nit me dun, 
du habeſt dan eyn Malder gemeßen an gefere. 

„Du falt auch daz Sümer myt dryn zogen oder ſlegen vol 
machen daz du daz abe ſtrycheſt, vnd von dem Molner von yglichem 
Malder nemen 2 Heller. 
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„Du ſalt auch, wo du gewar worden daz gemeßen worden 
myt Maßen, die den nueſten Brand nit inheten, den Burger⸗ 
meyſtern vorbryngen. 

„Vnd diß alles nit laißen dorch liep myet oder umb keyner⸗ 
leye Sache ꝛc. vnd hievon pleget eym Müter zu Stege Jars 
zu werden vom vngeld eyn redelliche kole als von Alders geweſt, 
ſollent dir die Borgermeyſter zu helffen nach ir Vermoge. 

„In dem Jar na Chriſt Gebort duſent vierhundert 78 in 
der neſten Wochen vor vns Hern Offart Dag hant die Lauer 
zu Bacherach vorbracht eyn Nuͤunge die der Zolſchriber myt dem 
Namen Jeronymus Schonthaller myt yn wol vornemen alſo waß 
‚fie von Leder oder Huden anweg fürn, ſollen fie verzollen. Haben 
fie geantwort iz fp von Alter nit geweft dan waß fie in iren 
Huffen gearbeyt hetten andern Rüden ober auch zu Bingen zu 
Mart füren folden, heben fie alwege Drlaub gebeyffen fo fot 
man yn auch Orlaub geben vnd nit zoln. Da hat der Zol⸗ 
fihryber geantwort iz muß nit alfo fin vnd iz in fy aud nit 
recht fie follen zu zweyn Geziden ym Jar fomen ond ym verechnen 
alle Leder oder Fel die fie ußwendig feufften oder verfeufften vnd alfo 
zweßen den Dagen verferben und myt Eyden verechnen vnd verzoln. 

„Herdord rieffen die Lauer eyn Rat an vnd fprachen, ſolich 
wer yn ſwer zu dun, fie inmochten fich daby nit erneren, fie wolden 
andersiwar ziehen. Da fehidt der Rait na dem Zolfchryber vnd 
bilden ym die Sachen vor warvmb er folih Nüunge machen 
wolde, meynt er, neyn iz in wer nit eyn Nüunge, iz aver billich 
ond aver auch recht, er wol myn gnedigen Seren fin Zol davon 
‚han vnd wers, vor etwan bliben hangen, er inwolde ſie nit 
geſtaden. Alſo fügt iz fi, daz myn gnediger Her herher qwam, ba 
wart iz finen Gnaden vorgehalden, befchiede fin Gnaden die Rede 
ons zu verhorn, da Tagt ſich der alde Zoffchryber und der vorg. 
eyn nuer Zolfchryber vor den Reden myt Worten faft gen vns. 
Im Teften gaben vns die Rede vor, myn gnediger Her war ons 
eyn gnediger Her, eynwolde eyn Verſchrybunge darober bun 
maden daz man fich vort woſt zu halden, wart dorch vns gutlich 
verfalt vnd baten iz zu laißen wie von Alders geweft, namen 
bie Rede eyn DBedenfen off vnd ift nu geftalt wan die Lauer 
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Leder ußfuren zu Mart, daz follent fie fan wie vil vnd waß 
fie den Luden gearbet hant vmb Lon follent fie auch fan vnd 
deshalber hant fie dem Rade zugefaget by iren Eyden die Wars 
beyt darober. zu fan, da fal fie der Zolfhryber auch by laißen 
vnd mit wider Dagegen, vnd yn Orlob geben funder Zol. 

„Iz if gefchiet off Sondag neft an dem achzehenden Dage in 
dem Jar na Erpfi Gebort dufent vierhundert 79, daz Burger⸗ 
mepfter vnd Raidt hant offgenomen Anthis Schemperlinges Fraue 
Keiter zu eyner Ammen vnd hait da Sillen Clais gelobt off ix 
freufih Ere dieffe Ding als hernag ftet vnd fint auch Frauen 
wo der acht by geweft, die umb fie zu eyner Ammen gebeten hant. 

„It. zum erften fal fie den Frauen bie ir noit hant, if fy 
Nacht oder Dag, gewertig vñd forderfich berept, getrue vnd bes 
huffflich. fin na irer Bermoge in allen geborlihen Sachen nad 
dem eyner getruen Dienerin billich zuftet. 

„St. auch waß den Kinden von iren Patten oder Soden 
geichendt wirt, finen Aldern getrulich ongefchediget offliebern vnd 
in dieſſem allen nyt anfien lieb oder leid, doch alles an geferde. — 

„Die Soldener die fih zu Stege in den Höfen gebürent zu 
halden warn if not ift. St. in des Probeſts Hofe von Rebengirs⸗ 
borg 1, it. in Zunder Heyrichs Hofe von Stege 1, it. in Juncker 
Ulrichs Hofe 1, it. in der Nonnen Hofe von Cumd 3, it. in 
Heren Heyrih Wolff Hof 1, it. off dem Hirzenauer Hofe 4, 
it. in der Erbacher Hofe 2, it. in Lodewig Surbachs Hofe 1.” 

Noch &0 1608 wurde nad Vorſchrift der Rathsordnung von 
1366 ein Einwohner von Rheinbellen wegen Schmähung eines 
Rathsverwandten zu Steeg um 50 Gulden geftraft. Da er feinen 
Bürgen ftellen fonnte, wurde er „uff das Rathhaus verflrider”, 
wo er aber durchbrach, und nach Kreuznach ind Hospital flüch- 
tete. Die Sache wurde indefjen weiter verfolgt, und der Des 
Iinquent hatte noch ‚60 Oulden an Unkoſten zu bezahlen. Für 
die Kenntniß der biefigen Zuflände ift auch wichtig „Ehurfürft- 
licher Pfalg Bier Thäle vnd fonderlich eines Erfamen Rhats der 
Stadt Bacharach, deren Diener vnd gemeiner Bürgerfchafft Pflicht, 
Eyde vnd Drbnungen. Aus den alten Rhats⸗ vnd Landts⸗Ord⸗ 
nungen anbero gezogen vnd nach Gelegenheit jegiger Zeit vnd 
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Laufften renouirt. Anno 1610”, in dem flädtifchen Archiv zu 
Bacharach befindlih. Darin kommen vor: 1) Der flendigen 
Rhatsherren Eydt. 2) Der gemeynen Burgermeifter Eydt. 3) 
Des Stadt» und Rhatsfchreiberd Eydt. A) Der Burger Eypt. 
5) Des Rhats- und Thurnknechts Eydt. 6) Der Stadiknecht 
Eydt. 7) Der Eicher Eydt und Ordnung. 8) Der Mitter Eydt 
und Ordnung, VBorfchriften für das Meffen von Früchten, Mehl ıc. 
enthaltend. 9) Der Scharwädter Eydt und Ordnung. „Zum 
andern fol alle und jede Naht von euh Scharwädtern eyner 
vor und eyner nach Mitternacht zum wenigflen eyn Stund bei 
den Nachtwächtern fein vnd erfeheinen, vnd einmahl in der Stat 
yon Orten zu Orten, da man ruffet, vnd von Pforten zu Pforten 
mit den ruffenten Werhtern umbgeben, die Pforten alle Fein vnd 
groß, auch die Schloß und Riegel daran, ob die wohl befchloffen 
vnd verwahrt, vleißig befidhtigen, anruren vnd fehutteln.” Auch 
die Vorſchriften für die Beauffichtigung der Nachtwächter find 
nicht vergeffen. 10) Der gedingten Nachtwächter Eydt und 
Ordnung. „Sollt Ihr euh in 2 Haufen abfondern”, der eine 
die Vormitternachtſtunden „vom Schlage der Weingloden bis 
12 Uhren”, und der andere bis zur „Morgens oder Meiten⸗ 
Glocken vleifig Wacht halten ond umbgehen.” Es fol immer 
Einer auf dem Markt Schildwacht halten. Sie follen, wenn an 
den Pforten angeflopfet wird, rufen, wer da fei, „und ba es 
die Notturft erfordert”, den Schlüffel beim Pförtner holen und 
auffchließen. 11) Der Pförtner Eydt und Ordnung. Einer für 
jede Pforte und Thor. 12) Der offenbahren Hubenfhügen Eydt 
und Ordnung. Nah Martini das fioppeln auf dem Feld und 
in Weinbergen erlaubt nah Obſt ꝛc. Sollen bei Brand auf 
-ihren Poften in der Hut fein. Sollen auch die „rugen”, welde, 
als Fuhrleute 20. „Sonntage, an Bethtagen ober vnder ber 
Predigt vf- vnd abfahren, oder dem Waidwerf nachgeben”. 
13) Der heymlichen Schägen Eydt. Sollen ihre „Rugen“ fo 
viel möglich geheim halten. 14) Der Khuehirten Eydt und 
Drdnung. „Zum Iten ob eine Khue traurig vnd Franf wurde, 
dozu follt ihr eweren Tyriad bey euch haben und das verfehen.” 
15) Glockners Eydt und Ordnung. Er wird durch den Bürgers 
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wmeifter an« und abgefest. Bon jedem Hauggefeß zu „uff Meden⸗ 
fhied vnd Neurath“ befommt er jährlich zu „ihren Kirben“ ſechs 
Gier, deägleihen von „Henfhhaufen” auf Eharfreitag. „Hebt 
ein Glockner alle Dienftag von fjederem Breymehler, fo feit 
hat, ein Kump Breymehl: dagegen pfleget er Jenen zu Faßnacht 
und zu Kirben ein zimbliches Imbes zu geben, ohn Wein vnd 
Brot, fo fie bezahlen.” Bon jeder Hochzeit, die mit gewöhns 
licher Glocke wird eingeläutet, hat er 2 Maag Win und für 
1 Albus Brod. 16) Der Schröder Ordnung, im Rhat Bacharach 
und Steegh verfaflet 12, Octobris &0 1607. Iſt mehrmals vom 
„Weinmarck“ und vom „Marfmachen” die Rede. 17) Der Schrös 
der Eydt und Ordnung. Sie bildeten eine eigene Gefellichaft. 
18) Der Wagenleuht Eydt und Ordnung. Bilden eine Gefells 
fhaft zu Bacharach und Steeg, je 1 Wagenmeifter. 19) Der 
„Unterfeuffer (Makler beim Viehhandel) Ordnung vff dem Vieh⸗ 
Mard.” Der Viehmarft fowie das Marktrecht dauert von Mons . 
tag 12 Uhr bis Dienftag 12 Uhr. Dabei wird ein Rathsſchluß 
von 1457 eitirt.. 20) Der Biehfchreiber Eydt und Ordnung. 
Schreiben „off ihren Tafeln” die Viehhändler⸗Preiſe ꝛc. auf, 
heben auch die Gebüren für Bürgermeifter und Rath. 21) Der 
Schweinbefeher Ordnung. 22) Der „Rheins Mader, Strohes 
und Kappessinterfäuffer” Ordnung. 23) Der „Kasbender und 
Nigler, fo am Cranen fcheiben vnd vffwarten ,” Ordnung. 
„Faß, die fie zu riegeln befcheiden werben.” 24) Eranenordnung. 

Bon fpätern Befiimmungen das Stadtregiment betreffend iſt 
bie erheblichfte eine durch die Regierung in Mannheim am 18. 
März 1791 erlaffene Inftruction für den Stadt- und der Bier 
Thäler Rath. Sie verordnet 1) wöchentlich eine Sigung für 
bie Stadt und zwar Mittwochs, für die 3 übrigen Thäler nur 
alle 14 Zage und zwar Montags auf den Ratbhäufern , jedes» 
mal, nachdem durch Nefeript vom 17. Juni 1789 die Stelle des 
Raths⸗ und A Thäler Schultheifen aufgehoben, unter Vorſitz des 
Dürgermeifters, infofern nicht der Oberbeamte oder oberamtliche 
Deputirte ſelbſt präſidirt; 2) aud, wenn es nöthig, ertraordis 
näre Sigungen. 3) Zur Kognition des Raths gehören Polizeis 
Sachen der Stadt und 4 Thäler, Feldorbnung, geringe Rügen; 
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ferner gehören ihm Ausſtellung ber Atteſtaten, Berichtserſtattung 
und gemeine Defonomiefadhen,, Protofollirung der anfommenden 
Berorbnungen. 4) Die Gemeinde- Angelegenheiten follen mit 
Zuziehung der Gemeinde-Bürgermeifter, Gemeinde-Empfänger, 
Biertelmeifler oder Ausfchußperfonen verhandelt werden. 5) Ber 
obachtung der Verordnungen wegen der Gemeinde-Allmenden und 
bes Rechnungswefens. 6) Allwoͤchentlich Feftfegung und Anhef- 
tung der Brod⸗ und Fleifchtare nach Berhalt der Preife und 
Zaren in den benachbarten Städten. 7) Allwöchentlih an einem 
unbeflimmten Tage Bifitation der Bäder: und Mesgerläden durch 
ben Gemeindebürgermeifter oder einen Biertelmeifter. 8) Ges 
wiffenhafte Auswahl und Anftellung der -Feldfihügen. 9) Beſtra⸗ 
fung der einfachen Feldfrevel; Verweiſung der zweifelhaften an 
das Amt. 10) Alle Halbjahre eine Bifitation der Maafe und 
Gewichte bei den Krämern, Mepgern und Wirthen. 11) Jähr⸗ 
Iihe Ab= und Zufchreibung der Häufers und Güterfchagung ; 
pflihtmäßige Bertheilung der Leib⸗ und Nahrungsfchagung,. 
12) Zweimal im Jahr Befidhtigung der Kenerflellen und Vor⸗ 
zeigung der Lanternen. 13) Auch zweimal im Jahr Probirung 
der Zeuerfprigen und Löfchgeräthichaften. 14) Kein Fremder 
ohne Erlaubuiß des Oberamts aufzunehmen. 15) Auf jedem 
Rathhaus Einrichtung einer Regiftratur mit Schränfen, Repers 
torien ıc. 16) Genaue Befolgung der Verordnungen. 17) Nach⸗ 
dem das Amt des Schultheifen aufgehoben, genaue Beauffichtis 
gung durch das Oberamt. 18) Beftrafung der Zumwiderhandlung 
gegen diefe Infiruetion, das erftemal in 20 Rthlr., das zweites 
mal mit Caſſation. 

In Altern Zeiten wurbe die Gerichtsbarkeit durch Vögte 
ausgeübt, denen Burggrafen, endlich Amtmänner folgten. os 
hann Foyß, Vogt zu Bacharach, wird 1310, Werner Knebel 
von Kagenellenbogen, Burggraf auf Stahled, 1361, und 
1379 in der gleichen Eigenfchaft Diether Knebel von Kagen- 
ellenbogen genannt, Wilhelm yon Walded, Burggraf auf Stahl« 
berg, lebte 1397, Altmann von Bettendorf, Burggraf zu Bacha⸗ 
rach 1406, Heinrih Wolf von Sponheim, Burggraf dafelbft 
1420, Wilhelm Knebel von Kagenellenbogen, Burggraf zu Stahl⸗ 
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berg 1428, Werner Knebel von Kagenellenbogen, Burggraf auf 
Stahlberg, und Gerhard Knebel von Kagenellenbogen, Schultheis 
zu Bacharach, 1446, Zohann Boos yon Walded der Alte, Amts 
mann zu Bacharach 1452, Peter von Albich genannt Dexheimer, 
Amtmann 1472, Ernf Wilheimer, Amtmann 1491 (vorhin zu 
Stromberg), Eberhard Vetzer von Geifpisheim, Amtmann 1500, 
Michael- Haberforn von Zellingen 1509, Utz Landſchad von 
Steinad 1518, Philipp Wolf von Sponheim 1536, Johann 

Beufer von Ingelheim 1540, Meinhard von Walbrunn 1550, 
Philipp Wolf von Sponheim 1558, Nicolaus von Reblingen 
1563, Johann Philipp Landfhad von Steinadh 1566, Sifried 
von Dienheim 1570, Meinharb von Schönberg 1571, Konrad 
von Obentraut 1591, Luther Duad von Wyferad 1594, Heinrich 
Dietrich von Schönberg 1604, Johann Erhard Knebel von Katzen⸗ 
ellenbogen 1614, Hans Dtto von Schönberg 1632, Ludwig von 
NRodelfing, Oberamtmann 1660, Kaſimir Heinrid von und zum 
Steine@allenfels, Amtmann 1688, Franz Eberhard Keygen zum 
Klee, Amtmann 1688, Ferdinand von Sidingen 1693, der jedoch 
1705 mit feinem Sohn Franz gegen Bretten taufchte, Franz von 
Sidingen 1705, Heinrich Wilhelm von Sidingen, des vorigen 
Sohn 1708, Johann Arnold von Metternich zu Holtmühlen 1721, 
Sohann Wilhelm von Metternich, des vorigen Sohn, 1727, 
Joſeph von Metternih, 1738, iſt der legte Amtmann gewefen, 
indem die Stelle 1743 eingezogen wurde, - 

Bon nun an ftand ein LTandfchreiber dem Amte vor, ale 
folher wird 1767 Anton Wilhelm Reifferfcheidt, 1778 Franz 
Albertino , 1787 Franz Anton Albertino , zugleich Zollfchreiber 
und Amtskeller, auch Regierungsrath genannt. Unter ihm flanden 
ber Ausfaut und Oberamtsfchreiber, Karl Diel, auch Oberamts 
Unföftens und ©elderempfänger, der Oberamts-Phyficus, Mat 
thäus Gren, der Oberamts-Chirurgus Georg Pimmel und deffen 
Nachfolger Johann Holzer, der Zollverwalter, die Kinder Leberforg, 
der Hospitalverwalter, Karl Franz Minola, der Hospitalverwalter: 
zu Diebah, Daniel Kurz, der Oberamts⸗Wachtmeiſter, Franz 
Graßmann, 'der Amtsreiter, Franz Seither, der Amtsbot, Peter 
Ufer, zugleich Landviſitator, der Stadt und der vier Thäler 
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Kath, woran der Schultheiß, Johann Wilhelm Riebeden, kur⸗ 
fürſtlicher Rath, die Bürgermeiſter zu Bacharach, Anton Härter, 
Franz Bogel, emeritus, Karl Franz Minola, Aram Lauer; die 
Dürgermeifter von Steeg, Luppert Prag, Philipp Eberhard; von 
Diebach, Konrad Lenz, Konrad Moriz nud Jacob Hepp ; von 
Mannebach, Philipp Fühlber, emeritus, Matthias Kolb und 
Georg Reinhard, der Etatt und der Bier Thäler Rath und 
Gerichtſchreiber, Friedrih Anton Schwenk, ter ſtädtiſche Empfänger 
Philipp Scheib, der Stadtchirurg Johann Holzer, 4 Rathediener. 
Das Unteramt Sand, obgleih dem Oberamt Bacharach zugetheilt, 
hatte feinen eigenen Beamten, Hofgeridhtsrath und Zollfchreiber 
Karl Joſeph Heuffer, diefer zugleich Obereinnehmer tes Ober⸗ 
amts Bacharach und Unteramts Caub, dann Zollfchreiber zu 
Gaub, feine Amtsfchreiber u. f. w. Des Oberamts Bacharach 
und Caub Forfimeifter war Joſeph Benedict Straffer, auch Forſt⸗ 
meifler zu Simmern, Stromberg und Beldenz, dann Zörfter zu 
Argenthal, welchem für Bacharach ein Forſtknecht, Joſeph Leber: 
forg, mit der Anwartſchaft für deſſen Kinder beigegeben. Endlich 
hatte die geiſtliche Arminiftration zu Bacharach einen Receptor, 
Sohann Hermann Dlimart, dem Johann Olimart ald Nachfolger 
beigegeben, und zu Gaub einen Collector, Georg Wilhelm Gotts 
hard. Daß zumal die Pfälzifhen Landfchreiber ungemein ein« 
trägliche Stellen befaßen, ift befaunt. In das Dberamt Bacharach 
gehörten die Stadt, famt Neurath, Medenſchied, Henfhhaufen und 
Nauheim; Steeg mit Breitfchied ; Diebach, Ober» und Rhein⸗ 
diebach; Mannebach. Das Unteramt Caub ınnfaßte neben der 
Stadt die Dörfer Weifel, Damſcheid und Holsfeld. 

Wie bedeutend auch in Diefem Amt die Zahl der adelichen Anfige 
gewefen, erhellet aus dem von dein Amtmann Meinhard von Schöns 
berg auf Befehl des Adminiftratorg, des Pfalzgrafen Johann Kafimir 
am 23. Januar 1590 eingefendeten Verzeichniß deffen, was 
Ghurfürftlie Pfalz, andere Fürſten und die von Abel 
als Geredtigfeiten im Amt Bacharach haben und herr 
bracht. „Was fonflen die Frohndienft anfangen thät, befinden 
fi in diefem Ampt vf der Gemeynd feine, fondern fie ſeynd 
folcher frey. Schazung vnd Freuel hatt Ehurfürft, Pfalz. Das 





Ehurcölnifhe Gerechtſame. 548 


Jagen betreffend hats diefer Orth im Amt Bacharach eine freye 
Bürſch, vnd ift einem jeden Eingefeßenen in diefem Ampt zu 
tagen ond fhießen erfaubt.” 1. Erzbiftumb und Churfürftens 
iumb Cöllen: „In dero Statt Bacharach das Gerichtshauß 
ahm Marck gelegen, genannt der Sahle, darinnen das Kummer⸗ 
hauß vor den Schultheißen, welchen Cöllen zu fegen hat, vnd 
bas Gericht gehalten würdt.” Dazu gehören Geld» und Natus 
ralgefälfe, auch Theilgüter, welche vom Gericht befichtigt und 
„wo ‚Deterioration pber die Zte jährliche Ermahnung erfunden, 
dem Bifchoven gerichtlich zuerfannt werden, gleichmäfig es mit 
allen andern Theilgätern in den A Thälern Caußer was Chur⸗ 
pfaltz zuftändig) gehalten.” Bei Befihtigung der Güter befommen 
die Schöffen die Koft „und jeder ein Tölhlin Bradenfelder ges 
nannt“. Bei Abgang eines Schöffen ernennen die Schöffen ſelbſt 
einen „of die dritte Forderung des Schultheis“, und der Ges 
wählte wird dann von. dem Churpfälzifchen Fauth eingefegt. 
Fauth und Schultheig haben fein Botum in gerichtlichen Sachen, 
„So pfleget der mehrberührte Schultheiß jährlihs zu gewißen 
Tagen den Schöffen vnd ihren Dhienern, fampt Amptınann vnd 
Fauth drey Dingtag Imbß zu reihen. Wie auch zu Herbfizeiten, 
fo lang der Sahl offen, die vom in Vnſern Thelen Bacharach 
und Steeg vnd ihre Dhiener täglich zu ihrem Belieben einft den 
Tiſch zu befuchen, von Alters berechtigt, darzu auch_gleichfallg 
der Ampt⸗ und Zoliphiener von Alters berechtiget feyn folle,“ 
Auch if der Schultheiß verpflichtet, „denen vom Gericht vnd 
ihren Dhienern, aud den Weingartt- und Hubenfhügen, Schrös 
dern und Wagenleuten ein beſonderlich Imbß, Sahlimbß genannt, 
zu geben, auch jedem Schöffen Martini ein halb. Biertel, aud 
eben fo viel dem Hauß zum feinen Beren, neben dem Sahl 
am Mark, an der Ed gegen die Kirche gelegen, darin jährlich 
bie Fahrzins dur die Schöffen Bacharach und Steeg gehoben 
werden, alles Martins Wein ind Haus zue ſchicken. Sonften 
ſeynd die Schöffen vom Gericht, noch ihro Dhiener, wie auch 
bero Schultheiß ſelbſt, des Schöffenftuhle halb, weiter nice 
gefreyet,, fondern allen bürgerlichen Befchwerden, gleich andern 
Bürgern underworfien. Vnd dann ob zue Anfang bemeldien 
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Kummer betreffend, hatt ſolchen mit Vorwißen und Verſtattung 
Churfürſtl. Pfalg Amptmanns vnd Zollſchreibers ein Coͤllniſcher 
Schultheis zue thun, fol den Bekumerten dem Büttel vnd dero⸗ 
ſelbig ſolchen fürtter ins Kummerhauß lieffern.“ 

2. Ferner hat Kur⸗Coöln zu Oberdiebach einen eigenen Hof, 
„Biſchovs Hoff” genannt, mit Wein» und Fruchtzehnten, Ziufen 
u. ſ. w. In demfelben hat ber Rathebürgermeifter zu Diebach 
mit feinem gemeinen Knecht, den 7 Wingertfchügen und dero 
Fauth dafelbfi, auch Schröder und Wagenleut von Diebach und 
Mannebach jährlihg nad Herbfi ein Imbs, famt einem Krug 
Wein von 15 oder 16 Maaß ungefehrde., „Welches Imbß die 
Schöffen beeder gerührter Thäle auch zue beſuchen vnd fonflen 
zue Herbfizeiten, dieweilen dero Hoff offen, auch etlich zweis oder 
dreimahl, fonderlih vff Martini Abende abermahlen ein Abendts 
Imbß vnd darzu jeder ein halb Viertel Martins Wein haben, 
Auch haben die vorgedachte 7 Schügen zu Diebach zu Herbfls 
zeitten jährlichs Macht, zweimahl Suppen vnd einen Drund in 
dieſem Hoff zu befuchen.” 

3. Mehr bat Kur:Cöln „im obern Thäle einen Hoff, tero 
Heckenhoff genanndt.” An diefen ſämtlichen Befigungen von 
Kur⸗Coͤln, ale Sahl, Bilhofshoff und Hedenhoff nebft allem 
Zubehör, haben die Srafen von Solms „von vielen Jahren 
ber das halbe Theil, wie man dafür hält, in Verſetzung.“ 
4. Weiter hat Kur⸗Coln in Nheindiebah den Gravſchaftshoff, 
mit Gefällen, Zinfen u. f. w., welcher, wie vor, Imbß und 
Drund gibt, auch in Fehdezeit (Behndlichen Zeiten) 4 Soldner 
ſtellt. Dabei die zerfallene Mühle, „welche Ehurf. Pfaltz Fron⸗ 
dienſt zu Pferdt ſchuldig“. 

Sunfer Konrad von Dbentraut (modo J. von Peſtacalda 
wurde von fpäterer Hand zugefegt) hat in Bacharach „uff dem 
Holzmard gegen der Baadıfluben, ein Wohnhauß und oben drahn 
zwifchen der Bach und Straßen eine Schewer und Gartten” ꝛc 

Weiland Herren Gellern zu Bacharach Erben und Nach⸗ 
fommen tragen von KursCöln zu Lehen bie beiden Höfe zu 
Henſchhauſen, „geben anftatt Rehndienftes im Sahl Bacharach ein 
halb Fuder gefewertes Weins”. 
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Weiland Zunfer Zohann Wolffen von Sponheimb Erben 
(von fpäterer Hand : modo 305. Jae. Kornzweihg Erben) haben 
zu Bacharach „Haug vnd Hoff fampt Weingartten hart darahn, 
onderhalb dem Schloß Stalede vnd St. Wernersfirchen neben 
der Pfarrfirhen, St. Wernerstrapen und dem Kirchhoff vornen 
off die Oberfiraße, bei weiland Pfalsgraf Friedrich Churfürften 
dem Dritten für erb ond eigen erfauft. In welchem Pfarrhoff 
weiland als die Herren zu St. Andreä in Cöln denfelben fampt 
dem nunmehr an EhursPfalg erwachſenen Zehenden in Handen 
gehabt, ein Rath zue Bacharach und Steege fampt dero Dienern 
zu Herbfizeitten die Offnung vnd Tifch zue befuchen, auch nad 
Herbſt zum Schnidt vnd Herbfibraten, wie mans nennt, fampt 
ihren Haußfrawen, beneben den Amptleuthen ein Imbß gehabt, 
welches gleichwohl volgendt, alß dero Zehendt ahn Churpfalg 
gelanget vnd diefed Hauß dero Pfarrhoff auch verfaufft worden, 
einem Raht verfagt ond nicht gereicht werden wollen” ıc. 

Die von Allendorf (modo Schönberger Hoff) „haben ein 
alt Gehäuß vnd Hoff in Bacharach im Zweizer Viertel in dero 
Dbergaßen gelegen ohnfern vnderhalb dero Ehurfürftl. Pfalgis 
ſchen Kellerei, fampt Wein⸗ und anderen Gefaͤllen.“ 

„Apoftelherren zue Eöllen haben ein Weintheil fampt etlichen 
Bülten vnd Zinfen zue Bacharach vnd Steeg fallen.” (Bon 
fpäterer Hand auf dem Rande: „haben im Kriegsweßen ein 
burgerlih Haug, allwohe ihre Weintheil einfamblen, erfaufft.”) 
(1 Soldner, auch im verwichenen 88. Jahr.) 

Hergog Reichard Pfalggrave, Hergog in Bayern, zu Steeg 
einen Hoff und Wohnung, der Ehumbder Hoff genanıt. Muß 
auch Imbß ꝛc. geben, auch eine Suppen, die huniſche Suppen 
genannt. (3 Soldner.) Auch noch ein Hoff zu obern Diepadh, 
auch Ehumbder Hoff genannt ꝛc. (2 Soloner.) Ferner einen 
Hoff zu Steeg, Ravengirsperger Hoff genannt. (1 Soldner.) 

Das Cloſter Siegberg bei Cöllen oder Propſtey Hirtzenaw 
Hat zu Narath zwiſchen Bacharach und Steegh einen Hoff, Woh⸗ 
nung ꝛc. (Auch Imbß, A Soldner.) 

Dero Stift zu MünftersMeinfeldt zu Narath Haus und 
Hof ıc., Senheimerhoff. (1 Soldner.) 
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Ulrich Laupachs, geweſenen Buͤrgermeiſters zu Bacharach 
Erben ein alt Gehäuß zu Narath. (2 Soldner.) 

Die von Dienheimb und ihre Conſorten, die Roͤttgin, zu 
Steegh, Haus und Hoff ıc., Bodshoff. (1 Soldner.) 

Alberts von Dienheimb zu Sirheimb Erben. 

Waldbott von Baffenheimb , weiland Trierifcher Landhof⸗ 
meifter, Haus und Hof zu Steeg, Megenheufer Hoff. (1 Soldner.) 

Chriſtophen vom Stein Haus und Hof zu Steeg. 

Die von Hantfchuhsheimb bei Heydelberg haben in dero 
Stadt Bacharach „vaſt vf allen Häufern, die gegen dem Rhein 
vf dero Statt Mauren gebawet, Zing, Mawren Zinß genenndt”, 
auch Häufer in der Stadt, Gefälle ıc., alles Lehen von Churpfaltz. 

Philips Erag von Scarpffenflein (modo Schönbergifh) zu 
Steeg Hof und Wohnung ıc. 

under Haberforn (modo Schönhergifh) zu Steeg etliche 
Güter. 

Conradt Eberhardts einen Hoff zu Steeg, von Henri von 
Diedenhofen erkauft. (1 Soldner.) 

Stockenheimer (modo Koppenfteinifche Erben) Haus und Hof 
in Mannebach ꝛc., Stodenheimer Hoff genannt. 

Brandenburger Hoffe zu Mannebach. (2 Soldner.) 

Stein-Callenfelß und die von Schmidtburg zu Mannebad 
Haus und Hof ıc. 

Die Raugraven etlihe Weintheil ıc. 

Elofter zum Altenberg einen Hoff vff Petersader genannt, 
oberhalb Rheindiebach gegen Lorich gelegen, mit vielen Gütern ꝛc. 
Auf welchem Hoff Chur⸗Pfaltz Ag und Frondienſt berechtigt. 
„Bas den Herren Amptleutben und Zolldhienern vff ſolchem 
Hoff für Accidentalien gepühren, ift dieß Orts unwiffent ; aber 
denen vom Rath zu Diepach hat von alten Jahren hero nad 
Herbft jährliche ein frei Imbß, fampt jederm einen Paar Hands 
ſchuh und paar Meffer, deßgleichen Annunciationis Mariae vnd 
Dftermontag eine Collation Keeß, Brodt vnd Trund gebühret, 
beßen der jegige Abt fih verwiedert, aber vom Hern Amptmann, 
daz er folches furbaß reichen folle, Ausfchlag beſchehen.“ Ebenfo 
haben die Schröbter, Wagenleuth und Weingartisfchügen zu 
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Diebach und Mannebach ein frei Imbß auf dem Hoff, auch die 
Schützen zu Diebach vf Oftermontag eine Suppen. 

Fronhoff oberhalb Rheindiebah an dero Bach, gegen Heims 
bach vnder dem Cloſterlein Unſer Frawenberg gelegen, gehört 
ben Herren ad Mariae gradus zu @öllen. Bit vielen Gütern. 
(3 Sofoner.) - 

Cloſter Aufenhaufen hat den Hoff verkauft. „Jaͤhrlichs 
nach Herbft einem Bürgermeifter und gemeinen Knecht auch bem 
Kauth vff FZürftenderg ein Imbß ꝛc. (3 Soldner.) 

Ramchinger Haus und Hoff zu Diebad. (Bon fpäterer 
Hand: zum Mannebacher Koppenfteinifhen Hof gehörig.) 

Die von Dalberg in Diebady etliche Weintheil sc. 

Johann Schüg eine Behaufung zu Diebach. (1 Soldner.) 

Georg Jacob von Königsed zu Oberndiebad eine Behau⸗ 
fung, der Pfidenhoff genannt ıc. 

Die von Clingenbach zu Diebah Haus und Hof ır, 

Philips von Lindam von wegen Junker Hennen von Schar« 
pfenftein in Diebah und Mannebacher Gemarkung Wein 
theil ac. 

Stiffts- und PräfenzsHerren ad Mariae gradus zu Mainz 
haben ihre Behaufung Herrn Florian Zußangeln gewefenen Pfarr⸗ 
herrn zu Diebach verkauft. 

Commenthur zum heiligen Grabe zu Mainz früßer einen 
Hoff zu Diebach, der nachher an Raht und Gemeind bafeldft 
verkauft worden. (1 Soldner.) 

Johann Kaspar von Sponheimb genannt Bacharach, Haus 
und Hoff zu Diebach, auch Weintheil, „es wachſe Wein oder 
nit, 2 uber, fo man Hubwein nennet, fiendig Einfommen,“ 
(1 Soldner.) 

Hannß Philips von Graenroth zu Diebach etlih Weintheil. 

Schönwetter zu Obernheimbach Wittib und Erben in Dies 
bacher Gemark Weintheil, „vnd thut zwahr vff dem Hoff zu 
Dbernheimbah der Ehurfürfl, Pfalg Frondienft zu Pferde mit 
Mit auß⸗ und Wein einführen ıc. 

Anmerk. Wo die zu fleflenden Söldner erwähnt werden; 
wird immer das jüngfle 88r Jahr Erwähnt, als wo eine „Bes 
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ſatzung“ ſtattgehabt. Bei Erwähnung eines Verkaufs wird oft 
geſagt, daß der frühere Eigenthümer ſich die Oeffnung (des 
Hofs ꝛc.) vorbehalten, um zu Herbſtzeit die Weintheil zu keltern 
und aufzubewahren, auch Wein zu „fewern“. 

Ungleich länger, denn die adlichen Geſchlechter, haben zu Bacha⸗ 
rach, gleichwie in den Thälern Steeg und Mannebadh die Zrinf- 
ſtuben⸗ und Zechgeſellſchaften fi) erhalten, jene eigenthümlichen 
Snfitute, von welchen grüändlid Hr. 3. M. Mitfcher, weiland 
Pfarrer zu Steeg, handelt in den Rheinifhen Provinzial 
Blättern, Jahrgang 1836, S. 107 und 238. Diefe werthvolle 
Arbeit muß ih meiner Darftelung zum Grunde legen, iedoch 
fegen die freundfchaftlihen Mittheilungen des Hrn. Notar Wagner 
in Eitorf mich in den Stand, Zufäße, Ergänzungen von Belang 
ihr beizugeben. 

Zech- und Trinkſtuben⸗Geſellſchaften. 

„Der Zweck dieſer Geſellſchaften war urſprünglich kein an⸗ 
derer, als Erheiterung und Erhaltung und Befoͤrderung eines 
geſelligen Frohſinns im heitern brüderlichen Kreiſe. Indeſſen 
darf man bei dieſen Geſellſchaften, wenn man ihren Endzwed 
‚und ihre Beſtimmung aus ihrer Benennung herleiten und erflären 
will, das Wort Zeche nicht in ber Bedeutung nehmen, welde 
ihm gegenwärtig beigelegt wird, nach der es mit XTrinfs 
und Saufgelage gleichbedeutend ift, und zechen fo viel als Saufs 
gelage halten heißt. Es fcheint ihm vielmehr die ältere Bedeu⸗ 
tung beizulegen zu feyn, welche es früher gehabt haben und in 
ber es noch gegenwärtig in Straßburg gebräuchlich feyn foll. 
Nach diefer bezeichnet es eine Innung, Zunft, Gilde, und alfo 
eine engere abgefchloffene Gefellichaft oder Brüderfchaft, welche 
fi einem gewiffen Zwede gewidmet bat und biefen nad) einer 
beſtimmten feitgefegten Ordnung, nach gewiffen Gefegen zu 
erreichen fucht. 2) Diefes waren diefe Gefellfchaften aud in der 
That. Sie bildeten einen in ſich feſt abgefchloffenen Kreis Mit- 


„) So ift Zeche noch gebräuchlich für Bergwerf, Es ift ein flavifches Wort 
und bebeutet eine Gefellfchaft oder einen Gegenſtand, der mehreren in Verbindung 
ſtehenden Peiſonen zugehört.“ 
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glieder; deren Zahl durfte nicht Aberfchritten werben, und waren 
diefe aufs engfte verbunden, ſich gegenfeitig ald Brüder ans 
zufehen. Sie fuchten den Zwed der Erheiterung und Belufti« 
gung nad einer gewiffen Ordnung, nad befiimmten, in ben 
Geſellſchaften wahrfcheinlih fchon bei ihrem erſten Entflehen 
fefgefegten, der Hauptſache nach unverändert beibehaftenen 
Negeln und Gefegen zu erreichen. Darum wurden biefe Geſell⸗ 
fohaften Zechburgſchaften, . Zechbrüderfchaften, und die Mits 
glieder derfelben Zechburger, Zechbrüder und fpäterhin wohl au 
Zechheren genannt. Zu bedauern iſt es, daß die, biefe in ihrer 
Art gewiß einzigen: Gejellfchaften und Bereine betreffenden Urs 
funden, Geſetze und Statuten größtentheils an bie vormaligen 
franzöfifhen Berwaltungsbehörden abgegeben werben mußten, in 
deren Archiven fie fich wahrfcheinlich verloren haben, oder, wenn 
dieſes nicht der Fall ſeyn follte, fich in den Archiven der Königs 
lichen Regierung zu Coblenz vielleicht noch auffinden laffen bürfs 
ten, daß zudem diejenigen Documente, welche bei der endlichen 
Auflöfung der Geſellſchaft noch in deren Beftg gewefen, zernichtet 
worden feyn follen, fo daß dasjenige, was ſich jegt noch Gewiſſes 
und Zuverläffiges über dieſe Gefellfehaften berichten läßt, fich auf 
die wenigen urfundlichen Nachrichten gründet, welche fih in dem 
Arhive des K. Landraths zu St. Goar und der Bürgermeifteret 
Bacharach, theils auch in den Händen von Privaten fich befunden, 
fo wie auf mündlichen Leberlieferungen bejahrter Perfonen und 
der Nachkommen der legten Zechburger. 

„Bas den Urfprung und das erfle Entfieben der Gejells 
fchaften ſelbſt betrifft, fo ruht auf demfelben ein undurchdring⸗ 
Kies Dunkel, in das fid wohl ſchwerlich einiges Licht bringen 
laſſen dürfte, da fich diefer Urfprung in der ‘grauen Borzeit 
verliert und hierüber nicht einmal Sagen beſtehen. Es Fönnen 
alfo hierüber nur Bermuthungen aufgefielt werden, auf melde 
nur infofern ein Werth zu legen, als fie Gründe der Wahrs 
ſcheinlichkeit für fih haben. Unwahrſcheinlich ſcheint es näm⸗ 
lich nicht zu ſeyn, daß dieſe Geſellſchaften ihr erſtes Entſtehen 
den ehemals im Oberamte Bacharach und den zu demſelben 
gehörenden Thälern Steeg, Mannebach und Oberdiebach, mit 
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Bacharach fräher auch die vier freien Thäler genannt, wohnenden 
Edeln und Rittern verbanfen. Es dürften fich diefelben ja Teicht 
zu dem angegebenen Zwede vereinigt und zu deffen Erreichung 
einen Theil ihrer Güter, befonderd Weinberge oder fonflige Ein- 
fünfte beflimmt, und ihren Nachkommen hierzu für ewige Zeiten 
gewidmet haben, um vielleicht hierdurch zwijchen benfelben das 
Band der Freundfhaft um fo ficherer zu erhalten. Durften 
darum ‚gleich die Zechgefellfchaften anfangs nur aus Edeln und 
Nittern beftanden haben, wäre es denn nicht leicht möglich, daß, 
ba in den folgenden Zeiten von den edeln Geſchlechtern eines 
nach dem andern aus diefen Thälern auswanderte und, feine in 
denfelben befindlichen Befigungen verlaffend , feinen Wohnfig 
anderwärts aufſchlug, Bürgerlihe an die Stelle der Adeligen in 
die Verbrüderung aufgenommen, auf diefe Weife die Stellen der 
Abgehenden erfegt wurden, um bie eins für allemal ſeſtgeſetzte 
Zahl der Mitglieder vollſtändig zu erhalten, und dag auf diefe Weife 
endlich fämmtlihe Mitglieder Bürgerliche geworden, und ſämmt⸗ 
liche Zechftellen an folhe gefommen feyn. Schon im J. 1746 
wird dieſe Behauptung bei Gelegenheit einer Streitigfeit über 
eine vacant gewordene Zechflelle in der Zechburgerſchaft zu Steeg 
aufgeftellt. Diefe Behauptung ſcheint um fo mehr an Wahrs 
fiheinlichfeit zu gewinnen, als in einer vorliegenden Verpach⸗ 
tungsurfunde vom J. 1328, nach welcher ſchon damals die Ges 
fellfehaft eine fehr lange Reihe von Jahren beftanden haben 
muß, nicht wenige Abdeligen noch als Zechburger aufgeführt 
werden, wie: Kifelbrecht, genannt Bois, Heinrich an der Porten, 
Bartholomäus, genannt Ingelheim, und Peter an der Puzze; 
da nad einer andern vom J. 1610 ein Bartol von Obentraut, 
Oberamtmann in Stromberg, und nach nod einer andern Nach⸗ 
richt auch die von Stein, fo wie bie Walbott von Baffenheim, 
als derer von Megenhaufen Nachfolger, und die von Degen 
feld Mitglieder diefer Gefellfchaften geweſen find; ale die Güter 
biefer Gefellihaften, wenigſtens derjenigen zu Steeg, aus zu« 
fammenhängenden Ländereien beftanden, und dadurch auf Stiftungen 
von verfchiedenen Individuen hinzuweiſen feheinen, welche ſolche 
Stiftungen zu machen vermochten, ohne fi durch biefelben in 
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ihren Vermögensumftänden befepränft zu fehen. Auch der Um⸗ 
fand fcheint endlich diefe Behauptung zu befräftigen und ein 
nicht unbedeutendes Gewicht in die Wagfchale derfelben zu legen, 
daß von den Zechburgern in Steeg auch noch in der legten Zeit 
bes Beſtehens der Gefellfhaft ein befimmter Betrag der Wein⸗ 
Crescenz der Zechgüter an die Grafen von Baffenheim und 
Degenfeld, wie an bie Freiherren von Stein, welche noch bis 
auf die Zeiten der Befignahme bes Linken Rheinufers durch die 
Tranzofen Wohnungen und Güter in diefem Thale befaßen, abs 
gegeben werden mußte. Wie Leicht if es nämlich möglich, daß, 
da diefe Gefchlechter aus jenem Thale auswanderten und ihre 
Stellen in der Zechgefellfchaft durch Bürgerliche erfegen Tiefen, 
fie fih einen, wenn gleich unbebeutenden Theil des Ertrags dei - 
Zechgüter vorbehielten, welchen Betrag, nad dem Ausdrud einer 
fpätern Urkunde, an biefelben auch wirklich als ein Andenfen 
verabreicht wurde, 

„Es dürften demnach dieſe drei Geſchlechter, wenn aud 
nicht die eigentlichen und urfprüngfichen Stifter ber drei Zech⸗ 
ftellen zu Steeg, doch die legten Mitglieder der Zechgefellfchaft 
daſelbſt aus adeligen Geſchlechtern gewefen ſeyn. Wenn aber fo 
der Urfprung der Zechgefellfihaft zu Steeg nicht unwahrfcheinlich 
zu feyn ſcheint, follte man dann nicht mit Recht auf einen ähn- 
lichen Urfprung der übrigen Zechgefellfchaften ſchließen dürfen % 
Wenn aber auf diefe Weife diefe Geſellſchaften einen ähnlichen 
oder gleichen Urfprung vermuthen laſſen, urfprünglich denfelben 
Zweck und dieſelbe Einrichtung hatten, fo find fie do in dem 
Gange ihrer Entwidelung und in Anfehung ihrer äußern Schids 
fale fo verfchieden, daß es am zwecmaͤßigſten ſeyn dürfte, jede 
für ſich beſonders zu behandeln. 

J. Die Zechgeſellſchaft zu Bacharach. 
1) Ihre Güter und Einkünfte, 

„Wie ſämmtliche Zechgefelfchaften ber fogenannten freien 
Thäler, fo war auch diejenige zu Bacharach im unveräußerlichen 
Befige gewiſſer liegenden Güter, von deren Ertrag fie die Koften 
ihrer Gaftereien und den Trunk bei ihren Zufammenfünften 
beſtritt. Diefe Güter befanden theils in Weingärten, theils in 
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Aderfeldern. Erſtere waren 19 an der Zahl und umfaßten einen 
Flächeninhalt von 830 Nürnberger Ruthen, Iestere 13, und 
enthielten 96 Ruthen. Mit der Benugung diejes Grundeigens 
thums zum Bortheil der Geſellſchaft wurde es auf folgende Weife 
gehalten: Zu den älteſten Zeiten, und wahrſcheinlich von der 
Stiftung der Geſellſchaft an, wurden die Weingärten an gewiffe 
Baulente zur Bebanung auf vierzig Jahre in Beſtand gegeben, 
oder verpadhtet und verliehen. Ein oder mehrere Weingärten, 
je nach der Größe und dem Flächeninhalt derfelben,, bildeten 
eine fogenannte Zeche, deren, nach der Anzahl der Mitglieder, 
acht geweſen zu feyn feheinen. Eine ſolche Zeche wurde immer 
ungeiheilt an einen Baumann übergeben. Bedingungen diefer 
Vebergabe oder Berleihung waren : Der Uebernehmer (Baus 
mann) wor verpflichtet, in dem übernommenen Weinberge alle 
beim Weinbau vorfommenden Arbeiten zu verrichten, wenn ed 
Noth that, denfelben neu zu fegen, zu fchneiden, ftüden, binden, 
graben, muhlten (?), uffern (vielleicht das am unterfien Ente 
des Weinberge durch den Anbau fi anhäufende fogenannte Ufter, 
bie abgebaute Dammerde wieder in bie Höhe zu tragen?), alles 
zu gelegener, trodener Zeit. Alle acht, fpäter alle fieben Jahre 
mußte der Weingarten gemiftet werden, wogegen der Baumann 
in einem folchen Jahre der Miſtung ben ganzen Herbſt für fi 
allein erndtete, obne den fonft gewöhnlichen Theil an die Zech⸗ 
gefellihaft abzugeben. 

„Die Weingärten wurden alljährlich vor der Weinlefe von 
den Zechburgern befichtigt, um die Ueberzeugung zu erhalten, daß 
alle Arbeiten gehörig vollzogen feyen. Der Uebernehmer war 
gehalten, einen Bürgen zu ftellen, ber dafür einfiehen mußte, 
dag alle Arbeiten gehörig und zur rechten Zeit vollzogen wurden; 
auch war feſtgeſetzt, wie viele Zage der Lebernehmer in ben 
Weingärten arbeiten mußte. Wurde nun gefunden, daß bie 
fefgefegten Bedingungen in Betreff der Bauung und Miſtung 
nicht erfüllt waren, fo wurde der Bürge gemahnt, und nachdem 
er gemahnt war, mußte er zur Hand feyn zu Bacharach, in 
eine Herberg fahren und darin leiften, als Bürgerecht ift, fo 
Jange bis der Bruch und die Säumung an Miftung und Bauung 
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gerathen feyn wird, d. h. bis die vorgefchriebenen Bedingungen 
erfüllt feyn würden. Zur Befräftigung und Beftätigung dieſer 
Bedingungen wurden von dem Uebernehmer die Inſiegel der 
Zechburger, infofern fie folhe führten, an die auf Pergament 
gefhriebenen Urkunden gehangen und gelegt, die Urkunde felbft 
in die Lade des Zechbundes zur Aufbewahrung niedergelegt und 
ein zweited Exemplar dem Baumann übergeben. 

„Der Mebernehmer (Baumann) war gehalten, den zweiten, 
oder auch zuweilen, je nachdem man übereingefommen war, den 
dritten Trauben, d. h. die Hälfte oder den dritten Theil ber 
Wein-Erescenz bei der Weinfefe an die Zechburgerſchaft abzugeben. 
Der Tag ber Weinfefe wurde in jedem Weinberge von’ ben 
Zechburgern feſtgeſetzt, und fobald die Trauben in den Bülten 
fanden, verfügten fi) zwei Zechburger an Ort und Stelle, um 
Die Erndte zu vertheilen und zu verloofen, und fobald ſolches 
geſchehen, waren die Bauleute gehalten, den Antheil der Zech— 
burgerfhaft nah Bacharach auf ihre Angft und Gefahr treulich 
in ein von der Geſellſchaft beftimmtes Haus auf eine Kelter oder 
in andere Faffung zu liefern. Nach der Bertheilung und Ver⸗ 
-Toofung wurden ſechs Albus an die Theifleute oder ZJechburger, 
welche die Theilung vorgenommen, entrichtet. In Langfcheid 
mußten zwölfthalb Albus entrichtet werden, ehe und bevor bie 
Theilung und Berloofung der Trauben flatt haben fonnte, von 
denen achthalb Albus ind Beth (Buch) famen, vier aber den 
Theilfeuten zu Theil wurden. Außerdem mußten die Bauleute 
auf Martini, wenn der Trunf gethan wurde, das dabei Benöthigte 
an Brod und Käfe fammt Zubehör an bie Geſellſchaft Tiefern. 

„Die Aderfelvder wurden gegen einen jährlichen Zins-⸗Canon 
verpachtet, der fich zu den Testen Zeiten bes Beſtehens der Ge⸗ 
ſellſchaft auf 8 Gulden belief. 

„Im Jahre 1610 oder vielleicht ſchon früher wurde dieſe 
Einrichtung in Anſehüng der Verleihung ber Weingärten in 
mancher Hinficht abgeändert. Bon diefer Zeit an nämlich) wurden 
fie als Lehngüter betrachtet, als folche behandelt und den Bau— 
leuten erblich überlaffen. Die Bedingungen in Anfehung der 
Bauung befanden fort, in Anfehung ber übrigen Leiftungen aber 
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traten einige Abänderungen ein. Wenn bei ben fruüͤhern Verpach⸗ 
tungen der Weingärten alle acht Jahre gemiftet werben mußte, 
fo gefchah diefes von-nun an alle fieben Jahre. Bürgen, welche 
zur Haud feyn mußten zu Bacharach, im ein Herberg fahren und 
drin leiften als Bürgenrecht if, bie der Bruch und die Säumung 
gebefjert, wurden nicht mehr gefiellt. Dagegen wurde die Be⸗ 
bingung gefleit, dag, im Falle der Baumann in feinen Leikungen 
fäumig oder fehl gefunden würde und auf erfolgte Mahnung den 
Bruch nicht befferte oder das Berfäumte nicht wieder gut machte, 
er im erfien Fahre der Geſellſchaft fünf Gulden entrichten müffe. 
War im zweiten Jahre auf wiederholte Mahnung der Bruch 
noch nicht gebeffert,, fo verlor er feinen Antheil an der Erndte, 
und die Zechgefellfchaft bezog die ganze Wein⸗Crescenz für fi, 
der Baumann mochte im Weingarten gearbeitet haben, was er 
weite. Erfolgte endlih auf die Mahnung Feine Befferung bes 
Bruchs, fo war für den Baumann nicht nur die ganze Wein 
erndte verloren, fondern der Weingarten wurde auch von ber 
Geſellſchaft wieder eingezogen und anderwärts verliehen. 

„Die Weingärten der Gefellfchaft durften bei diefer erblichen 
Pachtung weder verpfändet noch verfauft werden, auch ohne 
Wiffen und Willen der Zechburger in feine andern fremden 
Hände, und eben fo wenig unter die Erben vertheilt werben. 
Wurde aber dennoch ein foldher Weinberg mit Zuftimmung der 
Geſellſchaft anderweitig begeben oter verkauft, fo war der Ver⸗ 
Fäufer gehalten, das in Eurpfälzifcher Landesordnung feſtgeſetzte 
Laudemium zu entrichten, die Käufer und Erben aber einen 
Goldgulden, den Gulden zu 26 Albus gerechnet, in recognitio- 
nem proprietalis zu erlegen und neue Brief und Siegel zur 
Zeche einzuliefern. Der bis dahin an Käfe, Brod und Zubehör 
abzuliefernde Betrag wurbe eingeftellt, flatt des Halbtheils ber 
dritte- Theil gegeben, und fährli ein Gulden fehs Albus als 
Theilgebot entrichtet, was vor der Theilung der Trauben 
geichehen ſeyn mußte, bei Strafe doppelter Zahlung. Auch 
die Mauern in den Weinbergen mußten von nun an von 
den Bauleuten unterhalten werden. Die Bererbung hatte auf 
männlicher wie auf weiblicher Linie Statt, jedoch durfte eine 
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Zeche nicht weiter als bis zu einer halben Zeche vertheilt 
werden. - 
2) Innere Einrichtung der Geſellſchaft, ihre Gefeke und Statuten. 
„Die Zechgeſellſchaft zu Bacharach beftand aus acht Mitglie« 
dern, Zechburger, Zechbrüber, in fpätern Zeiten auch wohl Zech⸗ 
herren genannt, welche im Genuß bes Ertrags ber erwähnten 
Büter waren. Diefe Zahl durfte nicht überfchritten werben. Es 
war fjeboch nicht nothwendig, um Mitglied diefer Geſellſchaft zu 
feyn, feinen Wohnfig zu Bacharach ſelbſt zu haben, da ſowohl 
in Altern als in neuern Zeiten Auswärtige als Mitglieder ders 
felben erfhienen. So war 3. B. Bartel von Obentraut Ober» 
amtmann in Stromberg und eines ber legten Mitglieder der⸗ 
felben, Georg Philipp Kellermann, Notar in Kirchberg. Ein 
Austritt aus der Gefellfehaft fcheint nur hoͤchſt ſelten, vielleicht 
nie flattgefunden: zu haben, Wenigflens Hiegen Feine Beifpiele 
davon vor, und eben fo wenig von einer VBerweifung aus ders 
felben von Seiten der übrigen Mitglieder. Ging eines der 
- Mitglieder der Geſellſchaft mit Tod ab, fo wurbe, zuweilen noch 
bei feinen, Lebzeiten mit feinem Rathe, ein anderes Mitglied 
aus den in ein Verzeichniß (Role) eingetragenen Candidaten, 
welde gemeine Zehbrüber genannt wurden, und nad bem 
Ausdrude des Zechbundes gute Zeche inne haben mußten, an 
feine Stelle erwählt, und auf dieſe Weife die erledigt werdende 
oder erledigt gewordene Zechſtelle wieder beſetzt. Die Zahl dieſer 
Candidaten war nicht beflimmt und belief fi gewöhntich auf 
10—20 und wohl nod mehr. Der in das Berzeichnig der 
Candidaten oder gemeinen Zechbrüder Aufzunehmende mußte 
von einem wirklichen Mitgliede der Gefelfchaft, einem Zechburger 
in Borfchlag gebracht werden. War er auf einen ſolchen Vor⸗ 
fihlag hin in die Rolle aufgenommen, fo erhielt er jährlich einen 
gewiffen Antheil von zwölf Vierten Wein, welde die Gefells 
ſchaft verabreichte und zwölf ewige Viertel Zechwein genannt 
wurden. Es hieß alsdann von ihm, er habe Ewig, oder auf 
gute Zeche. Je nachdem er einen größern oder geringern Ans 
theil von diefem von der Gefellfehaft zu verabreihenden Weine 
zu beziehen hatte, hatte er eine ganze oder eine halbe Zeche. 
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Hatte er eine halbe Zeche, ſo hatte er das Recht, bei gewiſſen 
Gelegenheiten den Verſammlungen ber Geſellſchaft beizuwohnen 
und an dem Trunk Antheil zu nehmen. Waren aber zwei im 
Beſitz einer halben Zeche, ſo durfte nur einer um den andern 
auf den Trunk gehen; waren dagegen zwei im Beſitz einer 
ganzen Zeche, fo Fonnten beide auf den Trunf geben. 

„Bei der Wahl eines neuen Mitgliedes der Zechburgerichaft 
war es ausdrüdliches Gefeß, daß der zu Erwählende ein ehr» 
barer Biedermann, der guten Leumunds, Gerüchts und Herfom« 
mens, friebfam, fittfam und verträglich, Verſtands, Bermögens 
und Perfon halber hierzu genug qualificirt feyn. mußte. Der 
Gewählte mußte hierauf ein Imbs (Mahlzeit) geben zu Em⸗ 
pfängnig der Zechburger und ihren Weibern. Diefes ſcheinen 
auch die einzigen Gelegenheiten, bei denen das weibliche Ges 
fchlecht zu den Gaftereien ber Zechbrüder zugelaffen wurde und 
an benfelben Theil nahm. Hierauf wurde er in den Zechbund 
aufgenommen, ihm der große Pokal zum Leeren gereicht und 
von fämmtlichen Mitgliedern des Bundes mit ihm Bruderfgaft 
getrunfen. Auch dieſer Pokal ift bie auf feine äußere Hülle, in 
der er aufbewahrt wurde, eine fehr alte hölzerne, nicht ohne 
Kunſt und Oſſchmack gearbeitete Kapfel, verihwunden. Wil 
man nach der Größe diefer Kapfel urtheilen und von ber auf 
ihre Berzierungen verwendeten Mühe und Arbeit auf feinen 
Werth fohliegen, fo war er fowohl von nicht unbedeutendem 
Umfange als aud von nicht geringem Werthe. Weiland Hr. 
Steuerempfänger Wagner zu Bacharach, weldher als Eidam bes 
fegt lebenden Zechburgers fich im Beftg derfelben befand, hatte ſich 
nicht abgeneigt erflärt, biefelbe als ein Denkmal alter vater 
ländifcher Gefhichte und Kunft in einem ber vaterlänbifchen 
Mufeen auffiellen zu laſſen, und würde eg fih gewiß zur Freude 
und Ehre gerechnet haben, durch dieſes Meberbleibfel aus den 
Zeiten des grauen Alterthbums feines gegenwärtigen Wohnorts 
und reſp. Vaterſtadt nicht nur zur Bereicherung ber Denfmale 
alter yaterländifcher Gefchichte und Kunſt beizutragen, ſondern 
auch dadurch der, eine fo Tange Reihe von Jahren bindurd 
beſtandenen löblichen Zechgeſellſchaft zu Bacharach überhaupt, 
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und vielleicht auch dem letzten Zechburger daſelbſt, ſeinem Ahnen, 
ein längeres Andenken zu ſichern. Ebenſo wären die beiden in 
ſeinem Beſitz ſich befindenden Original-Verpachtungsurkunden von 
den J. 1328 und 1610, ohne allen Zweifel nicht unwerth, in einem 
vaterländiſchen Archive deponirt und aufbewahrt zu werden.“ Einſt⸗ 
weilen liefere ich einen Abdruck der Verpachtungsurkunde von 1610. 

„Wir die nachbenannte Johann Bartel von Obentraudt, 
Churfürſtlicher Pfaltz Rhat und Ambtmann zu Stromberg, 
Heinrich Kempen, Sebaſtian Schmitz, Werner König, Otto 
Weigandt, Johann Laudert, Peter Daub und Mattheis Schoͤn⸗ 
wetter, zur Zeit alle Zechburger zu Bacharach, thun khund 
und bekennen ſambt und ſonder mit dieſem Brieff, daß wir 
vor uns und gemeine Zechburger dero Zechgeſelſchaft zu berur⸗ 
tem Bacharach erblich verliehen und verpfacht haben, dem 
erbaren Conrad Heſſen zu Bacharach und ſeinen Erben, unſeren 
Zechwingart in der Bombach, deſen Steignuß zu Rhein, Johannes 
Geiſels Zechwingart, zu Walde: Philips Phile zu Bingen, ſambt 
deſen Gerechtigkeit und Pertinentien: alſo und dero geſtalt, daß 
gemelter Conrad Heß und ſeine Erben angeregten Zechwingart 
inhaben, beſitzen, nutzen, nieſen und gebrauchen, auch inſonder⸗ 
heit mit aller behörig guter Arbeit unterſetzen, miſten, muhlien, 
uffern, ſchneiden, ſticken, binden, biegen, graben, hefften und 
alles zu gelegener truckener Zeit arbeiten und verſehen, und fe 
zue fieben Jahren mit Kundtfhafft der Zechburger ben ganzen 
Wingart ohn allen Betrug und Vortheil unden herauf oder oben 
herab, nad und an einander ausmiften, auch iederem Stod fein 
gebührliches treufich geben : fonderlih auch dreyſig Tagwerk 
Winterarbeit ohne Bortheil borin thun, und die "verfalfene 
Maueren wiederumb repariren und uffrihten ; au ung und uns 
feren nachlommenden Zehburgern ben dritten Drauben oder dag 
dritte Theil fonder alle Gefahr durch und oder Jemand von 
unfer dero Zechburger wegen in Duden gefhlagen und getheifet, 
brauß geben, und daſſelbe unfer Theil gehn Bacharach in ein 
Haug, wohin er oder feine Erben, als obftehet, uff ein Kelter 
oder andere Faffung, befcheiden werden, uff fein und der Seinigen 
Angft und Gefahr treufich Tieferen. Jedoch was er vor St. Jo⸗ 
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hannis Baptifte Tag mit Kundtſchafft der Zechburger miſten 
und muhlten wirdt, daſſelbig Jahr vor eigen leſen, und daß 
alſo der Zechwingart in gutem redlichem Baw und Beſſerung 
haben und erhalten ſoll, wie dero Zechen Recht und Theil Gütter 
zu halten und zu haben gewöhnlich if. Ob aber beſagter Bes 
fiender oder feine Erben an folhen Stüden und Dingen, einem 
ober mehr, bruchig oder feumlich erfchienen,, das doch nit fein 
fol, und fie deffen von uns und unferen Nachfommenden an 
ber Zehen den Bruch, Fehl oder Mangel zu befleren gemapnt 
werden, und er oder feine Erben doran feumig erfchienen, fo 
fol er oder die Seinigen, wann nad der Mahnung ubers Jahr 
der Bruch und Mangel nit gebeffert wer, den Zechburgern fünff 
Gulden geben. Da aber wiederumb uber Jahr nach der zweiten 
Mahnung der Bruch noch nit gebeflert die ganze Schar, er hette 
gleich gebaut, was er wolte: und ob auch über Jahr nach ber dritten 
Mahnung ufferlegter- maffen auch noch nit gebeſſert erfunden, 
diefe Beftändnuß gänzlich verwirdet und der Wingart der Zechen 
wider fein Gefallen fein, und von derfelbigen Angehörigen ftrade 
ohn einige gerichtliche Erfuchung oder Proceß uffgeholt werben. 
Damit auch genannter Conrad Heß oder feine Erben ſich Feiniges 
Wegs mit oder ohne Recht fegen, wenden noch kheren follen 
oder wollen, in maſſen er vor fih und feine Erben deffen gegen 
ung fi fchrifftfich veverfirt hat. Es fol auch oftbefagter Bes 
fiender und feine Erben diefen Wingert nit verpfänden, verfegen, . 
verkauffen oder in ander frembte Hand kommen laſſen, ohne 
Wiffen und Willen unfer und unferer Nachkommenden dero Zech⸗ 
burger, aud ganz und zumahl weiter nicht trennen noch vers 
theifen, bey Berluft des Wingartd. Und zum Fall er oder feine 
Erben mit unferem oder dero Unfrigen an der Zehen Wiffen 
und Willen beſagten Wingart begeben oder verfauffen würden, 
Sollen do in alle Weg fie Verfauffer das in Churfürftl. Pfaltz 
Landtsordnung beftimbtes Laudemium : der Kauffer aber und 
Erbe einen Goldgulden in recognitionem proprietatis, wie 
breuchlich und Herkommen, und den Zechburgern zuforderft fur 
allen Dingen erlegen, und beneben neuen darüber verfaften 
Drieffen und Siegeln und zur Zehen einlieffern und bebendigen. 
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Nachdem auch biefer Wingart, gleich andern Zechwingarten, vor 
Jahren den halben Wein gegeben, foldhes Theil aber ihren 
Bauleuthen, wegen Kheeß, Brot und Zubehör, fo der Jech⸗ 
geſelſchafft jährlich zu reichen drauff geleget, und deßwegen fur 
das halbig Theil das dritt Theil gehoben und gereicht worden: 
nun aber fold Kheeß, Brot und Zehen eingeftelt if, gegen 
weldes er Conrad Heß und feine Erben jährlichen einen Gulden 
zu geben und zu reichen bewilliget hat, So foll und will er 
Conrad Heß und feine Erben dieſen Gulden fambt ſechs Alb. 
Theil gebot alle Jahr, ehe und daß die Trauben vertheilet 
werden, ohn einige Wegerung und Uffenthalt, an Drt und 
Enden, wohin er befcheiden wird, bey Straff zwyfacher Bezahlung, 
endlichen entrichten, Tieffern und bezahlen. Welche Puncte und 
alles, fo vorfleht, befagter Conrad Heß fur fi und feine Erben, 
geven ftet, ver und unverbruchlich zu halten, zu lieffern, zu 
leiften und zu vollentzieben mit Handtreu an Eydesftatt ung, 
ben Zechburgern, zugefaget und verfprocden hat, bey Verluſt und 
Berwirfung diefer Verlehnung, alles getreulich und fonder Ges 
fehrde. Deß allem zu veſtem Urkhundt, fo haben wir erftbes 
nannte Zechburger alle fambt und fonder, fo viel unfer Inſiegel 
gebrauchen, unfer angeborne und gewöhnliche Infiegel an diefen 
Brief gehangen. So geſchehen ift uff Martini Anno Sechßzehn⸗ 
hundert und im Zehnten.“ 
„Die Einkünfte der Geſellſchaft, welche ohngefähr drei bis 
vier Ahm an Wein und acht Gulden an Geld betragen haben 
konnten, wurden von einem Mitgliede der Geſellſchaft, welches 
der Reihe nach mit jedem Jahre wechſelte und Haugmeifter 
genannt wurde, eingezogen und verrechnet. War ed nothwendig, 
ſo mußte der in der Reihe ihm vorangehende, wie ber in ihr 
nachfolgende Zechburger ihn bei dieſem Gefchäfte unterflüßen. 
Auf Martini Abend hatte jeder der Zechburger zwei Biertel, 
. oder acht rheiniſche Maaß Martingwein bei dieſem Hausmeifter 
in feine Wohnung abholen zu laffen, fo wie auch drei Viertel 
an die Zolffehreiberei zu Bacharach pro manutenentia abgegeben 
wurden. Am nächften Freitag nach Martini wurde den gemeinen 
Zechbrüdern ber denfelben zuftehende Zechwein, die zwölf ewige 
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Siertel Zehwein, fo Zechmein verhanden wur, weribtridt. Au 
nächnen Montage nach Martini worte zwızer bie Berrummlung 
ber gemeinen Zechbräder Ber Trank getban. Lier wurde dam 
von ten Zch:rzzerz bei tem geneinen Zechbradern Umfrage 
geihan, ob Jenand auf den Trunk ginge, ber nicht hierher 
gehore, oder antere dergzleichen Jrranzen und Mingel ten Zech⸗ 
burzern an;uzeizen ſeyen. Var Wein ie hirreichendem Maße 
vorhanten, fo tauerie dieſer Trank zwei, drei, auch wchl mehr 
Tage, je nahtem ber Borrath ausreigee. Mir tiefem Zrunfe 
War immer ein Imbs oder eine Mablzeit verbunten , weldes 
ſich anfangs auf ten vca ten Zechlenten von Alters ber zu 
liefernten Beiraz an Kite, Dre) jammı Zubehör beigrinft zu 
haben icheint, und wenn von dem Hanemeiſter noch reine weitere 
Mahlzeit verlangt und verantaliet wurte, jo wurte ihm folde 
verrechnet und verzütet, jetch nicht am baurem Gelte, ſondern 
an Bein, wobei ihm der Rein mit einem Gulden unter dem 
Markte, d. 9. tem bei tem Weinmarkte feftgeſezten Preiſe ges 
rechnet wurde. Außerdem wurten ibm uch 1 Quften 17 Albus 
für alle Unfoßen zugerechnet. Das weiblide Geſchlecht war von 
dieſen Imbs ganz ausgeichlofen, und ſelbſt tie Bedienung mußte 
männlich feyn. Im Laufe des Jahres zeigten fih auch nod 
fonfkige Gelegenheiten zu Ergögungen und Beluftigungen, beim 
Einfellern des Weins, bei Ablegung der Rechnungen, bei Webers 
bringung ber Lade des Zechbundes an den neuen Hausmeifter 
durch den befoldeten Diener ter Geſellſchaft ıc., welche Gelegen⸗ 
heiten nie unbenugt vorübergingen. Epäterhin wurde ber er. 
wähnte Trunf auf das Haupt-Martins⸗Imbs beichränft.e Der 
Hausmeifter war hierbei verpflichtet, die Mahlzeit anzurichten, 
wobei die zu bereitenden Gerichte genau vorgefchrieben wurben, 
eine Martins⸗Gans nicht fehlen durfte, fonft aber die Speiſen 
fehr einfady waren. War nad diefer Mahlzeit noch Wein übrig, 
fo ſcheint diefer dem jedesmaligen Hansmeifter ale Eniſchädigung 
für das von ihm angerichtete Mahl überlaffen worden zu ſeyn.“ 

Die vollſtändigſte Ueberficht von der Gefellihaft Einnahme 
und Ausgabe gibt beigebende Rechnung vom 3. 1553. „Uff 
Dienflag nach Mathei haben wir acht Zechburgere (sic) die Zech⸗ 
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guitter befichtigt und iR an Uncoſten uffgangen bey Enbres Oraen. 
wie nachvolgt. St. 2 Alb. und 12 Heller vor 3 Pf, Rynifleiſch. 
It. 2 Alb. IL Hlr. vor Schweinefleifh. It. 3 Alb. und 3 Hfr. 
vor 23 Pf. Schweinebraden. Zt. 6 Alb. vor Wurft. It. 3 Alb. 
vor 1 Huhn gekocht. St. 9 Alb. vor 1 Gans. Zt. 2 Alb. vor 
2 Hengel Vogel. Ft. 8 Alb. vor Brot. It. 1 Alb. vor Werk, 
It. 21 Alb. vor 14 Maafen Rottwein. St. 6 Alb. vor 3 Maafen 
Weißwein. It. 6 Alb, vor Käß und Brot denen die do Zech⸗ 
trauben brachten. It. 6 Alb. in die Suchen. Summa: 3 fl. A Alb, 

„St. 16 Alb. ift verzehrt worden auf den Sonntag nach Aller 
Seelentag, ald man die Wein bedrunfen hat. It. 12 Alb. uffs 
Hangen uff Montag nach Aller Seelentag, als man die Wein 
aus dem oberfien in das underft gefchroten hat. 

„Uf Montag nad Martini hat man den Drunf gehalten, 
und ift an Unfoften uffgangen wie nadfolgt. It. 6 Alb. 5 Hlr. 
vor 6 Pf. Ryntfleiſch. It. A Alb. vor 3 Pf. Schweinebraden. 
It. 5 Alb. vor Brot. It. 2 Alb. vor Bradwurſt. It. 4 Pfennig 
vor Keßelen. 36 1 Alb, vor Werg. It. 1 Ab. 9 Hfr. vor- 
Derrfleifh. St. 1 Alb. 3 Hr. vor 1 Pf. dichter. It. 2 Alb, 


vor Aepfel und Biren. Summa: 2 fl. 3 Alb. 5 Hlr. 


„Dienftag. It. 6 Alb. vor Brot. It. 8 Alb. und 9 Hr, 
vor 8 Pf. Rynifleiſch. It. 4 Alb. 8 Hlr. vor A Pf. Schweines 
braden. It. 4 Pf. vor Keßelen. It. 3 Alb. vor 1 Huhn. St, 
2 Ab. vor Wers. It. 1 Alb. 3 Hr. vor 1 Pf. Lichter, 

„Mittwoch. It. 6 Alb. vor Brot. St. 11 Alb. 8 Sir. vor 
10 Pf. Ryntfleiſch. It. 4 Alb. und 1 Hlr. vor A Pf. Schweines 
braden. It. 5 Alb. vor gemein Wurft. It. 2 Alb. vor Brads- 
wurſt. It. 3 Ab. vor 1 Huhn. Ft. 1 Ab. 3 Hfr. vor Werb, 
It. 1 Alb. 3 Hlr. vor 1 Pf. Lichter. 

„Donnerflag. St 9 Alb. vor Brot. 9. 16 Alb. vor 
13 Pf. Nyntfleifh. Summa: 2 fl. 11 Alb. 5 Hfr. 

„It. 1 Alb, 9 Hlr. vor Derrfleifh. It. 6 Alb. vor 54 Pf. 
Schweinebraden. It. 7 Alb. vor gemein Wurfl. It. 4 Alb. 
vor Bradwurſt. It. 6 Pfennig vor Seeßelen. It. 3 Alb. vor 
1 Huhn. 3. 6 Alb. vor Hahnen. It. 3 Alb. vor Wertz. 
St. 3 Ab. vor 1 Pf. Sped. Zt. A Alb. vor 4 Pf. Schweine⸗ 
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fleiſch. It. 10 Alb. vor 1 Gans. It. 3 35 ver Vf. Eier. 
It. 2 Alb. vor Aepfel und Biren 

„Freytag. It. 4 Alb. vor Dre 3. 1 U. 3 Dir. vor 
A Pf. Lipter. It. 12 Alb. vor Derizz, Palızz war Xveinſiqh. 
gt. 3 Alb. vor Salz It. 1 as. 3 £ir. retr 3:4. Summe: 
3 fl. 2 Alb. 

„It. 2 Alb. vor Eier. St. 4A. vor Duster. St. 12 Alb. 
in die Kuch. 4. 1 Gulten 17 AS. ver ade Arbeit and Um 
foßen zu feltern und zu fenern. Eumma: 25. 11 At. Sum 
marım dieſer vorgeigrichen Ansgaben iR 13 Gulden 7 Ab. 
10 Heer. 

„Zunofm an Zechwein. It. 1 Zuder 6 Tim uud 3 Biertel. 

„Husgab an Zechwein in dem verzeihrichen Jahr. It. 
12 Biertel Ewig. It. 4 Biertel Zechmeir den Barlenten zu 
Oaqarach, Merienswein. It. 5 Biertel Zechwein ven Je 
wein den Weibern zu Berchrung uff ihrem gelegen Zug. Das 
hat man ihnen alle Jahre geben. Summa: 1 Ihm und 8 Biertel. 

„It 5 Biertel Zehwein ufigungen, ald man den Zechwein 

gedrunfen har uff Sonntag nah Aller Seelentag. It. 2 Ihm 
Zechwein, iR ufigangen ten Montag an mit uff den Freytag, als 
man den Drunf gehalten uff Mittag und Abentsmahl, fo wir 
Zechburger bei einauder geweien fein. It. 3 Ihm Zedwein 
geliefert Endres Graen, vor feine Unkoſten und Zehrung und 
fein Geld. It. 5 Ohm 3 Biertel Zehwein, feint uffgangen die 
trei Tag als man den Drunf gethbau hat. Eumma: 8 Ohm 
und 18 Biertel. 

„It. 4 Biertel Zehwein in die Hart den Bauleuien. St. 

‚1 Ohm 3 Biertel Zehwein ausgeben died Jahr, und if ein 
Zeh gewefien ein Biermaad. Eumma 1 Ohm 7 Biertel. Sums 
marum an Bein ausgeben 11 Ohmen und 13 Biertel.” 

In einer Eingabe der Bacharacher Zehbürger an das Ober⸗ 
amt vom %. 1706 wegen eines nicht bebauten Zheilwingerts 
heißt es: „Daß all und jeten Zechbeftändern aus Anlaß unfer 
son mehr denn 200 Jahren hergebracht und in Pergament bes 
ſchriebene Gerechtigfeit, gleich bei Annahm einiger Zehftüder 


Pie Sech⸗ und Grinkfluben.. 565 


fürgebalten und dann auch von felbigen eingeflanden werde, daß 
falls bei der Güterbefichtigung einige- Onbaw fürfcheinen würde, 
ber Befländer das erſte Jahr in 5 fl. Straff, im zweiten die 
Schaar und im dritten Jahr das Gut und Schaar der Zeh 
obnwiderfprechlich verfallen fein ſolle.“ Die Deconomie der 
©efelfhaft muß damals fchon in großer Unordnung -gewefen 
fein, da ein Zechwingert feit 20 Jahren nicht gebaut worden 
war und dagegen die Hülfe des Dberamts angerufen wurde, 
Nach einem Berzeihnig waren um biefe Zeit 7 Zechdebenten an 
Geld mit A Gulden jährlich. 

„Auf diefe Weife, unter folcher Einrichtung und Berfaffung 
befand’ die Gefellichaft im ruhigen und ungeftörten Befige ihrer 
@üter und der aus denfelben fliegenden Einkünfte bis zur Beſitz⸗ 
nahme des linken Rheinufers durch die franzöfifche Regierung. 
Nach diefer wurde diefelbe, wenn auch nicht in ihrem Befige 
gefört, doch infofern beunruhigt, als über diefen Befig fiscalifche 
Unterfuhungen angeftellt wurden. Die bisherigen Befiger dieſer 
Büter (Rebhnträger, Baulente) weigerten fich, die fchuldigen Pacht⸗ 
zinfe, wie den ausbedungenen Antheil an der Weins@rescenz 
zu entrichten, indem man diefe Güter als Feudallehen erklären 
wollte, Diefed gab der Gefellfchaft Veranlaſſung, da fie ſich in 
feine Proceffe einlaffen wollte, und um vielleicht nicht Alles zu 
verlieren, den Verſuch zu machen, die ihr zuftehenden Theils 
weinberge an die Inhaber berfelben als völliges Eigenthum zu 
derfaufen. Im 3. 180% gelang es ihr wirklich, zwölf von den 
erwähnten Weingärten durch öffentliche Verfteigerung für den 
Detrag von 1076 Franfen zu veräußern. Diefer Erlös wurde 
zu Sapital angelegt und die Hypothefen unter die Mitglieder der 
. Gefellfchaft vertheilt. Da unter folchen Berhältniffen wenig mehr 
zum Vortheil der Gefellfchaft einging und aud die von ihr zu 
beziehenden Pachtzinſe nicht mehr entrichtet wurden, fo war das 
gewöhnliche Martins⸗Imbs nicht nur eingeftellt worden, fondern es 
blieben auch die abgegangenen. Mitglieder, deren Zahl zur Zeit 
ber Beräußerung der zwölf Weingärten fih noch auf fünf belief, 
nämlich: Georg Philipp Kellermann, Notar zu Kirchberg, Martin 
Sifchel sen., Hermann Olimart, Matthias Lang und Philipp 
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freiih. St. 10 Alb. vor 1 Sans. Zt. 3 Alb. vor 1 HH Lichter. 
It. 2 Alb. vor Aepfel und Biren. 

„Freytag. Zt. A Alb. vor Brot. St. 1 Alb. 3 Hr. vor 
1 Pf. Lichter. Zt. 12 Alb. vor Hering, Büding und Rheinfiſch. 
It. 3 Alb. vor Salz, Gt. 1 Alb. 3 Hlr. vor Illich. Summa: 
3 fl. 2 Alb. 

„It. 2 Alb. vor Eier. It. A Alb, vor Butter. St. 12 Alb. 
in die Ruh. It. 1 Gulden 17 Alb. vor alle Arbeit und Un⸗ 
often zu feltern und zu feuern. Summa: 2 fl. 11 Alb. Sums 
marum dieſer vorgefchrieben Ausgaben tft 13 Gulden 7 Alb. 
10 Heller. 

„Innahm an Zehwein. Zt. 1 Fuder 6 Ohm und 3 Viertel. 

„Ausgab an Zechmwein in dem vorgefchrieben Jahr. St. 
12 Viertel Ewig. It. A Viertel Zechwein den Bauleuten zu 
Bacharach, Mertenswein. It. 8 Biertel Zechwein den Zech⸗ 
burgern, jedem ein Biertel Mertenswein. It. A Biertel Zech⸗ 
mein den Weibern zu Verehrung uff ihren gelegen Tag. Das 
bat man ihnen alle Jahres geben. Summa: 1 Ohm und 8 Viertel, 

„It. 5 Biertel Zechwein uffgangen, ald man den Zechwein 
bedrunfen hat uff Sonntag nad Aller Seelentag,. It. 2 Ohm 
Zechmein, ift uffgangen den Montag an mit uff den Freytag, ale 
man den Drunf gehalten uff Mittag und Abentsmahl, fo wir 
Zechburger bei einander gewefen fein. It. 3 Ohm Zechwein 
geliefert Endres Graen, vor feine Unfoften und Zehrung und 
fein Geld. It. 5 Ohm 3 Viertel Zechwein, feint uffgangen bie 
drei Tag ald man den Drunf getban hat. Summa: 8 Ohm 
und 18 Biertel, 

„It. A Viertel Zechwein in die Hart den Bauleuten. St. 
‚1 Ohm 3 Biertel Zechwein ausgeben died Jahr, -und iſt ein. 
Zech gewefen ein Viermaas. Summa 1 Ohm 7 Viertel. Sums 
marum an Wein ausgeben 11 Ohmen und 13 Viertel.” 
In einer Eingabe der Bacharacher Zechbuͤrger an das Ober⸗ 
amt vom %. 1706 wegen eines nicht bebauten Theilwingerts 
heißt es: „Daß all und jeden Zechbeftändern aus Anlaß unfer 
von mehr denn 200 Jahren hergebracht und in Pergament bee 
fohriebene Gerectigfeit, gleich bei Annahm einiger Zehftüder 
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fürgebalten und bann auch von felbigen eingeflanden werbe, daß 
falls bei der Güterbefichtigung einige Onbaw fürfcheinen würde, 
ber Beftänder das erfte Jahr-in 5 fl. Straff, im zweiten bie 
Schaar und im dritten Jahr das Gut und Schaar der Zeh 
ohnwiderfprechlich verfallen fein folle.” Die Deconomie ber 
Geſellſchaft muß damals ſchon in großer Unordnung -gewefen 
fein, da ein Zechwingert feit 20 Jahren nicht gebaut worden 
war und dagegen bie Hülfe des Oberamts angerufen wurde. 
Nach einem Berzeihnig waren um biefe Zeit 7 Zechdebenten an 
Geld mit 4 Gulden jährlich, 

„Auf diefe Weife, unter folcher Einrichtung und Berfaffung 
befand’ die Gefellfehaft im ruhigen und ungeflörten Befige ihrer 
Güter und der aus denfelben fliegenden Einfänfte bis zur Beſitz⸗ 
nahme des linfen. Rheinufers durch die franzöfifche Regierung. 
Nach diefer wurde diefelbe, wenn auch nicht in ihrem Befige 
gehört, doc infofern beunruhigt, als über diefen Befig fiscalifche 
Unterfuhungen angeftellt wurden. Die bisherigen Befiger diefer 
Güter (Rehnträger, Baulente) weigerten fich, die fchuldigen Pachts 
zinfe, wie den ausbedungenen Antheil an der Weins@rescenz 
zu entrichten, indem man diefe Güter als Feudallehen erflären 
wollte. Diefed gab der Geſellſchaft VBeranlaffung, da fie fih in 
feine Procefje einlaffen wollte, und um vielleicht nicht Alles zu 
verlieren, den Verſuch zu machen, die ihr zuſtehenden Theils 
weinberge an die Inhaber derfelben als völliges Eigenthum zu 
derfaufen. Im J. 180% gelang es ihr wirklich, zwölf von den 
erwähnten Weingärten durch Öffentliche Verfteigerung für den 
Betrag von 1076 Franken zu veräußern. Diefer Erlös wurde 
zu Capital angelegt und die Hypothefen unter die Mitglieder der 
. Gefellfchaft vertheilt. Da unter folchen Berhältniffen wenig mehr 
zum Bortheil der Geſellſchaft einging und auch die von ihr zu 
beziehenden Pachtzinfe nicht mehr entrichtet wurden, fo war Das 
gewöhnliche Martins⸗Imbs nicht nur eingeftellt worden, fondern es 
blieben auch die abgegangenen. Mitglieder, deren Zahl zur Zeit 
ber Veräußerung der zwölf Weingärten ſich noch auf fünf belief, 
nämlih: Georg Philipp Kellermann, Notar zu Kirchberg, Martin 
Fifchel sen., Hermann Olimart, Matthias Lang und Philipp 
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Scheib zu Bacharach, von welchen der letzte, Philipp Scheib, der 
legte Haugmeifter gewefen ift, unerfegt. Da endlich im 3. 1818 
auch von Seiten der Königlich Preußifchen Regierung zu Koblenz 
in Betreff der Güter und Renten, der Berfaffung und Gefege der 
Geſellſchaft Nachforfhungen veranlaßt wurden, und dadurch aufs 
neue Beforgniffe wegen des fortbauernden Befiges bei der Ges 
fellihaft angeregt waren, fo loͤſte fie fidh in dieſem Jahre, nad» 
dem die Zahl ihrer Mitglieder auf drei herabgefommen war und 
diefe die noch übrigen Güter unter ſich vertheilt hatten, nad 
einem mehr als halbtaufendjährigen Beſtehen auf.” Merk⸗ 
würdiger Weife war es Regierungsrat Fifcher, der eben 
nicht dem Zechen abgeneigt, durch welchen der Untergang ber. 
©efelifchaften veranlagt worden. „So erlofh gleichfam von 
ſelbſt eine Geſellſchaft, welche unerachtet der. unbebeutenden 
Zahl ihrer Mitglieder Jahrhunderte hindurch beſtanden, fo 
mande heftige Stürme der Zeit an fih glücklich voräber« 
geben ſah, und deren Abficht Feine andere war, als Beförs 
derung eines froben und heitern Tebensgenuffes im brüderlichen 
Kreife adıtbarer, biederer und vorwurfsfreier Männer, der alle 
Einmifchungen in politifche Angelegenheiten von jeher fremde 
geblieben waren. 
OD. Die Zechgeſellſchaft zu Steeg. 

„In dem dem ehemaligen Oberamtsorte, Bacharach fo nahe 
gelegenen Steeg, dem vorzüglichfien Weinorte diefes Oberamts, 
beflanden ehemals zwei Gefellfhaften der Art, wie die eben ges 
fohilderte, die eine unter demfelben Namen : Zechgefellichaft, die - 
andere unter dem Namen Trinkſtubengeſellſchaft. Ueber den 
Urfprung und das erfte Entftehen diefer beiden Gefellfchaften 
waltet daffelbe undurchdringliche Dunkel, welches in Anfehung 
ber zu Bacharach berrfcht, obgleich hier die erſte Gründung aus 
den oben angegebenen Gründen am wahrfcheinlichften feyn dürfte. 
Wenn über diefe beiden Gefellfchaften Feine fo zuverläffigen Nach⸗ 
richten aus den früheren Zeiten, wie über die Zechgefellfchaft zu 
Bacharach, ja im Grunde faft gar feine vorliegen, fo ift es doch 
nicht unwahrſcheinlich, dag fie urfprünglich denfelben Endzwed 
und dieſelbe Einrichtung, diefelben Geſetze und Statuten gehabt 
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haben, obgleich fie fpäterhin, wenigſtens die Zechgefellfchaft, von 
denfelben nicht unbedeutend abgewichen find. ’ 

„Nah einem vorliegenden Berzeichniffe der Güter, auf 
welche die Zechgefellfchaft zu Steeg jich fundirte, vom J. 1683, 
befaß dieſelbe in dieſem Jahre an Weingärten 9704 Rutben oder _ 
6 Morgen 104 Ruthen, Nürnberger Maafes, welde indeflen 
im 3. 1747 nur mehr Ay Morgen betrugen, weil mehre Weins 
gärten nicht mehr gebaut wurden, fondern dde und wüſt liegen 
geblieben waren, Diefe Weingärten wurden auf dieſelbe Weife 
wie die der Zechgefellfchaft zu Bacharach und unter denfelben 
Bedingungen an mehrere Bauleute abgegeben, welche der Zech⸗ 
gefelfhaft zum Theil den zweiten, zum Theil den dritten Trauben 
entrichten mußten. Dieſe Weingärten lagen in drei verfchiebenen 
Bergen, im Flur, bei der vormaligen Kapelle St. Joft, in der 
Wolfshell, bei Nauheim, Bacharacher Gemarfung, und im Heims 
bufch, in größtentheils zufammenhängenden Gewanden, und wurs 
ben daher aud die drei Zechen genannt, jede nach dem Namen 
ihrer Tage. In gewöhnlichen Jahren follen diefe Weingärten 
ber Zechgefellfchaft ohngefähr 12 Ohm Wein geliefert haben, 
welcher Betrag aber in guten Jahren, nad dem Flächeninhalt 
und der Lage der Weinberge zu urtheilen, weit bebeutender 
gewefen feyn muß. Bon dem Ertrage diefer Weingärten war 
bie Geſellſchaft verpflichtet, ohne Rüdficht darauf, ob Wein 
gewachſen war oder nicht, alljährlich zehn Viertel abzugeben, 
und zwar an bie Zollfchreiberei zu Bacharach drei Viertel, an 
ben Grafen von Baffenheim drei Viertel, an den Grafen von 
Degenfeld drei Biertel und an den reformirten Glödner zu 
Bacharach ein Biertel. Die drei Viertel an die Zoflfchreiberes 
feinen wie bei der Zechgefellfhaft zu Bacharach pro manu- 
tenentia abgegeben worden zu feyn. Bon dem an die Grafen 
von Baffenheim und Degenfeld abgegebenen Betrage dagegen 
heißt es, er fey als ein Andenken verabreicht worden. Aug 
welhem Grunde aber der Glöckner zu Bacharach den ihm zus 
getheilten Betrag bezogen, ift gänzlich unbefannt. Außerdem 
participirten an dem Ertrage diefer Weingüter, jedod nur in 
ben Jahren, in welchen Wein geherbftet wurde, in beflimmien 
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feſtgeſetzten Quoten, die erwähnten Grafen von Baſſenheim 
und Degenfeld, Freiherr von Stein, die St. Peterskirche zu 
Bacharach, das Hospital daſelbſt, das Kloſter Chumbd und - 
verfchiedene Einwohner zu Steeg zu 3, 2, 1, ,, Y, und I, 
Zeche, welche erblih waren. Eine Zeche aber fiheint in dieſer 
Bedeutung ein gewiffes Maas an Wein gewefen zu feyn, dag 
an gewiffe Perfonen verabreicht wurde, und je nachdem diefelben 
biefes Maas dreifach, doppelt, oder aud nur zur Hälfte bezogen, 
hieß es von ihnen, fie hätten drei, zwei oder eine halbe Zeche. 
In biefer Bedeutung fommt der Ausdrud Zeche auch bei der 
Geſellſchaft zu Baharah vor. Wie groß aber das Quantum 
oder Maas einer folhen Zeche geweſen, fonnte nicht ermittelt 
werden. Der nach Beftreitung diefer Ausgaben noch übrig ges 
bliebene Betrag fiheint anfangs auf diefelbe Weife wie bei der 
Zeche zu Bacharach verwendet worden zu fein, Zu Oaftereien 
und Beluftigungen, Diefe Sitte aber hat bei diefer Geſellſchaft 
früh aufgehört, indem ſchon eine im J.' 1668 audgefertigte 
amtliche Urfunde fagt, daß der Ertrag diefer Weingüter zu ges 
wiffer Zeit unter die Sntereffenten, welche alle, was und wieviel 
ein Jeder haben fol, verzeichnet feyen, vepartirt werde, 

„Die Zechgefellfchaft zu Steeg zählte nur drei Mitglieder, 
und es-gab alfo auch nur drei Zechitelfen , welche wohl 'aud 
drei Zehen genannt wurden. Wenn eg gleich nicht unwahrs 
ſcheinlich iſt, daß die abgehenden Mitglieder in den früheften 
Zeiten auf diefelbe Weife wie in der Zechgefellfchaft zu Bacharach 
erfegt wurden, und hier überhaupt diefelben Anordnungen, Ges 
fege und Statuten galten, fo hat diefe Einrichtung doch ſchon 
früh bedeutende Abänderungen erlitten, hörte endlich ganz auf, 
und die Zechftellen wurden erblih. Nach vorliegenden Urfunden 
wurde nämlich von den Mitgliedern der Geſellſchaft für jede 
Zeche, d. h. für feden der drei der Geſellſchaft gehörenden Wein 
gärten, ein Theilmann erwählt, dem die Pflicht oblag, bei der 
Weinlefe darauf zu achten, daß die Zechburger von den Zech⸗ 
baufeuten nicht übervortheift wurden, und nad Bollendung ders 
felben mit den fegtern die Abtheilung und Verloofung der geherbs 
fleten Trauben vorzunehmen. Der äftefte diefer Theilmänner 
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ſcheint in der Negel nach dem Ableben eines Zechburgers in beffen 
Rolle eingetreten zu ſeyn, fo bag alfo diefe Theilmänner immer 
bie nächfte Anwartichaft auf die erledigt werdenden Zechfielen 
gehabt hätten, und das gewefen wären, was zu Bacharach die 
in die Rolle eingetragenen Kandidaten waren, die gute Zeche 
oder Ewig hatten. Indeſſen ift man auch von biefem Herfommen 
abgewichen und ſuchte die Zechftellen erblich zu machen, worüber 
im I. 1743 zwiſchen einem Theilmanne und der Gefellfchaft 
lange andauernde Streitigfeiten entftanden, die nicht ohne Eins 
flug auf das endliche Schidfal diefer Gefellfchaft blieben. Die 
Zechburger fheinen von dieſem Zeitpunft an die Zechen, in beren 
Befig fie waren, mehr als Privateigenthum und alfo als erblich 
betrachtet und ſich endlich als Geſellſchaft ganz aufgelöft zu haben. 

. „Weun nun die ungünftigen Zeitverhältniffe im Stande 
waren, die Zechgeſellſchaft zu Bacharach anfzulöfen, fo geht aus 
Diefen Streitigfeiten hervor, bag der Streit der Mißgunſt mit 
dem Eigennutz das Ende bdiefer befchleunigte und ihre endliche 
Auflöfung berbeiführte, weiche übrigens fon fange ihrem End» 
zweck entfrembet war, indem bie Schmaufereien und Schwelge- 
seien, welde ihr in diefen Streitigkeiten gur Laſt gelegt werten 
wollen, ſchon lange .anfgehört hatten, Feine erheiternte und ges 
fellige, Srohfinn befördernde Belufigungen im brüberlichen Kreiſe 
. mehr Statt fanden, der Ertrag der Zechgüter vielmehr vertheilt, 
und. alfo als ein Mittel zur Befriedigung des Eigennutzes bes 
trachtet wurde.” 

Sn. einer befondern Notiz heißt es: In Streg befland eine 
Ähnliche Zechgeſellſchaft wie in Bacharach und wurde Zehbruders 
ſchaft genannt. Ao. 1747 beſtanden bie Guͤter dieſer in 44 Morgen 
Weinberg; die Mitglieder biegen Zechherren. Bei einem in dem 
befagten Jahre vor das Oberamt gebrachten Streit. zwiſchen den 
Mitgliedern heißt es in den besfallfigen Acten: „Bei Abgang 
eines Zechheren ift der undenkliche Gebraud, daß in deffen Stell 
der ältefte Theilmann ohn einiges Widerreden eintrette, und for 
dann von ben Zechherren ein anderer Theilmann erwählt wird, aus 
Urſach, weiten die Zechgüter nit erblich, noch eigenthümblich fein, 
derowegen nit vermacht oder ber Zechdienſt einem tertio devol⸗ 
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virt werben kann.“ Es werden 2 — St. Joſt⸗ und Nauheimer 
Zechfteßlen genannt, Die Güter beflauden damals 
an Halbtheil 11 Tagewert. © x. . 0. 23 Morgen, 
an drittheilig 7 TZagewerf . 2 2 2 0... 1 „u 


44 Morgen. 
Bon dem eingehenden Wein müffen bie Zechbrüder alljährlich 
„ſtändig“ geben | 
„an den Bacharacher Zollfchreibeer -» - + - 3 3 Biertel, 
„ die Srafen von Baffendeim -.  » 2: I u 
„ die Strafen von Degenflb . 21.3 u 
„ den Reformirten Slödner zu Badarad . . 1 


10 Biertel. 
Den Ref theilten fie unter fih. Sie konnten damals bios un⸗ 
vordenflichen Beftg beweifen. Die Bauleute, welche der Churf. 
Hoffammer bie Confiscation ber Zechgäter antragen, behaupten, 
die Zechgüter feien abliche Stiftungen ad pias causas. Die 
daraus zu gebenden Almofen feien durch Krieg ıc. „in desuetu- 
dinem, fa Trap und Zecherei gerathen und de manu ad manum 
alfo eingefchlichen ,” daß die Zechherren die Einfünfte als ein 
Eigenthum „verzechten und verſchmauſten“. Die Güter waren 
ſchatzungsfrei. Es waren damals nar 3. Zechburger. Ao, 1736 
hatte dieſe Geſellſchaft nod 6 Aeder, „welche von Henfchhaufen 
in alihiefige Zeh gehörig”, und wovon Fleine Renten yon 12 
bis 30 fr. jährlich entrichtet wurden. 

„Was die zweite derartige Geſellſchaft zu Steeg, die Trink⸗ 
ſtubengeſellſchaft, betrifft, fo find bie Nachrichten über biefe noch 
weit feltener, unbeſtimmter und dunkler, ale über jene; auch ihr 
Urfprung iſt fehr als und liegt darum im tiefflen Dunkel. Die 
Zahl der Mitglieder diefer Brüberfchaft belief fih auf 18—20. 
Wenngleich die Einrichtung biefer Geſellſchaft, ihre Gefege und 
Statuten, fowie die Art ihrer Zufammenfegung heute ganz un- 
befannt find, fo feheinen die Mitglieder derfelben doch nur aus 
den achtbarfien und ehrwürbigften Männern in Steeg und deſſen 
näcfter Umgebung gewählt worden zu feyn, fowie überhaupt bie 
Geſellſchaft in nicht geringerm Anſehen geſtanden zu haben feheint, 
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Diefes geht aus dem Umſtande hervor, daß im 3. 1553 der 
damalige Zandesherr, der Ehurfürft von der Pfalz, diefe Gefells 
Tchaft mit feiner Gegenwart beehrte, und ihr im darauf folgenden 
Sabre 1554 einen Brandt, wahrfheinfich mit dem Inſiegel der 
Geſellſchaft oder einem ihr neu verliehenen, zum Gefchenf machte. 
Diefe Gefellſchaft beſaß mie die übrigen zwar Feine liegenden 
Güter, auf welche fie fi fundirte, und mittelft deren fie ihre 
Baftereien hätte beftreiten koͤnnen. Dagegen war fie im Befig 
eines eigenen Haufes, die Trinffiube genannt, in welchem fie 
ihre Berfammlungen und Belufligungen veranflaltete. Diefes 
Gebäude wurde zugleich von dem Rath der Gemeinde zu feinen 
Berfammlungen in Gemeinde-Angelegenheiten benugt und von 
des Raths Diener bewohnt. Für diefen Mitgebrauch yon Seiten 
bes Raths wurde der Brüderſchaft von demfelben jährlich ein 
gewiſſer Zins pro recognitione entrichtet. Außerdem befaß dies 
ſelbe ein Capital-VBermögen von 450 Gulden, welches zinglich 
ausgeliehen war, und über welches einer aus ihrer Mitte, welcher 
ebenfalls Hausmeifter hieß, Rechnung führte. Bon den Zinfen 
biefes Capitals, wie von der vom Rath der Gemeinde für den 
Mitgebraudy der Trinfftube zu entrichtenden Recognition wurden 
Jährli ein oder mehrere Gaſtmähler veranftaltet, oder auch nur 
ein Untertrunf gethan, je nachdem die vorhandenen Mittel jols 
ches zufießen und hierzu hinreichten. Nachdem bei dem im Jahre 
1762 in Steeg Statt gehabten unglüdlichen Brande die Trink» 
ftube ebenfalls ein Raub der Flammen geworden, und an bie 
Stelle derfefben das gegenwärtige Gemeindehaus war erbaut 
worden , miethete fie ein befonderes Zimmer in einem Privat- 
baufe, und löſte ſich endlich, da das ausgeliehene Capital nur 
wenig mehr eingehen ließ, noch vor dem Ausbruche der fran⸗ 
zöſiſchen Revolution auf. 

„Moch früher als alle dieſe Vereine hatte UI. die Zech⸗ 
gefellſchaft zu Mannebach zu beſtehen aufgehört. In Ans 
ſehung biefer Gefellfhaft. fehlen urkundliche Nachrichten ganz. 
Nur ein Güterverzeichnig vom 3. 1677 liegt vor. Nach diefem 
befaß fie an Weinbergen im Ganzen 1244 Ruthen, welche zum 
Tpeit in Mannebacher, zum Theil in Oberdiebacher Gemarkung 
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gelegen waren, ſowie auch mehrere Einwohner von Diebach bei 
dieſer Geſellſchaft intereſſirt waren. Die Weinberge ſcheinen 
auf dieſelbe Weiſe wie bei den übrigen Zechgeſellſchaften bewirth⸗ 
ſchaftet und ihr Ertrag auf dieſelbe Weiſe zu Beluſtigungen und 
Gaſtereien verwendet worden zu ſeyn. 

„Die ſämmilichen Güter aller dieſer Geſellſchaften waren 
in den frühern Zeiten Beedt- und Schagunggsfrei, wurden aber 
bei im Jahre 1655 vorgenommener Schatzungsreviſi on mit zur 
Schatzung gezogen, und zwar: 

die Zechgeſellſchaft zu Bacharach mit 250 Gulden Capital, 
v „ Steeg „ AD u m 
„ Mannebah „ 125 , vn 
„ ) Zeinftubengefeltfhaft zuSteg„ 150 „ u 
und mußten von biefer Zeit an zu allen Anlagen contribuiren.” 

Daß im Mittelalter beinahe die ganze Herrlichkeit des 
rheinischen Weinbaues in Bacharach fih roncentrirte, if eine 
befannte Thatfache. Noch in der Mitte des 16. Jahrhunderte 
war ber Bacharacher Wein fo ftarf in Ruf und Anfehen, daß, 
wenn man anderswo den Weinwachs recht Toben wollte, man 
ihn nur dem Bacharacher verglih. Als der berühmte Paul Mes 
Tiffus bei feiner Reife nah Jtalien 1577 der Stadt Königsberg 
im Frankenlande in einem Lobgedichte ihres Weinwachfes halber 
ein Gompliment machte Cdenn mehr follte ed doc wohl nit 
fein), fo fang er: 


Fallimus? an sicut Regalia vina palato 

Judice, rhenano sunt potiora mero, 
Baccharicam Bromio quod praelibatur ad aram: 
Absit, ut huic, aliis par, decus esse negem. 

Don der Berühmtheit der Bacharacher Weine handelt ab» 
fonderlih der trefflihe P. Hermann Bär, Beiträge zur 
Mainzer Gefhichte der mittlern Zeiten, 1790, ſchreibend: 
„In dieſem Handelszuge [der Rheinweine nah Eöln) Liegt viels 
leicht ber Grund und die Beranlaffung des alten Sprüchworts: 

Hochheim am Main, Würzburg am Stein, 

Bacharach am Rhein, da wachlen die drei beiten Wein, 
welches unter den Rheinweinen dem Bacharacher den Rang zus 
fprad. Daß fih ſowohl Ruf, als wahres Verhältniß Tängf 
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geändert habe, iſt allgemein befannt ; und felbft 

tischen Bacharacher, wenn er nicht Enthufiaft iſt, v 

nicht einfallen, fein vaterländifhes Weinprodufi 
Rheingauer; auch nur aus der mittlern Klaſſe, in 

fielen. Der Vorzug eines Weingewächſes vor dem a 

ſich hauptſächlich auf den Vorzug der Tage, des K 

dens. Diefe waren im Rheingaue nad ihrer 2 

jeher die nämlichen, und über Bacharach weit e 

Rheingauer Wein muß dann auch jenen von B 

übertroffen haben. Und dennoch gab man in biefei 

dem Bacharacher unter allen Rheinweinen ben X _ _ 

mag wohl diefe heute zu Tage ganz irrige Sage veranlaffet 
haben? Ich kann mir nur 3 Quellen davon denfen, Vielleicht 
Hat dies Sprühmwort in dem fateinifhen Namen Ara Bacchi 
feinen Entkehungsgrund. Diefer vom heidniſchen Weingott Bachus 
abſtammende Namen Fonnte bei den Ausländern, die in alten 
Zeiten den Lofalunterfhied der Weingewächfe noch nicht fo genau 
kannten, gar leicht den Ruf eines zu Bacharach fürtrefflihen 
Produkts veranlaffen. Man fand unter den Weinen, bie für 
Rheinifcpe in der Ferne ausgegeben wurden, einen merklichen 
Abſtand. Unter folhe ward damalen auch ber Bacharacher gezählt. 

„Der Begriff des Rheinweins war bamalen noch nicht ſo 
genau beflimmt, ald er es heut zu Tag if. Alles, was zwiſchen 
Mainz und Eoblenz an den Nheinufern wuchs, hatte Theil am 
Ramen des Rheinweins. Nicht einmal die Stammörter und 
befonderen Lagen des Gewächſes wurden im gemeinen Leben fo 
genau unterfpieden. Bei diefer Allgemeinpeit und Vermiſchung 
mag dann wohl der Name von Bacharach das Sprüdiwort vers 
anlaßt haben. Doc glaub ih, einen mehr als etymologiſchen 
Grund deſſelben angeben zu fönnen, 

„Der Berfaffer des Rheingauer Weinbaues gibt einen an⸗ 
dern Urfprung an, und Teitet die Bolfsfage aus fenen Zeiten 
her, da ber Rebenbau, nad feiner Hypothefe, dem Rheingau 
noch unbekannt, und jener zu Bacharach durch mancherlei ſchlechte 
Zraubengattungen noch nicht fo, wie bermalen, herabgefommen 
war. Er fagt in der Einleitung, 8, 8. ©. 52: „„Der dies⸗ 
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niſche Weinwachs erfiredt ſich — durch die Gegend 
Bacharach, bei welcher vor 1000 Jahren, bevor der 

heingauer Wein befannt wurde, und ehe die ber» 

e Gattungen ſchlechter Trauben in die Bacharacher 
eingepflanzt worden, der berühmtefte Rheinwein ent 

.“ Allein weder läßt fih ein fo hohes Alter jenes 

6 erweifen, noch ift der Npeingauer Weinbau fo jung, 

er Schriftſteller angibt. Und beides au zugegeben, 

nan dem Bacharacher Wein vor jenem in Nierfein, 

und andern Gegenden, wo ber Rebenbau gewiß eben. 

zu Bacharach if, den Vorzug einräumen können ? 

Warum wär das Bacharacher Weingewähs, gegen alle ander= 
wärtige Erfahrung, in fpätern Zeiten fo fehr herabgefommen d 
„Wahrſcheinlicher hat alfo der Bacharacher Wein dem all⸗ 
gemeinen Handelszug der Rheinweine im mitslern Alter feinen 
ehemaligen Ruf zu danfen. Ich bdenfe mir die Veranlaffung 
auf folgende Art: nad einer alten Sage war der berühmte 
Rhein⸗Kanal, das Dinger Loc genannt, in ältern Zeiten noch 
nicht fo tief und weit durchgebrochen, daß große und ſchwer be⸗ 
ladene Fahrzeuge daſelbſt, ohne Gefahr der Scheiterung, durch⸗ 
ſetzen konnten. Selbſt die kleinern Geſchirre mußten mit Behut⸗ 
ſamkeit durch einige geringe Rüden der dortigen Felſenwand 
geleitet werden. Der berufene Mäußethurm iR ein noch ſtehen⸗ 
des Denkmal der vormaligen Befhaffenpeit, und war ohne 
Zweifel für einen Leuchtthurm errichtet, dag er mit ausgeftredten 
Lampen die Schiffleute bei der Nat zurechtweiſen folte. Die 
großen Schiffe, welde mit veiher Ladung von Eöln herauf 
tamen, mußten bann unter diefem für fie undurchgänglichen Paſſe 
Halt machen. Dazu fanden fie bei Bacharach wegen Tiefe des 
Waſſers den fhictichfen Hafen. Dort Iud man die Waaren 
aus, überſchlug fie in Heinere Fahrzeuge, und brachte fie mit 
diefen den Rhein weiter hinauf. Eben fo ging es mit den Retour⸗ 
Tadungen, bie meiftens in Rheingauer Weinen befianden. Diefe 
fuhr man mit Kähnen nad Bacharach, überfegte fie bort in die 
großen Schiffe, und brachte fie von da weiter nah Coͤln. Da⸗ 
durch ward Bacharach gleihfam die Stapel und allgemeine 
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Niederlage der obern Rheinweine, und fam in großen Ruf. 
Yuc die Rheingauer Weine mußten im Auslande für Bacharacher 
gelten; nicht weil fie dort wuchſen, fondern weil fie borther 
famen. Man umterfchieb fie durch dieſen Namen hauptfächlich 
von ben untern Rhein= oder Thalweinen, die zu Wefel, Rhein⸗ 
fels, Boppard und an andern plaben des Niederrheins ein⸗ 
geladen wurden. 

„Noch heute ſehen wir im gemeinen Leben ein ganz ähn⸗ 
liches Beiſpiel an den Franzweinen. Der weis groͤſte Theil 
derſelben, womit das Arsland überſchwemmet wird, hat von 
Vordeaux feinen Namen. Die Benennung kann ſich auf eignes 
Gewaͤchs jener Stabt nicht beziehen. Denn fo zahlreih und 
ergiebig ihr Weinbau immer feyn mag, kann er doc jene uns 
gehenre Summe von Fäffern nicht abwerfen, die in Deutfchland, 
England und bejonders in die Nordiſchen Staaten vertrieben: 
werben. Dex Wein wird alfo num darum von Borbdeaur ges 
nannt, weil er yon Kaufleuten aus ganz Aquitanien und Gas⸗ 
eonien in diefer Stadt bezogen, und von dort in alle Welt ver⸗ 
fendet wird. Auch der Bacharacher Wein mag dann wohl einem 
gleichen Berhälmmiffe feinen vormaligen Ruf unter den Rheins 
weinen, und bie Ehrenflelle in bem alten Sprüdhmorte zu 
danken haben. 

„Einen andern, vieleicht nicht ganz unwahrſcheinlichen Ent⸗ 
‚ Rehbungsgrumd diefes Sprüchworts bietet der Unterfchied zwifchen 
dem Kranzs und Hunifchen Weine dar. Nach meiner Bemerkung 
war ber erſte am Werthe dem andern viel überlegen. Die Franz- 
trauben waren vielleicht: zu Bacharach und in bortiger Gegend 
früher und allgemeiner, als im Rheingau, eingeführt, und ſtifteten 
dadurch dem Kranzwein überhaupt den Namen bes Bacharacher, 
eben fo, wie wir noch heute bie auch anderswo von Drleanifchen 
Reben . erzeugten Trauben in ber gemeinen Sprache von ihrer 
Hauptpflanzſtätie Nüdesheimer- oder Vergtrauben nennen. Wie. 
dem immer fey, gewiß flanden bie Weine von Bacharach und ber 
dortigen Gegend bis ins 13, Jahrhundert in einem fehr guten Ruf. 

„Der Zug der Rheinganer Weine litt nach ber Mitte des 
14ten Jahrhunderts einigen Wechſel. Auf einer Seite Fam. 

\ 
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Frankfurt empor, und zog nach und nad bie beutfhe Handlung 
großen Theils an fi. Seine Meffen wuchſen von Jahr zu Jahr 
an Beſuchen. Auch die Nordiihen Fabrifanten brachten ihre 
Manufafturen häufig dahin. Dazu waren Landfuhren nöthig;. 
und diefen mußte man Rüdladung verfhaffen, um die erſte Fracht 
nicht über das Verhältniß zu erhöhen. Wein if ein Pro⸗ 
Duft, das dem ganzen Norden mangelt, und die Retourmwägen 
von Frankfurt zwedmäßig befrachten fonnte. Auch diefer ward 
dann in dafigen Handel aufgenommen, und madte bald einen 
wichtigen Theil der Gefchäfte aus. Anfänglih mag es wohl 
bauptfählich den FranfensWeinen gegolten haben, zu welchen 
Frankfurt von feiner Lage vorzüglichen Beruf hat. Mit diefen 
war aber nicht allen Ausländern gedient. Man mußte alfo aud 
auf Rheinweine Speculation machen, und dazu hatte Frankfurt 
wegen feiner Nähe gegen Cöln abermal einen merflihen Vor⸗ 
fhub. Die Rheinzöle zwifhen Mainz und Göln Hatten fidh 
mittlerweile vervielfältigt, und ihr Tarif fehr erhöht, Dadurch 
wurden die Landfrachten erträglicher, gemeiner, und gaben dem 
Sranffurter Weinhandel einen wichtigen Schwung. Nun ging 
ein großer Theil unferer vaterländifhen Weine den Rhein hin⸗ 
auf, und ihr Eölnifcher Zug begann im nämliden Verhältniſſe 
zu finfen.” Damit ging von Bacharach die Herrlichkeit und der 
Ruf zu Grabe, daß fie nur mehr in der Erinnerung leben, 
eben fo wie die Erzählungen von dem foftbaren Musrcateller 
Wein, der, nach Dielhelm, auf dem Voigtsberg wächſt, „und in 
Deutfhland wegen feines anmuthigen Geruchs und Tieblichen 
Geſchmacks wohl befannt if.” Musfatweine werben ſelbſt im 
fünlihen Franfreich (Lunel, Frontignan,, Rivefaltes) und in 
Spanien nur dur die Kunſt, durch Kochen erzeugt. Diefe Kunft 
trieb man weiland auh an Rhein und Mofel, abfonderlich zu 
Bacharach und Diebach. Als aber der Handel die Probucte des 
Südens vorzüglicher und wohlfeiler zu liefern vermochte, als die 
Heimath, verlor fih der Gefhmad für ihre Musfatellers, für 
ihre gefeuerten Weine, Doch bat man noch 1807 zu Obers 
Keftert dergleichen Weine fabrieirt, und fanden diefe den Beifall 
der Kenner, Auch Haben fih in Baharah und Diebach Pin 
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und wieder bie Weinfüchen, freilich nur unbefchäftigte Anti- 
quitäten, erhalten. Schlieglih muß ich mich gegen den Ruhm 
erheben, mit welchem in den neueflen wie in den älteften Topos 
graphien von dem zu Badharah am Boigtes und Kühlberg 
wachfenden Wein gefproden wird. Bon allen biefigen Lagen 
it wohl der Kühlberg dem Weinbau am wenigflen günftig. 
Dagegen verdient ehrenhafte Erwähnung der Hahn, unterhalb 
der Stadt, umd noch weiter abwärts das Feine Seitenthaͤlchen 
der Leimbach. 

Der alten Celebrität von Bacharach zu lieb will ich doch hier 
aufnehmen die in den Rheiniſchen Blättern vom J. 1835 mit⸗ 
getheilte Ueberſicht der Weinpreiſe in den vier Thälern Bacharach, 
Steg, Diebach und Mannebach vom Ende des 15. bis zur erſten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, aus den alten Rathsbüchern gezo⸗ 
gen. „Nach einem fo gefegneten Weinfahre, wie das verfloffene 
(1834), wird dem Weinhändler wie dem Weintrinfer eine Ver⸗ 
gleichung der Weinpreife von zweihundert Jahren ber nicht uns 
willfommen feyn. Die folgenden Weinpreife find amtlich vers 
zeichnet, und zwar nach dem Suber, wie fie von einer ehrfamen 
Zechgeſellſchaft nad erftem Abſtich mit den Kaufleuten beſtimmt 
wurden. Es mögen aber unter den angeführten Jahren wenige 
feyn., wo fo gefauft wurde, wie in dem verfloffenen, benn in 
Steg, Mannebah, Diebah, Engenhell war in einer Wode 
der neue Wein all aufgefauft. Am Ende bes vorigen Jahres 
lagen in Steg nur noch vier Städ, die allein wegen des zu 
hoch geftellten Preifes nicht fortgegangen waren. Wir geben 
die Copie'ganz treu nach den Rathsbüchern ſelbſt: „„Daß Hers 
nagefchreben berort die weyn mart wiyn fie van den van Dy⸗ 
pach unde Manbach myt den Fauffluden feynt befchloß worden 
etlich Jare neheſt naeynander folgen. 

„„Der mart waß Anno 
1465 27 fl., waß nit luter. 1470 20 fl. t Ab, in bas Fu⸗ 
1466 20 » fl. inden Kauf der widder. 
1467 15 >» 1471 18 » 
1468 22 » waß nit Iuter. 1472 15 » 3 Alb, 
1469 18 » j 1473 15 » 6 » in die Son 
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„„Der mart waß Anno 


verbrannt viele dru⸗ 
ben off Sank Mar⸗ 
greden Dag. 
1474 15 fl. 
1475 13 » ein groß erbbevung: 
1476 13 » 18 Alb. 
17720» 1 » 
1478 18 » ein bdrytteil golt. 
1479 19 » 
1480 16 » 
1481 22 » 
1482 15 ». 
1483 15 » 
1484 11 » 
1485 30 » 
1486 26 » 12 an Gold, 
1487 24 » 13 an Gold. 
14838 24 » 8 an Bold, 
1489 27 » an Gold, 
1490 20 » an Gold. 
1491 26 » an Gold, 
1492 17 » au Gold, 
1493 24 » an Gold. 
1494 14 » au Gold, 
1495 13 » 
1496 13 » 17 Alb. 
1497 17 » 
1498 19 » 
1499 12 » 6 Alb. 
1500 13 » 16 » 
1501 15 > 5 » 
1502 11 » 
1503 10 » 2fertel ynden Kauf. 
1504 11 » » 
1503 13 » 


7 an Golt. 
5 an Golt. 


5 an Golt. 
18 Alb. 


10 Alb. 


3 Alb. 


1506 16 fl. 

1507 19 = 

1508 18 » 6 Alb. 

1509 15 » 1fertelyndeu Kauf. 
1510 15 >» 

1511 18 » 8 Alb. 

1512 383» 3 » 

1513 3 >» 

1514 17 >» 

1515 26 » fer fuure Wein. 
1516 15 » 20 Alb. 

1517 30» 5 » 

1518 27 » 

1519 19 » 

1520 26 » nit ganz Iuter. 
1521 20 » 

1522 31 » 18 Ah. 

1523 18 » 13 >» 

1524 31 » 3 » 

1525 21» 6 >» 

1526 25 » 

1527 27 » 22 » 
1533823» 1 >» 

1529 15 » keyn Iuter drub. 
1530 28 » 16 Alb. 

1531 30 >» 

1532 27 » 20 » 

1533 27 >» 

1534 30» 6 » 

1535 23 » 
1536 32 » 
1537 26 » 6 
1538 32 » 3 » 
1539 23 » 
1540 28 » 


* 





im Jar 1498 18 fl. 12) 
6 Ab, 


y 


» 
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Von der Weinſchatzung in Steg. 
„„Zu Steg war ber, Preiß 
im Jar 1510 14 fl, 18 Ah, 


1499 17 » 
1500 13 
1501 15 
1502 14 » 3 
1503 10 » 6 
1504 9 » 18 
1505 12 » 18 
1506 15 » 12 


2 


vu Y 


1507 18» 12 


1508 17 » 12 


» 
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1509 15 » 


>» 
> 
>» 
» 
» 
> 
» 
» 
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» 


SUN H 


»: 


1511 18 »18 » 
1512 28 » 
1513 22 » 12 
1515 25 » 12 
1516 15 » 18 
1517 30» 3 
1518 297 » 
1519 19. » 
1520 24 » 15 », 
1521 15 » 

1522 31 » 26 >» 


Nu sy 3% 


Hier fehlen einige Jahrgänge. 
„„Der Mark wort gemacht Anno 
1547 43 fl. 14 Alb, 1564 48 fl. 


1530 28 fl. 17 Alb. 
1531 20 » 6 » 


1532 27 » 12 » 


1533 27 » 
1534 30 » 10 
1535 3» 6 
1536 31 » 16 
1537 26 » 12 
1538 32 » 8 
1539 3» 6 
1540 27 » 15 
1541 23 » 
1542 20 » 
1543 A4 » 22 » 
1544 50 » 18 » 
1545 50 » 

1546 37 » 22 » 


SS IN VIı% 


1548 42 » 6 
1549 49 » 6 
1550 42 » 11 
1551 49» 1 
1552 29 » 14 
1553 40 » 

1554 4 » 2 
1555 45 » 14 
1556 46 » 14 
4557 50 » 22 
1558 42 » 18 
1559 44 » 

1560 45 » 6 
1561 57 » 

1562 62 » A 
1563 53 » 


\ Ze Ze Ze 


vVNYNVH 


1565 71 » 12 Alb. 
1566 48» 9 > 
1567 48 » 12 
1568 50 » 12 
1569 59 » 12 
1570 56. » 18 
1571 74 » 12 
157262» 4 
1573 81 >» 
1574113» 12 » 
1575 78 » 

1576 fein Markt. 
1577 108 8. 
1578 74» 

1579 fein Mark. 
1580 80 fl. 


\ Ze Ze Ze V3 


„„) Waß bezalt um biß Zeit von eim Haar Schub in’ Meiſters Coften 
1Alb. — in's Burger Coſten 9 Haller. Ein Ochfenhaut an Gerberlohn 9 Alb., 
Kuhhant 6 Alb., I Rindahaut 3424, ein Geißfell 14 Alb, ein Kalbfelli Alb." *. 
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„„Der Mark wort gemacht Anno 
1581 78. 1596 141 fl. 1611 131 8. 
1582 72 » 1597 116 » 1612 144 » 


1583 63 » 12am. 1598 84 » 1Tum. 1613 131 » 


1554 53» 6» 15913» 1614 99 » 

1585 43 >» 1600 69 » 1615 162 » 

1586 87 » 12» 1601 130 » 1616 167 » 

15897 73 » 1602 133 » 1617 96 » 12. 
1588 114 >» 1603 115 » 1618 126 » 

1539 135 » 1604 85 >» 1619 104 » 

1590 116 > 1605 81 » 1620 123 » Bar 
1591 75 » 1606 84 » eine allgemeine 
1592 113 » 1607 137 » Hungersnoth, das 
1593 95 » 1608 war unleſerlich. Malter Mehl ko⸗ 
1594 135 » 1609 » > flete 18 Rıblr. 
1595 124 » 1610 110 fl. 


Mannebacher Marft. 
„„Der Mark wort gemadt Anno 


1541 23 fl. 

1542 20 >» 

1543 44 >» 

1544 60 » 18 Alb. ſchlecht Selb. 

1545 51 >» 

1546 37 » 18 » 

1547 43» 9 » 

1548 48» 9 » 

1549 49 » 

1550 43 » blieb viel Wein 
liegen bis zum zweiten 
Ablaß. 

1551 1Alb. weniger denn 1549. 

1552 30 fl. 

1553 40 » 2 Alb., in Man⸗ 
nebach nur 3 Stüd feil. 

1554 44 fl. 

1555 40 » 6 Alb. 


1556 
1557 
1558 
1559 
1560 
1561 
1562 
1563 
1564 
1565 
1566 
1567 
1568 


1569 


1570 


1571 


47 fl. 
50 » 18 Alb. 


49 » 

50 » fehr falt und Mais 
froft. 

59 » 6 Alb., den Gul⸗ 

den zu 24 Alb, gerechnet. 

56 fl. ſchlecht Gelb. 

73 » 18 Alb., ſchred⸗ 
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under Mark wort gemadt Anno 
licher Schnee, firenger Win- 1577 80 fl. fehr kalt. 
ter und Waflernoth. 1578 74 » 
1572 62 fl., eben fo fohreds 1579 fein Markt, fein Wein. 
fiher Winter, 1580 88 fl. 


1573 81 » 1581 79 » 

1574 113 » 1582 72 » 12 Ab, 
1575 90 » 1583 63 » 12 » 
1576 80 » 1554 53» 6 » 


„Hier fehlten die folgenden Jahrgänge bis zu 1673, 74, 
75, wobei e8 heißt: fehr fehlechte Jahre. 1676 war der Markt 
78 Rthlr., 3 Rthlr. auf das Faß. Die Greuel des dreißigfähs 
rigen Krieges und überhaupt des 17. Jahrhunderts, die befonders 
hart diefe Gegenden trafen, mochten wohl verfihulden,, daß die 
Bücher nicht regelmäßig fortgeführt worden.” Den Abgang wird 
ungezweifelt erfegen,, nebenbei manches im Dunkeln Gebliebene 
aufhellen das 


Berzeihnig der Weinmärfte zu Rauenthal im 16. 
und 17, Jahrhundert. 


Sm Jahr 1607 den 31. Det. haben Kaufleute von Köln 

ben Weinmarkt gemacht, das Yuder um 100 Gulden. Schon 
vor diefem Jahr find Weinmärkfte allda gehalten worden, wovon 
ich aber Fein Berzeihniß habe. Die Jahre, wo Fein Weinmarft 
zu Stande gefommen if, Taffe ich dahier hinweg. 
. 1609. Den 15. Novbr. buch Kaufleute von Köln, um 
122 51. nämlich das Fuder zu 6 Ohmen gerechnet. (Die Stüde 
oder Studfäffer waren bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
noch ziemlich unbekannt, und find erſt in der Hälfte des 18. 
Sahrhunderts bey dem Weinverfauf gebräuchlicher worden.) 

1610. Um 72 51. Hernach ift der übrige nicht gezogene 
Wein fehr aufgefchlagen, und noch vor dem Abſtich um 122 
Gulden verkauft worden. 

1611. Man fonnte mit den Weinhändlern ſich nicht einigen, 

1612. Um 83 31. das Fudermaß. " 

1613. Den 18. Nov. um 69 Fl. 
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1615. Den 28. Det. „wurde der Weinmarkt mit 6 Wein⸗ 
händfers-Dienern um 109 Gulden dad Fuder gemacht. Sie zeich- 
neten aber nur 18 Stüde, und verfehrieen den übrigen wie ſaueres 
Dier, weßwegen man mit denfelben nicht mehr handeln wollte.“ 

1616. Den 9. Det. um 121 1. 

1619. Den 28. Nov. um 71 31. Die Kaufleute zeichneten 
nur 14 Stüde, und giengen hinweg. 

1620. Den 19. Nov. mit dreien Kaufleuten aus Deventer 
und zween aus Köln, um 95 Fl., und muften wenigſtens 60 
Stüde bezogen werben. 

1621. Den 9. Nov, um 353 Rthlr. „So an Geld betragen 
116 51. Sranffurter Wehrung, mit Reichs⸗ und Königsthalern 
ben Anfchlag au bezahlen, die breibägner und dreikreutzer Stüde 
ausgeſchloſſen.“ 

1622. Den 24. Nov. mit Kaufleuten von Hamburg, Danzig 
und Magdeburg, um 99 Rthlr. in specie, und hat damals der 
NReichsthaler insgemein 4 Gulden gegolten. 

1623. Den 10. Nov. um 90 Rthlr. in specie, und wurden 
70 Stüde gezeichnet. | 

1624. Den 14. Nov. mit einigen von Köln und einem 
Hauptmann aus Kübel um 60 Rthlr. in specie, und muſten 
bey 60 Städe zeichnen. 

1625. Den 18. Nov. wurde der Weinmarft mit zween 
Kaufleuten aus Hamburg gehalten, das Fudermaaß um 78 Rthlr. 
in specie. 

1626. Mit vier Kaufleuten um 60 Rthlr. Hernad haben 
fie zum zweiten und drittenmal gezeichnet um 54 Rthir. 

1630. Um 42 Rthlr. oder 63 Fl. 

1681. Am 16. Nov, mit Heinrih von Nüchel, Gothard 
von Kleve, Rütger Winandt, Johann Schund und Tilmann 
Werhofen, um 42 Rthlr. Sie zeichneten 70 Stüde; es blieb 
aber noch viel Wein liegen, weil feit 80 Jahren Fein fo ergies 
biger Herbſt gewefen als gegenwärtiger. Bald nah dem Wein⸗ 
wiarft Fam der König von Schweben ing Rheingau, und wurden 
ihm 47,000 Rthlr. Ranzionsgelder accordirt. Diefes Geld fchoffen 
Branffurter Kaufleute ber, dafür ihnen die Landſchaft Über 1600 
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Fuder Wein, jedes zu 28 Rihlr., überließ. Der Fleden Rauen⸗ 
hal muſte hierzu 66 Fuder hergeben. Der übriggebliebene Wein 
if fehr im Preiſe geftiegen, fo daß er gegen den Herbfi 60 bie 
70 Rihlr. gefoftet bat. 
1634. Um 61 Rthlr. das Fudermaaß. 
1637. Am 11. Nov. um 94 Rthlr. 

1688. Am 11. Nov. um 74 Rihlr., und wurden 150 
Stüde gezeichnet. 

1640. Um 60 Rthlr. find 104 Stüde gezeichnet worben. 

1641. Am 16. Nov. um 72 Rthlr. (das Fudermaaß näm⸗ 
lich, wie immer dabey verflanden wirb), und find 108 Stüde 
gezogen worden, 

1642. Am 20. Nov. um 72 Rthlr. 

1643. Um 60 Rthlr. 

1644. Am 22. Det. um 64 Rtihlr. Die Kaufleute wollten 
fih bey diefen gefährlichen Kriegszeiten ausbedingen, bag man 
bie Gefahr der Weine, bis fie zu Eltvill eingefchifft und abge 
fahren find, über fi nehme, allein der Rath hat diefes nicht 
bewilligt. 

1645. Um 60 Rihlr. 

1646. Weinmarft um denſelben Preis. 

1647. Um 63 Rihlr. 

1649. Um 60 Rthlr. 

1650. Um 64 Rihlr. 

1651. Am 8. os. um 93 Rthlr. 

1652. Am 30. Der. um 66 Rthir. 

1653. Am 8. Nov. um 63 Rthfr, 

1654. Am 9. Der. um 72 Rthlr. 

1655. Am 19. Nov. um 63 Rihlr. 

1656. Am 12. Nov. um 72 Rthlr. 

1659. Am 7. Rov. iſt der Weinmarft mit Kaufherren aus 
Sranffart Niederwefel, Dortrecht und Dufenberg (Duisburg) 
geihloffen worden, das Fudermaaß um 57 Rthlr. und 40 Stüde 
zu beziehen. 

1660. Am 5. Nov. hielten Kaufleute aus Frankfurt, Am⸗ 
ſterdam, Brüffel, Duffenberg und Köln den Markt, das Fuder⸗ 
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maaß um 75 Rthlr. und 85 Stücke zu beziehen. Zu gleicher 
Zeit waren noch andere Kaufleute von Guttorf (Gottorp im 
Herzogthum Schleßwig) , Dortreht und Duffenberg anwefend, 
die fich befhwerten, dag die Fuhrleute die Fäſſer anbohrten, 
weßwegen verorbnet wurde, daß der Fuhrmann, bey dem man 
einen Zwidel finden werde, feinen Fuhrlohn verlieren folle; 
dagegen follten die Kaufherrn den ordentlich Tiefernden Fuhrleu⸗ 
ten zween und einen halben Bagen oder eine Maaß Wein geben. 

1661. Den 21. Nov. Weinmarkt mit 5 Kaufheren aus 
Hofftein, Köln und Arnheim, um 56 Rthlr. 

1662. Am 11. Nov. mit Kaufleuten aus Frankfurt und 
Danzig um 51 Rthlr. mit dem Vorbehalt, daß auch noch andere 
Kaufheren mit in die Gabelung eintretten dörfen. 

1663. Am 7. Rov. um 60 Rthlr. Es waren nur 8 ganze 
Stüde gemacht worden, wovon die Kaufherrn fieben gezeichnet 
haben. 

1665. Am 30. Dec, um 42 Rtihlr. 

1666. Am 25. Det. um 51 Rthlr. 

1668. Am 19. Nov. mit Kaufheren aus Frankfurt, Dorts 
recht und Amflerdam, um 45 Rthlr. 

1669. Am 10. Nov. mit Kaufleuten aus Dußberg, Nie⸗ 
derweſel, Amſterdam, Lüneburg, Frankfurt, und einem aus der 
Grafſchaft Pruch (Broich an der Roer im Herzogthum Kleve), 
um 72 Rthlr. 

1670. Am 4. Nov, mit Kaufberrn aus Dortredt, Köln, 
Sranffurt, Niederwalluf und Elivill, um 72 Rthlr. und 64 Stüde 
aus 110 zu ziehen, 

1676. Den 15. Oct, um 96 Rthlr. und 30 Rthlr. in ben 
Kauf, follen 110 aus 175 ganzen Stüden ziehen, und mit feiner 
geringern Münge ale Mainzer, Frankfurter, Heidelberger, 
Darmftädter und Hanauer Guldenfchlag bezahlen. Sie haben 
136 Stüde gezogen, Der Wein war fehr Föftlich, und if ſehr 
gefucht worden. 

1677. Am 8. Dee, mit Kaufherrn aus Frankfurt, Dorte 
seht und Emmerihd um 51 Rthlr. Aus 220 ganzen Stüden 
wurden 50 gezogen, 
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1678. Am 1. Nov. mit Kaufherrn aus Frankfurt, Amſter⸗ 
bam und aus ben Rathöfellern von Hamburg und Tübel um 
60 Rthlr. und 80 aus 220 ganzen Stüden zu ziehen. Sie 
haben 122 Stüde bezogen. 

1680. Den 7. Nov. mit Kaufheren aus Amfterdbam, Dors 
trecht, Kreutzuach und Eltvill um 63 Rthlr. und follen an 215 
ganzen Stüden wenigftens die Hälfte ziehen. 

1681. Den 10. Roy. mit Hermann Fingerhut aus Dors 
tredht und Peter Herweg aus Köln um 53 Rthlr. und 90 aus 
290 ganzen Stüden zu ziehen. 

1682. it fein Weinmarft gehalten worden, „benn es ift 
von unferm gnädigften Herren ein Mandat ins Land gefommen, 
woburd die Weinmärkte und Gabelungen in allen Sleden follen 
aufgehoben und jedem fein freier Handel und Wandel erlaubt j 
feyn. Iſt das Stüf verfauft worden um 30 Rthlr., au 
darunter.“ 

1684. Wurde am 27. Det. der Weinmarkt mit Kaufherrn 
and Niederwalluf, Dortreht, Braunfchweig, Schleßwig und 
Minden gefchloffen, das Fudermaaß um 72 Rthlr. und 20 aus 
210 ganzen Stüden zu ziehen. 

1689. Am 17. Rov. mit Friedrich Zuftein aus Winfel und 
einigen Kaufleuten aus Köln um 60 Rthlr. und 50 aus 173 
ganzen Stüden zu ziehen. Der 1688er Wein, ber anfangs nur 
18 Rthlr. koſtete, ward zur Zeit der Belagerung ber Stadt 
Mainz um 40 bis 50 Rthlr. verkauft. 

1691. Am 4. Nov. um 72 Rthlr. 

1693. Am 4. Nov, mit drei Kaufherrn aus Dortrecht, 
Peter Kirn, Oberfchultheis zu Niederwalluf, Melchior Goͤtz von 
Eltvill, und Herrn Giles van ber Oorth, um 90 Rthlr. und 
90 Stüde aus 142 zu ziehen. Zugleid warb den Kaufberrn 
auf ihr Begehren zugeftanden, daß fie nach dem alten gewöhn« 
lichen Marfireht und Herfommen des Orts, in allen Kellern 
Cohne jene, fo vor deme frei gewefen) brei Tage lang nad) Bes 
finden der Proben nad ihrem Gefallen zeichnen börften; unb 
bag auf geeichte Kaffe zwei Biertel — auf nicht geeichte vier 
Biertel abgezogen werben follen. 
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1694. Am 28. Nov. kamen zwar Kaufherrn und wurde 
gehandelt das Fuder um 66 Rthlr. und 60 Stücke aus 160 zu 
ziehen, da ſie aber nur 40 Stücke ziehen wollten, ſo kam der 
Markt nicht zu Stande. Als nun die Kaufleute fort waren und 
alle Hoffnung eines Markts verſchwunden, ſo machte der Rath 
ben Preis und erlaubte jedem um 66 Rthlr. und 2 Rthlr. aufs 
Faß zu verfaufen. Hierauf Faufte Hr. Mainone aus Kölln 25 
Stücke, und im folgenden Jahr wurden bie übrigen viel theuerer, 
nämfich mit etlich und neunzig bis 134 Rthlr. bezahlt. Herr 
Kohlborn von Neudorf Faufte auch von dieſem Jahrgange drei 
Stüde zu Rauenthal um 75 bis 80 Rthlr. und Tieß fie allda 
liegen bis zum Jahr 1700, wo er fie an einen Grafen von 
Waldeck, jedes um 240 Rthlr. verfauft hat. 

1695. Am 7. Nov. mit Hrn. Mofel aus Eltvill, Hrn. Gier⸗ 
flein und Hrn. Schäfer aus Köln um 42 Rthlr. und 60 aus 
90 Stüden zu ziehen. Zugleich wurde vorbehalten, dag wenn 
“einige Ausmärfer oder Gemeindsleute ihre Weine der Gabelung 
nicht unterwerfen wollten, die Kaufleute die übrigen nach Pros 
yortion zu zwei Drittel beziehen follten. 

1696. Zu Hattenheim und zu Neudorf wurden Wein 
märfte gehalten, aber Feiner zu Rauenthal, wegen dem: Wider- 
fpruch des gröften Theil® der Gemeinde, dennoch wurden viele 
Weine zu Rauenthal um 120 Rihlr. das Stück aus der Hand 
verkauft. 

1697. Am 14. Nov. mit Kaufherrn von Dortrecht, Ham⸗ 
burg und aus dem Rheingau, das Fudermaaß um 97 Rthlr. 
und 2 Rthlr. auf das Faß, und 80 aus 153 ganzen Städen, 
fo den Gemeindsleuten zugehörten,, zu ziehen. Denn die Ges 
meindsleute, fo fi bisher dem Weinmarkt widerfegt hatten, 
waren wiederum mit den übrigen vereinigt worden, und das 
Marktrecht angenommen, „Das Marktrecht beftehet aber darin, 
baß feinem erlaubt ift, feine Weine zu verfauffen, bis entweder 
ein offener Weinmarft mit Schultheis und Rath gefchloffen, ober 
nach Gelegenheit der Zeit, der partifular Verkauf vor offentlicher 
Gemeinde mit Räutung der Glocke erlaubt worden. Sodann iſt 
ein jeder gehalten, bey Umgehung der Kaufherrn feinen Keller 
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zu öffnen, und nad den gefchloffenen Bebingniffen die Kaufherrn 
nad Belieben zeichnen und ziehen zu Taffen.” 

1699. Am 9. Nov. Weinmarft die Ohm zu 18 Rtihlr. und 
fol aus den vorräthigen 226 ganzen Etüden in jedem Keller 
wenigftens die Hälfte gezogen werden. Zugleich wurde den Kauf⸗ 
herrn eine Zeit von drei Tagen beflimmt, wo fie das Zeichnen 
und Gabeln vollenden müflen, und nad diefen drei Tagen fol 
es einem jeden frei ftehen, feinen Keller zu öffnen oder ver- 
fchloffen zu halten. Die drei Keller, welchen eine exemtion von 
ber Gabelung prätendirt wird, follen auf ergangenen Bizedoms 
amtsbefehl eingefchloffen feyn und bfeiben. 

1700. Demnah die Kaufherrn auf- und abgegangen und 
fih zum Marktmachen nicht vereinigen fonnten, alfo dag im 
ganzen Rheingau fein Weinmarft, fedoch zu Hochheim ein foldher, 
die Ohm zu 19 Rthlr. — und zu Bodenheim für 15 Rthlr. 
nebft ein Rthlr. aufs Faß, gemacht worden, fo hat das Gericht 
zu Rauenthal mit Zuzichung eines Ausfchuffes von ſechs Mann 
aus der Gemeinde, nad Befinden der Proben gegen obige Marfts 
orte, mit Genehmigung der Tandesobrigfeit, den Preis der Ohm 
auf 14 Rthlr. angefest, um Handel und Wandel darnach zu 
richten. Hernach ift noch vor Oftern das Fuder Wein mit der 
Trube um 85 bis 108 Rthlr. verkauft worden. 

1701. Am 22. Nov. wurde der Weinmarkt mit Niklas 
Leydeder von Amfterdam, Johann van Eiden aus Dortredt, 
Hermann Boonen aus Dortredht , und Peter Kirn von Nieder 
walluf gefchloffen, die Ohm für 11 Rthlr. und aus 262 ganzen 
Städen in jedem Keller wenigflens die Hälfte zu ziehen. 

1702. Kein Weinmarft, fondern am 20. Rov. wurde nad 
Berhältniß anderer Marktorte der Preis per Ohm auf 104 Rthir. 
geſetzt. 

1703. Am 7. Dec. Taxe des Bergweins auf 11 Rthlr. 

1704. Am 1. Nov. Weinmarft mit drei Kaufperrn aus 
Dortredht und mit Peter Kirn von Niederwalluf, die Ohm zu 
15 Rthlr. und 64 aus 102 ganzen Stüden zu ziehen. Auch fol 
Niemand angehalten werben, die überfchiefienden Viertel nach⸗ 
zulaſſen. 
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1706. Am 28. Oct. Weinmarkt mit den Herrn Kohanfen, 
Dtto und Borgos aus Dünfler, Kirn von Niederwalluf, Bir⸗ 
denfiod aus Erbach und Moffel aus Eltvill, die Ohm zu 
17 Rthlr. und 140 Stüde aus 284 zu ziehen. 

1707. Den 21. Rov. die Ohm zu 10 Rthlr. angefebt. 

1710. Auf berrfhaftlichen Befehl wurde am 23. Nov. ber 
Weinpreis auf 15 Rthlr. angefegt. Ganze Stüde find 154 
gemacht worden. 

1711. Ganze Stüde wurben 234 gemadt, und ber Preis 
der Ohm auf 12 Rthlr. geſetzt. 

1712. Auf Martini wurde der Preis der Ohm, nad über- 
Tegten Umftänden der zu Hochheim, Bodenheim und Rüdesheim 
gefchloffenen Weinmärkte, auf 124 Rthlr. angefegt. Ganze 
Stüde find 325 gemacht worden, 

1714. Am 10. Nov. Weinmarft mit fünf Kaufheren aus 
Münfter, vier aus Frankfurt, Birdenflod von Erbach und Kirn 
. von Niederwalluf, das Fudermaaß für 90 Rthlr. und 70 aus 
135 ganzen Stüden zu ziehen. Diefem Marftfchluffe widerfegten 
fi die Ausmärfer, wie ich oben ſchon erzählt habe. 

1715. Auf Martini machten Schultheis, Gericht und etliche 
Depntirten aus der Gemeinde, auf Bizedomamts Befehl, den 
Weinpreis, wie gewöhnlich, wenn fein Markt gefchloffen worden, 
bie Ohm zu 11 Rthlr. Ganze Stüde waren 157 erwachſen. 

1716. Weintare zu 55 Rihlr. 

1717. Desgleihen zu 13 Rihfr. für den Bergwein. Ob⸗ 
fhon der Wein gut war, fo wurde doch fein Markt gemadt, 
weil die Ausmärfer fih von der Gemeinde getrennet hatten, und 
die Kaufherrn die alte Gerechtigkeit einhalten wollten. Ganze 
Stüde find 200 gemacht worden, und wurde bie Ohm bald ber» 
nah um 17 Rthlr. verkauft. 

1718. Den 14. Nov. Weinmarft mit einigen Kaufherrn 
ans Münfter, Mainz ꝛc., die Ohm zu 16 Rthlr. und einen 
Speriesthaler aufs Faß, und aus 269 ganzen Stüden 100 zu 
sieben. Da aber einige Ausmärfer in ihren Kellern nicht woll⸗ 
ten ziehen Taffen, fo wurden biefe übergangen und nur 80 Stüd 
bezogen. | 
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1719. Die Kaufherrn von Münfter wollten nur 12 Rihlr. 
und Hr. Birdenftod 13 Rıbfr. geben, und enblich verlangte jede 
Parthie befonders zu handeln. Zu Bodenheim war der Wein 
marft zu 16 Rthlr. die Ohm gefchloffen worden, und das Gericht 
zu Rauenthal fegte den Preis auf 14 Rthlr. Aber die Weine 
wurden wegen ihrer ausnehmenden Güte gleich Anfangs aus ber 
Hand theurer verkauft, und find noch mehr im Preife geftiegen. 

1720. Es find 260 ganze Stüde erwachſen, aber bis den 
14. Dec, nichts verfauft worden, worauf ber’ Weinpreis auf 
10 Rthir. angefegt wurde, Ä . 

1722. Wachsthum 216 ganze Stüde. Auf Befehl des 
Vizedomamts warb ber Preis am 12. Dee. auf 9 Rthlr. gefegt. 

1723. Der Weinmarft wurde mit Rheingauer Weinhänds 
lern auf 12 Rthlr. gefchloffen, und fie follen aus 208 ganzen 
Städen 100 beziehen. 

1724. Wachsthum 224 Stüde, wovon der Preis auf 13 

Rihlr. für die Ohm angefegt worden. 
12726. Der legte Weinmarft zu Rauenthal wurde am 30. 
Det. mit Hrn. Birckenſtock aus Erbah, Hrn. Eunibert Amts⸗ 
ſchultheiſen zu Oeſtrich und Hrn. Unfraut aus Eltvill gefchloffen, 
bie Ohm um 17 Rthlr., und 60 Stüde aus 94 zu beziehen. 

In den folgenden Jahren fahen Gericht und Gemeinde ber 
Anfunft der Kaufherrn mit Sehnfucht entgegen. Allein es er⸗ 
fhienen feine mehr, und wurde daher-fein eigentlicher Markt. 
mehr gemacht, fondern Schultheis und Gericht fegten meiftens 
bis 1753 den Weinpreis fe. Diefe Weintare, oder wenn feine 
gemacht worden, den gewöhnlichen Kaufpreis, nebft der Anzahl 
. der gemachten ganzen Stüde rüde ich hier bey. 

1727. Wachsthum 400 ganze Städe, Tare 14 Rihlr. 
die Ohm. 

1728. Wachsthum 330, Tare 11 Rthlr. 

1729. Wachsthum 250, Kaufpreis 40—55 Rthlr. das Stüd. 

1730. Wachsthum 160, Kaufpreis 25—30 Rthlr. 

1731. Wahsthum 260, Tare 10 Rthlr. 

1732. Nur 2 ganze Stüde erwachfen. 

1783. Wachsthum 120, Tare 13 Rihlr. 
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1734. Wachsthum 130, Tare 13 Rthlr. 

1735. Wachsthum 127, Kaufpreis 60 — 70 Rtihlr. 

1736. Wachsthum 209, Taxe 15 Rthlr., wurden aber 
geringer verkauft. 

1737. Wachsthum 230 Stüde, Taxe 13 Rthlr. die Ohm. 

1738. Wachsthum 140, Kaufpreis 120—130 Rihlr. 

1739. Wachsthum 298, Tare 10 Rthlr. 

1740. Nichts. 

1741. Wachsthum 120. Anfangs wurden einige Stüde 
um 110 Rihlr. verfauft, hernach aber war feine Nachfrage mehr. 

1742. Gewachſen 100 Stüd, einige davon zu 50 fl. verfauft. 

1743. Wachsthum 160, Kaufpreis 110—125 Rthlr. 

1744. Gewachſen 190 St. Kaufpreis 120-125 Rtihlr. 

1745. Gewachſen 94 St. Im Herbfi wurde die Ohm um 

"10 Rihlr. verkauft. 

1746. Wachsthum 145 ganze Stücke. „Weil von Kurfürft. 
Negierung ber Befehl ergangen, daß man auf die jährliche 
Weincrescenz einen Preis fiellen folle, als hat man am 9. Nov. 
nach den Umfländen den Preis für die Ohm auf 27 Rthlr. von 
Gerichtöwegen feftgefegt. Die Weine find mehrentheilg mit der 
Trube das Stüd um 220—300 fl., auch 350 fl. verfauft worden.” 

1747. Wachsthum 201 Stüde. Das Gericht fegte den 
Preis der Ohm auf 23 Rthlr., aber die Kaufherrn haben den 
beften um 235 fl. Stüdweife gefauft. 

1748. Wachsthum 180 Stüde. Tare 25 Rthlr. Mit der 
Zrube wurden 130 Stüde zu 180—250, aud 280 fl. verfauft. 

1749. Wachsthum 90 Stüde, Kaufpreis von der Kelter 
11—12 Rihlr. 

1750. Wachsthum 151 Stüde. Tare 24 Rihlr. auf die 
Ohm, und wurde das Stüd um 145—200 fl. verfauft. 

1751. Wadsthum 97 Stüde. Kaufpreis 50 fl. 

1752. Wachsthum 200 Stüäde. Kaufpreis 100 fl. 

1753. Wahsthum 280 Stüde. Preis 80—130 Rihlr. In 
biefem Jahre wurden die Weinmärfte und Tarirungen durch 
Kurfürftl. Regierungsbefehl aufgehoben. 

1754. Wachsthum 120 Stüde, 
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1755. 180 Stüde. Preis 70-90 Rihlr. 

1756. 200 Stüde. Preis 40-60 fl. 

1757. 140 St, Preis 60—80 fl., nach dem Abftiche 150 fl. 

1758. 150 Stüde. Preis 40—60 fl. 

1759. 154 Stüde. Gleich nad dem Herbft war ber 
Preis zu 160—200 fl. 

Dem mag ſich anfchließen das 
Epronologifhe Verzeihnig über die Güte und Biel- 
heit des Weinwachſes, auch Anfang der Weinlefe im 

Rheingau und bey Mainz vom Jahr 1558—1789. 

Anmerfung. Drei Stüde gedenfe ich hier zu Tiefern, erfilich 
ben Tag, wo die Weintefe ihren Anfang genommen hat. Diefes 
gilt aber nur vom Oberrheingau, befonders von Eltvill und 
Rauenthal, die gewöhnlih an dem nämlichen Tage zu leſen 
anfangen. Das Verzeichniß trifft alfo immer mit einem biefer 
Orie ein, gewöhnlich aber mit beiden. Zweitens die Güte und 
Bielheit des gemachten Weins. Diefes habe ih vom J. 1650 
bis 1751 zum Theil aus einer Drudichrift genommen, bie auf 
einem halben Bogen im %. 1751 zu Frankfurt in Buchners 
Buchhandlung im Barfüffer Kreusgange herausgekommen  ift, 
und folgende Auffchrift Hat: Verzeichniß des Weinwadfes, 
wie derfelbe binnen hundert Jahren, nämlidh von 
1650 bis 1750 um Frankfurt, Mainz und der Gegend 
herum, den man Rheinwein nennet, gerathen if. Die 
Zufäge zu biefen Jahren fowohl, als au die Güte und Biels 
heit des Weinwachſes von den übrigen Jahren, habe ich aus 
gleichzeitigen Bemerkungen hergenommen, und betreffen infon- 
berheit den obern Theil des Rheingaues. Es if alfo auch nicht 
au verwundern, daß diefe Bemerkungen nicht immer mit jenen 
der Frankfurter Drudichrift übereintreffen, weil es befannt if, 
daß der Weinwachs nicht immer an allen Orten gleich gut aus⸗ 
faͤllt. Um fie jedod von einander zu unterfcheiden, habe ich die 
Worte der Frankfurter Drudichrift in Parenthefe fegen laſſen. 
Drittens allerlei bieher gehörige Bemerkungen über die Wittes 
rung, Traubenblüthe ꝛc. aus gleichzeitigen Nachrichten. Beſon⸗ 
ders fommen vom Jahr 1673 bis 1720 Nachrichten. von Rauen⸗ 
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thal vor, die ich aus dem Handbuche des damaligen Schulmeiſters 
und nachherigen Oberſchultheiſen Georg Hoffmann zu Rauenthal 
gezogen habe. 

Anfang der Weinleſe. 


1558. 24. Sept. 1581. 9. Och, 
1559. 25. » 1582. 3. » 1) 
1560. 8. Okt. 1583. 1. » - 
1561. 27. Sept. 1584. 11. » 
1562. 7. Oct. 1585. 26. » 
1563. 20. >» 1586. 12. » 
1564. 5. >» 1587. 3. Nov. 
1565. 2. » 1588. 31. Okt. 
1566. 3. » 1589. 14. >» 
1567. 80. Sept. 1590. 25. Sept. 
1568. 7. Oct. 1591. 5. Noy, 
1569. 20. » 1592. 29. Oct. 
1570. 19. » 1593 und 1594 nicht bemerkt. 
1571. 25. Sept. 1595. 28. Oct, 
1572. 24. »- 1596. 24. » 
1573. 27. Oct. 1597. 31. » 
1574. 13. - 1598. 17. » 
1575. 4. » 1599. 25. Sept. 


1576. War feine Weinlefe, 1600. 3. Nov. 
weil alles auf Charfreitag und? 1601. 23. Det. 
am 1. Mat, fodann im Oct. 1602. 21. » 


erfroren if. 1603. 30. Sept. 
1577. 18. Oct, 1604. 21. Okt. 
1578. 7. » 1605. 5. » 
1579. 27. » Hat einen gar 1606. 26. » 
fauern Wein gegeben. 1607. 15. » Outer Wein. 
1580, 6. Okt. 1608. 30. » Schlechter Wein. 





2) In Rückſicht auf die frühe ober fpäte Weinlefe muß man bemerten, baß 
im Jahr 1582 ber Julianiſche Kalender abgeichafft und ber Gregorianifche, mit 
Hinweglaffung von 10 Tagen, den 5—15. October eingeführt worden. Rechnet 
man nun ben im Jahr 1700 hinweggelaſſenen Schalttag dazu, fo Tommt ber 
8. Ortober 1582 mit umferm 14. October überein, 
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1609. 22. Oct. Gut. 

1610. 9. » Gut. 

1611. 15. » Mittelmäßig 
ſowohl an Güte als auch an 
Bielheit. 

1612. 25. Oct, Ziemlich gut. 

1613. 26. » WMittelmäßig. 

1614. 30. » Gerürg. 

1615. 6. » Ziemlich gut 
und viel. 

1616. 27. Sept. Guter Wein, 

1617. 26. Oct. Gering, 

1618. 29. » Mittelmäßig. 

1619. 21. » Mittelmäßig. 

1620. 20. » Ziemlich viel 
und gut. 

1621. 1. Nov. Guter Wein. 

1622. 18. Oct. Gut und viel, 

1623. 28. » Gut und viel. 

1624. 7. » Mittelmäßig 
gut, aber ziemlich viel. 

1625. 23. Oct. Sehr gut, 
aber wenig. 

1626. 22. Det. Mittelmäßig. 

1627. 4.Nov. Sehr fchlech- 
ter Wein. Die Trauben blühten 
erfi nach Jacobstag. | 

1628. 14. Nov. Ein fehr faus 
ver Wein, der nicht zu trinken. 

1629. 4. Det. Mittelmäßig. 

1630. Mittelmäßig. 

1631. 1. Det. Mittelmäpig 
gut, aber fehr viel. 

1632. 29. Oet. Ein fehr ſau⸗ 
rer Wein, den Niemand Faufen 
wollte, 


J 
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1633. 22. Det. Ein fchlechter 
Wein, aber das Malter Korn 
foftete auch nur 1 Rthlr. 

1634. 19. Det. Mittelmäßig. 

1635. 22. » Sehr gut, aber 
wenig. 

1636. 9. Det. Mittelmäßig, 
die Ohm koſtete 8 Rthlr., aber 
bag Malter Korn 8, 9, au 
10 Rthlr. 

1637. 9. Det. Gut und viel, 

1638. 5. » Ziemlich viel 
und gut. 

1639. 24. Det. Ein faurer 
Wein, den die Soldaten gefoffen 
haben. 

1640. 21. Det, Ziemlich gut 
und viel, 


1641. 16. » Etwas beffer. 
1642. 25. »Desgleichen. 
1643. 29. » Etw. geringer, 
1644. 6. » Ziemlich gut. 
1645. 14. » Desgleichen.. 
1646. 20. » Mittelmäßig. 
1647. 16. » Desgleicden. 
1648. 21. » Gering. 
1649. 23. » Ziemlich gut, 
1650. 25. » (Mittelmäßig, 
doch genug.) 
1651. 14. » (Mittelmäßig, 
doch genug.) Beſſer als vori« 
ges Jahr, 


1652. 7. Det, 
viel und gut.) 

1653. 11. Det. (Ausbündig, 
doch genug.) Biel und zieml. gut, 


(Meberfluß, 
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1654. 24. Det. (Etwas gut, doch genug.) 

1655. 19. » (Mittelmäßig gut und viel.) 

1656. 17. » (Mittelmäßig und viel.) 

1657. 6. » (Mittelmäßig und viel.) 

1658. 26. » (Mittelmäßig und viel.) Zu Rauenthal fehr 
wenig und nicht gar viel. 

1659. 11. Oct. (Out und viel.) Mittelmaͤßig und nicht viel, 

1660. & » (Gar gut und viel.) 

1661. & » (Gar gut und viel.) 

1662. 16. » (Gar fchleht und wenig.) WMittelmäßig, 


aber wenig. 
1663. 22. » (Gar fohleht und wenig.) Gut, aber fehr 
wenig. 
1664. 16. » (Mittelmäpig, doch ziemlich.) Wenig und 


geringer Wein, 

1665. 12. » (Mittelmäßig, beffer ald vorm Jahr.) 

1666. 27. Sept. (Bauptguter Wein, aber wenig. Der befte 
von diefen hundert Jahren. Die Maaß ift noch mit 1 Ducaten 
in Sranffurt bezahlt worden.) Ziemlih gut, auch mittel- 
mäßig viel, 

1667. 18. Oct. (Mittelmäßiger Trinfwein und viel.) 

1668. 20. » (Schlechter Trunf, aber viel.) Mittelmäßig 
an Güte und Vielheit, 

1669. 12. Det. (Mittelmäßig.) Biel und guter Wein, 

1670. 11. » (Feiner Wein und viel.) Mittelmäßig viel, 
aber fehr gut. " | 

1671. 11. » (Seiner Wein und viel.) WMittelmäßig. 

1672. 17. » EsSchlecht und nicht viel.) 

1673. 21. » (Schlecht und nicht viel.) Wegen bes Durch⸗ 
marfches der Soldaten fonnte man zu Rauenthal erſt am 2. Nov. 
anfangen zu leſen. 

1674. 22. Dct, (Schlecht und nicht viel.) 

1675. 4. Nov, (Ganz ſchlecht und nicht viel.) Die Trauben 
waren beinahe alle erfroren und unzeitig. 

1676. '26. Sept. (Gar gut, aber wenig.) Im Rheingau hat 
es einen fehr Föftlichen und ziemlich viel Wein gegeben. 
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1677. 18. Det. (Schlecht, aber viel.) Gering, ziemlich viel. 

.1678. 3. » (Biel und gut.) Lester Weinmarkt zu Eltvill. 

1679. 7. » (Mittelmäßig und viel) Es war fein 
Kaufens darum. 

1680. 5. Det. (Ziemlih gut und viel.) Ein herrlicher 
Wein, der hernach theurer geworben iſt. 

1681. ... Det. (Out und viel.) 

1682. 1. » (Mittelmäßig und viel.) Groffes Gewaſer. 

1683. 9.. » (Gar gut und viel.) Ziemlich viel und gut. 

1684. 23. Sept. (Ausbündig gut.) „Ein fehr Falter Winter, 
der bis nach Oſtern fortgedanert. Am grünen Donnerstag hat es 
noch hohen Schnee geworfen, und vor dem May bat man 
nichts Grünes gefehben. Die meiften Bogreben haben nicht 
getrieben, nichts deſto weniger hat es guten und ziemlich viel 
Wein gegeben.” 

1685. 15. Det. (Alles erfroren, gar nichts nug.) 

1686. 5. » (Gut und viel.) „Am 26. Auguft hat es 
erft angefangen, fehr warm zu werden, und damit eontinuirt, 
wodurd noch ein guter Herbſt erfolgt iſt.“ 

1687. 18. Det. (Sauer, nicht zeitig, nicht viel.) 

1688. 9. » - (Mittelmäßig.) 

1689. 11. » (Mittelmäßig und genug.) 

1690. 15. » (Gut und viel.) 

1691. 15. » (Mittelmäßig und viel.) 
1692. 24. » (Mittelmäßig.) Schlecht und fehr wenig, 
weil die Trauben vor dem Herbft erfroren find, 

1693. 12. Det. (Gut und viel.) 

1694. 15. » (Mittelmäßig und viel.) 

1695. 17. » (Schlecht, doch genug.) Im Winter find bie 
MWeinftöde meiſtens erfroren, um Johannistag war fchlechtes 
Wetter, und um Yacobstag blüheten noch viele Trauben. Hierauf 
fielen fie flarf ab, fo daß es wenig und fchlechten Wein ges 
geben hat. 

1696. 19. Det. (Mittelmäßig und genug.) Im Brühjahr 
war fehr rauhes und im Juni anhaltendes Regenmwetter, fo bag 
die Trauben erft in der Mitte bes Juli blüheten, Hernad gab 


396 " Pacharach. 


ed drei Monate lang anhaltend gutes und warmes Wetter. 
Wegen. ber fpaten Traubenblüthe hatte man wenig Zutrauen 
zu Diefem Wein; er bat fih aber im Faß, gebeffert und ift theuer 
bezahlt worden. 

1697. 7. Det. (Mittelmäßig und genug.) Im Rheingau 
hatte man auf Urbani, 25. Mai, blühende und auf Jacobi, 25. 
Juli, zeitige Trauben. 

1698. 25. Det. (Schleht und viel.) Im Sommer iſt das 
Wetter fo fchlecht gewefen, daß die Trauben erft zwifchen 
Jacobs⸗ und Raurentientag geblühet. 

1699. 14. Det, (Mittelmäßig und viel.) Im Auguft: gab 
e8 rofl, der September aber war fehr heiß. 

1700. 15. Det. (Ziemlich gut und viel.) 

1701. 15. » Moch beffer und viel.) 

1702. 14. » (Mittelmäßig, und ift viel erfroren.) 

1703. 20. » (Mittelmäßig, und wurde durch Herbfifroft 
erft gut.) 

1704 11. » (Out, nit gar viel.) 

1705. 20. » (Mittelmäßig, ift fpat gezeitigt, und hat 
man am Martini gelefen) Am 8. Juli flunde der Trauben in 
voller Blüthe, nachdem der Stod bis in den halben Juni dur) 
Kälte und Nordwinde fo fehr zurüdgehalten worden, daß er 
noch nicht einen halben Finger lang ausgefchlagen hatte. Die 
Monate Zuli und Auguft waren aber fo hisig und dürr, daß 
faft alles Gewächfe verdorret if. Die Monate September und 
October waren warm, nur daß zulegt Froſt einfiel, wodurch das 
Laub abgefallen if. Man bat doch noch einen ziemlichen Wein 
gemad)t. 

1706. 9. Det. (Extra gut und genug.) 

1707. 14. » (Mittelmäßig und viel) Zu Winningen 


400 Fuder. 
1708. 16. » (Ziemlih gut und genug.) 
1709. — — (Schlecht und wenig, wegen vorhergegange- 


nen foharfen Winters.) Am 12. Jänner ift der Rhein zugefroren. 
Nah dem fehr firengen Winter fand man, daß der Weinflod 
allenthalben erfroren gewefen, was auch mit vielen Aepfels und 
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Nußbäumen, fogar mit Eichen der Fall. Im Frühling und im 
Sommer war ed fehr unbefländiges Wetter, fo daß die wenige 
Trauben nicht blühen fonnten, und es feinen Herbft gegeben 
bat. Das Heu hat man auch nicht anderft ald wohlberegnet eins 
bringen fönnen. Der Kornpreis ift aber fo fehr gefliegen, daß 
das Malter Korn am 26. April zu Mainz 6 fl, gefoflet hat, und 
doch ums Geld faum zu haben war. 

1710. 11. Ort. (Outer Tifchtrunf.) 

1711. 10. » (Gut und genug.) 

1712. 4& » (Guter Wein und fehr viel.) 

1713. 13. » (af gar nichts und nichts nug.) Am 6. 
Sept. erfroren viele Weinftöde,, fo daß die wenigen Trauben, 
welche nach ber fchlechten Blüthe noch übrig geblieben, meifteng 
nicht zeitig geworden. Alles ift theuer wegen Annäherung der 
Armeen, 

1714. 12. Det, (Schleht und wenig.) Im Rheingau ift 
ber Wein noch ziemlich gut geworden. 

1715. 15. Det. (Ziemlich beffer und etwas mehr.) 

1716. 24. » (Gar fchleht und nicht viel.) „Im Winter 
waren viele Stöde erfroren; wegen des falten Frühjahres 
ſchlugen die Weinftöde fpat aus, gegen Jacobstag blüheten fie 
er, und im Sept. und Det. haben flürmifhe Winde bie 
Trauben vollends verdorben, fo dag um den fehlechten und wes 
nigen Wein fein Kaufens war.” 

1717. 18& Det. (Ziemlich viel und gut.) „Im Winter fiel 
viel Schnee, und das Frühjahr war fo Falt, daß die Weinftöde 
erft im halben May zu grünen anftengen, Dennoch haben bie 
Stöde wegen erfolgten guten Wetters zwifchen den beiden 
Sohannestagen [nach dem alten und neuen Kalender, 24. Juni 
und 5. Jul.] geblühet. Der Wein wurde merklich beffer ale ber 
1715ter, und ift die Ohm zu Rauenthal zum Theil um 17 Rthlr. 
verfauft worden,” 

1718. 8. Det, (Gut und genug, aber bey eingefallener 
Fäulung Schaden gelitten.) „Der Sommer war fehr heiß, und 
im September gabe ed noch Gewitter, Alle Gewächſe wurden 
frühe zeitig.” 
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1719. 28. Sept. (Recht gut und noch mehreres.) „Es war 
ein ſehr heiſſer Sommer, und zu Ende des May hatte man 
blühende Trauben. Sie find zur vollfommenften Zeitigung gefom« 
men, waren aller Orten fo füß und delicat, daß fie einem fafl 
widerfianden haben. Es hat alfo ungewöhnlich guten und viel 
Wein gegeben.” An der Mofel ein überaus koſtbarer Wein, 
alfo dag er dem von 1706 gleich gehalten wurde. 

1720. 19. Det, (Mittelmäßig und nicht fo viel.) 

1721. 20. » (Geringer, mittelmäßig.) 

1722. 19. » (Etwas beffer, mittelmäßig und viel.) 

1723..15. » (Recht gut, aber nicht gar viel, wegen dem 
Mayfrofl.) 

1724. 6. » (Mittelmäßig und viel, ganzer Herbſt.) 

1725. 5. Nov. (Gar gering) „Ein fehr fehledhter und 
fauerer Wein, und dazu fo wenig, daß die am flärfftien Begüterte 
faum zwo Ohmen gemacht haben.” 

1726. 26. Sept. (Ertra guter Wein, dergleichen ſehr lange 
nicht gewachfen. Teste Gabelung zu Hochheim gemwefen.) „Es gabe 
viele faule Trauben, aber einen guten Wein.” Faſt dem 1719er 
gleich. 

1727. 1. Oet. (Reht guter Wein, ganzer Heröft.) daft 
bem 1726er gleich. 

1728. 9. Det. (Gut und ganzer Herbfl.) 

1729. 13. » (Mittelmäßig gut, reichlich.) 

1730. 19. » (Mittelmäßig, ſchlecht.) 

1731. 13. » (xecht guter Wein, halber Herbfl.) 

1732. 16. » (Mittelmäßig, DrittelsHerbft.) 

1733. 13. » GBeſſer, doc mittelmäßig, DrittelsHerbfl.) 

1734. 14. » (Gut, mittelmäßiger Wein und viel.) 

1735. 16. » (Öering und nicht viel.) 

1736. 12..>2 (Gut und wohl gerathen.) 

1737. 11. » (Biel, aber mittelmäßig, iſt eine Rarte 
Fäulung in die Trauben gekommen.) 

1738. 10. Oct. (Recht guter Wein, aber nicht viel wegen 
bem Mapfroft.) 

1739. 16. Ort, (Mittelmäßig und ganzer Herbfl.) 
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1740. ... Michts, indeme erſtlich viele tauſend Weinftöde 
im Winter erfroren, und zweytens deu 8., 9. und 10. October 
alles vollends an den übrigen Stöden erfroren.) 

1741. 16. Oct. (Out mittelmäßig, Drittel-Herbft.) 

1742. 26. » GGering, wegen eingefallenem Froſt hat man 
angefangen zu herbften.) 

1743... Oct, (Mittelmäßig, Zweydrittel⸗Herbſt.) 

1744. 16. » (Out mittelmäßig, etwas befier.) - 

1745. 18. » (Gering, mittelmäßig.) 

1746. 10. » (Gar gut, halber Herbfl.) 

1747. 13. » (Mittelmäßig und reichlich.) 

1748. 4. » (Extraordinair und das beſte Gewaͤchſe 
unter ben 40er Weinen. An der Mofel auch viel.) 

1749. 18. Oct. (Mittelmäßig-und wenig, wegen dem Froft 
in ber Blüthe.) | 

1750. 9. Det. (Beffer, mittelmäßig und wenig wegen dem 
Mayfrof, hat fih im Zap gebeffert.) Im Rheingau gut und 
ziemlich viel. 

1751. 2. Nov. (Ein Drittel-Herbfl.) Gering und wenig. 

1752. 20. Det, Mittelmäßig gut, ziemlich viel. 

1753. 12, » Etwas beffer, aber reichlich. 


1754. 21. » Mittelmäßig, nicht viel. 

1755. 18. » Noch geringer, etwas mehr. 
1756. 21. » Schlecht, aber ziemlich viel. 
1757. 14. » Gut, ein halber Herbft. 

1758 20. » Sehr ſchlecht, mittelmäßig viel. 


1759, 1%. » Sehr gut und etwag mehr. War gleich 
nad Herbfl ungemein theuer, fiel aber in ben folgenden Jahren 
im Preiſe. 

1760. 2. Oct. Sehr gut und viel. 

1761. & Sehr gut, noch ſtaͤrker als bie zwei vorher⸗ 
gehenden, auch viel. 

1762. 4. Det, Noch beſſer und ſehr viel. Bor und wäßrenb 
ber Weinlefe hat es befländig geregnet, weßwegen man dem 
Weine feine Stärke zugetrauet hat. Aber es if ein fehr feiner 
und guter Wein geworden, der unter die beften diefes Zahrhuns 
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derts zu rechnen iſt. Gleich nach dem Herbſt war er ſpottwohlfeil, 
iſt aber nachher ſehr geſtiegen. 

1763. 2. Nov. Sehr ſchlecht und wenig. Im Sommer war 
nicht viel Hitze, und im Oct. kam der Froſt dazu. 

1764. 19. Oct. Gering und wenig. 

1765. 18. » Mittelmäaßig. 

1766. 10. » Ein ſtarker feuriger Wein, auch viel. Groſſe 
Hitze und Dürre, ſo daß viele Bäche ausgetrocknet und die 
Fluͤſſe ſehr klein geworden. Die meiſten Mühlen ſtanden ſtill, 
und im Winter gabe es groſſen Mangel an Mehl. 

1767. 2. Nov. Wenig und fchlechter Wein, 

1768. 21. Det, Mittelmäßiger Herbft. 

1769. 16. » Gering, mittelmäßig viel. 

1770. 22. »)Desgleichen. 

1771. 18. »  Mittelmäßig. 

1772. 16. » Desgleichen. -Obfchon biefe vier Jahrgänge 
nicht gut waren, fo ift der Wein doc ziemlich hoch im Preiſe 
geweſen. 

1773. 22. Oct. Wenig, aber beſſer als die ſechs vorher⸗ 
gehende Jahrgänge. 

1774. 12. Det. Guter Wein, mittelmäßig viel, 

1775. 13. » Gebr gut und fehr viel] 

1776. 21. » Gering, doch ziemlich viel. 

1777. 24. >» Wenig, aber gut, was im October nit 
erfroren if. 

1778. 12. » Gut, aber wenig. 

1779. & » Ein Hauptwein, fehr Tieblih und mittels 
mäßig viel. Anderwärts unendlich viel und vortrefflih, unges 
achtet des gewaltigen Regens zur Zeit der Leſe. Man fonnte 
fagen , e8 habe Wein geregnet, Er fand daher anfangs feine 
Käufer, defto mehr aber nad) dem zweiten Abftih. Die Herbſt⸗ 
regen abgerechnet, war die Witterung das ganze Jahr hindurd 
unvergleichlich , von Lichtmeffe an ohne die fernfte Spur von 
Froſt. Am Benedirtustage, 21. März, gab es zu Laach, wie 
herkoͤmmlich, großen Schmauß. Den Kaffee trank man im Garten, 
und hatten die Aprifofenbäume in der Eifel-Tandfchaft nicht nur 
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abgeblüht, fondern bereits Früchte in der Größe einer Erbfe 
angeſetzt. 

1780. 20. Oct. Sehr gut und ziemlich viel. 

1781. 2. » Ein Hauptwein und ſehr viel. Stärker 
als der 1779er, aber nicht ſo lieblich. Gleich nach dem Herbſt 
war er ſehr wohlfeil, iſt aber bald nachher im Preiſe geſtie— 
gen. Alle Gewächſe find in dieſem Jahr frühe gezeitigt und 
gut gerathen. 

1782. 4. Nov. Biel, aber fehr ſchlechter Wein. 

1783. 10. Det, Ein Hauptwein und fehr viel, der befte 
in diefem Jahrhundert. Den ganzen Sommer hindurd hat man 
wegen einem allgemein ausgebreiteten Heerrauche die Sonne beis 
nahe gar nicht zu fehen befommen, Sedermann befürchtete übele 
Folgen davon; aber der Ausgang war gut: denn ed hat ein in 
allen Stüden fehr gefegnetes Jahr gegeben. — Uebrigeng hat man 
im Allgemeinen damals und noch viel fpäter diefen Wein übers 
ſchätzt. Manche wollten ihm indeffen den 1779er vorziehen. 

1784. 11. Det. Sehr gut, aber auch fehr wenig. 

1785. 4. Nov. Sehr ſchlecht, doch ziemlich viel. In der 
Weinlefe hat man die Trauben unter dem Schnee hervorfuchen 
muͤſſen. 

1786. 27. Det. Schlecht und wenig, doch beſſer als 1782 
und 178. 

1787. 25. » Etwas beffer, mittelmäßig viel. 

1788. 13. » -Gut und nit gar viel. 

1789. 26. » Sehr wenig und geringer Wein, 

Weiter reichen die Aufzeichnungen nicht, in etwas mag ihren 
Ausfall erfegen die beigebende Rangorbnung der Jahrgänge 
von 1783—1834.- Ausgehend von einem fehr competenten 
Richter, muß ich ihr gleichwohl um den erften Anſatz wider⸗ 
fprehen. Der Jahrgang 1783 tft jenem von 1811 und 1834 
im mindeften nicht zu vergleihen, und 1822 follte ald N? 1 
fiehen. Der Wein von 1822 ift vielleicht der befle, der fe ge⸗ 
wacfen, es war feiner aber, von wegen des trodenen und 
glühenden Sommers, gar wenig, und ifl er darum vor ber Zeit 
ber Bergeffenheit verfallen. 
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Elaſſe. Jahrgana. AMaſſe. Jahrgang. Klafie. Jahrgang . Kafie. Jafrgamg, 
1. 1783. 13. 1831. 25. 1830. 37. 1821. 


2. 1811. 14. 1788. 26. 1812. 38. 1786. 
3. 1834. 15. 1804. 27. 1810. 39. 1789. 
4. 1822. 16. 1798. 28. 1808. 40. 1820. 
5. 1784. 17. 1819. 29. 1803. 41. 1796. 
6. 1794. 18. 1800. 30. 1793. 42. 1816. 
7. 1806. 19. 1818. 31. 1791. 43. 1795. 
8 1807. 20. 1815. 32. 1792. 44. 1823. 
9. 1827. 21. 1801. 33. 1814. 45. 1824. 
10. 1825. 22. 1833. 34. 1813. 46. 1799. 
11. 1802. 23. 1828. 35. 1797. . 47. 1829. 
12. 1826. 24. 1832. 36. 1787. 48. 1785. 


Bortrefflich war der Jahrgang 1794, dagegen 1796 beinahe 
kein Herbft und fchlechter Wein, 1800 wenig, aber gut, 1802 
gut, 1807 gering, 1811 Kometenwein, 1816 mißrathen, und noch 
vollftändiger 1817, 1818 ausgezeichneter Wein, 1819 Fülle des 
koͤſtlichſten Weins, 1820 fehr wenig und beinahe durchgängig 
mißrathen. 

Die Stadt Bacharach, wiederum auf fie zurüdzulommen, 
war feit dem Mittelalter von allen Seiten mit Mauern ums 
‚geben, durch diefe Mauern auch, nad dem allgemeinen Befeſti⸗ 
gungsfpftem jener Zeit, mit der die Stadt beherrfchenden Burg, 
Stahled zu einem Ganzen verbunden. Thürme in großer Anzahl 
(16 überhaupt) erhoben fich über diefe Mauern. An ihrem nörds 
lichſten Ende fand der Diebsthurm, feitwärts won diefem, etwas 
rüdwärts, der Zehnthurm. Bon bannen bedeutend ſich erhebend, 
erreicht die Linie den Spikethurm, bie Straße nad Steg beob⸗ 
achtend, und ferner den Poſtenthurm. Gleich wieder ſich vertiefend, 
gelangt fie zum Katzenthurm, der- noch heute einfam zwifchen 
Weinbergen trauert, und von bannen, vollends ſich verflachend, 
zum Holzmarkthor.‘ Hinter St. Werners Kirchlein vorbei ers 
reicht fie ihren höchften Punft, die Burg Stahleck, deren Abs 
bang der Sonnenthurm vertheidigt, gleihwie der Zollthurm 
die Ede am Rhein. Es folgt, Rhein abwärts, der Kranen- 
thurm, diefem das Markthor, zwiſchen welchem und dem 
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Diebsthurm, die Mündung der Münzbach ber Münzthurm hütet. 
Alle diefe Thürme find zugleih Thore, es werden aber außer: 
dem noch bie Sleifchpforte, das Bauerspförtchen,, die Brucken⸗ 


pforte genannt. Inſofern dieſe Thürme heute noch beftehen, find. 


fie nad) innen zu geöffnet, daß fie demnach Raveline vorftellen. 

Das Münzthor wurde der Sage nah im 5%. 1632 den von 
ber Bogelswiefe herabgefommenen, am Diebsthurm vorbeidefilis 
renden Schweden durch ihre Freunde in der Stadt geöffnet, oder 
es haben jene, nad einer andern Berfion, für Eroberung der 
Stadt mit Arthieben Bahn ſich gebrochen. Ihren Namen hat 


bie Münzbad empfangen von ber weiland gleih neben dem 


Münzthor ſtehenden Münze, als deren Schmelz: und Prägwerfe 
zu treiben, das Wafler benugt wurde. Bon ben hier geprägten 
Goldgulden find die meiften befchrieben in Exters Berfud 
einer pfälzifhen Münzfammlung, Th. 1. ©. 21-ff. Th. 2. 
&. 269—279. Die Srofhen und Raderalbus find in Joachims 
Groſchen⸗Kabinett, 118 Fach, abgebildet. Unter den Zeugen, 
fo Pfarrer Winand am 3. Det. 1427 von wegen des Wandels des 
h. Wernerus abhören Tieß, befanden fih Meifter Johannes, ber 
Münzmeifter, und Johann Selig, der Münzwardein. Die Thätigfeit 
biefer Münze befchränfte fih auf das 14. und 15. Jahrhundert. 
Haft im Mittelpunkt der Stadt ift gelegen Die uralte, großentheilg 
Byzantiniſche, ftattlihe und geräumige Pfarrfirhe, mit den eigens 
thümlichen, verlängerten Schlußfteinen der Gewölbe, und dem ſehens⸗ 
werthen füdlichen Portal. In Fatholifchen Zeiten dem h. Petrus 
geweihet, wurbe fie 1094 von Erzbifchof Hermann III von Eöln 
dem St. Andreasfiift zu Cöln incorporirt, S. 316—317. In 
biefer Kirche, - dann in dem über ihr gelegenen Kirchlein zu 
St. Werner waren ſechs Altäre, die h. Beiftcapelle im Hospital 
und die St. Michaelscapelle ungerechnet. In allen diefen Kirchen 
befanden verfchiedene Bruderfchaften. „Die Pfründen allein der 
Pfarrkirchen fleet eim Paflore zu Bacharach und dem Kapitel zu 
St. Andree zu Cöln zu verighen.” Die Pfarrei muß eine der 
bedeutendften gewefen fein. Unter den in Betreff des h. Wer⸗ 
serus abgehörten Zeugen werden genannt Johann Kelver, Als 
tariſt zum’ b. Johannes, Johann Trutmann zur h. Barbara, 
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Heinrich Dorenkammer zu U. L. Frauen, Johann Kieſe junior zum 
h. Nicolaus, Jacob Mantel zum h. Michael, Johann Beſieher zur 
h. Katharina, Jacob Schießer zur h. Margaretha, ferner Heinrich 
Richhere, altarista Bacheracensis, Johann Auſpurg von Meiſen⸗ 
heim, altarista S. Jodoci, sub obedientia pastoris Bacheracensis, 
Johann, Caplan zu Bacharach, familiaris domini pastoris. Außer⸗ 
bem fommen in der nämlichen Angelegenheit vor Hermann Corbach, 
Caplan, Zohann Kelnherz, Bicarius, Johann Scobenraudh, alle 
brei, wie Richhere und Aufpurg, des Pfarrers Winand familiares. 

Es famen aber die Zeiten der Reformation, und feheint noch 
vor Kurfürſt Friedrihd I, 1544—1552, Luthers Lehre in der 
Pfalz Eingang gefunden zu haben, und wenn auch Friedrich ſich 
anfangs zu derfelben wenig oder gar nicht hinneigte, fo trat er 
doch ihrem Fortgang keineswegs hindernd entgegen, fontern 
ließ vielmehr, durch den Einfluß feines entfchieden Lutherifch 
gefinnten Neffen Ottheinrich ängftlih gemacht, und burd den 
bei ihm viel vermögenden Paul Fagius mehr und mehr zur 
proteftantifchen Gefinnung binübergeleitet, von Melanchthon ein 
Gutachten entwerfen, wonach „alle Firchlichen Mißbräuche in 
feinem Lande abgeftellt werben follten“, Im J. 1545 befahl er 
vollends nad Anleitung diefes Gutachtens, die Einführung der 
neuen Lehre, und wurde dem ‚gemäß die Meſſe deutfch vorges 
tragen, das Abendmahl unter beiderlei Geftalten gereicht, und 
bie Priefterebe geftattet. Zu Bacharach betrieb dieſes ber Amts 
mann Johann Beufer von Ingelheim, namentlich in dem Befehl 
„das Evangelium zu predigen, die Reformation an bie Hand zu 
nehmen und die Kirchenordnung zu verlefen”. Ohne Widerftand 
fheint das nicht abgegangen zu fein, da aus ber Vertreibung 
bes proteftantifchen Predigers Breitfchwert bei Einführung des 
Interims 1548 erfihtlih, daß man bier nur ‚ungern zu ber 
befohlnen Reformation ſich verfland, während anderwärts, wo 
bie neue Lehre williger angenommen worden, Geldſtrafen und 
Gefängniß erforderlih, um der vom Kaifer einfiweilen vorges 
fhriebenen Glaubensnorm Eingang zu verfchaffen. 

Mit befferm Erfolg mag einige Jahre fpäter, von St. Goar 
aus die Reformation nah Bacharach verpflanzt werben fein, 
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Sn einem Schreiben aus Marburg an Leonhard Erispinus, »Oe- 
conomo Christi in Goarina Ecclesia, 1556,« äußert T. Adam 
Fuldensis die Hoffnung, daß für Arabacchi ein frommer Priefter 
fih finden werde, geeignet, die Ara Bacchi in das Haus bee 
lebenden Gotted umzuwandeln, besgleihen ein »Ludimagister 
rarae eruditionis et mirae probitatis. Sed ita ut penes Prin- 
cipem, et me loco Principis, maneat jus revocandi utcunque 
necesse sit«. In einem zweiten Schreiben, von bemfelben Jahr, 
ertheilt Adam feinem Freunde Rathſchläge für die Einführung der 
neuen Lehre in die Pfälzifche Stadt. Da heißt ed: »Negotium 
Evangelicum Ilustriss. Principi proposui, a quo clementiss. 
responsum accepi. Et spero fore ut aliquis vobis mittatur, si 
Comes Palatinus Princeps Elector suo scripto id desideret, 
et scribat Principi. Interim tu ipse et dominus Georgius 
aliquando docete et proponite doctrinam Christi in Bacharach 


cum summa modestia. Et nihil subito demoliamini. A poeni- 


tentia ordiendum et peccatum per legem ostendendum. Deinde 
mostrandus filius Dei mediator qui factus est victima pro 
nobis. Tertio fructus qui. deceant Evangelii auditores et vitae 
novitas tradenda. Haec si fideliter proponantur, rite coeperitis. 
Si ecclesiis proponatur ex lege peccati abolitio, et per S. 8. 
legis stabilitio et impletio, omnia alia sua sponte corruent, 
et verbo omnia primum sunt demolienda. Deinde auditores 
ipsi impiam 2SeAodpnoxeiav relinquent.« Diefe Rathfchläge, 
mit den Einflüffen von oben verbunden, zeigten fi jo wirkfam, 
dag das Andreasftift an der Möglichkeit, feinen hiefigen Befig zu 
behaupten, verzweifelte. Es verfaufte im 3. 1558, mit Bewil« 
ligung der beiden Erzbifhöfe von Trier und Cöln um 50,000 
Rthlr. an den Kurfürflen und Pfalzgrafen Ottheinrich das Patro⸗ 
natrecht der Kirchen ſowohl in der Stadt als in den Thälern, nebfl 
ter Dechanei, ven Stifthäufern, Zehnten und fonftigen Gefälfen. 

In der Concordia, Ehriftl. wiederholete einmutige 
Befanntnüg nahfommendten Ehurfürften zc. ıc. Auges 
purgifher Confeffion, gebrudt zu Heidelberg durch Johann 
Spies 1582, werden unter den Churpfälzifchen Theologen und 
Schuldienern, die ſolche unterfehrieben, zwölf aus der Superins 
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tendentz Bacharach genannt: Christop. Weickhardus S. Joannes 
Christannus M. Marcus Henrici. Petrus Daubius. Theodoricus 
Groiss. Joan. Melch. Murbach M. Joannes Mehreisen. Joannes 
Munsterus. Wolfigangus Multzer. Valentinus Maisenheimer. 
Erasmus Tunckel. Joannes Greiff. 

Unter den Monumenten der Kirche if ungezweifelt das 
bedeutendfle jenes auf der rechten Seite des Chors; ein Ritter, 
in voller Rüftung , in Lebensgroͤße, aus Stein gehauen, ums 
geben von den Wappen der Ahnen, Schönberg, Hunolſtein, 
Graroth ꝛc. Darunter die folgende Inſchrift: Der geflrenge 
Meinhardt yon Schönberg, Churpfalg Rath und Amtmann zu 
Bacharach, geb. 26. April 1530, — A? 1561 zu Jerufalem zum 
Ritter gefchlagen — in Ungarn gegen deu Exbfeind des chriflichen 
Namens und in Franfreih A? 69 und 75 zum Feldtmarfhald rit⸗ 
terlih gebrauht, — in Friedenszeit zue Heidelberg Zauth unb 
Marfchald, — ftarb zu Schönberg 22. April, A Uhr Nachmittags 96. 

Daneben, auf derfelben Seite des Chors befindet fih ein 
fleineres Grabmal aus rothem Sandflein, ebenfalls in erhabener 
Arbeit. Der Ritter, in Lebensgröße, in voller Rüflung, tragt 
den rechten Arm in einer Binde, am Boden, zwifchen feinen 
Beinen ein figender Wolf, zufamt folgender Infhrift: Johann 
Friedrich von Wolfskehl, fo in Franfreih in Kriegszügen fi 
ritterlich gebrauchet, hernahemals in Ehurfürftlicher Pfalg Ober- 
forftmeifter des Fürſtenthums Simmern gewefen, farb im 40. 3. 
feines Alters, zu Lorch den 21. April 1609. Der figende Wolf 
lehrt, daß hier weder ein Wolfskehl von Neichenberg noch einer 
von Vetzberg gemeint fein kann: jene führen im Wappen ein 
fhwarz gefleidetes Männlein, in der rechten Hand drei Rofen 
tragend, biefe haben das an der Mofel und in der Umgebung 
von Paris endemifche Wappen, den Arm, einen Ring baltend, 
und find mit ihnen eines Herkommens jene Wolfskehl, welde 
1252 ihre Burg Wolfskehl und die Comicia in 13 Dörfern an 
das Erzfift Mainz verfauften. Ohne Zweifel gehörte Johann 
Friedrich einem Geſchlechte an, aus welchem 1333 Burfard ald 
Burgmann zu Oppenheim, Gernolt und Gerhart, Gebrüder, am 
Sonntag vor St, Gallen 1392, Herwich, ein Edelfnecht, X. Der. 
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‚1392, Hertwin 1406 vorfommen. Uebrigens gab es auch auf dem 
Maifeld ein Geſchlecht Wolfskehl, gefeffen auf der Burg zu Bell. 

Auf einer hölzernen Gedächtnißtafel in der ehemaligen Sa⸗ 
exiftet heißt es: A° Dom. MDLVII, 1. Marti, iſt geflorben 
ber ebel und erenveft Philipp Wolf von Spanheim, dieſer Zeit 
Amptmann zu Bacharach. Auf einem ber vielen Grabfteine, 
welche dem Fußboden der Kirche eingelegt, und daher ſolcher⸗ 
geflalten zertreten find, dag Faum noch einzelne Worte lesbar, 
läßt fih Doch herausbringen: Nicolaus von Buchen, Zoll⸗ 
fehreiber zu Bacharach, + 6. Januar 1572, Es if von ihm, 
als dem erfien Tehenträger des Heilefenwerths, ©. 314 gefprocdhen 
worden ; nähere Nachrichten über die Erwerbung diefes Leheng 
und bie Familie Heiles gibt beigehende Urkunde : „Wir Friderich 
von Gottes gnaden Pfalsgraff bey Rhein, deß Heyligen Römie 
[hen Reihe Ertztruchſeß vnd Churfurſt, Hergog in Bayern ıc. 
Defenneu vnd thun Fund offenbahr mitt dieſem Brieff, als weis 
land der Hochgeborne Furſt, Vnſer Sreundlicher Lieber Herr 
Better Pfaltzgraff Friderih Churfurſt ꝛc. feeliger Gedäͤchtnus ©. 
Lbd. gewefenen Zollfchreibern zu Bacharach Nicolaus von Buchen 
-feeligen den Wörth dafelbften int Rhein gelegen und zwey hun« 
dert funff vnd zwangig Gulden Hauptgeltts umb funff Gulden 
jährliche Zing funff vnd zwangig Jahr lang pfandeweig eingeben 
vnd verfchrieben, welchen Wörth folgende weiland der auch 
Hochgeborne Furft, Bnfer Sreundlicher Lieber Anherr Pfalggraff 
Friderich Churfurft ıc. Chriftfeeliger vnd Löblicher Gedächtnus, 
ihme Nicolanfen von Buchen vmb feiner der Churfurftl. Pfalg 
getrewen vnd nuglich geleifter Dienft willen, zu einem Leib⸗Erb⸗ 
Lehen, jedoch mitt diefem VBorbehaltt S. Lbd. berurter Pfand- 
fhillinge der zweghundert vnd funff ond ziwangig Gulden eigen- 
thumblich zuftehen, vnd er der von Buchen des jährlichen Zing 
ber funff Gulden erlaffen feyn foltt, fampt angehengter gnedigfter 
Dewilligung, da er feinen ehelichen Leibs-Lehens⸗Erben hinder 
ihme verlaffen wurde, dag alsdann feiner Haußfram Barbara 
Kinder, fo fie mitt Hanfen Heylefen erzeugett, belehnet werden 
ſolten, gnediglich angefeg vnd verliehen, Tautt beffelben Lehen⸗ 
brieffs Wir dan hernacher, als fih ber Fall als bewilligtey 
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Maſſen zugetragen von obgedachtem Vnſerm geliebten Anherren, 
"Banfen Hcylefen Kind, nemlih Frantz, Hanf vnd Catharina 
von newem darmit belehnet, hernacher auch von weiland Buferm 
Sreundfichen Lieben Batter Pfalggraff Ludwigen, wie auch ſolches 
zu der geburenden Zeit durch obernanuten Frans Heylefen, fur 
fih vnd feinen Bruder Hanfen empfangen worden. Daß Wir 
aniego nach tödlichem Abgang weiland des Hochgebornen Furften 
Vnſers Sreundlihen Lieben Vettern, Battern vnd gewefenen 
Bormundt Pfalggrave Johan Caſimirs Ehriftlobfeeliger Gedaͤcht⸗ 
nus Dnferem Lieben getrewen Philips Heylefen auff vorgelegten 
Gewalt ald Trägere obbemeltts Frantzen hinderlaffener minder⸗ 
jähriger Kinder, mitt Namen Frang Ehriftoph, Sigmund Chris 
ſtians ond Mariä, auch feines Bettern Hang Heylefen gleicher 
geftaltt obberurten Wörth zu einem Leibs-Erbstehen verliehen 
haben, vnd thun daß Hlemitt, und in Grafft diefes Brieffs, mit 
Außnemmung der Churfurſtl. Pfaltz Ober⸗Herrlich⸗ und Gerech⸗ 
tigkeitt, dero Man vnd eines ieglichen Rechten daran, inmaſſen 
dan ſolcher Wörth von dem Churfurſtenthumb der Pfaltzgraff⸗ 
ſchafft bey Rhein zu rechtem Leibs⸗Erb⸗Lehen ruret vnd gehett, 
vnd ernannter Philips Heyles als Träger obbemelter ſeiner 
Vettern vnd Baaſen vnd dieſelbige, wan ſie zu ihren Jahren 
kommen, vnd deren eheliche Leibs⸗Lehens⸗Erben durch ſich ſelbſt 
oder ihre Träger ſollen nun hiefurbaß dickgemelten Woͤrth von 
Vnß Vnſer Lebtagen gang auß, vnd nach Vnſerem Todt Vnſern 
Erben, die Pfaltzgraven bey Rhein vnd Churfurſten ſeynd, als 
von Ihrem Chur⸗- vnd Landsfurſten zu Leibs-Erb⸗Lehen, fo offt 
vnd dick daß noth beſchicht, jederzeit empfangen, haben vnd 
tragen, vnd Vnß davon mitt guten Trewen, Gelubden vnd Aiden 
dienen, gewartten, gehorſamb vnd verbunden ſeyn, Vuß ailezeitt 
getrew vnd holdtt zu ſeyn, Vnſeren Schaden zu waren, from⸗ 
men vnd Beſtes zu werben, vnd zu thun alles daß man von 
ſolcher Onadenstehen wegen von Recht vnd Gewohnheit Ihrem 
Herren ſchuldig vnd pflichtig ſeyn, vnd billich thun ſollen, wie 
dan er Philips Heyles in Trägers Namen ſolch Leibs⸗Erb⸗Lehen 
ieggemelter maffen von Vnß empfangen, daruber gelobt, vnd 
einen leiblichen Aidt zu Gott dem Allmechtigen gefchworen hatt; 
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boch dergeſtaltt, dag er Philips Heyles als Träger feine Vettern 
vnd Baafe, vnd deren Leibs⸗Erb⸗Lehens⸗Erben ſolchen Wörth 
nah Billigkeit zu ländlichem vffrichtigen Baw vnd Beſſerung 
vnzergenglich erhalten, darzu mit Hülf vnd Handhabe Vnſerer 
Beampten der Enden denſelben bey ſeiner herbrachten Freyheitt 
handhaben und niemand anderen geftatten ſollen, auff demſelben, 
oder darumbher einigerleg Weidwerck zu treiben, zu filchen oder 
andere Nußbarfeiten zu ſuchen, dan denen fie es auß Gunft 
(doch an der Ehurfurftl. Pfalg Eigenthumb vnd Herrlichkeitt 
vnabbruchig) zulaffen, noch auch Nachen, oder auch andere vff- 
gehembte Guter alda anzuhenden, oder fonder Erlaubnug Vn⸗ 
fers tederzeit Zollſchreibers, ſo es zolbar Guth were, abzufahren. 
Dergleihen auch niemand verbengen , oder fur fih felbft,. ohn 
Bnfer Borwiffen, oder bewilligen alda einiges Schiff-Muhlwerds 
auffzsufegen oder anzuhenden,, oder aber da jemand wieder die 
Sreiheitt des Wörths folhe Ding eigenes Willens wiffentlich 
thett vnd furneme, die follen Vnß nad altem Herfommen in 
Bnfer Straff verfalfen fein und Her Philips Heylefen als Träs 
gern, feinen Bettern vnd Baafen, aud deren Leibg-Lehens-Erben 
ſolchen Schaden, fo ihnen darauf entftanden, befehren. Getrew⸗ 
lich ohne Gefehrde. Deß zu Vrkund mitt Vnſerem anhangenden 
Inſiegel. Datum Heidelberg den zweiten Monatstag Aprilis. 
Nach Chriſti Vnſers Lieben Herren vnd Seeligmachers Geburit 
Funffzehen Hundert Neuntzig vnd Drey Jahr.“ 

In dem ſüdlichen Seitenſchiffe der Kirche, in dem öſtlichſten 
Kreuzgewölbe hat ſich auf dem Schlußſteine ein Muttergottes- 
bild, von Strafen. umgeben, erhalten. Auf der füdlichen Seite 
bes Chores, auf einem hölzernen Emporium, ift, in Farben ges 
malt, das Degenfeldifche Wappen angebracht. Die größte Glode, 
von fehr feinem und ſchönem Guß, tragt auf der einen Seite 
das Bildniß des h. Petrus, auf der andern Seite jenes der 
h. Jungfrau, diefe unter einem gothifchen verzierten Thronhims 
mel auf dem Thron figend , jedes Bildchen etwa A Zoll hoch. 
Auf der Spitze der Glocke, auswärts befindet fi, mit Rofetten 
und fehr fhön ausgeführten Wappen in ber Größe eines ges 
wöhnlihen Siegel untermifcht, die Infchrift : 
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1476, Mte dags im Mant Appryl. 
Maria heiſſ ich, 
boſe Wetter vertreib ich, 
Dylmann von Hachenberg goß mid. 

Das Beläute if gemeinfcaftlih. „Im 3. 1751 entdand 
zwifchen Reformirten und Butheranern wegen des Geläuts Streit 
und Unruhen, in Kolge deren von den Invaliden zu Caub ein 
Zeldwebel, 2 Corporale und 28 Gemeine nah Bacharach com- 
mandirt wurden, welche laut Quittung des Commandanten auf 
Gutenfels, Frhrn. von Wigleben, vom 26. Mai 1751, 8 Gulden 
10 Kreuger erhielten. In der Folge erging durch Churfürſtliche 
Regierung unterm 8. Juni 1751 and Dberamt die Verfügung, 
„„daß lutheranis zu Bacharach der opnentgeltlihe, auch ohne 
Anfuchen zu geflattende Genuß deren Glocken zuzufprechen, und 
felbe dabei Fräfftigft zu handhaben, der Infpector Rettig, Pfarrer 
Hilgart, Bürgermeifter Hartmann und das Gonfiftorium zu Abe 
führung deren Commiſſions⸗ und Erecutiondgebührenüffen zu ver⸗ 
urtheilen, fofort drei Erftern ein fcharffer Berweiß, mit dem 
Anhang, daß bei ferner veranlaffendem tumultuarifhen Aufrupr 
und Empörung gegen felbige andere wohl empfindliche Ahndungs⸗ 
mitteln würden ergriffen werden, zu erteilen ſeyn.““ 

Auf dem alten Friedhof, neben der Pfarrkirche ſteht heute 
noch die St. Michaelscapelle. Für die in Gefolge der Religiond- 
erflärung vom 21. Nov. 1705 vorzunehmende Theilung ber 
Kirchen wurde in hiefigem Amt eine gemifchte Commiſſion beſtellt, 
in welcher ab Seiten der Reformirten Heiles, ab Seiten der 
Katholiken der Convertit Rittmeyer (aus Braunſchweig gebürtig 
und Verfaſſer einer theologiſchen Widerlegung des Heidelberger 
Katechismus) fungirte. In dieſer Theilung erhielten die Katho⸗ 
lifen, als die ihnen gebürenden zwei Siebentel, den Chor der 
Kirche zu Caub, und „privative die rudera der Wernersfirche”, 
die übrigen fieben Kirchen des Oberamts blieben den Reformirten. 
Befagtes Kirchlein zu St. Wernerus fteht hinter der Hauptkirche, 
in dem Abhange des Berges, daß man von dem die Pfarrkirche 
umgebenden Gottesacker an die hundert Stufen hinanzuſteigen hat. 
Das Kirchlein, fo nach einer alten Notiz „aufgeführt ift in rothen 
Quaderſteinen und befteht aus drei gleichen Flügeln in Form eines 
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Kleeblattes, mit 21 großen Fenftern und einem überaus herr⸗ 
Iichen, mit den fünftlichften Figuren gezierten Portal”, eigentlich 
ein dreifaches Chor ohne Schiff, ſteht noch als Skelett, voll« 
fommen dachlos, aber immer eine Ruine von der feltenften Zier= 
lichkeit. Wunderſchoͤn find namentlich die Profile der Fenfter und 
ber Bogen. Der Fenfter find in dem füdlichen Chor fünf. Der 
Thurm auf der weftlichen Seite diente, wie noch fichtbar, lediglich 
der zur Orgel führenden Treppe, Auf einem Theil wenigftens 
ber innern Mauer bes öftlihen Chors erfcheinen noch Spuren vors 
maliger Wandmalerei. Auf der ſüdlichen Seite des öftlihen Chors 
findet fih in der Mauer eine Vertiefung bis zum Fenfter reichend 
und die volle Breite eines Fenſters einnehmend, mit fhönen gothi⸗ 
fhen Verzierungen in Stein. Am feinften ausgearbeitet find bie 
Strebepfeiler auf der fünöftlichen und öftlihen Seite des Chors. 
Die Quelle hinter der Kirche, einft den Wallfahrern ein Gegen 
fand der andächtigſten Aufmerffamfeit, ift gänzlich verfchättet. 
An des Kirchleind Stelle fland in der zweiten Hälfte bes 
13. Jahrhunderts, und wohl auch ſchon früher, eine ungezweis 
felt durch die Chorherren bes St. Andreasfliftes erbaute, dem 
h. Andreas und dem Cölniſchen Erzbifhof St. Kunibert (12. 
Nov.) gewidmete Kapelle, als in welcher der Leichnam bes 
bh. Knaben Wernerus feine Ruheſtätte fand (Bd. 7 S. 689— 704). 
„Da konnte es denn nicht fehlen,” fehreibt Hr. Weidenbach in 
feinem trefflihden Werklein, Bacharach, Stable und die 
Wernerskirche, nebft.der Legende des h. Werner, bes 
legten beutfhen Märtyrers, Bingen, 1850, ©. 136 
in 8°, „da konnte ed denn nicht fehlen, daß man von allen 
Seiten zu dem Grabe wallfahrtete, wo man von Wundern aller 
Art hörte und neue erwartete; ja die aus Ungarn und den von 
den Staven bewohnten Rändern alle fieben Jahre zur Heilig⸗ 
thumsfahrt nah Aachen pilgerten, verfehlten nie, bie Kapelle 
zu befuchen, in welcher der Leichnam des heil. Werner beigefegt 
war. Diefe fonnte nun aber bald die Menge ber frommen 
Waller nicht mehr faſſen; auch ſchien fie des Schages, ben fie 
bewahrte, nicht mehr würdig genug zu fein. Man dachte daher 
an den Bau einer neuen Kirche. Die Kapelle indefien auf eins 
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mal abzubrechen, ſchien nicht gerathen, indem man die Mittel 
zum Neubau aus den Spenden der Pilger fhöpfen mußte, welche 
Diefe dort niederlegten. Floſſen ſolche nun auch reichlich herbei, 
fo waren fie dennoch nicht fo bedeutend, dag man die Kirche 
auf einmal hätte in Angriff nehmen fönnen, zumal es im Plane 
Tag, fie in aller Zierlichfeit in dreien großen Choͤren, jedes mit 
fieben hohen und präcdtigen Zenftern, aus rothen Quaderſteinen 
aufzuführen. Dan brach deshalb vor der Hand erft einen Theil 
der Kunibertsfapelle mit dem, den bh. Kunibert und Andreas 
gewibmeten Altare ab und errichtete mit der Grundlage zu dem 
neuen Gebäude zuerfi einen neuen Altar, welden Hermann 
Biſchof von Samland, als vicegerens in spiritu alibus des Erz⸗ 
bifchofs Siegfried von Köln mit Erlaubnig des Erzbifhofs Boe⸗ 
mund von Trier am Tage vor dem Feſte des b. Bartholomäus 
1293 zu Ehren derfelben Heiligen einweihte. Gleichzeitig vers 
lieh dann derfelbe, um den Bau bed neuen Gebäudes zu fördern, 
allen reumüthig Beichtenden, welche die Kapelle des h. Kunibert 
in Bacharach, worin ber Körper des guten Werner ruhe, am 
Tage der Patronen Kunibert und Andreas oder am Tage ber 
Einweihung des Altar befuchten, oder zum Baue der neuen Kirche 
fromme Spenden leiften würden, einen Ablaß von 40 Tagen.” 

Jener Bifhof von Samland ift wohl der nämliche, von 
dem ed in Voigts Geſchichte Preuffens, Bd. 3 S. 344—345 
heißt: „Der Bifhof Heinrich war von feiner Reife nach Deutfch- 
and, wie es fcheint, in fein Bisthum nicht wieder zurüdgefehrt 
und foll fhon im Jahre 1274 geftorben feyn. Es erſchien zwar 
bald hierauf ein gewiffer Hermann von Cöln, der ſich Bifchof 
von Samland nannte und das Bilhofsamt auch wirffich eine 
Zeitlang verwaltete; allein niemand wußte, woher er fam und 
durch wen er zu diefer Würde erhoben fey ; denn im Auguft des 
3. 1275 ertheilte der Papft Gregorius, von der Berwaifung ber 
Samländifhen Kirche benachrichtigt, in Beſorgniß, daß ber 
Mangel eines geiftlihen Hirten bier bei dem Schwanken des 
Glaubens unter ben Neubefehrten noch größern Verderb erzeugen 
fönne, dem Bifchofe Friederich von Merfeburg in einer Bulle 
ben Auftrag, fo bald als möglich für die Kirche in Samland 
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einen paffenden Geiftlichen zum Bifchofe auszuwählen, und durch 
bie Weihe in dad Amt einzufegen. Zugleich aber ſprach auch 
ber Papfi den Wunfh aus, daß die Wahl einen Deutfhen 
Ordensbruder treffen möge, weil einen folhen auch ſchon dag 
nähere Intereſſe feiner Ordenspflicht für dag Heil und Auffoms 
men der dortigen Kirche beleben müffe. Der Biſchof Friederich, 
biefem Befehle nachfommend, erfor daher den Deutfchen Ordens⸗ 
bruder Chriftian von Mühlhaufen, einen durch redlichen Wandel, 
wie durch Belehrfamfeit gleich ausgezeichneten Mann, zum Bis 
fhofe von Samland und nachdem er ihn zu Merfeburg in Gegen 
wart der Bifchöfe Ludolf von Halberftadt und Meinhard von 
Naumburg feierlich eingeweiht, melbete er feine Ernennung dem 
Bifchofe Werner von Kulm mit dem Auftrage, den unrechtmäßi- 
gen Biſchof Hermann von Cöln fofort aufzufordern, dag ange— 
maßte Amt binnen zwei Monaten aufzugeben, die eingezogenen 
Einfünfte wieder zu erfiatten, wafern dieß aber nicht gefchehe, 
.thn und feinen Anhang ohne weiteres in den Bann zu erflären 
und den Ordensmarfchall und Komthur von Königsberg zu bes 
auftragen, dem erwähnten Hermann die Verwaltung der firdh- 
lihen Güter nicht Tänger zu geftatten, und die Einfünfte dem 
neuen Bifchofe zu verwahren. Diefer Bifhof Chriftian aber fam 
erſt im Verlaufe des Jahres 1276 nach Preuffen und war in den 
erften Zeiten bis ind folgende Jahr hinein noch fo vielfältig mit 
ber Anorbnung und Feftftellung der unter feinem unrechtmäßigen 
Borgänger verwirrten äußern Verhältniffe feines Bistums und 
mit manderlei Verhandlungen mit dem Orden befchäftigt, daß in 
ben erften Zeiten auch unter ihm wohl nur wenig für die religiöfe 
Bildung und Belehrung deg neubezwungenen Bolfes geſchah.“ 
‚Man hatte ſich jedoch fchon früher,” fährt Hr. Weidenbach 
fort, „im Jahre 1289, um Indulgenzen nad Rom gewandt, alfo 
fhon damals an einen Neubau gedacht, und eine Kongregation 
von Kardinälen, beftebend aus 12 Erzbifihöfen und Bifchöfen, 
hatte folche auch durch Bulle vom 13. April beffelben Jahres 
in ber Weife ertheilt, daß allen reumüthig Beichtenden, welde 
bie Kapelle des h. Kunibert an gewiffen beflimmten Tagen be= 
fuchen und zum Baue oder andern Nothwendigfeiten berfelben 
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mal abzubrechen, ſchien nicht gerathen, indem man die Mittel 
zum Neubau aus den Spenden der Pilger ſchöpfen mußte, welche 
dieſe dort niederlegten. Floſſen ſolche nun auch reichlich herbei, 
ſo waren ſie dennoch nicht ſo bedeutend, daß man die Kirche 
auf einmal hätte in Angriff nehmen fönnen, zumal es im Plane 
lag, fie in aller Zierlichfeit in dreien großen Chören, jedes mit 
fieden hohen und prädıtigen Fenftern, aus rothen Quaderſteinen 
aufzuführen. Dan brach deshalb vor der Hand erft einen Theil 
der Runibertöfapelle mit dem, den bh. Kunibert und Andreas 
gewidmeten Altare ab und errichtete mit der Grundlage zu dem 
neuen Gebäude zuerft einen neuen Altar, welden Hermann 
Bifhof von Samland, als vicegerens in spiritu alibus des Erz⸗ 
bifhofs Siegfried von Köln mit Erlaubniß des Erzbifhofs Boe— 
mund von Trier am Tage vor dem Feſte des h. Bartholomäus 
1293 zu Ehren berfelben Heiligen einweihte. Gfeichzeitig ver⸗ 
lieh dann derfelbe, um den Bau des neuen Gebäudes zu fördern, 
allen reumüthig Beichtenden, welche die Kapelle des h. Kunibert 
in Bacharach, worin der Körper des guten Werner ruhe, am 
Tage der Patronen Kunibert und Andreas oder am Tage der 
Einweihung des Altars befuchten, oder zum Baue der neuen Kirche 
fromme Spenden leiften würden, einen Ablaß von 40 Tagen.” 

Jener Bifhof von Samland ift wohl der nämliche, von 
dem es in Boigts Geſchichte Preuffens, Bd. 3 S. 344—345 
heißt: „Der Bifchof Heinrich war von feiner Neife nah Deutfch- 
land, wie es ſcheint, in fein Bisthum nicht wieder zurüdgefehrt 
und fol fhon im Jahre 1274 geflorben feyn. Es erfchien zwar 
bald hierauf ein gewiffer Hermann von Cöln, der fih Biſchof 
von Samland nannte und das Bifhofsamt auch wirklich eine 
Zeitlang verwaltete ; allein niemand wußte, woher er fam und 
Durch wen er zu biefer Würde erhoben fey; denn im Auguft des 
%. 1275 ertheilte der Papft Gregorius, von der Berwaifung der 
Samländifchen Kirche benachrichtigt, in Beforgnig, dag der 
Mangel eines geiftlihen Hirten bier bei dem Schwanfen des 
Glaubens unter den Neubefehrten noch größern Verderb erzeugen 
Tönne, dem Bifchofe Friederich von Merfeburg in einer Bulle 
den Auftrag, fo bald als möglih für die Kirche in Samland 
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einen paffenden Geiftlihen zum Bifchofe auszuwählen, und burch 
bie Weihe in dad Amt einzufegen. Zugleih aber ſprach aud 
ber Papfi den Wunfh aus, daß die Wahl einen Deutſchen 
Drdensbruder treffen möge, weil einen folhen auch ſchon das 
nähere: Intereſſe feiner Ordenspflicht für dag Heil und Auffoms 
men der dortigen Kirche beleben müſſe. Der Bifchof Friederich, 
biefem Befehle nachkommend, erfor daher den Deutfchen Ordens» 
bruder Ehriftian von Mühlhaufen, einen durch redlichen Wandel, 
wie durch Belehrfamfeit gleich ausgezeichneten Mann, zum Bis 
fchofe von Samland und nachdem er ihn zu Merfeburg in Gegen« 
wart der Bifchöfe Ludolf von Halberftadt und Meinhard von 
Naumburg feierlich eingeweiht, meldete er feine Ernennung dem 
Bifchofe Werner von Kulm mit dem Auftrage, den unrechtmäßi- 
gen Bifhof Hermann von Cöln fofort aufzufordern, das anges 
maßte Amt binnen zwei Monaten aufzugeben, die eingezogenen 
Einfünfte wieder zu erflatten, wafern dieß aber nicht gefchehe, 
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und den Ordensmarſchall und Komthur von Königsberg zu bes 
auftragen, dem erwähnten Hermann die Verwaltung ber kirch⸗ 
lichen Güter nicht länger zu geftatten, und bie Einfünfte dem 
neuen Bifchofe zu verwahren. Diefer Bifhof Ehriftian aber kam 
erft im Verlaufe des Jahres 1276 nach Preuffen und war in ben 
erfien Zeiten bis ind folgende Jahr hinein noch fo vielfältig mit 
der Anordnung und Feftftelung der unter feinem unrechtmäßigen 
Borgänger verwirrten äußern Berhältniffe feines Bisthums und 
mit mancherlei Verhandlungen mit dem Drden befhäftigt, daß in 
den erften Zeiten auch unter ihm wohl nur wenig für die religiöfe 
Bildung und Belehrung des neubezwungenen Bolfes geſchah.“ 
‚Man hatte ſich jedoch ſchon früher,” fährt Hr. Weidenbach 
fort, „im Jahre 1289, um Indulgenzen nad) Rom gewandt, alfo 
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von Kardinälen, beftehbend aus 12 Erzbifchöfen und Bifchöfen, 
hatte folhe auch durch Bulle vom 13. April deffelben Jahres 
in der Weife eribeilt, daß allen reumüthig Beichtenden, welde 
bie Kapelle des h. Kunibert an gewiffen beftimmten Tagen bes 
fuchen und zum Baue oder andern Nothwentigfeiten derſelben 
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hülfreiche Hand leiſten würden, ein Ablaß von 40 Tagen zu⸗ 
fliege. Erzbiſchof Boemund von Trier beſtätigte dieſe Bulle durch 
Urfunde, gegeben zu Montabaur den 28. Sept. 1289, und Erz⸗ 
bifchof Balduin dur Urkunde gegeben zu Trier im I. 1324, 
welche zugleich einem Yndulgenzbrief des Erzbifchofes Peter von 
Mainz vom 10. März 1320 Beftätigung ertheilte. 

„ine eigentliche, Fräftige Berhätigung an dem Neubau 
fiheint jedody weder von Seiten dieſer Prälaten, noch von Seiten 
der weltlichen Fürften Statt gefunden zu haben, da, wie wir 
gleich- jeben werden, viele Jahre darüber hingingen, ehe auf 
nur ein Theil der Kirche feine Vollendung erreichte und dann 
wiederum faft ein ganzes Jahrhundert fang ein völliges Stoden 
eintrat. Man fieht daraus, daß die Zeit vorüber war, wo 
fromme Hände geifllicher und weltlicher Fürften gerne zur Spende 
fih öffneten, um Klöſter und Kirchen zu gründen; durch Ablaß⸗ 
verleihungen mußte das Volk angeregt werden, zu thun, was ein 
Jahrhundert früher die Bornehmen als eine Pflicht anfahen, um 
fih Himmelslohn dadurch zu erwerben. Pfalzgraf Ludwig II hatte 
allerdings ein Klofter an der Stelle gegründet, wo der Leichnam dee 
Knaben war aufgefunden worden, und auch feine Söhne fehen wir 
Schenfungen hinzufügen ; allein am Baue der neuen Kirche finden 
wir fie nicht betheiligt, da es übereinftimmend flets heißt, derſelbe 
babe aus den Spenden der Pilger beftritten werben müffen. 

„Bis zum Jahre 1337 waren zwei Klügel bis zum Dade 
aufgeführt worden, in beren rechtem, alfo dem fühlichen, der 
im Jahre 1293 gerade vor dem Grabmal des Märtyrers aufs 
gerichtete neue Altar fich befand. Da.-erlitt das Werk durd 
Raub eine große Unterbrechung und man zweifelte fehr daran, 
ob es je möglich werde, den dritten Flügel ebenfalls zu volls 
enden.” Die Geſchichte jenes Raubs iſt Bd. 7 S. 701 erzählt. 
„Der Bau mußte aus Mangel an Mitteln jegt eingeftellt werden 
und blieb fo beinahe hundert Jahre unvollendet, bis eine neue 
Anregung, fo mächtig wie die Beifegung des Märtyrer, wies 
derum milde und thätige Hände in Bewegung ſetzte.“ Es war 
die Erhebung der Gebeine des h. Wernerug, durd den gelehrten 
und frommen Stabtpfarrer Winand von Eteg veranlaßt, welche 
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fo mädtig auf die Gemüther wirkte. Bon jener Erhebung ift 
ebenfalls Bd. 7 S. 696 gehandelt. „Der Bau des noch unvolls 
endeten britten Chors ſcheint nun auch feine raſche Beförderung 
erhalten zu haben, da neben den vielen Opfergaben von Pilgern 
geringen und hohen Standes, wie des Grafen von Kagenellen- 
bogen, welcher die Kirche jedes Jahr mit feiner Frau befuchte, 
ber Gräfin von Naffau zu Wiesbaden u. f. w. ſich befonders 
der Kurfürft und Pfalzgraf Ludwig IH für diefelbe fehr inter- 
effirte, fie häufig mit der Kurfürftin und dem Kurprinzen befuchte 
und ftets große Befchenfe in Gold und Wachs zurüdließ.” Paſtor 
Winand glaubte 1428, zeit er an der Kirche zu Bacharach ftand, 
mehr als 300,000 Wallfahrer gefehen zu haben. 

Als auf feines Feldherrn, des Ambrofius Spinola, Befehl 
(Bd. 7 ©. 791) Capitain Jacob Zourlandt, nachmalen bes 
Prinzen von Chimay Obriftlientenant , in St. Werners Kirche 
ben Leichnam des Heiligen aufzufinden fih bemühte Cim %. 1621), 
fand er zunächſt ein zu Verfall gefommenes, feit vielen Jahren 
gefchloffenes Gotteshaus. Am 13, Det. 1685, noch vor der ihm 
geleifteten Huldigung , erließ der neue Kurfürft aus der Pfalz- 
Neuburgifchen Linie, Philipp Wilhelm, ein Decret, woburd den 
Katholiken aller Orten Religionsfreiheit bewilligt, und ihnen 
geſtattet, die nöthigen Seelforger zu berufen. Im f. 3. 1686 
nahmen fie Die Wernersfirche in Befig, hielten darin Gottesdienſt 
und begruben auf dem Kirchhof ihre Todten, was zwar von 
ben Reformirten ungern gefehen wurde, und Beſchwerden, bie 
indeffen erfolglos, veranlaßte. Als die Franzoſen im J. 1689 
Bacharach verbrannten, fprengten fie zugleich die Burg Stahled: 
fihwere Steine, durch die Erplofion herabgeſchleudert, brachen 
ber Wernersfirche Dach und Gewölbe, welche wieberherzuftellen, 
die Katholiken im 3. 1692 unternahmen, dafür-aber von Selten 
der Reformirten Tebhaftem Einſpruch begegneten. In deren bei 
ber Furfürftlichen Regierung eingelegtem Proteft heißt es, „bie 
Kirche fei ihr Eigentum und fie müßten folche bei der fi Hark 
vermehrenden Jugend zur Kinderlehre gebrauchen.“ — 

„Am 15. Dec. 1692 war dem Kirchenrath zu Heidelberg 
angezeigt worden, daß auf Befehl des Zollfchreibers Hemmer au 
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der den Reformirten zugehörigen St. Wernerskirche durch die 
Capuziner mit Eifer reparirt. werde, damit dieſelbe als katholiſche 
Pfarrkirche dienen könne. Woraus wegen des gemeinſchaftlichen Ein⸗ 
gangs, Nähe der beiden Kirchen u. |. w. Etörung erfolgen würde,” 
Darauf, 20. Dec. 1692, erging an Remmer durch die Regierung 
zu Heitelberg Befehl, einzuhalten und fih in Betreff des Ges 
fhehenen zu verantworten. Am 1. Januar 1693 antwortete 
Remmer, , daß er es nach früherer Verordnung des Kurfürften 
Karl Ludwig gethan, „daß bei der ao. 88 von den Franzofen 
befchehenen Sprengung des Bacharacher Schloffes und von denen 
damals herabgefallenen Steinen das Tachwerl gewaltig verberbt,” 
und daß er durch die Herftelung des Daches die Kirche nur 
gegen unvermeidlichen Verfall habe fchügen wollen. Man ließ 
nun Zeugen abhören, da aber auch die -älteften Leute fich nicht 
erinnerten, daß die Kirche je von den Reformirten benugt wors 
den, fo verfügte der Kurfürſt, März 1693, daß die Reparatur 
auf Koften der berrfchaftlihen Kellnerei fortzufegen, und bie 
Katholiken im Befige fortan nicht zu ftören feien, „Am 27. März 
1693 dankt Remmer in einem postscriptum an den Kurfürften 
für gnädiges indultum wegen Reparation der St. Wernerds 
fire. Vom 7. Det. 1693 findet fi) eine Quittung über 271 fl. 
Seitens Leiendeder, Weißpinter, Maurer, Zimmermann und 
Schreiner, wegen Reparatur des Gewölbes, des Mauer- und 
Dachwerks, auf Grund gnädigften Referipts vom 17. März 1693.” 

Neuerdings hielten die Katholifen in der Kirche Gottesdienft, 
wenn auch nur für Furze Zeit. Heißt es doc in einem beim 
Dberamt eingegebengn Proteft vom 22, Juni 1710, ber gerichtet 
gegen bie bei dem Kirchenrath vorgebradhte Angabe, die Katho⸗ 
lifen hätten aus der nun den Reformirten übergebenen Kirche 
eine Glocke genommen, und es fei des Geläutd wegen ein Ver⸗ 
gleich erfolgt: „War befagte Glode nur ein Glödel von 80 
ad 90 Pfund, und diefes ift in dem Thürngen der ung denen 
Katholifchen ausgefeuten St Werneri Kirch biebevor gehangen; 
daß gibt die richtige Man und Fügung beyder des Thürngend 
und des Jochs oder Geſtells nach der Höhe und Breite, Bei 
ber Reformation , da biefe fhöne Kirch öd gemacht und bejert 
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worden, wurde bies Gloͤckel abgenohmen, und weilen es in vor⸗ 
berigem Krieg nad Caub geflücht gewefen, if es ao. 1698 auf 
Berordnung eines löblichen Oberamts wiederum dahin als in 
feine Geburthskirch aufgehenft worden und daſelbſten bis zur 
Kirchentheilung verblieben. Weilen man nun bei dieſer unfers 
feitö zum höchſten vervortheilt worden, und umb Kirche und 
Gelaut fommen ſeind, ift oftberührtes Glödel zu einem etivas 
nigen Behelff unferes Gottsbienftes, weilen ohnedem gedachte 
Kirch nicht zu frequentiren, abgehoben, und in das fogenannte 
alte Klofter, ein berrfchaftliches Haus Cim Eingang der Protes 
ftation „Inſpectionshaus“ genannt) transferirt worden.” Bes 
ſagtes Glöcklein mit der Inſchrift MCCCCLXXIH Ave Maria, 
gratia plena, dominus, ift dem alten Kloſter, ber jegigen 
Schulcapelle, geblieben. 

Am 12. Aug. 1725 richtete die Fatholifhe Gemeinde an 
ben Kurfürften eine Supplif um Wiederherftellung der St. Wer- 
nersficche, welche Schrift unterzeichnen Fr. Raymundus, Capu- 
cinorum p. t. guardianus. P. Tranquillinus, p. t. parochug. 
Carl Minola. Walter Seybert. Hermann Coblenz. Joh. Fr. 
- Schwenck. J. Chilianus Gessner. Darin wird . vorderfamft 
geklagt, daß bie Kirchentheilung nicht fireng nad) 6. 17 ber Des 
elaration von 1709 gefcheben, indem bie Katholifen,. obgleich zu 
2/, bereiitigt, nur die „am Berg in forma ruderis dd hin⸗ 
liegende Wernerifirche” und den Chor an ber Kirche zu Caub 
erhielten. Weiter heißt e8, 1) „daß die St Werneri Kirch öd 

und unbraudbar, denen unfläthigen Vögel und Gethiers ein 
| offener Auffenthalt, mithin diefe koſtbare Structur (welche, wie 
die Electoralia Insignia am Gewölb befagen, von Ehurpfalg, 
Ehurtrier und Ehurcölln in purem, biefiger Orthen rahren rothen 
Quaterfleinen durchaus aufgeführt) nun hin⸗ und einfällig wers 
den muß, geflalter Dingen das Funftreiche Portal würdiih dars 
nieder lieget, 21 hohe Fenfter völlig glaß⸗ und bieyloß, das 
Getach durchlöchert, der meifterhaffte Tachſtuhl theils und größten 
Oris abgefaulet, das Gewölb dergeftalt durchweichet und bie 
Steine durchſpuühlet, daß es einen nit lang verweilenden Herab⸗ 
fall antrohet. Der Haubt Ruin aber zeiget dahin, dag, weilen 
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es halb uff Felſen, halb uff einer Bergmauer ruhet, dieſer Seits 
die Kirch einen Riß gefangen, welches alles der Churtrieriſche 
Baumeiſter von Coblentz in ſeinem ohnlängſtigen Hierſein auff 
Erſuchen in Beſichtigung genohmen, der dann den Ruin einer 
ſo koſtbahren Kirch hertzlich mitbedauret, und daß es in Zeiten 
vorzubiegen ſey.“ 

2) Daß „bei fo geſtalten Dingen, ba wir uns exulirt zu 
feyn gefeben, haben darauffhin in das alte berrfchafftliche Haus 
bahier, in welch hiebevor die PP. Capucini refiviret, den Gottes⸗ 
dienſt und Pfarragenda zu halten ung mit betrübtem Hertzen 
hinfchlagen und einpfergen müflen... Nachdemahlen bie ans 
wachfende Gemeind an fi, auch des extranei concursus hafben, 
in befagtem Haus nit länger ſich behalten Fonnte, dahero ao. 
1715 die Kloſterkirche postuliren mufle , Die man aber zu einer 
beiderfeits nit wenigen Inconvenienz bis dahero befuchet. Als 
hat 3. Churf. Durchlaucht durch gegenwärtige zu dem Endt abs 
geordnete Deputirte, in Anfehung der allzuſchönen Situation von 
St Werneri Kirdye, die ber Oberambtöftadt Bacharach von dem 
Rheinſtrohm und defjen Tract über drei Stunden binuff einen 
wahren Ziesd machet, anflehen follen, gnädigſt zu bedenden, 
umb daß die Göttliche Majeſtät wie biebevorn wieder barin 
gelobet und gepriefen werden möge. Die Reparationgföften, bie 
man beinahe überfchlagen, dörfften an bie 12 bis 1500 fl. bes 
lauffen, die ohne unterthänigfte Maaßgebung etwan aus den hin 
und wieder fallenden Straffe und Extra Geldern herfließen 
mögten. Gnädigſter Churfürſt und Herr, wann jemahlige ad 
pias causas dotirt oder legirte Gelder rühmlich gewefen, fo ſeynd 
biefe, fo hiezu confecrirt werden, fürtrefflich und hochverdienſtlich, 
ja geheiligt.. . bitten daher 20.” 

Was damals unterblieb, Fam 25 Jahre fpäter wieder in 
Anregung. Am 15. Juni 1750 meldet der Furfürftliche Baus 
meifter Kranz Wilhelm Raballiati, welcher bie Leitung der 
Reparatur der Kirche zu übernehmen, von Mannheim herunter 
gefchicdt worden, daß die Reformirten viele Verdrießlichkeit und 
Hindernig machen, insbefondere wegen der Beifchaffung der 
Materialien, und wegen des Loches zum Kalklloͤſchen auf dem 
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gemeinfchaftlichen Kirchhof „haben die veformirte Weiber einen 
graufamen Lärmen mit allerhandt Bedrohung, Fluchen und Ver⸗ 
wünfhen angefangen.” Am 27. Zul. 1750 berichtet das Ober⸗ 
amt an die Hoffammer, die Reparatur dürfe fehr gefährlich und 
Eoftfpielig. ausfallen, daher durch Refeript der Behörde vom 
3. Aug. 1750 die Arbeiten für die Reparatur eingeftelt, und 
"hingegen Verhandlungen eingeleitet worden , deren Zwed ber 
Bau einer neuen Kirche oder Capelle für die Katholiken. In 
biefer Hinficht wurden verfchiedene Entwürfe aufgeftellt, während 
man bie Koften für die völlige Wiederherfielung von St. Werners 
Kirche zu 16,000 Gulden veranfihlagte. In dem von dem Obers 
amt, dem damals und noch 1767 vorfland der Randfchreiber, 
Hr. Anton Wilhelm Reifferfcheidt, zugleih Zollſchreiber und 
Amtskeller, unter Zuziehung von Bauverfländigen abgeftatteten 
Beriht, 2. Sept. 1750, fothbane Kirche betreffend, heißt ea: 
„daß die versus occidentem et septentrionem gezeichnete zwei 
Duadrat, fo obngefähr die Halbfcheit diefer alten fuperben Kirche 
ausgemachet, bis auf den Boden abgelöfet... Nun ift zwar 
nicht ohne, daß die noch ſtehende zwei andere Kirchtheil zu einer 
Kapell durd Aufführung der Zwergmauer gefertigt werben 
fönnten... Der Garten gehört allbiefigem Rathsbürgermeifter 


Olimart.“ Es follte befagter Garten angefauft werden, um ben 


Kaum für den Bau einer neuen Kirche zu erweitern. 

Bon’ den manderfei Entwürfen kam indeffen feiner zu Volle 
zug. Vielmehr wurde 1752 der nördliche Ylügel ber St. Wer⸗ 
nerifirdhe famt dem Portal abgetragen, weil man befürchtete, 
dag durch das Weichen der Fundamente bes ganze Bau einflürzen 
würde, und dem folgten. 1787 der beiden übrigen Flügel Dad 
and Gewölbe, fo dag nur noch die Umfaffungemauern nach ihrem: 
heutigen Zufland übrig. „Noch vor wenigen Jahren,” alfo Hr. 
Weidenbach, „lebten Leute, welche traurigen Herzens und er» 
zählten, wie fie in der Wernerskirche die Meffe gedient und wie 
oft bei Nachtzeit, wenn der Wind geweht, das Glöcklein in dem 
wanfenden Thürmchen geläutet habe, als ob es hätte mahnen 
wollen, die Hände zu rühren, baß der Bau nicht ganz zuſam⸗ 
menftürze. Ob aber aud der Tempel gefallen iſt, noch immer 
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es halb uff Felſen, halb uff einer Bergmauer ruhet, dieſer Seits 
die Kirch einen Riß gefangen, welches alles der Churtrieriſche 
Baumeiſter von Coblentz in ſeinem ohnlängſtigen Hierſein auff 
Erſuchen in Beſichtigung genohmen, der dann den Ruin einer 
ſo koſtbahren Kirch hertzlich mitbedauret, und daß es in Zeiten 
vorzubiegen ſey.“ 

2) Daß „bei fo geſtalten Dingen, ba wir uns exulirt zu 
feyn geſehen, haben darauffhin in das alte berrfchafftliche Haus 
bahier, in welch biebevor bie PP. Capucini refidiret, den Gottess 
dienft und Pfarragenda zu halten ung mit betrübtem Herben 
binfchlagen und einpfergen müflen... Nachdemahlen bie ans 
wachfende Gemeind an fi), auch des extranei concursus halben, 
in befagtem Haus nit länger fi) behalten fonnte, dahero ao. 
1715 die Klofterfivche postuliren mufte , die man aber zu einer 
beiderfeits nit wenigen Inconvenienz bis dahero befuchet. Als 
bat 3. Ehurf. Durchlaucht durch gegenwärtige zu dem Endt abs 
geordnete Deputirte, in Anfehung der allzufhönen Situation von 
St Werneri Kirche, die der Oberambisftabt Bacharach von dem 
Rheinſtrohm und deſſen Tract über drei Stunden binuff einen 
wahren Zierd machet, anflehen follen, gnädigſt zu bedenden, 
umb daß die Göttlihe Majeftät wie biebevorn wieder barin 
gelobet und gepriefen werden möge. Die Reparationdföften, bie 
man beinahe überfchlagen, dörfften an die 12 bis 1500 fl. bes 
lauffen, die ohne untertbänigfle Maafgebung etwan aus den hin 
und wieder fallenden Straff- und Extra Geldern berfliegen 
mögten. Gnädigſter Churfürſt und Herr, wann jemahlige ad 
pias causas botirt oder legirte Gelder rühmlich gewefen, fo feynd 
biefe, fo hiezu confeerirt werben, fürtrefflich und hochverdienſtlich, 
ja geheiligt.. . bitten daher 20.” 

Was damals unterblieb, Fam 25 Jahre fpäter wieder in 
Anregung. Am 15. Juni 1750 meldet der Furfürfilihe Bau⸗ 
meifter Franz Wilhelm Raballiati, welcher bie Leitung der 
Reparatur der Kirche zu übernehmen, von Mannheim herunter 
gefchicdt worden, daß die Reformirten viele Verdrießlichkeit und 
Hindernig maden, insbefondere wegen der Beifchaffung ber 
Materialien, und wegen des Loches zum Kalftöfchen auf dem 
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gemeinfchaftlichen Kirchhof „haben die reformirte Weiber einen 
graufamen Lärmen mit allerhandt Bedrohung, Fluchen und Vers 
wünſchen angefangen.” Am 27. Jul. 1750 berichtet das Obere 
amt an die Hoffammer, die Reparatur dürfe fehr gefährlich und 
Foftfpielig ausfallen, daher durch Refeript der Behörde vom 
3. Aug. 1750 die Arbeiten für die Reparatur eingeflelt, und 
hingegen Berbandlungen eingeleitet worden, deren Zwed der 
Dau einer neuen Kirche oder Capelle für die Katholiken. In 
biefer Hinficht wurden verfchiedene Entwürfe aufgeftellt, während 
man bie Koften für die völlige Wiederherfiellung von St. Werners 
Kirche zu 16,000 Gulden veranfihlagte. In dem von dem Öbers 
amt, bem damals und noch 1767 vorftand der Landfchreiber, 
Hr. Anton Wilhelm Neifferfcheidt, zugleih Zollfchreiber und 
Amisfeller, unter Zuziehung von Bauverfländigen abgeftatteten 
Bericht, 2. Sept. 1750, fothane Kirche betreffend, beißt es: 
„daß die versus occidentem et septentrionem gezeichnete zwei 
Duadrat, fo obngefähr die Halbfcheit dieſer alten fuperben Kirche 
ausgemadet, bis auf den Boden abgelöfet... Nun ift zwar 
nicht ohne, daß die noch flebende zwei andere Kirchtheil zu einer 
Kapell durd Aufführung der Zwergmauer gefertigt werben 
Bönnten... Der Garten gehört allbiefigem Rathsbürgermeiſter 
Olimart.“ Es follte befagter Garten angefauft werden, um den 
Kaum für den Bau einer neuen Kirche zu erweitern. 

Bon’ den mancherlei Entwürfen fam indeffen feiner zu Volle 
zug. Vielmehr wurde 1752 der nördliche Flügel ber St. Wer⸗ 
nerifirdhe famt dem Portal abgetragen, weit man befürchtete, 
daß durch das Weichen der Fundamente des ganze Bau einftürzen 
würde, und dem folgten. 1787 der beiden übrigen Flügel Dad 
und Gewölbe, fo daß nur noch die Umfaſſungsmauern nad) ihrem 
heutigen Zuftand übrig. „Noch vor wenigen Jahren,” alfo Hr. 
Weidenbach, „lebten Leute, welche traurigen Herzens und er» 
zählten, wie fie in der Wernerskirche Die Meffe gedient und wie 
oft bei Nachtzeit, wenn der Wind geweht, das Glöcklein in dem 
wanfenden Thürmchen geläutet habe, als ob es hätte mahnen 
wollen, die Hände zu rühren, bag der Bau nicht ganz zufams 
menftärge. Ob aber auch ber Tempel gefallen ift, nod immer 
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feſſelt eine wehmüthige Liebe die katholiſche Gemeinde an die 
trauernden Ueberreſte und ſedes Glied dieſer braven und guten 
Gemeinde wünfcht nichts mehr, als daß feine irdifche Hülle ders 
einft innerhalb der Mauern dieſes Tempels fohlafen möge. Es 
subet da fchon manches edle Herz; befcheidene Kreuzchen und 
Blumen auf den flillen Gräbern verfünden, daß die Zurück⸗ 
gebliebenen der Ihrigen in ftiller Wehmuth gedenken.” 

Die Katholifen blieben für ihren Gottesbienft definitiv an 
bie Kirche des Capuzinerkloſters angewieſen. Bon dieſes Kloſters 
Urfprung berichtet P. Hierotheus Confluentinus (Bd. 1 ©. 21), 
Cap. 6, ©. 9: „Diefen erfien Fortſchritten am Main folgte 
ein beftändigeres Glück an den Ufern des Rheind. Wir wurden 
nämlih im %. 1621 durch die hispanifchen Kriegsvölfer, melde 
für den Kaifer den böhmifchen Gegenfönig Friedrich beftreitend, 
in der Pfalz walteten, nach Bacharach berufen, und bezogen 
mit des Stadtrathes und ber Bürgerfihaft gutem Willen ein 
bürgerlihes Haus, in welchem wir beinahe drei Jahre Tang durch 
Deifpiel, Wort und Spendung der Sarramente die Fatholifche 
Devölferung erbauten.” Es Famen aber fehwere Zeiten, deren abs 
fonderlich das Hungerjahr 1623 brachte, und fah der P. Generals 
Commiffarius fih genöthigt, die beiden zeither in Bacharach 
befhäftigten Väter nad Nothgottes zu verfegen, wo fie ab 
Seiten der wohlthätigen Rheingauer genugfame Unterflügung 
fanden. Als vorüber die Noth, beeilten fi die Capuziner, bie 
vormalige Refidenz, fo mit zwei Sefuiten fie zu theilen gehabt, 
wieder einzunehmen. Es wechſelte die Befagung 1627: ber 
Nachfolger des dem P. Gabriel Coloniensis und feinem Socius 
fo günftigen Commandanten Balthafar Baucen war von zwei 
Keldraplänen. aus dem Franziscanerorden begleitet, und ben 
Franziscanern zu weichen, hat er die Capuziner genöthigt. „Die 
FSranziscaner,” fchreibt P. Hierotheus, „für deren Alimentation 
bie Bürgerfhaft monatlih 6 Rthlr. zu erlegen batte, fanden 
ben Ort zu einer Niederlaſſung vorzüglich geeignet und bequem. 
Sie haben demnad, ohne unfer Borwiffen, am 28. März 1627 
feierlich Befig genommen, ein Erucifir aufgerichtet, mehre Dr» 
densbrüder herbeigerufen, und nicht achtend das Murren des 
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Siadtraths, das h. Beiftfpital zu ihrem Gebrauch eingerichtet; 
ung die Nefidenz entreißend, glaubten fie fein Unrecht begangen 
zu haben.” Die Sapuziner Flagten dem Kurfürften von Trier bie 
ihnen widerfahrne Unbild, und dag ihnen zu wehe gefchehen, er» 
kannte Philipp Ehriftoph, zugleich A. Sept. 1630 ihnen, bucci- 
natoribus S. Spiritus et verbi Dei, nach feinem Ausdruck, feſte 
Aufnapme in Bacharach zufagend, ein Berfprechen, dem jedoch 
ber Schweden Einfchreiten und Erfolge bindernd entgegentraten, 
Am 30. Nov. 1635 endlich, auf Betreiben des Kurfürften von 
Trier und des Fatferlichen Generals Grafen von Mansfeld nad 
Bacharach zurüdgefehrt, erfreuten fi die Capuziner, wie vors 
bin, der Gunft des Städtrathes: es wurde ihnen das Hospital 
zum 5. Geiſt eingeräumt, worin ihrer zwar ber Prüfungen nicht 
wenige erwarteten. Nochmals mußten fie 1639 den Franzis⸗ 
eanern weichen, als welche fih in dem Garbinal-Infanten zu 
Brüſſel einen mächtigen Gönner erwedt hatten. Die Unterliegenden 
zogen fih nach Nothgottes zurüd, überfiedelten ferner nach Lorch. 

Aber auch die Franziscaner wurden durch den Kurfürflen Karl 


Ludwig, ber nur eben in feine Lande wieder eingefegt worden, 


vertrieben, und bewarben fich in der Stille um ein Hospiz und 
bie Pfarrei zu Lorchhaufen. Als diefes fehlfchlug, fuchten fie zu 
Lorch Unterkunft, wo aber die Capuziner ihnen hinderlich. Denen 
hatten der Dompropſt, und die Altarifien daſelbſt 1652 das 
Präfenzhaus, und die Gebrüder Anfelm Franz und Georg Rein 
hard von Breidbach 1664 ihren Thurm zur Wohnung eingeräumt. 
"Dort blieben fie, bis nad) dem Erlöfchen der Simmerifchen Linie 
ber neue Kurfürft Philipp Wilhelm durch Decret vom 11. Det, 
1685 den Katholiken die freie Uebung ihrer Religion bewilligte, 
Sofort eilte der Gapuziner Provinzial, P. Franz Maria Bern- 
castellanus nach Heidelberg, für den Bedarf der Seelforge bie 
Priefter feines Ordens anzubieten, und um ihre Aufnahme in Bacha⸗ 
sah, Neuftadt, Frankenthal, Mannheim und Alzei zu fuppliciren, 
zugleich erinnernd an die Dienfle, welche fein Orden unter 
bayerifchsfpanifcher Herrfchaft, unter der Unirten, Schweden und 
Franzoſen Kriegsgetümmel der Pfalz geleiftet, wie diefe Olaubens⸗ 
boten unter fortgefesten Drangfalen und Verfolgungen, unter 
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hänſigem Kampf mit den Akatholiken, unter beſtändiger Lebens⸗ 
gefahr, in unüberwindlicher Standhaftigkeit, mit apoſtoliſchem Eifer, 
der katholiſchen Sache mit dem günftigften Erfolg gedient hätten. 
Richt hat der Fürft ſolchen Reden fein Ohr verfchloffen, alle 
Geſuche vielmehr des Provinziald bewilligt. Capuziner famen 
nah Maunheim, Frankenthal, Alzei, Neuſtadt. 

Dergleigen Segnung aud für Bacharach zu erbitten, ſchickte 
die Fatholifche Gemeinde fünf ihrer bedeutendfien Glieder an den 
Hof. Es wurde auh P. Sabinug Asehaffenburgensis anges 
wiefen, fihb nah Bacharach zu verfügen. Der verfäumte fih 
aber auf der Reife, und es kamen ihm die Franziscaner zuvor, 
als weldhe, ohne ben Erzbifchof von Trier oder den Kurfürften 
von ber Pfalz begrüßt zu haben, den 25. Nov. 1685 in dem 
Haufe des Vice⸗Zollſchreibers Meſſe lafen, und hiermit Poſſeſſion 
ergriffen zu haben vermeinten. Die follten ſte etwan fort⸗ 
gefetzt haben, wenn nicht der katholiſchen Bürgerſchaft Verlangen 
nach Gapuzinern an den Höfen von Ehrenbreitftein und Heidels 
berg durch den reformirten Pfarrer unterflügt worden wäre. 
Die Capnziner nahmen am 22, März 1686 Beftg von dem alten 
berrichaftlihen Haufe, unangeſehen der Proteftationen des Bors 
fiebers der Franziscaner, der auch, feften Fuß im Orte zu bes 
halten, ein bürgerliche Haug miethete, die Söhne des Kurfürften, 
welche am 23. März bier anlegten, um ihre Verwendung ans« 
flehte, außerdem in Rom Klage führte. Gewahrend, daß er 
daſelbſt nicht durchdringen werde, fuchte er Durch Vermittlung des 
apoftolifhen Nuntius von dem Kurfürſten von Mainz die Eins 
weifung in die St. Clemenskirche zu erhalten, bei welcder ein 
Hospitium anzulegen er gedachte, aber auch dieſes war nicht zu 
erreihen. Den Capuzinern hingegen, welche zugleich in Caub die 
Seelſorge übernahmen, ſchenkte der Kurfürſt am 2. Aug. 1687 das 
Grundftüd, worauf nach furzen Jahren Kirche und Kloſter gefebt 
werden follten. Ju der legten Zeit war auf diefer Stelle der Rhein⸗ 
zoll erhoben worden, und noch früher hatte daſelbſt St. Peters 
Capelle geftanden, wie das damals noch einige Reſte von Wand⸗ 
gemälden, und namentlidh das Bild des h. Petrus in Banden, 
anzeigten. Laut Bericht des Oberamts vom 9. Der. 1686, 
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befätigt durch eine Bittfehrift der Capuziner vom nämlichen 
Jahr, wurden biefen, neben dem Plag zum Klofterbau, die Steine 
des ruinicten alten Kloſters Winzbach überlaffen, und heißt es 
zugleich, auf dem Pat feien einige rudera von Gebäuden übrig, 
„darin ein Bildnus S. Petri ad vincula abgemalt zu fehen, und 
muthmaßlich eine Capelle gewefen feyn muß.” So wird auch gere⸗ 
bet in bem Proteſt vom 7. Mai 1707, betreffend ben ber Fatholi« 
ſchen Gemeinde allein zuſtändigen Kirchhof, von der Stelle, „wo 
Capuchni eine neue Kloſter Structur uffgeführt auf dem fogenannten 
Strunf und Mauerwerf, wofelbften vorhin das alte rheinifche 
Zoflgebäu geftanden.” Im J. 1684 hatte Kurfürſt Philipp 
Wilhelm der Fatholifchen Gemeinde zum hoͤchſt nothwendigen 
Behuf einen Gartenplag und Häuslein geſchenkt, in deren Befig 
Die Gemeinde verblieb bis 1696, wo dann Hoffammerrath Külp 
fih derſelben anmaßte, als worüber 1725 ed zum Proceß Fam. 

Aus Driginalreferipten des Kurfürften Johann Wilhelm, 
an Remmer, den Kammerratb zu Caub und Zollfchreiber zu 
Bacharach gerichtet, von den Jahren 1692 und 1694, ergibt 
ſich, daß der Kurfürft der Fatholifchen Gemeinde zu Bacharach 
mehrmalen heimliche Unterftügung zufommen ließ. Am 2. März 
1706 erlaubte der Stabtrath den Gapuzinern die „vorm Zoll 
gelegene Ruhe Pforte” wegzufhaffen, und haben die Erklärung 
unterzeichnet Karl Minola, Walter Sepbert, Joh. Balth. Bach⸗ 
mann, Walter Gensmann, Joh. H. Fiſcher, Hermann Coblenz, 
Konrad Pracht, Balth. Prätorius, Joh. Roſenberger, Valentin 
Schlechter, Joh. Val. Hoffmann, Joh, Konrad Hartfuß, au 
in fidem der Stadtfchreiber Schwend. „Am 20. Martii 1706 
hat das Erzfifft Cöllen den R. P. Capucinis einen Zindgarten 
zu Bergrößerung. ihres Kloſter Gartens erblich überlaffen; bine 
gegen die Sapuziner den» daran liegenden Platz zwiſchen ber 
Zoll⸗ und Ruhepforten, oder nunmehro zwifhen dem Bruden 
und Zollthor Weg und Graben liegend, haltend 274 Ruthen 
pro aequivalenti darvor erblih dem Ersftifft übertragen haben, 
baraus Zollſchreiber Lagerſtrohm alle Jahr Fünftighin auff Mar- 
tini obige 20 Xr. 2 Heller Fahrzins zu zahlen übernohmen.” 
Kurfürſt Johann Wilhelm ſchenkte den Capuzinern, d. d. Hele 
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delberg, 8. Aug. 1709, „bie zu Deckung ihrer Kirch benoͤthigte 
210 Reif Leyenftein aus den herrfchaftlichen Leyenſteinzehnden 
in denen Aemtern Simmern, Bacharach und Caub; qualiave 
exorta fuere obstacula.” Im J. 1727 wurde Capucinis wegen 
Berfehung bes Paſtorats aus der Hoffammer eine jährliche Be⸗ 
foldung von 200 fl. beigelegt (Sourdt, Amtskellner). Im Jahre 
1744 erhielt der Rector und Organiſt, auf Antrag bed katho⸗ 
liſchen Synodi und des Oberamts eine Organiften-Befoldung, 
jährlich 30 fl. an Geld und 6 Malter Korn von der Hoffammer. 
(Drganifi: Steinberger, Amtsfellner : Leberforg,) 

In einer Bittfchrift des Saalfchultheigen Ferdinand Kügel⸗ 
gen an ben Kurfürften von Cöln, 16. Dec. 1750, heißt e8 unter 
mehrem: „Euer Churf. Durchl. folle oflicii halben in unterthä« 
nigftem Gehorſamb nicht verhalten, was geftalten im vorigen 
Saeculo a0. 1698 als Churpfalz Durchl. Johann Wilhelm 
höchſtſeeligen Andenkens zu Promovirung der Fatholifchen Religion 
und Gottesdienft in der Pfalg denen PP. Capucinis die Paflos 
raten gegeben, Diefelbe auch zu Bacharach eingefeget, in Er⸗ 
mangelung einer fatholifhen Kirch und Schulhaus ein herrſchaft⸗ 
liches Haus zur Capell, Schul und Wohnung überlaffen, worin 
deren drei Patres einige Jahren gewohnt, den Gottesbienft ges 
halten, haben aber feinen Kirchhoff, die Katholifche zu beerdigen, 
gehabt.” Die Stelle, wo Klofter und Kirche hingefegt worden, 
beißt in diefer Schrift „der alte Furpfälziiche Zollplag”. In 
ben Jahren 1712, 1752, 1765, 1780 empfing das Klofter den 
Beſuch des Ordensgenerals. Zuletzt follen der Eonventualen 24 
gewefen fein. Als Pfarrer aus dem Capuzinerorden werden 
genannt: 1706, P. Cyriacus Herbipolitanus, Guardianus et 
parochus; 1725, P. Tranquillinus, pastor (P. Raymundus, 
guard.). Bis 1774, P. Eduardus, curatus (P. Corbinianus, 
guard.). Bis 1786, P. Nicasius, curatus. 1786, 26. Sept., 
P. Landulphus, + 1821. Es bat derfelbe der Fatholifchen Schule 
feine Erfparniffe, 400 Rthlr. vermacht. Sein Andenfen feiert Hr. 
D. 3.3. Engelmann in dem Erneuerten Merian : „Pater Langer 
(Landolf war fein Kloftername), einer der ehrwürbigften, mifdeften 
GBeiftlichen, war ed, welcher den Brüdern Kügelgen bie finftere 
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Teufelsfurcht, die eraffen Begriffe des Katholicismus Cwie er ſich 
im Volke ausfpridht) benahm, der laut lehrte, dag Gott im 
Geift und in der Wahrheit geehrt feyn wolle, nicht Durch ver- 
altete, mehr heidniſche als chriftliche, in finftern Zeiten erfundene 
Formeln und Gebräude ; daß der heilige Stifter unferer Religion 
nicht unverftändfiche Lehrformen will, fondern daß wir Gott im 
Bruder lieben. Der fanfte, fromme Pater Landolf lebte freilich 
zur Zeit der jetzt fo verfchrieenen Aufklärung ! Neben ihm wirkte 
in gleihem Geift und in gleicher Liebe ein proteftantifcher Geift- 
licher ; weit höher ſtehend an Gelehrfamfeit, aber gleich in Sinn 
und Grundfägen fäete er, bis ind hohe Greiſesalter geräufchlog, 
muthig und Ffonfequent , ein halbes Jahrhundert hindurch , viel 
bes guten Samens ; ein milder Berfündiger der Lehre Jeſu, 
war er fo muthig in Befämpfung des Unrechts und des Lafters ; 
das Kirchliche achtend, ohne es für göttlich zu halten, das Ver⸗ 
altete und Unnüge fiill befeitigend, nie ein Haar breit von Recht 
und Pflicht weichend, verließ er feine Heerde nie; auch nicht in 
den furchtbarften Stürmen des Krieges und ber Revolution. Ihm 
gleich, im Glauben, der durch die Liebe thätig iſt, wirkte feine 
Gattin, die Mutter der Armen; wie der ©atte, ihren 12 Söß- 
nen und Töchtern ein Borbild echten Chriftenmuthes, jeder fliffen 
Tugend, und eines frifchen und ungebeugten Sinnes für Recht 
und Wahrheit. Zahlreihe Nachkommen befuchen jegt noch, mit 
andern Guten, ihre Gräber, fegnen ihr Andenken, und nennen 
mit Danf und Liebe den Namen Engelmann.” 

Am 25. Zul. 1688 wurde der Grundflein zu der nenen 
Kirche eingefegnet dur Hrn. Martin Pulver, den Dechant des 
Liehfrauenftiftes zu Oberweſel, und fofort in des Kurfürften 
Namen dur den Zollfchreiber eingefegt. Die gefamte katholiſche 
Nachbarſchaft wohnte mit Kreuz und ahnen ber Feier bei. Am 
14. Zul. 1705 legte der Zollſchreiber, ebenfalls in des Kurfürften 
Namen, den Grundflein zu dem Klofterbau. Die drei Altäre 
ber Kirche wurden am 2. Nov. 1710 durch den Trierifhen 
Weihbiſchof Johann Matth. von Eyß geweihet, und heißt es in 
dem Inſtrument: »Consecravi hanc ecclesiam et tria altaria. 
Altare majus in honorem SSuæ- Trinitatis et S. Nicolai, qui 
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erit patronus ecclesiæ, S. Bonaventurz, S. Ludovici et S® Claræ, 
cum reliquiis de S° Sylvestro Papa. Altare a latere dextro 
in honorem B. V. Maris, SS. Josephi, Joachim et S® Anne, 
cum reliquiis de S° Florino. Altare a latere sinistro in ho- 
norem Si Pis Francisci, S. Antonii de Padua, B. Felicis et 
8. Elisabethz, cum reliquiis de S. Agnete et similibus Christi 
fidelibus hodie unum et in die anniversaria, quæ erit do- 
minica quarta Paschatis, quadraginta dies de vera indulgentia 
in forma Ecclesige consueta eoncessi.« Diefe Kirche, an dem 
füdlichen Ende ber Stadt, außerhalb des alten Beringes, bicht 
am Rheine, jedoch auf erhöhtem Ufer gelegen, und darum nur 
felten von Ueberſchwemmungen leidend, if noch heute der Ka⸗ 
tholifen Pfarrkirche. Sie befigt ein Paar Pauken mit dem 
pfäßzifgen Wappen, und dazu einen reichen Weberzug. Die 
Yaufen, bei feierlichen Umgügen dienend, find das Geſchenk eines 
franzöfifchen Obriften aus Ludwigs XIV Zeit. Der Obrif, der 
foihen Gebrauch von einer Kriegsbeute machte, muß ein fehr 
frommer Dann gewefen fein. Denn in jener Zeit war eine 
erbeutete Pauke eine Trophäe, der feine Fahne zu vergleichen, 
Der anfoßende Gottesader iſt Katholifen und Evangeliſchen 
gemeinfan. 

Diefer Kirchhof, oder vielmehr die anſtoßende Bleiche war 
feit undenflihen Zeiten von wegen fpufhafter Erfcheinungen 
verrufen. Da fommt herunter Naht für Nacht von der Heis 
Iefenfaul, querüber im Weg, das Gefpenft Balide Balada oder 
Wuwelakes, dem ein dreibeiniger Hafe gleichſam ald Wegweifer 
dient. Der Hafe lauft über die Wäfche, ohne fie zu befudeln, 
und es folgt in Haft ein ſchwarzer Dann, bem fein Händchen 
durchgeht ; in deſſen Berfolgung fchlüpft der Schwarze, die 
Heden hindurch, in den Gapuzinergarten, an deſſen Ende er 
fopfüber in den Rhein fi ſtürzt. Im der Benennung Balide 
Balacka glaubt man einen fpanifchen Commandanten aus ber 
Zeit des dreißigjährigen Kriegs zu erkennen. Der Mann, ein 
anderer Riciovarus, hatte den armen Bacharachern übel mitge- 
fpielt. Sein zweiter Namen verräth jedoch von ferne nicht eine 
fpanifche Herkunft. Wuwelakes Fönnte einen ungefchliffenen Gaſt 
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(Lakes, aus Lakay gebildet, ift ein Coblenzer Wort, für Grobian 
und Müffiggänger) bezeichnen, ber fih ein Vergnügen darans 
macht, den Nächſten durch Gebrüll, Wauwau, zu erfihreden. Wulos 
wakas iſt eine der vielen Benennungen, unter welchen im Orient 
ber Vampyr, das blutgierige Geſpenſt (Bd. A S. 113—121) 
sorfommt. Eine zweite wegen Spuf gefürdhtete Stelle befindet fi 
unterhalb Bacharach, in. ver Nähe der Pützbach und des Alteften 
Zollhauſes, wo indeffen der Wanderer nicht zu unmittelbarer 
Berührung mit dem Spuf fommt. Er fieht nur am jenfeitigen 
Ufer, dem Heilefenwertb gegenüber, am Galgen, — da fand vor 
Zeiten ein Doppelgalgen, ein Mainzifher und ein Pfälziſcher 
Galgen, — ein Licht Rheinabwärts ſich bewegen. Zunfen ſprüht 
es zugleich um das Licht, und ein Schrei wird vernommen, weh⸗ 
Hagend, erfchätternd über alle Befchreibung. 

Neben der Kloſterkirche hatten die Capuziner auch die Schuls 
eapelle und die Capelle zum h. Geift zu bedienen, Die Schuls 
eapelle befigt noch heute das oben beſprochene, aus St. Werners 
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ber Sanonifation bes h. Wernerus abgehörten Zeugen wirb ges 
nannt Theodricus de Gouda, in artibus magister et rector 
scholarum Bacheracensium. Die Kinder aus dem Oberamt, 
ohne Unterfchied der Eonfeffion, waren von Schulgeld frei. Das 
Hospital, wie es heißt, 1288 von Pfalzgraf Ludwig II dem 
Strengen gefiftet, befaßen beide Religionsparteien gemeinfchaftlich, 
Evangelifche zu %/, , Katholifen ?/,. In einer Aufzählung der 
Güter diefes Hospitals aus dem 16. Jahrhundert heißt es: 
„Haus und Hof im Zehendviertel mit allem Zubehör, daran 
floßender Kirchen, Kirchhof, Armenleuthaus, Dachtrauf und Badh- 
recht, an dein großen Bach gelegen.” Seine Einfünfte mögen 
gegenwärtig 700 Rthlr. beitragen. In den J. 1811 und 1812 
beherbergte e8 die gefangenen Spanier, bie zum Bau der großen 
Mheinſtraße verwendet wurden, Außerdem waren zwei Armen⸗ 
bäufer vorhanden. Die altersgraue h. Geiftcapelle floßt an die 
durch die Stadt gebrochene Pofftrage, während fie auf der ans 
bern Seite der vormaligen Münze nahe. Etwas weiter aufs 
wärts, an ber entgegengefesten Seite ber Pofifiraße, unweit des 
Heumarfts, fand der Churcoͤlniſche Saal. j 
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Mit dem Holzmarkt raint auch das Rathhaus, von 1742 
an erbaut, nachdem das ältere Rathhaus, zufamt vielen Urkunden, 
1739 ein Raub der Flammen geworden. Für den Neubau wurden 
yon dem Hospital zu Andernach 2000 fl. entlehnt. Hinter ber 
evangeliichen Kirche, welche bie eine Seite des Holzmarktes eins 
nimmt, fteht der afterthbümliche fogenannte Tempelhof, wo über 
‚ber Kellerthüre ein Wappenfchild angebracht, ein fpringender 
Drade mit einem Halsband, daneben die Jahrzahl 1601. Die 
yon Dftein führen einen links gefehrten goldenen Braden, 
ber an dem Tempelhof ift rechts gefehrt. Außerdem ift ber 
Mauer ein Grabftein eingefügt, worauf in fehr alter Moͤnchs⸗ 
ſchrift zu leſen: A® Domini... . die Ascensionis, que fuit 
dies... mensis maji obiit honesta domina Margaretha de 
Lyndenfels, quondam uxor Anthonii . . .. Dem Tempelhof 
it benachbart die oben erwähnte Kapelle, das fogenannte alte 
Klofter, feit langen Zeiten ber katholiſchen Schule dienend 
und ter Poſtſtraße ſich anfchliegend , gleichwie die vormalige 
berrfchaftlihe Kellerei, jetzt der reihen Familie Lang Befig, 
von welcher man die Zollfiraße entlang zu dem Zollamt ges 
langte, oder zu ber Ranzlei, wie dad Gebäude urfprünglicd 
geheigen bat, bevor der Zoll den Capuzinern weichen müſſen. 
An ſothanem Zoll waren im J. 1317 die Rurfürften von Mainz 
und Trier, der Raugraf Georg, der von Braunshorn, Engels 
hard von Weinsberg, der Jude Abraham, die Gemeinde Bacha⸗ 
rach, Graf Berthold von Kagenellenbogen und Heinrich von 
Coͤln betheiligt. Sn der Urkunde d. d. Bingen, 22. Febr. 1320, 
worin 8. Zohann von Böhmen befennt, dag Erzbifchof Balduin 
von Trier ihm die Hälfte feiner Pfandfhaft an Stahlberg, 
Stahleck, Braunshorn,, an Bacharach, Stadt und Thal, und 
‚Rheinbellen übertragen babe, werden ausbrüdiih vorbehalten 
die von dem Kaifer dem Erzbifchof verpfändeten Rheinzölle. 
Hingegen befundet Johann, daß der Kaiſer ihm einen Zoll von 
fieben Turnofen Groſchen, von jeder carrata Wein und andern 
Waaren nach dem gewöhnlichen Tarif bei (ante) Bacharach zu 
erheben, erlaubt habe. Sn der Urfunde vom Donnerflag nad 
Bartholomäi 1322 bewilligen bie verwittwete Pfalzgräfin Mech⸗ 
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thild, Kaiſer Adolfs Tochter, und ihr Sohn, Pfalzgraf Adolf 
simplex, dem Erzbifhof und Stift von Trier und tem König 
von Böhmen den fortgefegten Genuß der Pfandſchaft Stahlberg, 
Stahleck u. f. w. „in welcher und aller Wiis dat fi in fint verfat 
bie dat der Ersbifchof of fin Stifft driſſich dufent Punt Haflere 
gut und geve und der Kuning von Beheim of fin Erven des be 
Brieve halt, zwengig duſent Punt Hallere minre, davor fie vers 
pant fint, uf deme Zolle zu Bacherach, der Ertzbiſchoff of fin 
Stifft von eime Tornoiffe big fente Johannes Dag, da be geboren 
wart, nu fummende, und von deme Dage vort von zweie Tors 
noiffen, und der Kuning von Beheim of fin Erven von viere 
Tornoiffen ufheven ane me uf zu flane, und von demfelven Zolle 
fal der Ergbifchoff und fin Stifft zweihundert Punt Hallere jarlis 
one aveflain nemen umb die Hufere baz zu huden.“ 

K. Ludwig ermächtigte den Pfalzgrafen Rupredt I alle 
verſetzte Turnoſen bis auf weitern Befcheid einzulöfen, Gedachter 
Pfalzgraf brachte auch im J. 1358 den halben Zoll von dem 
Grafen von Saarbrüden, fodann von Graf Gottfried von Hohen⸗ 
Iohe und Johann dem Marfchalf von Walde verſchiedene Tur⸗ 
nofen an fih. Im Jahre 1378 bewilligten beide Pfalzgrafen, 
Ruprecht der ältere und der jüngere, der „Gräfin von Naffau, 
Sohanna von Saarbrüden, ihren Erbturnos zu Bacharach an 
Seifried von Lindau, Ritter, auf Wiederlöfe zu verfegen.” Diefer 
Seifried von Lindau und fein Bruder Johann, Domberr zu 
Mainz, verkauften 1412 den halben Erbturnos zu Bacharach 
für 200 Gulden an Pfalzgraf Ludwig IH, und als Diefer das 
neue Stift zum h. Geift in Heidelberg mit der Hochſchule vers 
einigte, bat er den brei Kacultäten beftimmte Renten auf bie 
Zölle zu Bacharach und Kaiſerswerth angewiefen. 

„Am diefe Zeit feheinen die meiften Turnofen in Bacharach 
eingelöfet gewefen zu fein, fo daß nur wenige noch zu Lehen 
begeben. Im J. 1459 geftattete Dieter Knebel von Kagenellen- 
bogen dem Kurfürften Friedrich I fein Burglehen Geld, ale 
nämlih 12 Marf auf dem Zoll zu Bacharach einzunehmen, fi 
dagegen das Schultheifenamt zu Winternheim bedingend. Herzog 
Friedrich zu Simmern befannte im 3. 1478, daß von 655 fl. 
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Mit dem Holzmarkt raint auch das Rathhaus, von 1742 
an erbaut, nachdem das ältere Rathhaus, zufamt vielen Urkunden, 
1739 ein Raub der Flammen geworden. Für den Neubau wurden 
von dem Hospital zu Andernach 2000 fl. eutlehnt. Hinter der 
evangelifchen Kirche, welche bie eine Seite des Holzmarftes ein⸗ 
nimmt, fteht der afterthümliche fogenannte Tempelhof, wo über 
der Kellerthüre ein Wappenſchild angebracht, ein fpringender 
Bracke mit einem Halsband, daneben die Zahrzahl 1601. Die 
son Dftein führen einen links gefehrten goldenen Braden, 
ber an dem Tempelhof ift rechts gefehrt. Außerdem ift ber 
Mauer ein Grabftein eingefügt, worauf in fehr alter Moͤnchs⸗ 
fhrift zu Iefen: AP Domini... . die Ascensionis, que fuit 
dies... mensis maji obiit honesta domina Margaretha de 
Lyndenfels, quondam uxor Anthoniü . ... Dem Tempelhof 
it benachbart die oben erwähnte Capelle, das fogenannte alte 
Klofter, feit Tangen Zeiten ber Fatholifchen Schule dienend 
und ter Poſtſtraße fi anfchliegend , gleichwie die vormalige 
berrfchaftlihe Kellerei, jetzt der reihen Familie Lang Befig, 
von welcher man bie Zollſtraße entlang zu dem Zollamt ges 
langte, oder zu ber Kanzlei, wie dad Gebäude urſprünglich 
geheißen bat, bevor der Zoll ben Capuzinern weichen müffen, 
An ſothanem Zoll waren im J. 1317 die Kurfürften von Mainz 
und Trier, der Naugraf Georg, der von Braunshorn, Engel- 
hard von Weinsberg, der Jude Abraham, die Gemeinde Bacha⸗ 
rach, Graf Berthold von Kagenellenbogen und Heinrich von 
Eöln betheiligt. In der Urkunde d. d. Bingen, 22. Febr. 1320, 
worin 8. Johann von Böhmen befennt, dag Erzbifchof Balduin 
von Trier ihm die Hälfte feiner Pfandfchaft an Stahiberg, 
Stahled, Braunshorn, an Bacharach, Stadt und Thal, und 
‚Rheinbellen übertragen babe, werden ausdrücklich vorbehalten 
die von dem Kaifer dem Erzbifhof verpfändeten Rheinzölle. 
Hingegen befundet Johann, daß der Kaifer ihm einen ZoU von 
fieben Turnofen Grofchen, von jeder carrata Wein und andern 
Waaren nach dem gewöhnlichen Tarif bei (ante) Bacharach zu 
erheben, erlaubt habe. In der Urkunde vom Donnerftag nad 
Bartholomäi 1322 bewilligen die verwittwete Pfalzgräfin Mech⸗ 
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thild, Kaiſer Adolfs Tochter, und ihr Sohn, Pfalzgraf Adolf 
simplex, dem Erzbifhof und Stift von Trier und tem König 
von Böhmen den fortgefegten Genuß der Pfandfchaft Stahlberg, 
Stahleck u. |. w. „in welcher und aller Wiis dat fi in fint verfat 
bis dat der Ertzbiſchof of fin Stifft driffich dufent Punt Hallere 
gut und geve und der Kuning von Beheim of fin Erven des be 
Brieve hait, zwengig dufent Punt Hallere minre, davor fie ver- 
pant fint, uf deme Zolle zu Bacherach, der Ergbifchoff of fin 
Stifft von eime Tornoiffe bis fente Johannes Dag, dba he geboren 
wart, nu fummende, und von deme Dage vort von zweie Tors 
noiffen, und der Kuning von Beheim of fin Erven von viere 
Tornoiffen ufheven ane me uf zu flane, und von demſelven Zolle 
fal der Ertzbiſchoff und fin Stifft zweihundert Punt Hallere jarlie 
one aveflain nemen umb die Hufere baz zu huden.“ 

8. Ludwig ermächtigte den Pfalzgrafen Ruprecht I alle 
verfegte Turnoſen bis auf weitern Befcheid einzuföfen. Gedachter 
Dfalzgraf brachte auch im J. 1358 den halben Zoff von dem 
Grafen von Saarbrüden, fodann von Graf Gottfried von Hohens 
lohe und Johann dem Marfchalf von Walde verfchiedene Turs 
nofen an fih. Im Jahre 1378 bewilligten beide Pfalzgrafen, 
Ruprecht der ältere und ber jüngere, der „Gräfin von Naffau, 
Johanna von Saarbrüden, ihren Erbturnos zu Baharah an 
Seifried von Lindau, Ritter, auf Wiederlöfe zu verfegen.” Diefer 
Seifried yon Lindau und fein Bruder Johann, Domherr zu 
Mainz, verfauften 1412 den halben Erbturnos zu Bacharach 
für 200 Gulden an Pfalzgraf Ludwig II, und als diefer das 
neue Stift zum h. Geift in Heidelberg mit der Hochſchule vers 
einigte, bat er den drei Facultäten beftimmte Renten auf die 
Zölle zu Bacharach und Kaiferswertb angewiefen. 

„Um diefe Zeit frheinen die meiften Zurnofen in Bacharach 
eingelöfet gewefen zu fein, fo daß nur wenige nöd zu Lehen 
begeben. Im 3. 1459 geftattete Dieter Knebel von Katzenellen⸗ 
bogen dem Kurfürften Friedrich I fein Burglehen Geld, ale 
nämlih 12 Mark auf dem Zoll zu Bacharach einzunehmen, fich 
dagegen das Schultheifenamt zu Winternheim bedingend, Herzog 
Sriedrich zu Simmern befannte im 3. 1478, daß von 655 fl. 
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jährlicher Guͤlt auf den Zoͤllen Bacharach und Caub durch be⸗ 
ſagten Kurfürſten 200 fl. mit 4000 fl. Hauptgeld, und hernach 
wieder 100 fl. mit 2000 fl. Hauptgeld durch Kurfürſt Philippe 
abgelöfet worden. Aber noch in demfelben Jahr empfing befagter 
Herzog Friedrich einen Turnos auf den Bacharacher Zoll zu 
Manntehen, fo dag er oder feine Erben, wenn folcher mit 
5000 fl. von Pfalz eingelöfet würde, das Lehen mit andern 
eigenen in der Pfalz belegenen Gütern erfegen, und diefe forthin 
zu Mannlehen empfangen würden. Die Einlöfung erfolgte, wie 
diefes auch mit andern Turnofen der Kal, fo dag nach und nad 
der ganze Zoll aller Pfand» und Lehenſchaft entledigt wurde, 
Nur die Hochfchule zu Heidelberg ift in dem Genuffe ber ihr 
verliehenen Turnoſe geblieben, fo Tange ber Rheinzoll zu Ba⸗ 
charach beftand.” 

Noch kommen zu bemerfen der gräflihe Degenfeldifche Hof 
mit ber fhönen Wendeltreppe, zwifhen dem alten Klofter und 
ber Kellerei, an der Pofftraße gelegen. Urfprünglich derer von 
Schönberg Eigenthbum, wurde diefer und zugleich der Hof in Ober⸗ 
wefel 1809 oder 1810 , famt den bedeutenden Weingütern, an 
ben gräflichen Kellner Hrn. Hildebrand verfauft. Deffen Erbe if 
fein Schwager, Hr. Pfarrer Streuber geworden. Bon den 
beiden alten hölzernen Häufern, die, von wegen bes Funftreichen 
Schnigwerls der Gegenftand allgemeiner Bewunderung , fehr 
häuftg abgebildet worden find, iſt dag eine, an der Ede des 
Holzmarkts, gleichwie der ihm benachbarte Eölnifhe Saal, ab⸗ 
gebrochen worden, das andere, in gleicher Richtung der Münzbach 
zu gelegen, ſteht aufrecht. Die Iutherifche Kirche ſamt anfoßens 
dem Pfarrhof, in der nörblichfien Ede der Stadt, iſt ebenfallg, 
weit feit ber Union überflüffig, abgetragen worden. Dagegen 
hat in der neueften Zeit ein Herr Lang durch die Begründung 
eines Waifenhaufes ſich verewigt. Er widmete dazu eine in ber 
Niedergaffe,, zwifchen der Kranens und Marktgaſſe, gleih an 
ber Stadtmauer belegene Bebaufung und ein Capital von 
20,000 Rthlr. Bereits haben die Kinder das Haus bezogen. 

Der fpurlos verfhwundene Saal ift nicht nur von wegen 
bes Andenfens der frühern Grundherren in Bacharach, der Erz⸗ 
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bifchöfe von Coͤln, fondern auch als das Haus, worin geboren 
die gepriefenen Maler Gerhard und Karl von Kügelgen merk⸗ 
würdig. Ihr Großvater, Ferdinand Kügelgen, furcölnifcher 
Saalkellner, ift oben unter dem 5. 1750 angeführt. Franz 
Kügelgen wird. bereits 1759 als Saalfellner, fpäter zugleich als 
Schultheis und kurcölniſcher Zitularfammerrath genannt, Er 
flarb im 3. 1788, und hatte zum Nachfolger in der Saalfells 
nerei den Schwiegerfohn, Hrn. Franz Joſeph Holthof, einen höchſt 
liebenswuͤrdigen gebildeten jungen Dann, der aber viel zu viel 
wußte, um in dem bald darauf eingetretenen Wechfel aller Dinge 
ein dauerndes Glück machen zu können. Die Saalfellnerei hatte 
ber an Kindern reiche Bater wohl einem feiner Söhne zugedacht, 
aber der Menfch denfts, Gott lenkts. Zwei diefer Söhne, Gerharb 
und Karl Ferdinand, ald Zwillinge geboren den 25. San. 1772 
(der erfte ift Gerhard gefommen), offenbarten von der fräheften 
Kindheit an eine entfchiebene Vorliebe für die Zeichenkunſt. Es 
ſteht mehrmalen gefchrieben, die Malerei, für welche die Gebrüder 
Kügelgen von Jugend auf viel Neigung zeigten, babe in jener 
Öegend feiner hohen Geltung fi erfreut. Es ift das eine der 
vielen läppifchen Anfihten vom Rheinland, bei welchen unfere 
nordiſchen Stiefbrüder noch immer Troft und zugleich ihre Rech⸗ 
nung finden, Lediglich aus Beamtenftolz widerſprach der Saals 
felfner der Richtung feiner Söhne. Beamter er felbfi, eines 
Beamten Sohn, wollte er fie zu Beamten beranzieben. 
Auffallend war der Zwillinge Aehnlichkeit, daher felbft bie 
Mutter fie in der Wiege nur durd) die Farben der Bänder zu 
unterfcheiden wußte, um fo weniger wirb es befremden, baß beide 
einen gleich unwiderſtehlichen Beruf für die edle Scilderfunft 
empfanden, Nur die Richtung war nicht dieſelbe. Gerhard 
wurde Hiftorten» und Portraitmaler, Landſchaftsmaler der nach⸗ 
geborne Karl. Knaben waren fie kaum zu nennen, als bie 
Mutter mit Erftaunen wahrnahm, daß fie von einem Bilde, 
die Kreuzigung «Chriſti darſtellend, angeblih von Rubens, fi 
nicht Iosreißen konnten, dba es ihr doch häßlich fchien. Zu ders 
felben Zeit fchnigte und formte Gerhard einen Altar mit Figuren 
in Meßgewändern. Damals waren noch kirchliche Darſtellungen 
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der männlichen ugend ein fehr beliebter Zeitvertreib. Den 
beiden Knaben hatte aber ein Nachbar, P. Landolf Langer das 
Chriſtenthum ungemein theuer gemacht durch die anziehende 
Milde ſeines Vortrags. In dem Alter von 15 Jahren wurden 
fie nah Bonn zum Gymnafium geſchickt: nach des Vaters Tod 
erhielt zuerft Gerhard, und ein halbes Jahr fpäter auch Karl 
von der Mutter Erlaubnig, fih der Kunft zu widmen. Den 
erſten Unterricht erhielten fie von dem Landfchaftmaler Schüß in 
Frankfurt, und in Coblenz von Zid. Hierauf nahm fie der 
brave Portrait und Hiftorienmaler Faſel als Schüler an, und 
nah einigen Jahren bewilligte ihnen Kurcöln auf drei Jahre 
jährlich 200 Ducaten, fih in Rom, wo fie 1791 eintrafen, 
auszubilden. Geraume Zeit" copirte Gerhard einzig Rafaels Werfe, 
Er behauptete, daß lange genug die Antifen den jungen Meis 
flern als Muſter empfohlen worden feien, und daß man jest die 
Werke Rafaeld empfehlen müffe, indem beim Unterricht nicht 
mehr die fireng Flaffifche, fondern num eine humaniftifche Bildung 
zu erzielen wäre Nur in den Antifen erfannte er jene Hars 
monie, welche bie Einheit begründet, und was ihm biefe in der 
Schönheit menfchliher Formen darftellten, dag zeigten ihm Rafaels 
Werke in der Schönheit des menſchlichen Ausdrucks. „Dieler 
große Künſtler,“ äußerte er gegen feine Freunde, „verfiand die 
Alten mehr in dem Geiſte als in der Form nachzuahmen, reicher 
und fräftiger in dem Gebiete der Formen als jene in der bes 
ſchränkten Plaſtik, entfalten uns feine Werke den ganzen Reich⸗ 
tum der veredelten Menfchheit.” In Kügelgen verfchmolz die 
Malerei mit der Muſik. Die Guitare fpielend, componirte 
er im Geifte Bilder. Ihn zogen bie idealifchen Geflalten der 
Antife und das wunderfam NRührende in Rafaels Bildern fo 
an, baß er ausſchließlich nur diefe und jene nachzubilden fi 
bemühte. Da er, gleich dem Bruder, nicht auf die Autorität 
eines Meifters oder einer Schule fih flügte, war fein Streben 
frei, und es entfaltete fih das Eigenthümliche feines Genies. 
In feinen hiftorifhen Bildern iſt daher der nad dem Antifen 
Arebende Schönheitsfinn, mit gemüthvollem Affeet verbunden, 
nicht zu verfennen. 
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Seit bem Untergang des cölnifchen Kurftaats waren bie Brüder 
einzig auf die Kunft angemwiefen. Karl fand zwar einen neuen 
Gönner in Lord Briftol zu Rom, Gerhard aber blieb ohne alle 
Unterftügung, verlieg Rom und ging nach München, wo er die reiche 
Bildergalerie zu Studien benugte, und durch Portraitmalerei feinen 
Unterhalt gewann, von dannen aber nad) Riga. Karl folgte bald 
nad, und beide begaben fih nach Petersburg, wo fie erwünfchte 
. Aufnahme fanden. Hof und Privaten überhäuften Gerharden mit 
Arbeiten, Karl wurde Hofmaler mit 3000 Rubeln Gehalt. Sie 
- heuratheten zwei Schweftern des Gefchlechtes der Szöge von Man« 
teufel aus Kurland, nachdem fie doch vorher fi adeln laſſen. Durch 
eine Art Heimweh und das Andenken der geliebten Mutter wurde 
Gerhard nach der Heimath zurüdgerufen. Er fand aber bald, daß 
unter franzöfiiden Einrichtungen und Sitten der Rhein ihm fremd 
geworden. Nachdem er bie fechzigjährige Mutterbegraben, war nichts 
geblieben, an das verlorne Vaterland ihn zu fefleln. Eine Reife 
nad Paris 1804 erhöhte feinen Widerwillen für eine Nation, die 
nur durch Raub wahre Kunftwerfe fi zu verfchaffen wußte, Er 
fand ſich höchlich enttäufcht bei der Anfchauung von Gemälden 
ber erften Meiſter. Er ſah nichts von ächtem bleibenden Werth, 
erwartete auch für die Zufunft nichts von alfo gearteten Geiftern. 
Aus Paris fchrieb er, 17. Sept. 1804: „Geſtern fah ich die Gas 
ferie Luremburg von Rubens, und zwei große Bilder von David; 
In dieſen Bildern habe ich ungefähr das gefunden, das ich mir 
vorftellte: aber die von Rubens haben meine Erwartungen bet 
weitem übertroffen.” In Anjehung des Zuftandes ber bildenden 
Kunft in Paris Hagt er, „im edlern höhern Style wenig von 
Bedeutung gefunden zu haben.” In dem Beſten „vermißt er 
die kindliche Einfalt und Anfpruchlofigfeit,” wodurch der Alten 
und Rafaels Werke geabelt, um fo auffallender, da „Simplicite 
nun die Lofung aller Künftler if. Diefe Nation zeichnet ſich 
befonders darinen aus, daß fie alles Schöne, Große, Einfache 
und Erhebende noch übertreffen will. Ihre Schönheiten find 
etrurifche Linealgefichter, ohne alle Individualität. Es fehlt 
Einfachheit des Herzens und Wahrhaftigkeit des Charafters, 
Wenn Kunftwerfe ohne diefe Eigenfchaften einen großen Werth 
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baben fönnen, fo mag man fie allerdings von den Franzofen 
erwarten.” Nach einem Aufenthalt von achtzehn Tagen verlieh 
er Paris. „Wo ich mich fünftig anfiedeln werde, ift noch uns 
gewiß. Wahrfcheinlich werde idy Dresden wählen, weil ich dort 
am meiften Befriedigung für meinen Kunftfinn erwarten darf.” 

In Paris fcheint ihm, dem von jeher die malerifhe Empfin⸗ 
dung vorwiegendes Element, der Gedanfen aufgegangen zu fein, 
plaftifche Form und Zauber der Farbe in einer andern Weife zu 
vereinen, als er e3 in Davids Gemälden wahrgenommen, und er 
mobdellirte Feine Ziguren, einen Mars und eine Venus. Darauf 
malte er Apoll und Hyacinth, das Gemälde, fo eigentlich feinen 
Ruf begründete. Diefen Ruf befeftigte er aber in dankbarer Weife 
erft dadurch, daß er die eingefchlagene Richtung gänzlich verließ, 

Kügelgen Tieg fih in Dresden nieder und erhielt eine An⸗ 
flelung bei der Afademie. Durch Bildniffe, die er in reicher 
Zahl zu Petersburg, Berlin und Weimar malte, verbreitete fein 
Ruf fich immer weiter, während er zugleich ein nicht unbedeus 
tendes Vermögen fih erwarb. Er hatte die Familie bes Kaifers 
Paul gemalt. Seine Heinen hiftorifchen Stüde wurden in Petersburg 
ſehr theuer bezahlt. In Berlin, wo er binnen 16 Wochen AO Köpfe 
malte, wurde fein Atelier mit dem Beſuche des Könige beehrt. 
Er fohrieb, Berlin, 16. Aprit 1817: „Zum Glüd führt mir 
Gott diesmal Tauter intereffante und charafteriftifche Köpfe zu. 
Die Eöniglie Familie, die ich fehr genau fennen zu lernen das 
Gluck hatte, iſt gewiß eine der frömmften und zugleich fehr geift- 
reich, vorzüglich der Kronprinz. Man hat mih in Berlin 
wirflih auf Händen getragen.” Nah feinem Aufenthalt in 
Weimar, wo ihn „das Versmachen“ angefledt, ſchrieb er nad 
Dresden, 21. Febr. 1809: „Mit den in Weimar gefchaffenen 
Portraits if man weit zufriedener als ich ſelbſt, zu meiner 
größten Verwunderung auch mit dem von Herder.” 

Diefes zu fertigen, hatte Kügelgen aus Weimar nur eine 
Zeichnung nad Dresden mitgenommen, durch die er fich vorder⸗ 
famft in den Charakter des Verblichenen hineindenfen wollte, bevor 
er zum Delbilde das Portrait von Graff und die nad) Herders Tode 
gefertigte Büfte zu Rath ziehen würde. Nachdem bie von ihm 
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gemalten Portraits Göthes, Wielands, Schillers und Herbers auf 
der Augftellung in Dresden 18310 geprangt hatten, fchmüdten fie 
fortan des Meifters Atelier. „Milder Ernft,” fagt ein Bericht⸗ 
erftatter, „wohnt und fpricht in dieſen Zügen, und Herder, in feiner 
Kleidung aus Rom fteht vor ung in aller Humanität, die den 
Priefter der Humanität im Leben auszeichnete.” Kügelgen hatte 
Herdern perfönlich nicht gefannt, und Doch verfidherte deffen Frau, 
daß Herder nie ähnlicher gemalt worden ſey; felbft die Gefichtefarbe 
hatte etwas Kränkliches. Nur der Blick ift verfehlt. Dan wird 
fich erinnern, daß Hamann, der Nordiſche Mayus, „der tiefe Himmel 
vol telesfopifcher Sterne, und mande Nebelfleden Löfet Fein 
Auge auf — fein Stil iſt ein Strom, den ein Sturm gegen bie 
Duelle zurüd drängt, fo daß die deutfchen Marktfchiffe gar nicht 
darauf fortfommen fönnen” (Jean Paul), zu einer Schufftelle 
Herbern empfahl als einen „liebenswürdigen Jüngling mit etwas 
triefenden Augen”, und Tann bei bdiefer Gelegenheit der Antis 
quartus nicht umhin, fich von wegen feiner Aehnlichkeit mit zweien 
der größten Denfer des vorigen Jahrhunderts zu brüften. Has 
mann mieb alle Bücher, aus Furcht durch Tefen feine Originalität 
zu beeinträchtigen, Hippel, der reiche Hippel bot bei Bücher- 
auctionen" flets die niedrigen Preife. So erzählen ihre Bios 
graphen. „Die ſchwer zu erreichende Aehnlichfeit hatte der 
feefenfundige Meifter nur aus dem Geſpräch über Herder mit 
befien Gattin und Kindern wie durch eine ZTodtenwedung her» 
vorrufen können.” Die Wittwe Herders, die, ald Kügelgen ihr 
feine Abficht eröffnete, den Berewigten zu malen, in einen Strom 
von Thränen ausbrach, war entzückt über die geiſtvolle Aehnlich⸗ 
feit und flarb mit dem Bilde in den Armen. 

So viele Bildniffe Kügelgen auch malte, fo fand er doch 
Zeit zu einer nicht geringen Zahl eigener Erfindungen und zu 
Copien nah Hauptwerken der Dresdener Galerie, nach Correggios 
Magdalena und Rafaels Sirtinifher Madonna. Er war ber 
Meinung, dag diefe nie beſſer copirt wäre und nie beffer copirt 
werden könnte. Sie follte das Original in ungefhwächtem 
Sarbenglanz feiner Urfprünglichfeit wiedergeben. Abſichtlich fcheint 
er bier das Plaftifche in den hehren Geſtalten zurüdgedrängt zu 
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haben, um das Maleriſche hervorzuheben. Indeſſen hat das 
Maleriſche bei ihm ein unbeſtimmtes verfloſſenes Anſehen. Aus 
Dresden ſchrieb er, 7. Nov. 1808: „Das Bild der (Sixtiniſchen) 
Madonna nah dem großen Rafael habe ich für mich felbft ges 
malt. Es ift wohl dieſes Meifters ſchoͤnſtes Werk und das Höchfte, 
was fe die bildende Kunft hervorgebradt hat. Daran foll fid 
nun meine Seele weiden und Taben mein Lebenlang und bie Stralen 
dieſes Lichts follen meinen Genius zur Reife bringen. Ich halte 
dafür, daß dieſes Werk von Rafael die ganze Galerie aufwiegt 
und bin fo ftolz, mir einzubilden, daß vor mir noch Feiner eine 
ſolche Copie dargeftellt.” Seine Arbeit der von Bury gelieferten 
Copie vergleihend, bemerkt Morgenftern: „Es fcheint, Bury 
habe den unmittelbaren Eindrud des Driginals in feinem gegens 
wärtigen Zuftande wiedergeben wollen. Die ſchwere Aufgabe, 
bie ſich Kügelgen felber erwählte, war, auf feiner neuen Leins 
wand das Bild fo hervorzurufen, wie er glaubte, daß ed aus 
Nafaels befeelender Hand hervorgegangen fein möchte.” Das 
Bild ward gleichfam die Schutzheilige feiner ſtillen gaftfreundlichen 
Wohnung, bi8 er, in ber verunglüdten Unternehmung feines 
Bruders betbeiligt, fein Vermögen einbüßte, und ſich genöthigt 
ſah, jenes Kleinod an den Fürfibifchof von Ermland, den Prinzen 
Joſeph von Hohenzollern zu verfaufen, 1816. Es wurde nad 
malen, wie ed der Prinz durch legten Willen verfügt, im Chor 
ded Doms zu Frauenburg aufgeftellt. 

Die großen Begebenheiten von 1813—1815 madıten auf 
ben Künftler tiefen, bleibenden Eindrud. Sie begeifterten ihn 
zu mehren finnbitdlichen, beziehungsreichen, Fleinern und größern 
Gemälden. Dahin gehören Eybele mit der Afchenurne, Mel⸗ 
pomene mit dem Dolch in ber Hand erinnert in ihren Gefichtes 
zügen an den finftern Geift, welcher von Frankreich aus Europa 
überzog; das Gewand tragt die drei Farben der Revolution, 
Kliv in freudigem Erftaunen fehreibt in die Erinnerungstafel den . 
Schlachttag von Reipzig. Diefelben Gegenſtände führte der Künftler 
noch zweimal. aus ald Bruftbilder in Lebensgröße. Zwei Exemplare 
in großem und feinem Maasftab kamen, fowie die Madonna 
mit dem Bund, nach Königsberg. 
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Sm Febr. 1814 fertigte Kügelgen für den Herzog von Gotha 
eine umfaffende allegoriiche Schilderung. „Der Künftler wollte, 
wie er fohon früher einmal gethban hatte, den Sieg des guten 
Principe über das Böfe in der Scene bed. Engels Michael dar⸗ 
ſtellen. Er charafterifirte den Engel als den Genius der ver⸗ 
bündeten Mächte, welcher den Satan in den Feuerpfuhl der 
Hölle Hinabftürzt. Das Oanze ift ein entthronter Jupiter oder ein 
fräftiger Tyrannenflurz. Das Gefiht des Stürzenden war kennt⸗ 
fih, auch wenn der Kopf nicht das Abzeichen der Macht, die 
Lorberfrone des Imperators, getragen hätte. Vorzüglich bezeich“ 
nete ihn feine Gefichtsfarbe.” In Bezug auf diefe Eompofition 
ſchrieb Göthe, 7. März 1814: „Bon Seiten ber Kunft bedroht 
ung ein Schrednig. Kügelgen malt abermals dag gute und böfe 
Princip. Wem das böfe ähnlich fehen wird, ift Leicht zu erras 
then ; das gute hingegen gleicht, ich weite, auf ein Haar ben 
Gebrüdern Kügelgen.” 

An Gerhard fah man auf die erhabenfte und rührendſte Weife, 
was ächte Kunft auf ein reines frommes Gemüth wirfen kann. 
Er gehörte zu den feltenften, edelſten und liebenswürdigſten 
Menfchen und zu den finnigften Kunſtlern alfer Zeiten. Alles ift 
in ibm Harmonie. Er huldigte nie irgend einer Manier ober 
Schule. Sein einziges Vorbild war ber ihm an Seele und Herz 
fo verwandte Rafael. Auf feltene Weife wußte er ben Geift 
und bie Gluth der Italiener mit den veinen Formen der Griechen, 
der tiefen Bebeutfamfeit der Deutfchen und dem Farbenzauber 
der Niederländer zu vereinigen. Gleichſam plaftifh gerundet 
treten feine lebenswarmen Geftaltungen aus der Leinwand her⸗ 
vor. Sinn, Ausdrud und Bedeutung des Kunſtwerks war ihm 
das Erfte und Höchſte, und damit verband er gründliche afades 
mifche und wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, die fleißigſte, zartefte, 
vollendete Ausführung, Seine Kunft war nur ernften und heis 
ligen Dingen gewidmet, deshalb trauerte er wohl, wenn er, 
durch die Umftände gezwungen, ſich dem Portraitmalen zu häufig 
bingeben mußte. In feinen eigenen Schöpfungen bewundern 
wir flets, wie Harmonie die wahre Wurzel und Grundlage aller 
feiner Ideen zu nennen if. Sehr gern pflegte er ſich eine 
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haben, um das Maleriſche hervorzuheben. Indeſſen hat das 
Maleriſche bei ihm ein unbeſtimmtes verfloſſenes Anſehen. Aus 
Dresden ſchrieb er, 7. Nov. 1808: „Das Bild der (Sixtiniſchen) 
Madonna nah dem großen Rafael habe ich für mich ſelbſt ges 
malt. Es ift wohl diefes Meifters ſchoͤnſtes Werk und das Höchfte, 
was fe die bildende Kunft hervorgebradt hat. Daran foll fid 
nun meine Seele weiden und laben mein Lebenlang und die Stralen 
dieſes Lichts follen meinen Genius zur Reife bringen. Ich halte 
dafür, daß biefes Werk von Rafael die ganze Galerie aufwiegt 
und bin fo ſtolz, mir einzubilden, daß vor mir noch feiner eine 
ſolche Copie dargeſtellt.“ Seine Arbeit der von Bury gelieferten 
Eopie vergleihend, bemerkt Morgenftern: „Es feheint, Bury 
babe den unmittelbaren Eindrud des Originals in feinem gegen 
wärtigen Zuftande wiedergeben wollen. Die ſchwere Aufgabe, 
bie fih Kügelgen felber erwählte, war, auf feiner neuen Leins 
wand das Bild fo hervorzurufen, wie er glaubte, daß es aus 
Rafaels befeelender Hand hervorgegangen fein möchte.” Das 
Bild ward gleichſam die Schupheilige feiner ftillen gaftfreundlichen 
Wohnung, bis er, in ber verunglüdten Unternehmung feines 
Bruders beibeiligt, fein Vermögen einbüßte, und ſich gendthigt 
fab, fenes Kleinod an den Fürftbifchof von Ermland, den Prinzen 
Joſeph von Hohenzollern zu verfaufen, 1816. Es wurde nach⸗ 
malen, wie es der Prinz dureh Testen Willen verfügt, im Chor 
bed Doms zu Frauenburg aufgeftellt. 

Die großen Begebenheiten von 1813—1815 machten auf 
ben Künftler tiefen, bleibenden Eindrud. Sie begeifterten ihn 
zu mehren finnbitdlichen, beziehungsreichen, Fleinern und größern 
Gemälden. Dahin gehören Cybele mit der Afchenurne, Mels 
pomene mit dem Dolch in der Hand erinnert in ihren Geſichts⸗ 
zügen an den finftern Geift, welcher von Frankreich aus Europa 
überzog; das Gewand tragt bie drei Farben der Revolution, 
Klio in freudigem Erfiaunen fchreibt in die Erinnerungstafel den . 
Schlachttag von Reipzig. Diefelben Gegenflände führte der Künſtler 
noch zweimal aus als Bruftbilder in Lebensgroͤße. Zwei Eremplare 
in großem und feinem Maasftab kamen, fowie die Madonna 
mit dem Bund, nach Königsberg. 
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Sm Sehr. 1814 fertigte Kügelgen für den Herzog von Gotha 
eine umfaflende allegoriihe Schilderung. „Der Künftler wollte, 
wie er ſchon früher einmal gethan hatte, den Sieg bes guten 
Principe über das Böfe in der Scene bes. Engels Michael dar⸗ 
ftellen. Er charafterifirte den Engel als den Genius der ver- 
bündeten Mächte, welcher den Satan in den Feuerpfuhl der 
Hölle hinabſtürzt. Das Ganze ift ein entthronter Jupiter oder ein 
Fräftiger Tyrannenflurz. Das Geficht des Stürzenden war kennt⸗ 
ih, auch wenn der Kopf nicht das Abzeichen der Macht, bie 
Lorberfrone des Jmperators, getragen hätte. Vorzüglich bezeich⸗ 
nete ihn feine Gefichtsfarbe.” In Bezug auf diefe Eompofition 
fchrieb Göthe, 7. März 1814: „Bon Seiten der Kunft bedroht 
uns ein Schredniß. Kügelgen malt abermals das gute und böfe 
Princip. Wem das böfe ähnlich fehen wird, ift leicht zu erras 
then ; das gute hingegen gleicht, ich wette, auf ein Haar ben 
Gebrüdern Kügelgen.” 

An Gerhard ſah man auf die erhabenfte und rührendſte Weife, 
was ächte Kunſt auf ein reines frommes Gemüth wirfen kann. 
Er gehörte zu den feltenften,, edelſten unb liebenswürdigſten 
Menſchen und zu den finnigften Kuͤnſtlern aller Zeiten. Alles ift 
in ihm Harmonie, Er huldigte nie irgend einer Manier ober 
Säule. Sein einziges Borbild war der ihm an Seele und Herz 
fo verwandte Rafael. Auf feltene Weife wußte er den Geift 
und die Gluth der Italiener mit den reinen Formen der Griechen, 
ber tiefen Bedeutfamleit der Deutſchen und dem Farbenzauber 
der Niederländer zu vereinigen. Gleichſam plaſtiſch gerundet 
treten feine Tebenswarmen ©eftaltungen aus der Leinwand hers 
vor. Sinn, Ausdrud und Bedeutung des Kunſtwerks war ihn 
das Erfte und Höchfte, und damit verband er gründliche afades 
mifche und wiſſenſchaftliche Kenniniffe, die fleißigſte, zartefte, 
vollendete Ausführung. Seine Kunſt war nur ernflen und hei⸗ 
ligen Dingen gewidmet, deshalb trauerte er wohl, wenn er, 
durch die Umflände gezwungen, fi) dem Portraitmalen zu häufig 
hingeben mußte. In feinen eigenen Schöpfungen bewundern 
wir flets, wie Harmonie die wahre Wurzel und Grundlage alfer 
feiner Zdeen zu nennen if. Sehr gern pflegte er ſich eine 
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Hauptgeſtalt als Mittelſtück zu denken, zu dem er dann zwei 
Seitenſtücke ſchuf, die in genaueſter Beziehung darauf ſtanden, 
und zu einem vollen Accord ſich vereinigten. 

Eine zweite Lieblingsanordnung des Künſtlers war es, einen 
Eyelus von Seftalten zu bilden, welche manichfaltige Abſtufungen 
beffelben Gefühle darftellen. Zu feinen Tegten herrlichen Ges 
mälden gehört ein folcher Himmlifcher Dreiflang: ein Chriſtus⸗ 
bild in der Mitte, rechts Johannes der Täufer, links Johannes 
ber Evangeliſt, Knieflüde in voller Lebensgröße. Kügelgen 
malte oft Chriftusföpfe, meift ganz von vorn, ernft erhaben, 
ſtets mit frommer Andacht an das Werf gehend. Ernſter und 
tiefgreifender gelang ihm aber nie dieſe Idealgeſtaltung als hier 
bei diefem lehrenden Chriſtus. Bon ausgezeichneter und rührender 
Schönheit iſt der jugendliche Johannes; er fpricht noch inniger 
and gemüthvoller an, als eine frühere Geftaltung dieſes Heiligen, 
eines wahren Feuerprieflers der Wahrheit und des Glaubens. 
Am wunderbarfien aber ergreift das legte Werf des Künftlers, 
woran er noch zwei Tage vor feinem Ende arbeitete. Es ifl 
auch Knieftüd, den verlornen Sohn vorftellend. Erfchütternder, 
mit mehr dharafteriftifcher Tiefe und Wahrheit läßt fich diefer 
Gegenftand nicht darftellen. Der verirrte Sünder fehrt in fi 
zuräd, mit glühender Innigkeit hebt er das verwilderte Haupt 
empor und preßt die gerungenen Hände betend an die Brufl. 
Namenlofe Zerfnirfhung ift in diefen aufmeinenden Augen und 
den verftörten, aber nicht verzerrten Zügen. Die außerordents 
liche Wahrheit des Fleiſchtons und die tiefe Kenntniß der Anas 
tomie im Musfelfpiel ift zu bewundern. Zu einem Gegenbild, 
die Nüdfehr des Reuigen in die Arme bes Vaters, hatte er 
fhon den Entwurf gemadht. Das Teste Portrait, welches er 
vollendete, war das Bruftbild des Fürften Neuß. Ein Lieblings⸗ 
werk des Künfllers, und auch eine feiner Tegten Arbeiten iſt eine 
Madonna mit dem Jeſukind, etwas unter halber Lebensgroͤße, 
ein eben fo feelenvolles als Tiebliches Gemälde, originell gedacht 
und mit allem Zauber der Kunft ausgeführt. Der verlorne Sohn 
wurde für bie Dresdener Galerie erfauft, nicht weil er hier 
einen Ehrenplag verdiente, fondern weil man zwifchen der Figur 
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und dem Maler eine Achnlichfeit zu finden glaubte und das um 
den Kopf gefchlungene Tuch auf die tödtlihe Wunde bezog, fo 
der Künftler von ruchlofer Hand empfing, weil man dag Ans 
benfen an Kügelgen dauernd bewahren wollte, durch deſſen 
fhauderhaftes Ende dag Freundfchaftsgefühl für den Edlen noch 
erhöht wurde, für den zärtlihften Gatten und Bater, den liebe 
reichften Lehrer. 

Kügelgen hatte zu Loſchwitz, in der lachendſten Gegenp, 
einen Weinberg gefauft, um ſich hier einen Lufls und Kunſtſitz 
anzulegen und nach Herzensluſt zu malen. Er fihreibt, 15. Nov. 
1819: „Dies Häuschen fol ung ein Feenpalaft werden, bie die 
Zeit fommt, wo wir durch ein noch Tleineres engeres Haus bie 
Thüre finden zu dem großen Haufe des himmlifchen Vaters.” 
Als der Bau des Landhaufes in Angriff genommen, pflegte er 
an jedem Samftag felbft die Arbeiter zu bezahlen. An einem 
Samftag, nad vollbrachtem Geſchäft, wollte er nah Haus gehen; 
es war der 27. März 1820, um 7 Uhr Abende, heller Monds 
fohein, auf einem Wege, der zu den Iebhafteflen Ehauffeen gehört. 
Hier, wo die Stadt ſchon nahe vor ihm lag, ganz in ber Nähe 
des Linkſchen Bades, wurde dr angefallen und erſchlagen. Im 
Kügelgenfhen Haufe erregte das Ausbleiben des Baters fogleich 
eine ängftfiche Beforgniß, diefe flieg aufs Höchfte, als von Loſch⸗ 
wig die Nachricht einlief, daß er Tängft von dort den Rüdweg 
angetreten habe. Die ganze Nacht wurbe in der LUmgegend 
geſucht. Endlich fand der Sohn, Wilhelm von Kügelgen, unter 
Büſchen verſteckt, den gräßlich verflümmelten Leichnam des Va⸗ 
ters. Er war der Raubfucht ein Opfer gefallen. Eine filberne 
Uhr, das werthvollſte, fo er bei füch getragen, diente zur Ermitt« 
lung des Mörders. Diefer hatte dem Künftler nur den Mantel 
gelaffen, in deffen Taſche ein Gebetbuch fledte. In größter 
Geierlichfeit fand am Grünen Donnerftag das Begräbniß ftatt. 
Bald nahher wurde der Mörder, Kalkoſen, hingerichtet. Man 
hatte auf deffen Entdeckung einen Preis von 1000 Rihlr. geſetzt. 

„Es gibt,” ſprach Böttiger am Begräbnißtage vor feinen 
Schülern, „es gibt zwei Siegel, welche der Sterbliche dem, was 
Kunſtwerk zu beißen verdient, aufdrückt, Kraft und Anmuth, 
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Unſerem Freunde war das letzte verliehen, das Siegel der Grazie 
und der gewinnenden Huld. Das drückte ſich ſelbſt in ſeinem 
ganzen Weſen, in ſeiner Geſtalt, ja im Einzelnen des Blickes, 
der Gebärde, des Worts bei ihm aus. Bei ihm war die ſin⸗ 
nend erzeugende Kunſt weder bloße Verſtandesſache, noch üppiges 
Phantaſieſpiel. Sie war ihm wahre Herzensangelegenheit. Schön 
und gut waren bei ihm nur zwei Brechungen deſſelben Lichts 
firals. Noch nach 60 Jahren wird der Name des goldgierigen 
Meuchelmörders, der den ſtets beweinten Winkelmann in ber 
Blüte feiner Leiftungen und Entwürfe tödtete, mit Abfcheu ges 
nannt. Das Berbreden, das hier unter ung begangen wurde, 
iſt vielleicht noch verruchter und empörender. Eins aber muß 
und Balfam in die wunde Bruſt träufeln. Der Mörder übers 
raſchte ihn nicht in ſinnlicher Zerſtreuung, unvorbereitet, ohne 
Abflug der Rechnung Im Mantel, der aus einem GSteins 
haufen gezogen wurde, ward fein liebes Gebetbuch gefunden. 
Aus dem Segendquell der Andacht fchöpfte er feine höchſte Bes 
geiſterung.“ 

Den enthuſiaſtiſchen Beifall, durch die Zeitgenoſſen Kügel⸗ 
gens Leiſtungen dargebracht, hat das folgende Geſchlecht nur 
theilweiſe beſtätigt, verkannt abſonderlich die hohen Verdienſte, 
ſo er ſich um den Anbau der deutſchen Kunſt erworben hat, wenn 
er auch' als Maler nichts unvergängliches geſchaffen, wenn er 
auch, obgleich er eine Schule um ſich verfammelte, feinen Schüler 
erzogen hat von Ruf und Namen. Wenn Kügelgens Teiftungen 
nicht vor dem kältern Urtheil der Nachwelt befichen,, fo übten 
fie wenigftend den erfprießlichften Einfluß auf feine Zeitgenoffen. 
Er war derjenige, welcher nach trauriger Abgeftorbenheit zuerft 
mit neu befebender Wärme wieder den Sinn erſchloß für den 
Reiz der Delmalerei, für den Zauber einer blühenden Färbung 
und für Werfe der neuern Kunſt. 

„Man fönnte ihn vielleiht ,” fagt fein Biograph (Das 
Leben Gerhards von Kügelgen, erzählt von F. G. 1. 
Haffe, Leipzig, 1824), „man könnte ihn vielleicht, wie ben 
frommen Fiefole, den Maler der reinften Seele nennen ; fo fromm 
iſt fein Ausdruck der Unſchuld, Liebe und Andacht. Der Meifter 
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fehnte fih in Farben zu weisfagen und in Bildern zu beten.” 
Ein Bergleih mit Carlo Dolce, der, freilich in marfoollerer 
Färbung, Bruftbilder von Heiligen darftellte, dürfte Ratthafter fein. 

Gerhard von Kügelgen, Profeffor zu Dresden, Mitglied der 
Akademien zu Berlin und Petersburg, hinterließ drei Kinder. Der 
ältere Sohn, Wilhelm von Kügelgen, geb. 1800, widmete fid) der 
Kunft unter Hartmann Leitung, fludirte wie der Vater die Kunſt⸗ 
fhäge der königlichen Afademie in Dresden, demnächſt fpäter in 
München. Außer verfchiedenen fchönen Bildern hat man von 
ibm: Die Gefhichte des Reiches Gottes nad der heis 
ligen Schrift in Bildern von Wilhelm von Kügelgen. 
Mit andeutendem Texte herausgegeben von D. 5. U. 
Krummacher. 2 Hefte mit 14 Kupfertafeln und Tert. 
Effen, 1833. fol. Krummacher wurde von Kügelgen dem Vater 
gewöhnlich als „unfer Apoftel” bezeichnet. 

Karl Ferdinand von Kügelgen, der Landfhaftsmaler, befand 
ſich ebenfalls zu Bonn im Gymnafium, und follte fortfiudiren, 
was ihm fo wenig zufagte als dem Bruder; nad feinem Aus⸗ 
druck wollte er Iieber ein armer Maler fein, als Minifter 
werden. Vorzüglich förderte die Brüder der Unterricht des Mas 
lers Sefel, der fich ihrer in Liebe annahm. Zu Rom gab Karl 
zeitig das Copiren auf, um fi der Natur in bie Arme zu 
werfen, und biefe bot ihm befonders zu Tivoli reichen Stoff. 
Hofmaler in Petersburg, trat er 1804 mit dem Staatsrath von, 
Köhler eine Reife nah der Krim an. Hier nahm er gegen 
150 Gegenden nach der Natur auf, und dem Kaifer Alexander 
gefielen feine Zeichnungen bergeftalten, dag Karl fie in Del aus⸗ 
zuführen gedachte. Doc beim Anfang der Arbeit glaubte er das 
Charafteriftifhe mancher Gegend in der Zeichnung nicht tief 
genug aufgefaßt zu haben, und er bat den Monarchen, eine 
zweite Reife nad) der Krim unternehmen zu dürfen, damit er 
feiner Arbeit die möglichfte Wahrheit gebe. Das wurde ihm 
geftattet, und er durchzog 1806 Taurien nad allen Richtungen. 
Er brachte 240 Zeichnungen mit, deren Herausgabe die Zeits 
umflände jedoch nicht geftatteten. Die Künfte des Friedens 
fanden wenig Unterftügung mehr, Karl aber batte fih bes 
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Patronats eines Edelmanns Slobin auf Wolsk an der Wolga bei 
Saratow zu erfreuen, bis dieſer ſelbſt durch die Ereigniſſe von 
1812 in Verlegenheiten gerieth. Darauf betrieb Kügelgen für 
eigene Rechnung eine Runfelrüben-Zuderfabrif, ein anfangs viel 
verfprechendes Unternehmen, das aber mit der verftatteten Eins 
fuhr der Colonialwaaren fein Ende fand. Zu Grunde gerichtet, 
mußte Karl einzig in der Kunft eine Hülfsquelle fuchen. In 
Wolsk hatte er 30 Anfichten der Krim in Del gemalt, dieſe 
überreichte er jet dem Kaifer, der ihm mit 10,000 Nudeln und 
einem foftbaren Ringe Iohnte, auch mehre andere Bilder beflellte, 
. Die 30 Delgemälde und 60 Sepiazeichnungen mit Anſichten 
aus der Krim wurden zur Verzierung eined großen Saald zu 
Kamenoi⸗Oſtrow beſtimmt, und bilden eine eigene Tauriſche 
Galerie. Hierauf dachte Karl an die Herausgabe einer maleri« 
ſchen Reife durch die Krim, allem das Werf fam nicht zu Stande, 
Sm 3. 1818 bereifete er auf des Kaifers Befehl zu ähnlichem 
Zwede Finland, und nahm er dort 55 Sfizzen auf. Die Faufte 
Alerander, und 1820—1822 führte Karl fie in Del aus. Zu 
jener Zeit erfchienen auch, von ihm ausgehend, 15 lithographirte 
Blätter finländifcher Naturfcenen. Früher hatte er 6 lithogras 
phirte Zeichnungen mit Baumftudien und A Anfichten der Krim 
herausgegeben, 

Diefe Lithographien wurden auf Kurküll, dem Gute feines 
Schwagers, in Jacobi Kirchfpiel in Eſthland gelegen, ausgearbeitet, 
denn nur im Winter brachte Kügelgen einige Wochen in St. Peters⸗ 
burg zu. Im J. 1827 zog er nah Reval, wo er in feinem 
Friedenheim glüdlihe Tage lebte. Bon den vier großen Ge⸗ 
mälden, die ihm hier für das Zollgebäude in Petersburg aufges 
tragen wurden, vollendete er nur eines, das er zwar als fein 
beites betrachtete. Er farb zu Reval, 9. Jan. 1832. Kügelgeng 
erſte Arbeiten find nicht frei von Härte, in der Compofition 
überladen, aber diefe Schler ſchwanden allgemach. Er Tiebte 
immer Reichthum des Ganzen, und über feine Bilder verbreitet 
fih eine freudige Ruhe, den Befchauer feffelnd. Er verftand ee, 
den Charakter einer Gegend zu faffen, und drüdte biefer zugleich 
bad Gepräge einer originellen Idealität auf, Am Tiebiten malte 
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er idylliſche Anfichten und Brachtfcenen: vorzüglich bewundert man 
feine Fernen und Mittelgründe. In Darftellung der Luft und 
bes Waffers fteht er hinter Vernet, das Grün und das ſchöne 
Tichterfpiel ift aber unnachahmlich. Das Colorit iſt meiftens 
warm, wenigftens immer durdfichtig und Fräftig. Seine treff- 
lich ausgeführten Sepiageichnungen wurben faft fo theuer bezahlt, 
als die Gemälde. Bis zum Jahr 1825 hatte er 134 Gemälde 
und 258 Zeichnungen vollendet, ohne die Studien und Copien. 
Sm Ganzen belaufen fih feine Gemälde auf 171 Stüde, und 
ber Zeichnungen gibt ed 290 ausgeführte. Zu feinen letzten und 
vorzüglichften Werfen gehören 10 Ideal⸗Landſchaften in Del, 
geniale Erzeugniffe. Seines 1808 gebornen Sohnes Conftantin 
kuͤnſtleriſche Entwicklung hat er noch geleitet. Gonftantin yon 
FKügelgen, ebenfalls Landfchaftsnaler von Belang, ift Fatferlich 
ruſſiſcher Hofmaler. | 

Eine andere namhafte Perfönlichfeit aus Bacharach war Alerans 
der Bertram Minola, in den legten Zeiten der furfürftlichen 
Herrfchaft Profeffor am Gymnaſium zu Coblenz, und demnächſt, 
noch im 3. 1816, Profeffor der Gefchihte am Gymnaſium zu 
Bonn. Man hat von ihm: Kurze Ueberſicht deffen, was 
fih unter den Römern feit Jul. Cäſar big anf die 
Eroberung Galliens durch die Franken am Rhein 
firome Merfwärdigegs ereignete, Mit befonderer Hins 
fit auf die vaterländifche Altertbümer. Zweyte ver-- 
mehrte und verbefferte Auflage. Köln, 1816. S. 383 
in 8° GSattfam wird durch ſothanen Titel meine Klage, daß 
unter franzöfifcher Herrfihaft fogar die Kunſt, paffende Bücher⸗ 
titel zu finden, verloren gegangen war, geredtfertigt. Mis 
nolas Arbeit bietet, unter einem Schwall von etymologifchen, 
felten glüdtichen Grübeleien, mande nüglihe Forſchung, zu— 
gleich aber die Ungewißheit, die Schwachheit, bie, wenigftene 
in Soblenz, ihn zum Spielball ungezogener, des Mannes Güte 
mißbrauchenden Schüler machten, 

Nach Widder zählte die Stadt, famt den Weilern Neurath, Dies 
denfcheid und Henfchhaufen, 305 Familien, 1321 Seelen, 4 Kirchen, 
3 Schulen, 266 bürgerliche und Gemeindehäufer. Die Gemars 
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kung enthielt 870 Morgen Ackerfeld, 208 Morgen Wingert, 
159 Morgen Wieſen und 1240 Morgen Wald. Freigüter bes 
fagen die Furpfälzifche und Furcälnifche Hoffamnier, die Grafen 
von Degenfeld, die Propftei Hirzenach, das flädtifche Hospital 
und ber von Heiles. Den Hauptzehnten, fowohl von Getreide 
als Wein, bezog die Furpfälzifche Hoffammer ; von einem beſon⸗ 
dern Bezirk aber Kurcöln und Sohlern von Graroth. Das 
Andreasftift hatte einft den Zehnten auf Wiederlöfe an den Erz» 
bifchof von Mainz verfauft. Aber im 3. 1260 mußte folcher zurück⸗ 
gegeben werben, und Mainz auf allen darin von Pfalz erlittenen 
Schaden Berziht thun. Gegenwärtig enthält die Marfung in 
Magdeburger Maas 3975 Morgen, darunter 347 Morgen Wein« 
berge ; der Reinertrag aller Güter wirb zu 8728 Rıhlr. 17 Gr. 
2 Pf., jener der Weinberge zu 3456 Rthlr. A Gr. 8 Pf. ber 
sechnet. Im J. 1721 betrugen die Schulden 8759 FI. 45 &r., 
am 11. Aug. 1821, nad vorgenommener Liquidation ber Kriegs⸗ 
fhulden, 12,963 Rthlr. 12 Ggr. Diefelben zu tilgen, wurden 
das Gemeindeeigenthbum, ber Fleine Gemeindewald , dann bie 
Aderländereien Stegerflürden, Käsloch, Erbacher Flürchen und 
Landhöhe verfteigert: vorlängft if der Schuldentilgungs - Aug» 
fhuß aufgelöfet worden. Im J. 1778 zählte man 3 Stärfes 
fabrifen, 8 Bierbrauereien, 14 Rothgerbereien, 8 große Schiffe, 
im 53. 1816 nur mehr eine Stärfefabrif, A Rothgerbereien, 
7 Bierbrauereien, 6 Schiffe. In den Jahren 1818—1826 wurde 
wieder ein Steigen der Inbuftrie bemerfbar. Der Weinhand- 
ungen zählte man im 3. 1826 fünf, der Rothgerbereien ebens 
falls 5, mit 34 Gehülfen, 8 Bierbrauereien, 9 große Fahrzeuge; 
eine Saffian» und Corduanfabrik befhäftigte 60—70 Menfchen. 
Nach dem Zollverein, 1841, waren nur mehr 2 Rotbgerbereien 
und A Fleine Fahrzeuge vorhanden ; die Bierbrauerei, beren 
Erzeugnig unlängft noch fehr geſucht, war zur Unbedeutendheit 
berabgefunfen. Im 3. 1843 wanderten 40, im %. 1844 65, im 
J. 1845 96 Individuen aus, nah Süd» und Nordamerica. Der 
Almofen Empfangenden waren 107. 

In Anfehung der friegerifchen Creigniffe auf die Burg 
Stahled verweifend, will ich doch hier einige andere Dinge, bie 
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wenigftens nicht ausſchließlich auf Stahleck vorfielen, berühren. 
Bom 9—12. Mai 1314 unterhanbelten perfönlih in Bacharach 
um die bevorftehende Königswahl Herzog Leopold von Deftreich, 
Pfalzgraf Rudolf, Herzog Rudolf von Sachſen, Heinrich von 
Birnenburg, der Erzbifhof von Coͤln. Leopold mußte Namens 
feines Bruders Friedrich dem Erzbifchof die unglaublide Summe 
von 40,000 Marf Silber, deffen Räthen 2000 Mark verheißen, 
fih verpflichten, dag er den Orafen Wilhelm von Hennegau mit 
Holland, Zeeland und Friesland belehnen werde; er verfprad, 
dem Grafen Engelbert von der Mark feine Briefe über das 
Scdultheigenamt in Dortmund zu erneuern, dem Reinold von 
Balfenburg die Pfandfchaft des Schultheißenamts zu Aachen auf 
10,000 Marf zu erböben, den Grafen Heinrich, Emich und Jos . 
hann von Naffau den Burgberg zu Greifenftein mit Bezugnahme 
auf eine Schuld K. Albrechts zu verpfänden u. f. w. Gegen 
wärtig waren noch viele andere Große, die Bifchöfe Johann 
von Straßburg und Adolf von Lüttich, die Pröpfte von Bonn 
und Weglar, die Grafen Engelbert von der Marf, Simon von 
Sponheim, Rupert von Birnenburg ꝛc. ꝛ⁊c. „So viele hohe 
Herren hatten fih früher nie in Bacharach zufamınengefunden 
und man weiß faum zu begreifen, wo fie alle mögen Herberge 
genommen haben,” 

Den in Ausſicht geftellten Throncandidaten, den 8. Johann 
von Böhmen, mußte nun freilich die Luremburgifche Partei fallen 
laffen , zeitig wurde jedoch ein zweiter Prätendent, dem Habs⸗ 
burgifhen Prinzen entgegenzufegen,, ermittelt, und e8 erfolgte 
die zwiefpaltige Wahl Friedrich III und Ludwigs IV. Ludwigs 
Bruder, Pfalzgraf Rudolf, verharrte bei ber einmal ergriffenen 
Partei, und ſuchte, während Ludwig zur Krönung gezogen war, 
in Bayern felbft ihn zu fohädigen. Den zürnenden Bruder zum 
befänftigen, mußte Rudolf den Bertrag vom 6. Mai 1315 ein- 
gehen, als König ihn anerkennen, und neben vielen andern 
Dingen in die gemeinfchaftliche Regierung ber Erblande willigen, 
Die Sühne befland nur wenige Monate, durch einen zweiten 
Abfall forderte Rudolf den Bruder nochmals heraus: er unter« 
lag, war genöthigt, am 26. Febr, 1317 fi dem König 
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Ludwig zu unterwerfen und auf die Rheinpfalz zu verzichten. 
Dort hatte vorher, da Ludwig noch nicht alleiniger Herr, 
häufig er verweilt; am 15. Dee. 1314, von der Krönung in 
Aachen zurüdfehrend,, vaftete er zu Bacharach, dort traf er am 
19. Zuni 1317 mit dem König von Böhmen, mit den Erzbifchöfen 
von Mainz und Trier zufammen, um mit ihnen enger gegen 
Friedrich von Deftreich fich zu verbinden, mit ihnen und mehren 
rheinifchen Städten den Landfrieden für die Strede von Hert 
oberhalb Speier bis Cöln zu errichten. Gleichwohl waren feit 
dem %. 1316 Stahtberg, Stahled, Bacharach, Steeg, Braungs 
horn und Rheinbellen um 58,300 Pfund Heller an den Erz- 
bifhof Balduin von Trier verpfändet. 

Auf des Königs inftändiges Bitten Tieß jedoch der Erz⸗ 
bifchof fi gefallen, daß fein Neffe, der König von Böhmen, dem 
Ludwig 35,000 Mark Sifber fchuldig geworden, mit ihm in 
fotbane Pfandſchaft fih theile, 22. Febr. 1320. Für folde 
Geffion den Erzbifhof zu entfchädigen, machte Ludwig fi 
anheifchig , ihm entweder die Burg Fürftenderg ſamt Diebad, 
ober ftatt deren Caub zum Pfandbefig einzuräumen. In Bezug 
auf Fürftenderg widerfegte fih die Pfalzgräfin Mechthilde, 
Wittwe feit 11. Aug. 1319, mit aller Macht: waren ihr doch 
Fürftenberg, Stahled,, Stahlberg, Caub, Bacharach und bie 
Thäler 1292 zu Witthum verfchrieben worden. Sie ftärfte fi 
durch Bündniffe mit den Grafen Johann und Walrav von Nafs 
fau, mit dem Grafen Johann von Sponheim zu Kreuznach, mit 
dem Wildgrafen Johann von Daun, und mußte K. Ludwig per⸗ 
fönlih die Belagerung von Fürftenberg betreiben, bie durch den 
oben befprochenen Vertrag vom Donnerflag nah Bartholomäi 
1322, nachdem auch Fürftenderg im Dec. 1321 in des Könige 
Gewalt gefallen, Mechthilde in die Nothwendigkeit ſich ergab. 
Mehrmals, Aug. und Sept., hat im Laufe diefer Fehde König 
Ludwig Bacharach befuht. In dem Theilungsvertrag von Pavia, 
4. Aug. 1329 wurde zwar die Rheinpfalz von K. Ludwig Frau 
Mechthildens Söhnen förmlich zugeſprochen, allein zum vollen 
Beſitz gelangten fie noch Tange nit, denn die Pfandfcaft 
Stahlberg, Stable u. ſ. w. blieb den Pfandinhabern, die auf 
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1342 mit den beiden Ruprecht dahin fi) einigten, dag lebenslang 
das Pfand ihnen verbleibe. Hiernad hielten Erzbifhof Balduin, 
gef. 21. Januar 1354, und K. Johann, gefl. 26. Aug. 1346, 
Zeitlebens Bacharach und die Thäler in ihrem Befig, wie denn 
daſelbſt noch 1353 ein Trierifher Amtmann, Heinrih Beyer 
von Boppard vorfommt. 

Am A. März (2) 1349 feierte Pfalzgraf Rudolf zu Bacha⸗ 
rach die Bermählung feiner einzigen Tochter Anna mit Kaifer 
Kart IV. „Deutfchland war feit einigen Jahren durch ein vers 
wüftendes Erdbeben, durch eine fchredlidhe Pe, durch herum⸗ 
fchweifende Schwärmer,, dur die Landpladereien und Fehde⸗ 
friege der Heinern Fürften und Grafen fehr mitgenommen worden. 
Es brauchte alfo Ruhe und Erholung. Dieß beſchloß Karl dem 
Reiche zu geben. Um aber feine edlen Abfichten defto eher zu 
erreichen, nahm er fi vor, fich mit dem bayerifchen Haufe, fo 
bie größten Unruhen ftiftete, ganz zu verfühnen. Da er ist ein 
Wittwer war, glaubte er die Kreundfchaft diefer Fürften am 
fiherften dadurch zu gewinnen, wenn er fih mit einer Prinzeffin 
aus ihrem Haufe verbände, Er warf alfo feine Augen auf bie 
Pfälziſche Prinzeffin Anna, eine Tochter des Pfalzgrafen Rudolfs 
am Rhein, dem die an Böhmen gränzende Oberpfalz gehörte ; 
und fobald er die Einwilligung erhielt, eilte er nah Bacharach, 
eine Stadt-in der untern Pfalz, um die Sache mit dem Herzog 
ſelbſt auszumachen. Wie gern man Karls Antrag angenommen 
babe, Täßt fih ſchon daraus ſchließen, daß die Eheverträge gleich 
bey feiner Ankunft in der befagten Stadt, A. März, aufgefegt 
und unterfchrieben wurden. Denn der Antrag, ber Schwiegers 
vater eines Kaiferd und Könige in Böhmen zu feyn, war für 
Rudolſen zu fchmeichelhaft, als daß er ihn ausgefchlagen hätte. 
. Die Ehe wurde alfo unter folgenden Bedingungen gefchloffen : 
Anna brachte Karin 6000 Marf Silbers, dafür ihm die in der 
Oberpfalz gelegenen Derter Hartenftein, Auerbach, Velden, Plech, 
Rothenberg, und was fonft dazu gehöret, pfandweife überlaffen 
wurden ; Karl wies ihr dagegen auf Tachau und Frauenberg, 
zwey Damals anſehnliche Städte in Böhmen, 8000 Mark Silbers 
aus. Dann feste Rudolf noch folgendes hinzu: „Wäre aber, 
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dag wir nach Unſerm Tode verließen Toͤchter, und nicht Söhne, 
fo fofl Unfer Land Unferer vorgenannten Tochter, Frauen Annen, 
allzumal ohn alle Berhindernig verfallen und wartend feyn, mit 
allen Fürftenthumben, Herrfchaften und Würdigfeiten und Ehren, 
bie bazu gehören, auch if geredt, dag alle Unfre Burggrafen 
und Amtleute, Mann, Ritter, Städte und Märkte in allen Uns 
fern Fürftenthbumben und Herrfchaften Unfer vorgenannten Tochter, 
feiner ehelichen Würthin und ihm zu ihrer Hand geloben, holden 
und fchwören follen, daß fie ihme und ihrer beyden Erben, nad 
Unferm Tode, ob Wir nicht wären, und nit Söhne ließen, ale 
vorgefchrieben fteht, mit allen Veſten, Städten und Land, werben 
gehorfam und unterthänig feyn ewiglich, als ihren rechten erb⸗ 
Tihen Herrfchaften,”” Unter ben beygefügten Zeugen waren 
folgende böhmifche Herren : Zbinfo von Haſenburg, Buſſko von 
Wilhartig (mit der gelben Rofe), Bernhard von Eymburg und 
Peter, Propft zu Breslau, des Kaiſers Gefährten auf diefer Reife. 
Und fo brachte Karl durch dieſe Heyrath die Anwartfchaft auf 
die Oberpfalz an die Krone Böhmen und fein Haus, > 

„Daß fih Karl noch einige Tage in Bacharach aufgehalten 
babe, bezeuget eine Urfunde, die er bier, 6. März, für bie 
Stadt Reutlingen ausfertigte. An welhem Tage das Beylager 
gehalten worden, ift nicht ausdrüdlich befannt. Tolner, Adlzs 
reiter, Gewold, fegen den 1. März an. Allein laut ziveyer 
Urkunden war Karl an diefem Tage auf der Reife von Maaftricht 
nah Coͤln. Am wahrfcheinfichften ift e8, daß die Bermählung 
an eben dem Tage, ohne Gepränge, weil es in der Zaften war, 
geſchehen, an weldhem Tage die Ehepaften unterfchrieben wurden.” 
Im J. 1408 bielt K. Ruprecht zu Bacharach einen glänzenden 
Fürftentag. Selbfi vor Ausbrucd der böhmischen Unruhen wird bie 
Stadt nicht über 250 Familien gezählt haben. Im 3. 1757 wurde 
eine neue Folterbanf angefchafft. Bei Annäherung der Branzofen 
flüchtete der Landfchreiber von Albertino mit dem Archiv nach Caub. 
Unter franzöfifcher Herrfhaft war Bacharach der Hauptort eines 
Cantons, und demnach der Sit eines Friedensgerichts, welchem 
bie Mairien Bacharach, Niederhbeimbach, Oberwefel und Wiebels⸗ 
beim, dann bie Drifchaften Dichtelbadh, Erbach und Lipshaufen 
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zugetheilt. Unter preuſſiſcher Herrſchaft wurde dieſer Canton jenem 
von St. Goar einverleibt, 1821, dann, 30. Nov. 1837, das hieſige 
Friedensgericht wieder hergeſtellt, in Bezug auf ſeine Grenzen doch 
bedeutend reducirt. Dieſen Umſtand berührt namentlich ein Aufſatz 
in ber Coölniſchen Zeitung, 1846, Nr. 116, die Claſſenſteuer 
betreffend. Darin heißt es: „Im Jahre 1820 bei Einführung 
ber Elaffenfteuer befanden ſich unfere Stadt und die zugehörigen 
Landgemeinden in hohem Wohlftande. Der Weinbau, die Haupt« 
nahrungsquelle ber Gegend, hatte gute Jahre, guten Abfag und 
trug fomit reichliche Zinſen. Das Wohlbefinden der Bauern 
wirkte erfreulich auf alle übrige Nahrung zurück. Die Bauern 
fühlten fih, hatten Geld, Tießen was darauf geben, und fo 
fanden alle übrigen Gewerbe und Handlungen reichliches und 
fröhliches Ausfommen. Dazu trat die damals noch nicht durch 
Dampf» und Scleppichifffahrt faft vernichtete, fondern ſtark 
betriebene und viel Geld umfegende Segel⸗ und Rangfcifffahrt. 
Das Fuhrwerf auf der großen Rheinftraße durch und in unferer 
Stadt bewirkte viel Verkehr; Fabriken, befonders Puder- und 
Stärfes, Saffiane und LedersFabrifen, wurden mit großem 
Schwunge betrieben, ernährten viele Familien im Tagelohn und 
festen außerdem noch viel Geld um. Die Straße nad) dem 
Öundsrüden, welche die frühere Eurpfälzifche Regierung mit großen 
Koften anlegen und unterhalten ließ, die mehrere Male unferem 
eigenen Heere als Heerftraße gedient: hat und die unferer Stadt 
bedeutenden Berfehr zuführte, weil ein großer Theil jenes Ges 
birgslandes feine Producte hier an den Rhein zur weitern 
Verſchickung ablieferte und von hier feine meiften Conſumtions⸗ 
Artikel bezog, ift jegt zum bloßen Bicinalwege erflärt und in 
fo fchlechtem Zuftande, — weil die betheiligten Gemeinden nicht 
Fonds genug beiigen , fie gehörig zu unterhalten, — daß fid 
alles Fuhrwerk und der Berfehr von diefer Straße und fo aus 
unferer Stadt yerzogen und auf der gut unterhaltenen Poſtſtraße 
nah Bingen dem Auslande zugefehrt hat. Der Friedensgerichts⸗ 
bezirk dahier war früher fo ausgebehnt, daß er bis an 30,000 
Seelen in ſich ſchloß, wodurd unferer Stadt viel Verdienſt zu» 
floß und die bei genannter Stelle fungirenden Beamten gut 
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daß wir nach Unſerm Tode verließen Toͤchter, und nicht Soͤhne, 
ſo ſoll Unſer Land Unſerer vorgenannten Tochter, Frauen Annen, 
allzumal ohn alle Verhinderniß verfallen und wartend ſeyn, mit 
allen Fürſtenthumben, Herrſchaften und Würdigkeiten und Ehren, 
die dazu gehoͤren, auch iſt geredt, daß alle Unſre Burggrafen 
und Amtleute, Mann, Ritter, Städte und Märkte in allen Uns 
fern Fürftenthbumben und Herrfchaften Unfer vorgenannten Tochter, 
feiner ehelichen Würthin und ihm zu ihrer Hand geloben, holden 
und ſchwören follen, daß fie ihme und ihrer beyden Erben, nad 
Unferm Tode, ob Wir nicht wären, und nit Söhne ließen, als 
vorgefehrieben fteht, mit allen Beften, Städten und Land, werben 
gehorſam und unterthänig feyn ewiglih, als ihren rechten erb⸗ 
Tihen Herrichaften.”” Unter den beygefügten Zeugen waren 
folgende böhmifche Herren: Zbinko von Hafenburg, Buflfo von 
Wilhartig Cmit der gelben Rofe), Bernhard von Cymburg und 
Peter, Propft zu Breslau, des Kaifers Gefährten auf diefer Reife. 
Und fo brachte Karl durch diefe Heyrath die Anmwartfchaft auf 
die Oberpfalz an die Krone Böhmen und fein Haus, > 

„Daß fih Karl noch einige Tage in Bacharach aufgehalten 
babe, bezeuget eine Urkunde, die er bier, 6. März, für die 
Stadt Reutlingen ausfertigte. An welchem Tage dad Beylager 
gehalten worden, ift nicht ausbrüdlich befannt. Tolner, Adlzs 
reiter, Gewold, fegen den 1. März an. Allein Taut zweyer 
Urkunden war Karl an diefem Tage auf der Reife von Maaftricht 
nah Coln. Am mwahrfcheintichften ift es, daß die Vermählung 
an eben dem Tage, ohne Gepränge, weil es in der Faſten war, 
geichehen, an welchem Tage die Ehepaften unterfchrieben wurden.” 
Im %. 1408 bielt K. Ruprecht zu Bacharach einen glänzenden 
Fuͤrſtentag. Selbft vor Ausbruch der böhmischen Unruhen wird die 
Stadt nicht über 250 Familien gezählt haben. Im 3. 1757 wurde 
eine neue Folterbanf angefchaflt. Bei Annäherung der Franzofen 
flüchtete der Landfchreiber von Albertino mit dem Archiv nach Caub. 
Unter franzöfifcher Herrfhaft war Bacharach der Hauptort eines 
Cantons, und demnach der Sig eines Friedensgerichts, welchem 
die Mairien Bacharach, Niederheimbach, Oberwefel und Wiebeld» 
heim, dann die Ortfchaften Dichtelbach, Erbach und Lipshaufen 
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zugetheilt. Unter preuflifcher Herrfchaft wurde biefer Canton jenem 
von St. Goar einverleibt, 1821, dann, 30.Nov. 1837, das hiefige 
Friedensgericht wieder hergeftellt, in Bezug auf feine Grenzen doch 
bebeutend rebucirt. Diefen Umftand berührt namentlich ein Auffag 
in der Cölnifchen Zeitung, 1846, Nr. 116, die Claffenfleuer 
betreffend. Darin heißt es: „Im Jahre 1820 bei Einführung 
ber Claſſenſteuer befanden ſich unfere Stadt und die zugehörigen 
Landgemeinden in hohem Wohlftande, Der Weinbau, die Haupts 
nabhrungsquelle der Gegend, hatte gute Jahre, guten Abfag und 
trug fomit veihlihe Zinfen. Das Wohlbefinden der Bauern 
wirkte erfreulich auf alle übrige Nahrung zurüd. Die Bauern 
fühlten ſich, hatten Geld, Tießen was darauf gehen, und fo 
fanden alle übrigen Gewerbe und Handlungen reichliches und 
fröhliches Ausfommen. Dazu trat die damals noch nicht durch 
Dampf» und Schieppfhifffahrt faft vernichtete, fondern ſtark 
betriebene und viel Geld umfegende Segel- und Rangſchifffahrt. 
Das Fuhrwerk auf der großen Rheinſtraße durch und in unferer 
Stadt bewirkte viel Verkehr; Fabriken, befonders Puder⸗ und 
Stärke, Saffiane und Leder-Fabrifen, wurden mit großem 
Schwunge betrieben, ernährten viele Familien im Tagelohn und 
festen außerdem noch viel Geld um. Die Straße nad dem 
Hundsrücken, welche die frühere Furpfälzifche Regierung mit großen 
Koften anlegen und unterhalten ließ, die mehrere Male unferem 
eigenen Heere als Heerftraße gedient: hat und die unferer Stadt 
bedeutenden Verkehr zuführte, weil ein großer Theil jenes Ge⸗ 
birgslandes feine Producte hier an den Rhein zur weitern 
Verſchickung ablieferte und von bier feine meiften Confumtiond« 
Artikel bezog, iſt jest zum bloßen Bicinalwege erflärt und in 
fo ſchlechtem Zuftande, — weil die betheiligten Gemeinden nidt _ 
Fonds genug bejigen , fie gehörig zu unterhalten, — daß fi 
alles Fuhrwerk und der Verkehr von diefer Straße und fo aus 
unferer Stadt yerzogen und auf ber gut unterhaltenen Poſtſtraße 
nad Bingen dem Auslande zugefehrt hat. Der Friedensgerichts⸗ 
bezirk dahier war früher fo ausgebehnt, daß er bis an 30,000 
Seelen in ſich ſchloß, wodurch unferer Stadt viel Verdienfl zus 
flog und die bei genannter Stelle fungirenden Beamten gut 
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geſtellt waren, während bei der jetzigen unverhältnigmäßigen Ein⸗ 
ſchränkung unferes Gerichtöfprengels, wodurch nur etwa 8000 Köpfe 
vertreten werden, der Bürgermeifterei und ben richterlichen Beamten 
eine bedeutende Einnahmequelle entgeht. Ein großer Theil bes 
Wohlftandes hiefiger Stadt beftand außerdem noch als Nachwirkung 
früherer vorpreußifcher Zuftände, da Bacharach einft zu Furpfälzis 
ſchen Zeiten als Sig eines Oberamtes, eines fehr belebenden Rheine 
Zollamtes, fodann einer geiftlihen Adminiftrationsbehörbe in hoher 
öfonomifcher Blüthe ftand. Freilich wurde ſchon unter franzöfifcher 
Herrfchaft viel von diefem Wohlergehen eingebüßt, fo daß zur Zeit 
der preußifchen Befignahme nur noch an den glüdlihen Webers 
bfeibfeln einer fchöneren Bergangenheit gezehrt wurde. 

„Im Jahre 1820 bis 1826, dem Jahre der Einführung 
der Glaffenfteuer- Contingentirung , befand fi unfere Bürgers 
meifterei in den gefchilderten glüdlichen Berhältniffen, welche in 
etwas noch erhöht wurden durch Anfiedelung mehrerer auslän⸗ 
diſchen Weinhandfungen, welche durch Lager⸗ und Kellermiethe, 
durch Arbeit für Schröder und Küfer den Bürgern einen Nugen 
zuwandten. Balfch ift jedoch die Behauptung und durch unfere 
Bertreter oftmals widerlegt, als fei durch Uebertragung eines 
Theile der Elaffenfteuer auf diefe Anfiedler auch nur ein einziger 
Bürger erleichtert worden; Wirklichkeit und auch Gefeglichfeit — 
ba ja Feine Contingentirung , fondern Einzelbeſteuerung durch 
Regierungs⸗Commiſſäre Statt fand — widerſprechen ſolchen 
Unterſtellungen, die vielleicht nur dazu dienen ſollten, wenigſtens 
einen ſcheinbaren Anhalt fuͤr die ſpätere Ueberwälzung hoher 
Laſten von den wieder abziehenden Weinhandlungen auf die 
Schultern der zurückbleibenden Bürger darzubieten; die ſich 
etablirenden Weinhandlungen wurden ſelbſtſtaͤndig, ohne die min⸗ 
deſte Erleichterung der übrigen Bürger, und zwar übermäßig 
beſteuert, und das einzige Verdienſt, welches ihre Etabliſſements 
der Bürgermeifterei brachten, beſtand, wie ſchon oben geſagt, im 
ber vermehrten Nahrung einiger Gewerbe ; was man doch vers 
muthen follte, fo hatten fie fogar auf die Haltung und Steige⸗ 
rung der Weinpreife biefiger Gegend faft gar feinen Einfluß, 
indem fie fat nur in ausländifchen Weinen fperulirten. So fand 
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unfere Buͤrgermeiſterei in ihren oͤkonomiſchen Verhältniſſen günſtig, 
der Beſteuerung nach gerecht behandelt, als das Jahr 1829 das 
Claſſenſteuer-Contingentirungs⸗Geſetz brachte. Von dieſem Jahre 
an datirt nun das immer raſchere Sinken bes hieſigen Wohl⸗ 
ſtandes; bald darauf in demfelben Jahre kam auch die Zollver⸗ 
einigung zuerſt mit Heſſen-Darmſtadt und ſpäter mit Naſſau zur 
Ausführung, welche Maßregel — fo günſtig fie auch im All⸗ 
gemeinen zur Hebung des ökonomiſchen Foriſchrittes unſeres 
deutfhen VBaterlandes gewirkt haben mag — unferer Bürgers 
meifterei, hauptfächlich auf drei Wegen, unendlihen Nachtheit 
- brachte s zuerft Dadurch, daß fie alle fremden hier etablirten Wein 
bandlungen, fodann mehrere Fabriken zum Auswandern oder zum 
Eingehen zwang, wodurch viel Erwerb entzogen und viele Fami⸗ 
lien nahrungslos wurden; dann dadurch, daß die Weine unferer 
Gegend, in Concurrenz mit denen der benachbarten Zollvereins⸗ 
Staaten, im Preife und in der Nachfrage außerordentlich ſanken 
und theilweife ganz werthlog wurden; drittens dadurch, daß in 
Verbindung mit $. 3 des Elaffenfteuer-Eontingentirungd-Gefeges 
- die ganze Steuer ber fo hoch befteuerten fremden Weinhandfungen 
auf die rüdbleibenden einheimischen Bürger überwälzt wurbe.” 
„Bon der Stadt aus,” heißt es bei Widder, „durch einen 
Theil des Steeger Thale iſt zu unfern Zeiten eine erhabene 
Landſtraße den Berg hinauf mit großen Köften angelegt worden, 
um die auf dem Rhein anfommenden Waaren über Nheinbellen 
und Simmern bi8 an die Mofel bequem verführen, und dagegen 
wieder andere zum einfchiffen hieher verbringen zu fönnen. Ein 
dabei errichteter Stein hat folgende Infchrift zum Andenken: 
Carolus Theodorus 
Elect. Palat. 
Viam hanc regiam ° 
Ab aevo inaccessibilem 
Util. publ. 
Fieri curavit an. Reg. XL“ 
Im 3.1839 wurde die Straße nach Steg neu chauffirt. Der 
Brand vom 21. März 1833, Nachts 3 Uhr, hatte 19 Gebäude verzehrt. 
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Der Namen ber Burg, durch welche Bacharach beherrfcht, 
findet fich zum erfienmal in der Urkunde vom J. 1135, worin 
Erzbifhof Adalbert I den getreuen Mainzern feinen Dank für 
ihm geleiftete Dienfte abftattet. Unter den Zeugen ſteht zwifchen 
den Grafen von Saarbrüden und von Nüringen comes Gozwi- 
nus de Stalecke. Der Name Goswin iſt fo evident Ripuarifch, 
bag nicht abzufehen , wie diefes Goswin Sohn, Hermann von 
Stahled, der Pfalzgraf, für einen Grafen aus Franfonien, viels 
leicht einen Nachkommen des Babenbergifchen Haufes, oder für 
einen Grafen von Katenellenbogen hat gehalten werben koͤnnen. 
Allerdings heißt es bei Günther: Hermannus Palatinus comes 
de Reno et frater suus Heinricus de Cacenelenboge, und bei 
Lacomblet: Herimannus comes de Staleche et frater ejus Hein- 
ricus, allein dabei befteht vollfommen was Abth. TI Bd. 2 ©, 
609—610 von jener Lufardis gefagt, die dem Ripuarifchen Ges 
fohlechte der Grafen von Gladbach entfproffen, in erfter Ehe mit 
bem 1102 verfiorhenen ®rafen Heinrich von KRagenellenbogen vers 
heurathet gewefen, und als Wittwe bie zweite Ehe einging mit 
dem Balfenburger Goswin, der feitdem als Graf von Stahled 
und der Cölniſchen Kirche Vogt zu Bacharach auftritt. Deutlich 
ergibt fich hieraus, wie Hermann von Stahleck und Heinrich von 
Katzenellenbogen Brüder heißen mögen. 

Pfalzgraf Hermann, von welchem Abth. II Bd. 2 ©. 606— 
613 fattfam gehandelt, ſtarb ohne Kinder, vor dem J. 1158, 
fein Gut, zufamt der pfalzgräflihen Würde, verlieh Kaifer 
Friedrich I feinem Halbbruder Konrad von Staufen, dag bems 
nah Stahleck ald die Wiege, der Anfang der fogenannten 
Pfalz betrachtet werden muß. Konrad verweilte häufig auf der 
Burg, wie folches die daſelbſt ausgefertigten Urkunden bezeugen. 
In einer Urkunde, dem Kloſter Ravengirsburg im 3. 1190 er- 
theilt, wird die Burg Stalefun genanıtt, was der Hunnomanie 
fpäterer Zeiten Gelegenheit gab, fie für der Hunnen Werf aus 
zugeben. Sie war durch ihre Lage und durch Kunft ungemein 
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fe, hatte einen runden Thurm mit 14 Schuh biden Mauern, 
und einen tiefen in den Zelfen gehauenen Graben. Der aus ber 
Stadt zu ihr hinaufführende Weg war auf beiden Seiten mit 
Mauern und Wällen, der Eingang aber mit drei Pforten unter 
zwei niedrigern Thürmen, dann unter fenem Hauptthurm ver⸗ 
wahrt. Die Burg hatte auch ihre eigene Capelle. Pfalzgraf 
Ruprecht der Aeltere fliftete zum daſigen St. Paulusaltar 50 
Pfund Heller jährlich auf alle Turnofen der Zölle zu Bacharach 
und Caub, bedingte fi aber ausdrücklich das Verleihungsrecht, 
yon deffen Ausübung mehre Beifpiele vorhanden find. Als Burg⸗ 
männer find zu betrachten Heinrich von Stahled 1211, Gifelbert 
1213 und Alexander von Stahleden 1242. Auch ber felige 
Eberhard, Bd. 6 S. 13—28, war der Sohn eines zur Burg 
Stahled gehörigen Dienſtmannes. Ueberhaupt waltete hier eine 
zahlreiche Burgmannfchaft, wovon eine Folge, daß Jahrhunderte 
hindurch ber. Stadtratb von Bacharach unter feinen 24 Mitgliedern 
12 Edefleute‘ zählte, 

Im dreißigfährigen Kriege erlagen Stahled und Bacharach 
dem berbfien Geſchickke. Achtmal wurde die Stadt genommen, 
viermal ausgeplündert. Spinola, nachdem ex fih der Bergftraße 
verſichert, ſchickte „etliche Schiff mit Soldaten und allerhand . 
Kriegsbereitfchafften wohl verfehen, den Rhein hinab, und etlich 
taufend zu Roß und Fuß Landwerts nach Bacherach, um felbige 
Stadt unverfeheng zu Rand und Waſſer anzugreiffen. Weil aber 
felbige alfobald zum Widerftand fi nicht genugfam gefaft bes 
funden, hat ſich die Stadt ergeben (20. Sept. oder aber 4. Det. 
1620). Rah Bacherach Hat fi) folgende das. Schloß Pfals im 
Rhein, und gegenüber das Städtlein und Schloß Caub nad 
weniger Gegenwehr ergeben, und fämtlich mit ftarfen Befagungen 
von Spanifchen belegt worden.” Die befehligte der Graf von 
Oſtfriesland, der jedoch nach Furzer Zeit, durch den Nitter Bal« 
thafar von Bance abgelöfet wurde. Graf Heinrich von Berg, 
ber fpanifche General (Abth. IT Bd. 5 ©. 215—21N), nahm 
hierauf in Bacharach fein Winterquartier, 1620—1621. 

„Es konnte nicht ausbleiben,,” erinnert. Hr. Weidenbach, 
„daß mit der Eroberung eines proteftantifchen Landes durch ka⸗ 
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tholifche Heere eine Umwälzung der religiöfen Verhältniſſe Statt 
haben würde, zumal gerade die Religion einen großen Antheil 
am Kriege ſelbſt hatte. Man hielt es deswegen auch für eine 
Hauptaufgabe , in dem durch die Adhtserflärung der bisherigen 
Fürften bem Reich zurüderfallenen Tande die katholiſche Religion 
wiederum einzuführen, und ſah es demnach als nothwendiges 
Mittel an, die veformirten Prediger zu vertreiben und den Ein⸗ 
wohnern die öffentliche Ausübung des proteftantifchen Kults mit 
Strenge zu unterfagen. Wo der Soldat Herr if, dba ift die 
Gewalt zu Haufe, und fo hat es alfo an gewaltiamen Bedrüdungen 
ber Pfälzer, die ihre Neligionsäbung fo Leicht nicht verlaffen 
mochten, gewiß nicht gefehlt, zumal von fpanifchen Soldaten in 
Sachen der Religion die wenigfte Rüdfiht zu erwarten war. 
Nicht weniger, wie die Spanier, waren aber auch die Bayern 
thätig, in ber ihnen am 22. Febr. 1628 vom Raifer zugefprochenen 
Oberpfalz und der auf dem rechten Ufer gelegenen Rheinpfalz 
den Kalvinismus auszurotten und die Fatholifche Religion wieder 
einzuführen. Maximilian hatte indefjen in feinen Beftrebungen 
nicht abgewartet, big ihm Hoheitsrechte nach den Begriffen jener 
Zeit ein größeres Recht auf die Religion feiner Unterthanen 
einräumten, 

„Steenger verfuhr Marimilian nun freilih, da er fih als 
rehtmäßiger Fürſt der Pfälzifhen Landestheile betrachtete, und 
fo, gleih allen andern Kürften feiner Zeit, Fatholifchen wie pros 
teftantifchen, von dem Grundſatz ausging, daß bie Unterthanen 
fih zur Religion ihres Landesherrn befennen müßten und dieſem 
alfo das Recht zuftehe, mit Gewalt die Widerfirebenden zum 
Neligionswechfel zu zwingen. Er erließ deshalb auch den Bes 
fehl, dag alle diejenigen, welche ſich nicht befehren laſſen woll« 
ten, bis zu einem feflgefegten Termine auswandern müßten, eine 
Mafregel, die auch von vielen dem Uebertritt zum Katholizismus 
vorgezogen wurde. 

„Es bat nicht an Gefchichtfchreibern gefehlt, welche biefes 
Berfahren Marimilians gegen die Pfälzer, und namentlich feine 
SBefehrungen in ber Oberpfalz, mit den greüften Farben geſchil⸗ 
bert und als etwas Unerhörtes barzuftellen fi bemüht haben. 
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Hatte aber Maximilian etwas anderes geihban, als feine refor⸗ 
mirenden Vorgänger, überhaupt als alle Fürften, welche die neue 
«Lehre einführten und fo dem oben angegebenen Grundſatze hul⸗ 
digten? Gewiß nicht. Wie der Bayerfürft bie Oberpfälzer zum 
Katpolizismus zwingen wollte, fo hatte Friedrich III fie zum 
Kalvinismus gezwungen, Damals firäubte man ſich gegen bie» 
fen, wie fpäter gegen jenen, damals mußte man auswandern, 
wenn man feine Religion nicht wechjeln wollte, wie fpäter, und 
Friedrichs Befehl, „„bei unnadläffiger Geld» oder Thurmfirafe 
bas heilige, allein felig machende Wort des Kalviniemus zu 
hören,““ fleht gewiß den Befehlen Maximilians an Strenge um 
nicht viel nad. Ueberdieß gab ber Religiongfriede von 1556 
jedem NReichsftande Die Befugniß, feinen Unterthanen die Wahl 
zu laffen, entweder die Religion des Randesherren anzunehmen, 
oder audzumandern ; eine Befugnig, die wir freilich heute nicht 
biligen und die auch beffer damals gar nicht aufgenommen worben 
wäre, weil fie Beranlaffung zu fo vielen harten Befehlen gab, 
welche nun aber einmal eingeräumt war, und von Proteflanten 
ebenfo ausgeübt wurde, wie von Katholiken.” 

Einen gänzlihen Umſchwung der Dinge veranlaßte Guftav 
Adolfs Sieg bei Leipzig. Bon der Pleiffe_bis zum Rhein vor⸗ 
dringend, fand er nirgends einen Feind, flarf genug, in dem 
Siegeslaufe ihn zu hemmen, Raſch wurden Spanier und Bayern 
aus der Pfalz verdrängt. „Bacharach hat der Rheingraf gleichfalls 
nachfolgender Geflalt eingenommen. Erfilich hat er einen Trom⸗ 
peter den 1. Januarti stil nov. dafür gefandt, und es fampt dem 
Caſtell Stahled im Namen König. Maj. zu Schweden auffordern 
laſſen. Welchen der Spanifche CapitainsLieutenant, Paul Bebrangle 
genannt, ein Königsthaler verehret, einen Trund gegeben, und 
daneben zur Antwort angemeldet, er bedandte ſich des gebrachten 
neuen Jahre, und weil er fein ander, als Soldaten-Handwerd 
gelernet, ihm auch eine Schand wäre, ein fo flard und wol 
proviantirteg Schloß zu übergeben, er wollte der Schwediſchen 
erwarten, und fein beftes ihun. Hierauf ift nad zween Tagen 
wieder ein anderer Trompeter dahin abgefertiget worden, welcher 
aber gleihmäflige Antwort gebracht. Auf ſolches ward ben 
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6. Jan. st. nov. des Nachts umb zwey Uhren ungefehr bie 
Stadt von 200 Schwedifhen Soldaten im Namen Ihr. Kön. 
Maj. zu Schweden erobert. Welche erſtlichen in aller Stille in 
Münspfort, darein fie ein Loch gebrochen, hinein fommen, aud 
alfobald auf der Wernerfirhen, Kirchhoff und Schul Wadhten 
beftellt, hernacher den Zollthurn beftiegen, und theils der Spa⸗ 
nifhen, fo darob Wacht gehalten, auch Feuer auf die Schwebifche 
herunter gegeben, niedergehauen, theil® gefangen genommen. 
Als ihnen auch bey diefem Zuftand der alte Bacheracher, wie 
ingleihen der Diepacher und Mannebacher Pfaffen in die Hände 
gerathen, haben fie felbige übel tractiret, aber doc endlich nad 
veraccordirter Rangion wieder Tedig geben. Ferners hat dieſes 
Schwebifche Bold den 8. vorgemeldten Monats und Calenders, 
bas Diepader (jo Fürftenderg) und das Steeger (fo Stahlberg 
genandt) Schlöffer erobert, auf welchen in vierzehen Spanifche 
Soldaten gewefen, davon etliche niedergemacht, ber Heft aber 
gefänglich angenommen worden. Bey fo geftalten Sachen hat 
den 1. Jan. st. v. ber gewefene Pfarrherr zu Werlau, Philips 
Inſeljus genandt, die erfte Predigt zu Bacherach gehalten, und 
alfo das Neujahr auf den alten Schlag wiederumb angefangen. 
Als nun nachmalen unter dem ObriftensWachtmeifter von Hergog 
Bernhards von Sachſen-Weymar Regiment mehrer Bold ans 
fommen, haben fie den fiebenten und adten, Tag und Nacht, den 
auf dem Eaftell Tiegenden Spanifchen, denen fie beynahe vier- 
zeben Tag, ehe fie mit Ernſt approdirt, Friſt gelafien, mit 
graben dermaffen angfl und bang gemadt, daß fie die 2 Tag 
und Nacht über ſtetigs vom Schloß herab umb Quartier geruffen. 
Worauf denn endlichen der Accord gemacht, und bie Uebergab 
mit nachgefegten Eonditionen gefchehen : 

1) Sollten alle inliegende Spaniſche Offieirer und Soldaten 
aljobald ausziehen, und die ihnen verordnete Quartier zum Nacht« 
läger annehmen. 2) Sollte allen und jeden, es wären Officirer 
oder Soldaten, erlaubet feyn und frey ftehen, jetzo aus Königl. 
Spanifcher Pfliht und Eyden zu geben, und in Königl. Mai. 
zu Schweden Dienft zu treten. 3) Alldiejenige nun, welche fi 
in höchftgedachter Königl, Maf. Dienft begeben, follten ohn eini⸗ 
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gen fernern Anfpruch, gleich andern 3. Königl. Maf. Soldaten, 
gehalten werben, 4) Denjenigen aber, welche auf diefer Seiten 
nicht dienen wollten, follte verftattet feyn, mit ihren Seitenges 
wehren fortzugiepen, hingegen follten fie fihuldig feyn, das Ober⸗ 
gewehr, beneben Sal und Pad von ſich abzulegen. 5) Dem 
Capitainstieutenant aber follte ein Pferd, :neben feinem Gewehr 
mitzunehmen zugelaffen ſeyn. 6) Damit aber diejenige, welche 
dieſes Orts nicht bleiben, fondern fortmarchiren wollten , ficher 
über Weg zu ihrer Armee kommen möchten, follte ihnen ein 
Eonvoy bis zu der Mofel zugegeben werden. 

„Diefem Accord gemäß find die Spanifche den 9. Januar 
1632 ausgezogen: deren waren etlich und funffzig, die begaben fich 
mehrentbeils in Schwedifchen Dienft, alfo daß kaum zehen mit 
ihrem Hauptmann fortmardirten. In währender diefer DBeläges 
sung ift zwar befftig von dem Schloß herunter auf die Schwes 
biiche Feuer gegeben, aber nicht mehr als ein Sergeant und 
Soldat verwundet, und eines Bürgers und Nagelſchmieds Knecht 
an ber Holgmard»Pforten todt gefchoffen worden. 

„Die Schwedifche Tieffen nach folder Eroberung das Schloß 
mit 60 Mann unter einem Feldwebel beſetzt, welcher doch her⸗ 
nad den 16. Januar auch von bannen nad der Heffiihen Ars 
mee abgefordert wurde. Unter ſolchem Berlauf hat aus Anord⸗ 
nung des Königs zu Schweden, Landgraff Wilhelm zu Heffen 
den Obriften Conrad von Uffeln mit feinem Regiment Caub, 
Gutenfeld und ber Pfaltz im Rhein fi zu bemächtigen, abges 
fertiget. Der hat nun ſolchem zufolg ſich der Orten in der Still 
bindegeben, den 25. Der. in der Nacht vorgemeldte Stadt eine 
genommen, erfilich mit 400 Soldaten hineinfommen, und etliche 
von der Befagung niedergehauen, worauf fi) die übrige auf das 
Schloß, wie auch auf einen Thurn, der Dieböthurn genannt, 
reterirt. Durch ſolche Einnehmung der Stadt Caub iſt das 
Schloß und die Pfalg, darauf noch eine ziemblich ftarde Guar⸗ 
nifon gelegen, von einander abgefondert worden, Welche beyde 
Drt dann fo bald von den Heffifhen auch aufgefordert und bes 
lägert worden. Die Spanifchen ftelleten fih zwar Anfangs tapffer 
zur Wehr und fchoffen ſtarck heraus; nachdem aber der Obriſt⸗ 
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Lieutenant Tylo von Ußlar mit mehrerm Volck und drey halben 
Carthaunen auch für das Schloß gezogen, und ſolchemnach mit 
Stücken ſtarck darauf zu ſpielen angefangen, auch anderer Ernſt 
gebrauchet wurde, haben fie endlichen auf beyden Orten, dem 
Schloß und der Pfaltz, accordirt, und find den 8. Januar Nach⸗ 
mittag zwiſchen 2 und 3 Uhren mit fliegenden Fahnen, Sad 
und Pad abgezogen, und von den Heſſiſchen zu Wafler bis gen 
Coblentz convoyiret worben.” 

Im Junius 1635 wurde Bacharach von den Kaiferlichen 
erobert, im Spätherbft aber von den Weimarifchen eingenommen, 
und durch grauenvolle Plünderung heimgeſucht. Sie behaupteten 
den Ort bis zum März 1640, wo fie dann durch eine bayerifche 
Armada verdrängt wurden, Die Bayern nahmen, was die Bors 
gänger übrig gelaffen hatten, blieben aber nur drei Tage, daß 
bie Weimarifchen ben verlaffenen Poften fofort wieder befegen 
fonnten. Im Herbſt wurden fie jedoch durch die Spanier vers 
brängt, nachdem diefe 14 Tage vor ber Stadt gelegen hatten, 
und Bacharach blieb vier Jahre lang in deren Beſitz. 

Im Sept. 1644 wurden ihnen Stadt und Schloß -durd die 
Franzoſen entriffen ; bie hätten jedoch, heißt ed, unverrichteter 
Dinge abziehen müffen,, fo es den Spaniern möglich gewefen, 
einen Tag länger fi zu halten, indem die Kaiferlichen, 500 
Mann Reiter und Fußgänger, in Anmarfch, den Entfag zu bewerk⸗ 
Relligen. „Um ben 17. Octobris 1644, als General von Geleen 
fi) zu Engers befinden thäte, hat er den General⸗Wachtmeiſter 
Schnettern und Obriften von Nievenheimb, Kommandanten auf 
Ehrendreitftein, mit 250 Pferden und 450 zu Fuß nah Bacharach 
gefandt, um wo nicht bes Schloffes, jedoch felbiger Stadt ſich 
zu bemächtigen. Als nun diefe früh Morgens daſelbſt angelangt, 
und der Frantzoß, welcher von ihrer Anfunfft Berichte gehabt, 
ſehr wachſam geweſen. Deſſen unerachtet haben nichts deſto 
minder die Chur⸗Cöoͤllniſchen dapffer angeſetzt, und faſt 2 Stund 
lang gegen einander gefochten. In welcher Action obgedachter 
General⸗Wachtmeiſter Schnetter einen toͤdtlichen Schuß empfangen, 
davon er folgenden Tags Tods verfahren. Nichts deſto minders 
hat der Obriſte von Rievenheimb nicht nachgelaffen, fondern bie 
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Frantzoſen, um fih in das Schloß zu retiriren, gezwungen. In 
welcher Retirada ein Frantzoͤſiſcher Commissarius neben etlichen 
Knechten niedergefhoffen worden. Darauf hat mehrbefagter 
Obrifter den gangen Tag durch aus einem Feuermörfer Granaten 
“und Feuer ind Schloß geworffen,, und folches ziemlicher maflen 
ruinirt. Sintemal aber von dem erfchoffenen Commissario felbiger 
Drt für wenig Tagen mit allerhand Provision verfehen war, 
und beneben Kundfchafft eingelangt, daß der Srangöfifche Succurs 
im Ingelheimer Grund vorhanden, und bannenher mit fo wenigem 
. Bold, außer Stüden, nichts zu richten war, iſt die Stadt, indem 
die Bürger in Waffen befunden worden, ausgeplündert, bie 
Hforten verbrannt, und das Bold wieder zurüd gezogen worden.” 
Die drei Rathöbürgermeifter, welche in dem alten Kloſter Schug 
geſucht hatten, wurben aus dem Verſteck herausgeholt und ges 
nöthigt, zu tractiven: gegen Erlegung von 2000 Rihlr. follte 
die Stadt vom Brande verfehont bleiben. Das Geld nahm ber 
feindliche Befehlshaber , aber Wort hielt er nicht; als nichts 
mehr zu plündern, ließ er die Stadt an mehren Stellen anzün« 
den, und zog feines Weges. Bacharach und Stahleck blieben 
von ben Franzoſen befegt, bis der Reichspacifications⸗Receß 
ihnen auferlegte, die beiden Punkte in dem zweiten Termin, 
24. Sul. 1650, zu räumen. 

Stahled erhielt nach dem Abzug der Franzofen eine Befagung 
von geworbenen Soldaten; die durd fie veranlaßte Ausgabe wurde 
dem Kurfürften Karl Ludwig Täftig, und fchrieb er, 20. Mat 
1656, an Dtto von Schönberg, den Oberamtmann zu Bacharach, 
„zwölf guter Dann, fo vordiefem im Krieg gedient,” aus dem 
Ausſchuß zu wählen, damit beren täglich vier unter Commando 
des dort aufgeftellten Gefreiten die Wache halten, „bavor wir 
jeglichem jährlich zehen Gulden in zweyen Zielen zur Ergöglichfeit 
reichen zu laffen gemeint find.” Hingegen hat Karl Ludwig die Burg 
nothdürftig wieder herftellen Taffen, wie das burch die vormals das 
ſelbſt eingemauerte Inſchrift: Carl Ludwig Pfalzgraf und 
Churfürft erneurete mid. Anno 1666, befunbet. 

Mit Karl Ludwigs Sohne, mit dem Kurfürken Karl wurbe 
der Mannsflamm der Simmerifchen Kurlinie zu Grabe getragen, 
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16. Mai 1685. Es gelangte zur Regierung, mit Widerſpruch 
zwar der Beldenzifchen Linie, ale nächſter Agnat, Pfalzgraf 
Philipp Wilhelm von Neuburg, geb. den 22. oder 25. Nov. 
1615, und demnach ein fiebenzigjähriger Herr. Nach den Grund 
fägen des eifrig Fatholifchen Vaters erzogen, hat er dennoch in 
feinerlei Weife die Beforgniffe, welchen die proteftantifche Bes 
völferung der Pfalz fh hingeben mochte, gerechtfertigt. Im 
Gegentheil fand fie in ihm fletd einen ungemein gnädigen Herren, 
wie denn irgend jemanden wehe zu thbun, die angeborne Herzens⸗ 
güte, der veligiöfe Sinn ihm nicht erlaubten. Durd das Patent 
vom 13. Det. 1685 wurden ben drei Confeffionen „alle Res 
ligionsdisputen, Gezänf und Streitigfeiten” bei fürftficher Uns 
gnade verboten, daneben ift den Geiftlichen eingefchärft, auf ben 
Kanzeln „mit wohlanfländiger Befcheidenheit ohne fehimpfliche 
und fpöttifhe, oder gar ehrenrührifche und anzügliche Hitzig⸗ 
feiten und DBerläumdungen” zu predigen. Es follte, hieß eg, 
allen drei chriſtlichen Confeſſionen, nad Borfchrift des Reiches 
friedens, gleiche Kirchliche Duldung gewährt fein, auch den Ka⸗ 
tholifen, doch „ohne Abbruch und Nachtheil der Reformirten und 
Lutheraner“. Durch eine zweite Erflärung, vom 30. Oct., bie 
von ben Kanzeln verlefen wurde, verwahrte fih ber Kurfürf 
gegen bie Abficht, „jegt oder Fünftig den Reformirten und Luther 
ranern in ihrer bisherigen freien Religionsübung, auch in denen 
ihnen zuftändigen Kirchen, Pfarr- oder Schulhäufern, und was 
fonft dazu big jegt gehöret bat oder noch dazu gehörig if, 
einigen Abbruch oder Nachtheil zuzufügen; vielmehr follten fie 
bei Allem beftändig und ruhig gelaffen und gefchügt werden.” 
Nachträglich heißt ed, daß bie Fefltage, die einer Konfeffion 
ausichließlih angehörten, für eine andere nicht verbindlich fein 
folen. Daß Philipp Wilhelm folchem Programm treu geblieben, 
müffen felbft die entfchiedenften Gegner bes Neuburgifchen Hauſes 
zugeben. 

Sein, des Landes Frieden war jedoch bereits ernftlich bedroht 
durch einen von Franfreich erhobenen Anfprud. Des Kurfürften 
Karl Ludwig Tochter Elifabeth Charlotte hatte bei ihrer Vers 
heurathung die Erflärung gegeben: Sie entfage allen Rechten 
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auf fouveraine und Lehengüter von Vater und Mutter ber, die 
in Deutfchland gelegen, behalte fih nur vor ihre Rechte zw 
außerhalb Deutichland gelegenen Gütern diefer Art, und auf ben 
Allodialbefig, nah dem Herfommen bes Pfälzifhen Kurs 
hauſes,“ diefe Testen Worte der NRenunciation ein bebenflicher 
Zufag. Deffen ſich gebraudend, verlangte Ludwig XIV für feine 
Schwägerin, wo nicht die Kurwürde, doch den Alt-Simmerifchen 
Länderbefig, Simmern, Lautern, Sponheim. In diefem Sinne 
wurden die Unterhbandlungen um den Anſpruch in Heidelberg, 
dann am Reichstage gepflogen, und erflärte diefer in Beantwors 
tung einer im März 1686 eingereichten franzöfifchen Note, worin 
auf eine gewaltfame Ausführung bed Anfpruchs hingebeutet, es 
ſolle einftweilen dem Kurfürften der Befiß verbleiben, ohne doch 
den Rechten der einen ober andern Partei etwas zu vergeben. 
Neber ähnlichen Redensarten, und der Ermittlung der Erbfchaft, 
fo weit fie auf fahrende Habe ſich reducirte, vergingen die Jahre 
1686 und 1687. 

Die Eroberung von Belgrad, 6. Sept. 1688, ertönte ins 
deffen als ein Donnerſchlag am franzöfifhen Hofe: zu verhindern, 
daß Deftreih das gefamte Donauthal einnehme und hiermit das - 
wahrhafte Deftreich werbe, gaben ber noch ſchwebende Pfälzifche 
Erbfolgeftreit, die Händel um bie Wahl eines Kurfürften von 
Cöln den Vorwand. Vom 25. Sept. 1688 if das Manifef, 
worin das ihm angethane Unrecht Ludwig XIV der Welt klagt. 
„Diefemnah iſt den 25./15. Sept. die Königl. Franzöfifche 

- Armee unterm Commando bes ©eneral-Fieutenant Boufflerd und 
la Breteſche ganz unverſehens vor Kaiferslautern gerudt, felbigen 
Pla berennet und attaquirt, und weiln die Guarnison und Burs 
gerfchaft ſchwach, und fchlecht verfehen gewefen, fo ergab ſich 
felbige den 29./19. dito nad einigem Widerfiand mit Accord 
und zog unter dem Öbrifts Lieutenant Verckens noch felbigen 
Tags mit fliegenden Bahnen, Obers und Untergewehr, Sad und 
Pad aus, und wurde nach Heidelberg convoyirt. Hierauf rüdte 
biefes Corpo durch das Hartenburger Thal heraus, und bemaͤch⸗ 
tigte fh Alzey, Neuftadt an der Hart und anderer Derter in 
bes Pfalz, welche alle den Franzoſen buldigen müfjen. 
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„Den 28./18. Sept. marfchirten zwei franzöfiihe Regi⸗ 
menter, Royan und Florenfae vor Speien, befegten alfobald die 
Thore und verwahrten unter andern die Faiferlihe Kammer mit 
einer Reuterwadht, alſo, daß niemand von denen Herren Ca- 
meralen in diefelbe geben durfte. Als aber das Collegium der 
Herren Assessorn einige Deputirte, wegen Eröffnung der Kammer 
an die Generalität in bag Läger geichidt, haben biefelbe fo viel 
erhalten, daß der Zuftiz ihr Lauf gelaffen, und die Kammer 
wieder geöffnet werden follte, worauf die Wacht, fo in 16 Mann 
neben einem Lieutenant befanden, wiederum abgeführet worden. 
Den 1. Ort. st. n. wurde durch den Marquis de Beaurieu die 
Stadt Oppenheim aufgefordert, und Fame auch der Marquis de 
Breteuil mit ungefähr 20 Dragoner vor das Thor, und that 
bie mündliche Aufforderung. Als nun der bafige churpfälgifche 
Landfchreiber vor das Heine Thürlein am Schlagbaum getreten, 
um zu capituliren, rudte ber Comte de Maumont, Marechal- 
de-camp, mit 2000 theils Dragonern, theils Pferden, gleichfalls 
berbey. Wie nun bie Burgerſchaft um Accord riefe, trat der 
Landfchreiber zu demfelben, und that eine franzöfifche Proposi- 
tion, welde dem General dermaßen wohlgefallen,, daß felbiger 
alle Drohworte von Plündern und Schlägen in Höflichkeit vers 
wandelt, und verfichert, die Bürger bey allen ihren Privilegien 
zu fhügen. Darauf ritte ber Marquis de Breteuil vor dem 
General ber auf den Marft, allwo ohngefähr 500 Mann Posto 
gefaffet, und der Bürgermeifter die Thorfchlüffel praesentirte, 
Hiernächſt wurde das Schloß aufgefordert, weiln aber der Com- 
mendant nicht accordiren wollte, faffeten bey 400 Mann Posto 
auf dem Kirchhof, und recognoscirte der General das Schloß 
ſelbſten. Um 9 Uhr wurden die Minirer an die Dauer gehentt, 
und immittelft bi8 um 12 Uhr flarf auf einander gefchoffen. 
Um 1 Uhr resolvirte man einen Sturm, ben mehrgedachter Mar- 
quis de Breteuil angeführet, welcher auch fo gelungen, baß 
felhiger die Guarnison in die Retirade verfolget, und um 2 Uhr - 
alle zu Kriegsgefangenen gemacht, und erhielte obgedadhter Land⸗ 
fihreiber bey dem Marquis, daß die Beichädigte verbunden werden 
möchten, mit der Condition, daß er Landfchreiber den Barbirer 


Per Orleaniſche Krieg. 465 


ſelbſt in das Schloß führen follte,, fo er auch gethan, folgende 
haben fie den Commendanten (wegen verfüchter Vertheidigung 
eines unbaltbaren Poftens, nah altem Kriegsgebrauch) unter 
das Thor benfen Tafien wollen, welchem aber der Landfchreiber 
bas Leben erbeten, und fonft vieles für die Stadt erhalten hat. 
Dannenher die Burgerfchafft gerufen, daß er ihr Vatter fey, und 
wollten fie Leib und Leben, Gut und Blut bey ihnen auffegen. 
Um 3 Uhr Nachmittag ritte der General hinaus ins Läger, - 
und hatte folche Ordre gehalten, daß an denen Weinbergen und 
Gütern um die Stadt von feinen Soldaten nicht der geringfte 
Schaden gefchehen. 

„Segen 5 Uhr marſchirte er nah Worms, um fih mit 
Boufflers, welchen er mit feiner Armee von ungefähr 12,000 
Mann ftard, bey Hochheim angetroffen, zu conjungiren. Hier⸗ 
zwifchen ward ein Offieier in die Stadt gefchidt, um zu fragen, 
ob fie Sranzöfifhe Guarnison einnehmen wollten. Da dann for 
bald zween Deputirte gefickt, und die Einnehmung der Guar- 
nison resolvirt worden ; rudte alfo die Armee bis an Worms, 
und ritten bie Generale in bie Stadt. Dielen folgte ein Re⸗ 
giment zu Fuß, und Sonntags noch ein Regiment zu Pferd, 
und wurde der Prince de la Roche-sur-Yon zum Gouverneur 
daſelbſt gemacht. 

„Unter folhem Berlaufe gienge ber General Monclas dies- 
ſeits Rheins herab, berennte die Veſtung Philippsburg, und 
gienge, nachdem er alle Anftalt zur Belägerung gemacht, auch 
inzwifchen Offenburg und viel andere Derter weggenommen und 
Gengenbach, zu Behauptung eines Paffes in den Schwarzwald 
fortifieiren laſſen, von bannen zu Eingang bes Octobris mit 
einem Corpo von 5000 Mann, mit 4 Seuermörfeln und A Stüden 
ab, und den 15./5. Det. vor Heilbronn, an welche Stadt er 
Guarnison einzunehmen begehrte. Als aber ber Rath bis des 
andern Tags nichts geantwortet, haben die Franzoſen fi) bis 
an die äuffere Thore gemacht, auf welche aber die Burger Feuer 
gegeben, und einen erſchoſſen, auch fich resolvirt, bis auf ben 
legten Blutstropfen fih zu wehren. Der Rath aber, welder 
wol geiehben, daß man ber herannahenden franzöfiihen Macht 
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nicht gewachſen ſeyn wärbe, hat zu capituliren angefangen, und 
ziemlich leidlichen Accord erhalten. Hierauf ift der General 
Monclas in die Stadt gezogen, wornach er über ben Nedar 
gegangen, und alle Pfälgifche Derter in Contribution gefegt. 

„Folgends galt ed der Ehurmapngifchen Reſidenzſtadt Mayntz, 
mit welcher Uebergab es alfo hergegangen. Es ging anfänglich 
ein Gerät, daß die Frangöfifche Armee, zu Verſicherung ber 
Rheinbrücken und ber Passage, etlihe hundert Mann Schweizer 
in die Stadt einzuquartieren verlangte, bie dem Churfürften 
Pflicht und Eid abflatten follten. Als aber Se. Ehurf. Gnaden 
fi darzu nicht verſtehen wollte, fondern ſolches vermög des 
Armistitii zu decliniren äufferft fuchte, rudte Marquis de 
Boufflers mit 20,000 Mann, 25 Stüden und 12 Feuermörfeln 
heran, und fhidte den Marquis de Maumont hinein, catego- 
rifye Resolution vor Untergang der Sonnen zu begehren, ob 
man Frangöfifche Guarnison einnehmen wollte oder nicht? Se, 
Ehurf. Gnaden opponirte ſich dargegen, fo viel fih wollte thun 
Yaffen; wie aber nichts helfen wollen, und befagter General, 
des Poftens verfichert zu ſeyn, Ordre zu haben insistirte, auch 
folhen mit Gewalt zu öffnen bebeuten ließe, fo wurden darauf 
die fämtlichen Prelaten und Capitularen zufammen berufen, 
und befchloffen, nachdem man alles benachbarten Succurses ſich 
beraubt gefeben, und mit der Guarnison von fieben bis acht⸗ 
hundert Mann die weitläuftige Werfe nicht befegen noch defen- 
diren könnte, ehe man das ganze Ersftift in unmwiederbringlichen 
Ruin fegen wollte, lieber etwas Guarnison einzunehmen, und hat 
man darauf mit gebacdhtem General den 17./7. Det. capitulirt,” 
worauf die Franzofen einzogen, ber Kurfürft aber quasi re bene 
gesta nah Erfurt ſich wendete. 

„Den 17/7. Det, kam der Dauphin in Speier, flieg aber 
nicht vom Pferde, fondern ritte zu einem Thore hinein, und zu 
dem andern wieder hinaus in bad Läger vor Philippsburg, 
wofelbft mit ber Belägerung ftard fortgefahren ward, uneradhtet 
das continuirliche Regenwetter den Belaͤgerern ſehr verhinderlich 
fiel. Nichts deſto weniger ging durch ſeine und anderer hohen 
Officirer Geduld und Unverdroſſenheit alles von ſtatten, indeme 
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er manchmal neun ganger Stund zu Pferd fihen geblieben, feinen 
Soldaten zum guten Erempel, wodurd fie dergeftalt angefrifchet 
wurden, baß fie die Contrescarpe bey der Redoute de la Londe 
genannt mit dem Degen in der Kauft und folgende auch befagte 
Redoute einbefommen., Worauf man mit ber Attaque bis an 
bad Hornwerd fortgefeget und den Graben ausgefüllet, wobey 
ber Öenerafstieutenant Marquis d’Uxelles mit einer Mugqueten 
in die Schulter gefhoffen worden, und 7 oder 8 Dfficirer nebft 
45 Soldaten todt geblieben. Nachdem nun die Belägerer das 
Hornwerd gleichfalls erobert, befande fich der Gouverneur Graf 
von Stahrenberg gezwungen, in Betrachtung daß die Soldaten, 
indem fie an Ruhe, Medieamenten (weil eine Bombe die Ayothef 
ruinirt), reinem Waffer, welches die viele eingeworffene Bomben 
gänzlich verborben, und an Wein Mangel.gehabt, nicht mehr 
haben fechten wollen, die Chamade fchlagen laſſen,“ und einigte 
man fi nad einigem Wortftreit um eine Capitulation, vermöge 
welcher die kayſerliche Befagung „am 1. Nov. (21. Det.) Bors 
mittags 9 Uhr auszog und über Stuttgart bis nah Ilm con- 
voyirt wurde. Als der Accord gefchloffen, fo ſchickte alsbald der 
Dauphin, weil er gehört, daß es mit dem Gouverneur Grafen 
von Stahrenberg fehr Ichlecht ſtünde, feinen Leib-Medicugen in 
die Beftung, Tiefe auch des Grafen feinen durch einen expressen 
Courrier hinaus zu ſich holen. Hierauf hielt er einen prächtigen 
Einzug in die Beflung, ließ das Te Deum laudamus fingen, 
befahe die Fortification, und verfügte fich gleich noch felbigen 
Tag wieder hinaus. 

„Unter währenber biefer Befägerung ruckte der Marfchalk 
de Duras vor Heidelberg , und ließ Stadt und Schloß auffor« 
bern, mit der Berfiherung , dag man, wann fie ſich gutwillig 
ergäben, einen guten Accord erhalten würde. Weil man nun 
nicht in dem Stand gewefen, einer ſolchen Macht zu widerftehen, 
fo hat man fo gut als man gelönnt, den 24./14. Oct. accordirt, 
Hierauf bat es die Stadt Mannheim und Veſtung Friedrichs⸗ 
burg getroffen, derer Gouverneur der Obrifte von Seligenfrohn 
zwar alle Anftalt nach damaliger Gelegenheit ber Zeit zu einer 
männlichen Defension gemacht, aud was etwan an Mannihaffk, 
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Geid⸗Mitteln, Provision und anderm mangeln mödhte, auzufchafe 
fen, bey &r. Churfürſti. Durchl. und dem Kriege-Commissariat 
zum Öfftern angehalten, auch Rath und Burgerfchafft fleiflig 
angemahnet, in der Er. Ehurfürftl. Durchl. verſprochenen ſchul⸗ 
digen Treue befländig zu verharren, wie baun aud die Guar- 
nison zwar nicht zureichend geweſen, einen foldden importirenden 
Drt gnugfam zu befegen, jedoch mit benen aus Kayferslautern 
gu ihnen gefloffenen, auch denen unter bem Obriſt Eberti zu 
Alzey gelegenen auf 900 Dann ſich belaufen. Als aber Heis 
beiberg und Ppilippsburg nunmehe weg gewefen, fo bat ber 
General Munclas den 1. Nov. Stadt und Beflung zu ergeben, 
ben Gouverneur ermahnet, den 2. Nov. ift die feindfiche Caval- 
kerlo von ber Seiten Nedarau berangerüdet, ihr Läger daſelbſt 
formiret, und ihre Vorwacht bis auf einen Canon⸗Schuß gegen 
bie Stadt postiret. Den 3. Nov. hat man bey 60 Billetten in 
der Stadt folgenden Inhalts gefunden: Es wird hiemit denen 
fimmtlihen Rath und Bürgerfchafft der Stadt und Beſtung 
Mannheim im Namen Monseigneur le Daupbin gang ernflid 
zu wiffen getban, daß, wofern fie die Stabt von heute date 
innerhalb 2 Tagen Ihrer Königl. Maj. nicht übergeben werben, 
nicht nur allein die Stadt gänglich geplündert und frei gegeben, 
fondern auch abgebrannt, und gegen bie Einwohner mit aller 
Schärffe ohne einige Gnade verfahren werden foll; in bem Fall 
aber fie die Stabt binnen beftimmter Zeit übergeben würden, fo 
verfpricht Ihre Königliche Majeflät denenfelben alle Königliche 
Gnade, und fie bey ihrem alten Herfommen ohne einige Aendes 
zung zu laffen, denen Soldaten aber, fo ſich wider ihre Dfficirer 
aufräprifch erzeigen, und alddann ſich eines Thors oder Pforten 
bemächtigen, und biefes ihres Vorhabens ein Zeichen geben 
werben, verfpredden Ihre Königl. Maj. nicht nur allein einem 
jeden infonderheit gehen Louis d’or, fondern auch einen guten Paß 
oder Dienft unter Ihrer Koͤnigl. Maj. Böldern, und ihre Dffieirer 
zur völligen Bezahlung ihrer rüdfländigen Befoldung anzuhalten. 
Geſchehen den 3. Nov. 1688 in dem Königlichen Haupt-Räger. 

„Den 5. Nov. zu Nachts iR gegen dem Belvedere⸗-Boll⸗ 
werd zu approchiren angefangen worden, und bat man zwar 
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mit Zuthun der Burgerfchafft den Feind die erſte Nacht abzu⸗ 
treiben geſucht, nachdem aber den Morgen gegen 8 Uhr die 
Bombardirung anfieng, davon inner wenig Zeit bey 400 Gebäue 
in die Aſche geleget worden, verurſachete ſolches nächſt mehrge⸗ 
dachten Billetten bey der Burgerſchafft ein ſolches Schrecken, 
daß ſelbige zum Theil, nicht weniger auch die durch die Ver⸗ 
heiſſung des Geldes angelockte Soldaten von dem Gouverneur 
zu accordiren begehrten, auch nachdem der Gouverneur ſich hier⸗ 
von abgeneigt bezeiget, der Feind hergegen bis an die Contres- 
carpe avanciret, bie in den dritten Zag feinen Schuß mehr 
thun wollen, und endlich ohne fein Wiffen wegen ber Uebergabe 
der Stadt ohne die Veſtung accordiret, auch weil ber Gouver- 
neur die Schlüffel zu den Stadtthoren nit geben wollen, die 
Thöre aufgefchlagen, und den Feind unter folgendem Accord 
eingenommen.: In Betrachtung, daß die Burger und Magifirat 
der Stadt Mannheim fih mir auf Discretion ergeben, hab ich 
ihnen bewilliget, daß ihr Leben und ihre Güter salvirt, und ihre 
Privilegien erhalten werden follen. Und im Ball der Gouver- 
neur von bem Schloß, oder die Pfälgifche Guarnison aus Stüden 
in die Stadt fihiefien, oder Bomben in die Häufer oder Kirchen 
werffen würde, will ich feinen Accord und Quartier geben. Ich 
will auch zu Folge deffen, was ich durch dieſes Billet dem Ma- 
gistrat accordirt habe, daß derſelbe morgen frühe den 11. Tag 
Noy. das Nedar-Stadtthor den Böldern, fo ich fenden werbe, 
folches zu befegen einraumen fol. Geben im Läger vor Manns 
heim ben 10. Nov. N. C. 1688. 

„Snzwifchen ließ der Gouverneur in Eil etwas vom Ge⸗ 
ſchütz in die Veſtung ziehen, wollte auch bie Guarnison abführen, 
allein es famen mit dem Commendanten und Oberofficirern nicht 


60 Mann, meiftens Unterofficirer, mit in die Veſtung, die übri⸗ 


gen verſchloſſen fid in die Häufer, vermeldeten, daß fie nicht 
ſchuldig wären in der Veſtung zu fechten, weil fie ihre Sache 
fchon ausgeflanden hätten. Und warb folgendes den 10. Nov. 
Die Veſtung mit 19 halben Carthaunen von unterjchieblichen 
Drten, abfonderlih aus der Stadt, ungeachtet in dem Accord 
geſchloſſen war, aus derfelben die Veſtung nicht anzugreiffen, 
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16. Mai 1685. Es gelangte zur Regierung, mit Widerſpruch 
zwar ber VBeldenzifchen Linie, als nächſter Agnat, Pfalzgraf 
Philipp Wilhelm von Neuburg, geb. den 22. oder 25. Nov. 
1615, und demnach ein fiebenzigjähriger Herr. Nach den Grunds 
fägen des eifrig Fatholifchen "Vaters erzogen, bat er dennoch im 
feinerlei Weife die Beforgniffe, welchen die proteflantifche Be⸗ 
völferung der Pfalz fich hingeben mochte, gerechtfertigt. Im 
Gegentheil fand fie in ihm fletd einen ungemein gnädigen Herren, 
wie denn irgend jemanden wehe zu thun, die angeborne Herzend« 
güte, der religiöfe Sinn ihm nicht erlaubten. Durd das Patent 
vom 13. Oct. 1685 wurden ben brei Confeffionen „alle Res 
ligionsdisputen, Gezänf und Streitigfeiten” bei fürſtlicher Uns 
gnade verboten, daneben iſt den Geiſtlichen eingeſchärft, auf den 
Kanzeln „mit wohlanfländiger Befcheidenheit ohne ſchimpfliche 
und fpöttifche, oder gar ehrenrührifhe und anzügliche Hitzig⸗ 
feiten und Berläumdungen” zu predigen. Es follte, hieß es, 
allen drei chriftlichen Konfeffionen,. nach Borfchrift des Reichs⸗ 
friedens, gleiche kirchliche Duldung gewährt fein, aud ben Kas 
tholifen, doc „ohne Abbruch und Nachtheil der Reformirten und 
Lutheraner“. Durch eine zweite Erflärung, vom 30. Oect., bie 
von den Kanzeln verlefen wurde, verwahrte fih der Kurfürft 
gegen die Abficht, „jetzt oder Fünftig den Neformirten und Luther 
ranern in ihrer bisherigen freien Religionsübung, auch in denen 
ihnen zuftändigen Kirchen, Pfarr- oder Schulhäufern, und was 
fonft dazu bie jegt gehöret hat oder noch dazu gehörig ift, 
einigen Abbruch oder Nachtheil zuzufügen; vielmehr follten fie 
bei Allem beftändig und ruhig gelaffen und gefchügt werden.” 
Nachträglich heißt es, daß bie Fefttage, die einer Confeffion 
ausfchließlich angehörten, für eine andere nicht verbindlich fein 
follen. Daß Philipp Wilhelm folhem Programm treu geblieben, 
müffen felbft die entfchiedenften Gegner des Neuburgifchen Haufes 
zugeben. 

Sein, des Landes Frieden war jedoch bereits ernſtlich bedroht 
durch einen von Frankreich erhobenen Anſpruch. Des Kurfürſten 
Karl Ludwig Tochter Elifabeth Charlotte hatte bei ihrer Ver⸗ 
heurathung die Erklärung gegeben: Sie entfage allen Rechten 
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auf fouveraine und Tehengüter von Vater und Mutter ber, die 
in Deutfchland gelegen, behalte fih nur vor ihre Rechte zu 
außerhalb Deutfchland gelegenen Gütern diefer Art, und auf den 
Allodialbefig, nah dem Herfommen bes Pfälzifchen Kurs 
hauſes,“ dieſe legten Worte der Renunciation ein bedenklicher 
Zufag. Deffen fi) gebrauchend, verlangte Ludwig XIV für feine 
Schwägerin, wo nicht bie Kurwürde, doch den Alt-Simmerifchen 
Länderbefig, Simmern, Lautern, Sponheim. In diefem Sinne‘ 
wurden die Unterhandlungen um den Anfprud in Heidelberg, 
bann am Reichstage gepflogen, und erflärte diefer in Beantwors 
tung einer im März 1686 eingereichten franzöfifhen Note, worin 
auf eine gewaltfame Ausführung des Anſpruchs hingebeutet, es 
folle einftweilen dem Kurfürften der Beſitz verbleiben, ohne doch 
ben Rechten ber einen oder andern Partei etwas zu vergeben. 
Ueber ähnlichen Redensarten, und der Ermittlung der Erbfchaft, 
fo weit fie auf fahrende Habe fich reducirte, vergingen die Jahre 
1686 und 1687. 

Die Eroberung von Belgrab, 6. Sept. 1688, ertönte in» 
beffen als ein Donnerfhlag am franzöfifhen Hofe: zu verhindern, 
bag Deftreih das gefamte Donauthal einnehme und hiermit das 
wahrbafte Deftreich werde, gaben ber noch ſchwebende Pfätzifche 
Erbfolgeftreit, die Händel um die Wahl eines Kurfürften von 
Cöln den Borwand, Vom 25. Sept. 1688 if das Manifeſt, 
worin das ihm angethane Unrecht Ludwig XIV der Welt klagt. 
„Dieſemnach ift den 25./15. Sept. die Königl. Franzöfifche 
- Armee unterm Commando bes ©eneral-Lieutenant Boufflers und 
la Bretefche ganz unverfehens vor Kaiferslautern gerudt, felbigen 
Pag berennet und attaquirt, und weiln die Guarnison und Burs 
gerfchaft ſchwach, und fihlecht verfehen gewefen, fo ergab ſich 
felbige den 29./19. dito nad einigem Widerfiand mit Accord 
und 309 unter dem Obrift- Lieutenant Verckens noch felbigen 
Tags mit fliegenden Fahnen, Ober⸗ und Untergewehr, Sad und 
Pad aus, und wurde nach Heidelberg convoyirt. Hierauf rüdte 
diefes Corpo durch das Hartenburger Thal heraus, und bemädhs 
tigte fh Alzey, Neuſtadt an der Hart und anderer Dexter in 
ber Pfalz, welche alle den Franzoſen huldigen müffen. 
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„Den 28./18. Sept. marſchirten zwei franzöftiche Regi⸗ 
menter, Royan und Florenſac vor Speien, befegten alfobald die 
Thore und verwahrten unter andern die Faiferlihe Kammer mit 
einer Reuterwacht, alfo, daß niemand von denen Herren Ca- 
meralen in diefelbe gehen durfte. Als aber das Collegium ber 
Herren Assessorn einige Deputirte, wegen Eröffnung der Kammer 
an die Generafität in das Läger geſchickt, Haben diefelbe fo viel 
erhalten, daß der Zuftiz ihr Lauf gelafien, und die Kammer 
wieder geöffnet werben follte, worauf die Wacht, fo in 16 Mann 
neben einem Lieutenant beftanden, wiederum abgeführet worden. 
Den 1. Det. st. n. wurde durch den Marquis de Beaurieu die 
Stadt Oppenheim aufgefordert, und Fame auch der Marquis de 
Breteuil mit ungefähr 20 Dragener vor bag Thor, und that 
die mündliche Aufforderung. Ale nun der bafige churpfälsifche 
Landfchreiber vor das Feine Thürlein am Schlagbaum getreten, 
um zu capituliren, rudte der Comte de Maumont, Mare£chal- 
de-camp, mit 2000 theild Dragonern, theils Pferden, gleichfalls 
berbey. Wie nun bie Burgerfchaft um Accord riefe, trat ber 
Landfchreiber zu demfelben, und that eine franzöfifche Proposi- 
tion, welde dem ©eneral dermaßen wohlgefallen,, daß felbiger 
alle Drohworte von Plündern und Schlägen in Höflichkeit ver 
wandelt, und verfihert, die Bürger bey allen ihren Privilegien 
zu fhügen. Darauf ritte der Marquis de Breteuil vor dem 
General ber auf den Markt, allwo ohngefähr 500 Dann Posto 
gefaffet, und ber Bürgermeifter die Thorfchlüffel praesentirte. 
Hiernähft wurde das Schloß aufgefordert, weiln aber der Com- 
mendant nicht accordiren wollte, faffeten bey 400 Mann Posto 
auf dem Kirchhof, und recognoscirte der General das Schloß 
felöften. Um 9 Uhr wurden die Minirer an die Mauer gehenft, 
und immittelfi bi um 12 Uhr ftarf auf einander gefchoffen. 
Um 1 Uhr resolvirte man einen Sturm, den mehrgedachter Mar- 
quis de Breteuil angeführet, welcher auch fo gelungen, daß 
felbiger die Guarnison in die Retirade verfolget, und um 2 Uhr - 
alle zu Kriegsgefangenen gemacht, und erhielte obgedadhter Lands 
fohreiber bey bem Marquis, daß die Befchädigte verbunden werden 
. möchten, mit ber Condition, daß er Landfchreiber den Barbirer 








Per Orldanifde Krieg. 465 


ferbft in das Schloß führen follte, fo er auch gethan, folgende: 


haben fie den Commendanten (wegen verfüchter VBertheidigung 
eines unhaltbaren Poftens, nach altem Kriegsgebraudh) unter 
das Thor benfen Taffen wollen, welchem aber der Landſchreiber 
das Leben erbeten, und fonft vieles für die Stadt erhalten hat. 
Dannenher die Burgerfchafft gerufen, dag er ihr Vatter fey, und 
wollten fie Leib und Leben, Gut und Blut bey ihnen auffegen. 


Um 3 Uhr Nachmittag ritte der General hinaus ind Läger, - 


und hatte folhe Ordre gehalten, daß an denen Weinbergen und 
Gütern um die Stadt von feinen Soldaten nicht der geringfte 
Schaden gefchehen. 

„Segen 5 Uhr marfcdirte er nah Worms, um fich mit 
Boufflers, welchen er mit feiner Armee von ungefähr 12,000 
Mann ftard, bey Hochheim angetroffen, zu conjungiren. Hier⸗ 
zwiſchen warb ein Officier in die Stadt gefchidt, um zu fragen, 
ob fie Sranzöfifche Guarnison einnehmen wollten. Da dann fos 
bald zween Deputirte gefhidt, und die Einnehmung der Guar- 
nison resolvirt worden; rudte alfo die Armee bis an Worms, 
und ritten die Generale in die Stadt. Diefen folgte ein Res 
giment zu Fuß, und Sonntags noch ein Regiment zu Pferd, 
und wurde der Prince de la Roche-sur-Yon zum Gouverneur 
daſelbſt gemacht. 

„Unter ſolchem Verlaufe gienge der General Monelas dies- 
ſeits Rheins herab, berennte die Veſtung Philippsburg, und 
gienge, nachdem er alle Anſtalt zur Belägerung gemacht, auch 
inzwiſchen Offenburg und viel andere Derter weggenommen und 
Gengenbach, zu Behauptung eines Pafles in den Schwarzwald 
fortifieiren Iaffen, von bannen zu Eingang des Octobris mit 
einem Corpo von 5000 Mann, mit 4 Seuermörfeln und 4 Stüden 
ab, und den 15./5. Oct. vor Heilbronn, an welde Stadt er 
Guarnison einzunehmen begehrte. Als aber der Rath big des 
andern Tags nichts geantwortet, haben die Franzoſen fich bis 
an die äuffere Thore gemacht, auf welde.aber die Burger Feuer 
gegeben, und einen erſchoſſen, auch fih resolvirt,, bis auf den 
letzten Blutstropfen fih zu wehren. Der Rath aber, welcher 
wol gefeben, daß man der herannahenden franzöfifhen Macht 
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nicht gewachſen feyn würde, hat zu capituliren angefangen, und 
ziemlich Teidlichen Accord erhalten. Hierauf iſt der General 
Monclas in die Stadt gezogen, wornach er über den Nedar 
gegangen, und alle Pfälgifche Derter in Contribution gefegt. 

„Folgends galt ed der Ehurmayngifchen Refidenzftadt Mayng, 
mit welcher Uebergab es alfo hergegangen. Es ging anfänglich 
ein Gerücht, daß die Frangöfifhe Armee, zu Verfiherung der 
NhHeinbrüden und der Passage, etliche hundert Mann Schweizer 
in die Stabt einzuquartieren verlangte, die dem Churfürften 
Pflicht und Eid abflatten follten., Als aber Se. Churſ. Gnaden 
fih darzu nicht verfieben wollte, fondern folches vermög bes 
Armistitii zu decliniren äufferft fuchte, vudte Marquis de 
Boufflers mit 20,000 Mann, 25 Stüden und 12 Feuermörfeln 
heran, und fdpidte den Marquis de Maumont hinein, catego- 
rifhe Resolution vor Untergang der Sonnen zu begehren , ob 
man Frangöfifhe Guarnison einnehmen wollte oder nicht? Se, 
Ehurf. Gnaden opponirte fi) dargegen, fo viel ſich wollte thun 
laffen; wie aber nichts helfen wollen, und befagter General, 
des Poftens verfichert zu feyn, Ordre zu haben insistirte, auch 
ſolchen mit Gewalt zu öffnen bedeuten ließe, fo wurden darauf 
die fämtlihen Prelaten und Capitularen zufammen berufen, 
und beſchloſſen, nachdem man alles benachbarten Succurses fi 
beraubt gefeben, und mit der Guarnison von fieben big achts 
hundert Mann die weitläuftige Werfe nicht befegen noch defen- 
diren fönnte, ehe man das ganze Ersftift in unmwiederbringlichen 
Ruin fegen wollte, lieber etwas Guarnison einzunehmen, und hat 
man darauf mit gedachtem General den 17./7. Det. capitulirt,” 
worauf die Sranzofen einzogen, ber Kurfürft aber quasi re bene 
gesta nad) Erfurt fi wendete. 

„Den 17./7. Det. fam der Dauphin in Speier, flieg aber 
nicht vom Pferde, fondern ritte zu einem Thore hinein, und zu 
dem andern wieder hinaus in das Läger vor Philippeburg, 
woſelbſt mit der Belägerung ſtarck fortgefahren ward, uneradhtet 
das continuirfiche Regenwetter den Belägerern ſehr verhinderlich 
fiel. Nichts deſto weniger ging. durch feine und anderer hoben 
Dffieirer Geduld und Unverdroffenheit alles von flatten, indeme 
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er manchmal neun ganger Stund zu Pferd fiben geblieben, feinen 
Soldaten zum guten Erempel, wodurd fie dergeftalt angefrifchet 
wurden, daß fie die Contrescarpe bey der Redoute de la Londe 
genannt mit dem Degen in der Zauft und folgende auch befagte 
Redoute einbefommen., Worauf man mit der Attaque big an 
bas Hornwerd fortgefeget und den Graben ausgefüllet, wobey 
ber ©eneralstieutenant Marquis d’Uxelles mit einer Dusqueten 
in die Schulter gefchoffen worden, und 7 oder 8 Officirer nebft 
45 Soldaten todt geblieben. Nachdem nun die Belägerer dag 
Hornwerd gleichfalls erobert, befande fi) der Gouverneur Graf 
von Stahrenberg gezwungen, in Betrachtung daß die Soldaten, 
indem fie an Ruhe, Medicamenten (weil eine Bombe die Apothek 
ruinirt), veinem Waffer, welches die viele eingeworffene Bomben 
gänzlich verborben, und an Wein Mangel gehabt, nicht mehr 
haben fecdhten wollen, die Chamade ſchlagen laſſen,“ und einigte 
man fih nach einigem Woriftreit um eine Capitulation, vermöge 
welcher die Fapferliche Befagung „am 1. Nov. (21. Det.) Bors 
mittags 9 Uhr auszog und über Stuttgart bis nach Ulm con- 
voyirt wurde. Als der Accord gefchloffen, fo ſchickte alsbald der 
Dauphin, weil er gehört, daß es mit dem Gouverneur Grafen 
von Stahrenberg ſehr Ichlecht ſtünde, feinen Leib-Medicusen in 
die Veſtung, ließe auch des Grafen feinen durch einen expressen 
Courrier hinaus zu ſich holen. Hierauf hielt er einen prächtigen 
Einzug in die Beflung, ließ dag Te Deum laudamus fingen, 
befahe die Fortification, und verfügte ſich gleich noch felbigen 
Tag wieder hinaus, 

„Unter währender biefer Belägerung rudie der Marſchall 
de Duras vor Heidelberg, und lieg Stadt und Schloß auffor« 
bern, mit der Berficherung , dag man, wann fie fich gutwillig 
ergäben, einen guten Accord erhalten würde. Weil man nun 
nicht in dem Stand gewefen, einer ſolchen Macht zu widerſtehen, 
fo hat man fo gut ale man gefönnt, den 24./14. Oct. accordirk. 
Hierauf hat es die Stadt Mannheim und Veſtung Friedrichs⸗ 
burg getroffen, derer Gouverneur der Obrifte von Seligenfropn 
zwar alle Anftalt nach damaliger Gelegenheit der Zeit zu einer 
männlichen Defension gemacht, auch was etwan an Mannſchafft, 
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©eld-Mitteln, Provision und anderm mangeln möchte, anzufchafe 
fen, dey St. Churfürſtl. Durchl. und dem Kriege-Commissariat 
zum öfftern angehalten, aud Rath und Burgerfchafft fleiffig 
angemahnet, in der Sr. Ehurfürftl, Durchl. verfprochenen ſchul⸗ 
digen Treue befländig zu verharren, wie bann auch die Guar- 
nison zwar nicht zureichend gewefen, einen folchen importirenden 
Drt gnugfam zu befegen, jedoch mit denen aus Kayſerslautern 
zu ihnen geftoffenen, auch denen unter dem Obriſt Eberti zu 
Alzey gelegenen auf 900 Mann fich belaufen. Als aber Heis 
beiberg und Philippeburg nunmehr weg geweien, fo bat ber 
General Monclas den 1. Nov. Stadt und Beflung zu ergeben, 
den Gouverneur ermahnet, den 2. Rov. ift die feindliche Caval- 
kerie von der Seiten Nedarau berangerüdet, ihr Läger daſelbſt 
formiret, und ihre Vorwacht bis auf einen Canon⸗Schuß gegen 
bie. Stadt postiret. Den 3. Nov. hat man bey 60 Billetten in 
der Stadt folgenden Inhalts gefunden: Es wird hiemit denen 
fimmtlihen Rath und Bürgerfchafft der Stadt und Veſtung 
Mannheim im Namen Monseigneur le Dauphin gang ernſtlich 
zu wiffen getban, daß, wofern fie die Stadt von heute date 
innerhalb 2 Tagen Ihrer Königl. Maj. nicht übergeben werden, 
nicht nur allein die Stadt gänglich geplündert und frei gegeben, 
fondern auch abgebrannt, und gegen die Einwohner mit aller 
Schärffe ohne einige Gnade verfahren werden foll; in dem Fall 
aber fie die Stadt binnen beflimmter Zeit übergeben wärden, fo 
verfpricht Ihre Königlihe Majeftät denenfelben ale Königliche 
Gnade, und fie bey ihrem alten Herfommen ohne einige Aendes 
rung zu laffen, denen Soldaten aber, fo fi wider ihre Offieirer 
aufrühriſch erzeigen, und alsdann fich eines Thors oder Pforten 
bemächtigen , und biefes ihres Vorhabens ein Zeichen geben 
werben, verfprechen Ihre Königl. Maj. nicht nur allein einem 
jeden infonderheit geben Louis d’or, fondern auch einen guten Paß 
oder Dienft unter Ihrer Königl. Maj. Böldern, und ihre Officirer 
zur völligen Bezahlung ihrer rüdfländigen Befoldung anzuhalten. 
Geſchehen den 3. Nov. 1688 in dem Königlichen Haupt-Räger. 

„Den 5. Nov. zu Nachts ift gegen dem Belvedere» Bolls 
werd zu approchiren angefangen worden, und hat man zwar 
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mit Zuthun ber Burgerfchafft den Feind die erfie Nacht abzu⸗ 
treiben geſucht, nachdem aber den Morgen gegen 8 Uhr bie 
Bombardirung anfieng, davon inner wenig Zeit bey 400 Gebäue 
in bie Afche geleget worden, verurfachete folches nächſt mehrges 
dachten Billetten bey der Burgerfchafft ein ſolches Schreden, 
bag felbige zum Theil, nicht weniger aud die durch die Vers 
heiffung des Geldes angelodte Eoldaten von dem Gouverneur 
zu accordiren begehrten, auch nachdem der Gouverneur fich hier⸗ 
von abgeneigt bezeiget, der Feind hergegen bis an bie Contres- 
carpe avanciret, big in den dritten Tag feinen Schuß mehr 
shun wollen, und endlich ohne fein Wiffen wegen der Uebergabe 
der Stadt ohne die Veſtung accordiret, auch weil ber Gouver- 
neur die Schlüffel zu den Stadtthoren nicht geben wollen, die 
Chöre aufgefhlagen, und den Feind unter folgendem Accord 
eingenommen : In Betrachtung, dag die Burger und Magiftrat 
der Stadt Mannheim fih mir auf Discretion ergeben, hab ich 
ihnen bewilliget, daß ihr Leben und ihre Güter salvirt, und ihre 
Privilegien erhalten werden follen. Und im Fall der Gouver- 
neur von dem Schloß, oder die Pfälgifche Guarnison aus Stüden 
in die Stadt fchieffen, oder Bomben in die Häufer oder Kirchen 
werffen würde, will ich feinen Accord und Quartier geben. Ich 
will auch zu Folge deſſen, was ich durch dieſes Billet dem Ma- 
gistrat accordirt habe, daß berfeibe morgen frühe den 11. Tag 
Nop. das Nedar-Stabtthor den Völdern, fo ich fenden werde, 
folches zu befegen einraumen fol. Geben im Läger vor Mann 
heim den 10. Nov. N. C. 1688, 

„Snwifcen ließ der Gouverneur in Eil etwas vom Ges 
ſchütz in die Beftung. ziehen, wollte aud) bie Guarnison abführen, 
allein es famen mit dem Commendanten und Oberoffieirern nicht 
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gen verfchloffen fich in die Häufer, vermelbeten, daß fie nicht 
ſchuldig wären in der Veſtung zu fechten, weil fie ihre Sache 
fhon ausgeftanden hätten, Und ward folgende den 10. Nov. 
die Veſtung mit 19 halben Carthaunen von unterſchiedlichen 
Drten, abfonderlich aus der Stadt, ungeachtet in dem Accord 
gefchloffen war, aus derſelben die Veſtung nicht anzugreiffen, 
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befchofien. Es bezeigte fich aber auch die bafelbflige Guarnison 
gang wiberfinnig, und weil gegen Mittage fowol auf bem 
Barten-Bolwerd etlihe Tonnen Bulver dur dag Schieflen des 
Feindes angiengen, und die gange Batterie von Conflabeln und 
Städen verfchlugen, auch andere unterfchiedlihe Soldaten er» 
fhoffen wurden, über diefes die Taufbrüde aus dem Ravelin in 
Stüden gienge, wodurd die darin Liegende Dragoner und Muss 
quetirer von dem Wal abgefchnitten zu feyn vermeinten: fo 
feynd fie von der Band gefprungen, haben feinem Commando 
mehr pariret, auch. feinen Schuß mehr thun wollen, mit anges 
bengten, zum Theil bebrohlichen Reben, daß man fähe, dag bie 
Defension des Orts unmöglich gegen eine folhe Macht feye, 
bie Refideng Heidelberg bereits in Feindes Händen, und man 
fih nicht eben obligirt befinde, das Leben für Chur-Pfalg zu 
laffen, weit fie nicht eben alles, was verfprochen worden, 
gehalten; dergleichen auch bald hernach in der Faussebraie 
geſchehen, allwo bie rebellirende Soldaten einen eigenen Ans 
führer aufgeworffen, und beydes, ihren Ausftand als zu capituli- 
ven, mit befftigen Worten begehret. Mufte alfo der Gouverneur 
die fämmtlihe Officirer zufammen fordern, und weil fie alle 
bahin geichloffen, daß, weil Feine Hoffnung bey dieſen Meins 
eidigen zu gewarten, man accordiren follte, fo ließ er die 
Chamade fdhlagen, und ward bie Capitulation den 11. Nov. 
Vormittags aufgefeget und von Monseigneur le Dauphin und 
dem Gouverneur unterzeichnet. 

„Als nun zu Folge der Capitulation den 12. Nov. ber 
Feind die Pforten der Veſtung gegen die Stadt bejebet, fo rot- 
tirte fih deffen ungeachtet ein Theil der rebellirenden Sol- 
datesqua zufammen, Willens, dem Gouverneur das Haus 
zu flürmen, das andere Theil, des ObriftsLientenant Trouppen, 
fuhte mit Gewalt die Fähnlein mwegzunehmen, um felbige zu 
zerreiſſen, weßwegen der Gouverneur gezwungen worden, feind⸗ 
lie Protection und Defension zu fuchen, weldhe er auch erhals 
ten, und dadurch biefe Meineidige theild verjagt, theils gefangen 
nehmen laſſen, war auch zwar Willens, über biefelbe Standrecht 
halten zu Taffen und zu exequiren, es lieſſen aber die Zrangofen 
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ſelbige alle bey nächtlicher Weile davon kommen, und als er 
dawider protestiret, daß es ſowol wider den Accord als Kriegs⸗ 
Rechten ſey, auch bie Restitution der Rebellen durch den Haupt⸗ 
mann Salınuth fordern laſſen, fo befam er von dem General 
Duras zur Antwort, dag es nicht recht wäre, daß man biefe 
ftraffen wollte, fo des Königs Willen vollentzogen hätten, fon» 
bern‘fie vielmehr obligirt wären, ihnen Gutes zu thun und fie 
zu regaliren. Den 13. Nov. nah Mittag um 2 Uhr gefchahe 
der Abzug, in 300 Mann ftard, aus dem Rheinthore der Veſtung, 
wofelbft der Dauphin mit allen hohen Generaln zu Pferd bielte, 
die Regimenter aber alle vor der Contrescarpe rangiret waren, 
barauf der Gouverneur ohngefehr 20 Schritt von dem Dauphin 
abflieg und die gewöhnliche Complimente ablegte, mit Bermelden, 
wie e8 ihm leid fey, daß er bey zweyen, in und aufferhalb der 
Veſtung gefundenen Feinden, feine Devoir nicht, wie gerne er 
gewollt, erweifen fönnen, und bedaurete, baß er eine fo fchöne 
Veſtung fo bald hätte übergeben müffen, er verhoffte aber, ber 
Dauphin würde ihn mehr beffagen als darinnen ihm einige Faute 
beymeffen. Worauf der Dauphin mit entblöffetem Haupt geant« 
wortet, daß er, der Gouverneur wegen vorgegangener Rebellion 
unglüdtich gewefen, hingegen hätte er vor feine Perfon, währens 
der Belägerung, ſich als ein ehrlicher Mann erwiefen, und fünnte 
man ein mehrers in dergleihen Occasion von niemand praten- 
diren. Worauf er replicirte und Monsieur erſuchte, alle Capi- 
tulationssPuncte feſt zu erhalten, und die zwey Gefchüge, welhe 
aus Mangel der Pferde nicht Fonnten mitgeführet werben, zu 
Waſſer nahfolgen zu laffen, welches auch verfprochen und gehals 
ten worden, marchirte alfo der Gouverneur nad genommenem 
Abſchied ab, und wurde mit 50 Pferden bis nad Eberftadt, 
weilen der Feind weiter, bis in die Gegend von Frandfurt mits 
zugeben fih nicht getrauet, convoyiret. Der ObriftsLieutenant 
Verkens aber, welcher in Friedrichsburg von einer feindlichen 
Kugel getroffen worden, farb den 14./4. dito. 

„Denfelben Tag gienge der Dauphin, in Gefellihafft der 
Hertogen von Bourbon, Conty, Maine, nebenft andern Difl- 
girern, nach Heidelberg, wurbe vor dem Speyrer Thor, Namens 
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des Stadtraths eomplimentiret, ſetzte ſich darauf, nachdem er 
zuvor der Cantzley und Universität eine kurtze Audieng gegeben, 
und auf dem Schloß die Kirch und das groffe Faß befichtiget, 
zur Tafel, und reifete Abende von bannen wieder ab. 

„Bon Mannheim gieng die Armee nach der Veftung Frans 
denthbal, worinnen der Herr Graf von Wittgenflein comman- 
dirte. Nachdem nun über fünffgig Häufer, neben der Teutfchen 
und Fransöfifhen Kirchen, durch Einwerffung der Bomben abs 
gebronnen, haben die Burger nicht mehr fechten, auch nicht Teis 
den wollen, daß fi die Soldaten mehr wehren follten, fondern 
kurtzum begehrt, man follte capituliren, fo daß der Commendant 
gleichfalls genöthiget worden, einen Accord einzugeben, geftalten 
dann diefe Beftung den 18./8. Nov. accordirt und Frantzoͤſiſche 
Bölder eingenommen ; befagtem Herren Grafen if zwar in ber 
Capitulation ein Stüd Gefhüg mitzugeben verfprohen, aber 
vom Feind die Parole nicht gehalten worden, Wormit dann 
die ganze Churfuͤrſtl. Pfalg in Fransöfifche. Gewalt geratben,“ 
während außerhalb ihrer Grenzen die Stadt Coblenz Fümmerlich 
den feindlihen Waffen wiberftand, 

Auch die Main- und Nedargegenden wurden dur bie 
Franzoſen heimgefucht, und während der Kurfürft von Sachſen, 
unter den Reichsfürſten der rüftigfte und hurtigfle in der Ver⸗ 
theidigung feiner Mitflände , gegen Ausgang Det. fih an ber 
Spige von 14,900 Mann in Bewegung feste, auch bie Frans 
zofen aus Afchaffenburg und Höchft verbrängte, organifirte Feu⸗ 
quieres (Bd. 8 S. 203—210) ein bis dahin noch unerhörtes, den 
fihwäbifchen und fränfifchen Kreis treffendes Syſtem von Raub 
und Morbbrand, Commandant zu Heilbronn ließ er „an die 
Biſchöff- und Marckgrafthümer Bamberg, Würkburg, Eichſtadt, 
Bayreuth und Anſpach, als auch an die Grafen von Hohenlohe 
und Limburg, fammt denen Reichsftäpten Nürnberg, Rothenburg, 
Weiffenburg, wie au an die Reichsfreie Ritterfchafft in Franden 
ſolche Brandſchatzunge brieffe ergehen, mit der hoͤchſten Bedrohung, 
alles mit Feuer und Schwert zu verheeren. 

„Aldieweiln aber fih niemand zu Erlegung diefer Brand⸗ 
ſchatzung verftehen wollen, fo wurden, nach denen verfloffenen 
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‚Stiften, gleich 150 Brenner gegen bad Würgburgifche und Mer⸗ 
gentheimifche ausgefendet, und felbigen noch ein Detachement oder 
Ausfhug von 600 Pferden zur Defension mitgegeben, welche 
ihre Frantzoͤſiſche Tyrannei jedermann zum Schröden ausübten, 
unterfchiedlihe Dörffer bey der Nacht jämmerlih in die Afche 
legten, und zwar, damit niemand zum Löfchen gelaffen werben 
mödte, zu jedem Brand einige Reuter flelleten, worauf nad 
biefer vollſtreckten barbarifchen Execution ein unbefchreibliches 
Flüchten und Schröden im gangen Land erfolget, und faft jeder- 
mann feine Retirade nah Nürnberg genommen. Immittelſt 
mufte bie Grafſchafft Hohenlohe mit angeforderter Brandfleuer 
yon 8000 Reichsthaler, nebenft 35,000 Rationen an Fourage, 
nicht allein die Liefferung thun, fondern au die Stadt Deringen 
nebſt denen Aemtern Pfedelbach, Forchtenberg ꝛc. noch darzu 
ein Regiment Dragoner im Winterquartier verpflegen. Alldie⸗ 
weiln aber die übrige Herrn Contribuenten bey dem Marquis 
de Feuquieres ſich nicht accommodiren wollen, als bat derfelbe 
in Perfon fih aufgemadt, und nebk 800 Mann zu Pferd die 
Execution vor die Hand genommen, und von Heilbronn aus bie 
Stadt Rothenburg an ber Tauber (woſelbſt Ihre Hochfuͤrſtliche 
Durcleuchtigfeit der Herr Mardgraf von Bayreuth, wegen eis 
niger Crayfs Angelegenheiten, fich eben zugegen befunden) bey 
der Nacht attaquirt, mit der harten Bedrohung, daß, wo fie ſich 
nicht gleich ergeben würde, diefelbe mit Feuer und Schwert 
verfolget werden follte. Alldieweiln aber obhochgedachter Herr 
Markgraf von Bayreuth folches abgefchlagen, und mit Stüden 
und Musqueten Hard hinaus fpielen laſſen, auch perfönlich einen“ 
Ausfall auf diefe Brenner gethban, in welchem viertzig berfelben 
- erlegt und noch mehr gefangen worden, haben ſich diefelbe wieder 
von bannen zurud begeben, und noch felbige Nacht nicht nur die 
brey fhöne Mühlen bey der Stadt an der Tauber, fondern auch 
noch 17 dahin gehörige Dorffihafften theils gang, theils bis 
auf wenige Häufer oder Scheuern in Brand geftedet, und faft 
in die 200,000 Walter Getraids zugleich in die Aſche gelegt, 
ohne das Bieh an Rindern und Schweinen, fo an etlihen Orten 
gu ſechs bis zehen und mehr Stüden beyfammen gelegen. 
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„Damit aber dergleichen plögfichen Invasionen vorgebauet 
werden möchte, befande der zn Nürnberg verfammlete Srändifche 
Crayß für gut, daß das mit an der Spige gelegene Mardgräf- 
lihe Anſpachiſche Städtlein Crailsheim mit einer Compagnie 
Crapßvoͤlcker auf den Nothfall verforget würde, wie dann, nad 
deſſen Erfolg, die Srangofen biefen Ort gleich zu überrumpeln 
getrachtet; geftalten derſelben gemachter Anfchlag ziemlich gelungen, 
indem etlihe von ihnen unter Freundes Geftalt bey ber Nacht 
vor das Stadtthor fommen, unter dem Vorwand, ald wollten 
fie für Geld Wein haben. Als man ihnen ſolches nun bewilliget, 
und das Thor zum Hinausführen geöffnet worden, find bie 
Trangofen mit Gewalt hinein in die Stabt gebrungen, und 
haben, was ſich nur zur Gegenwehr geftellet, niedergemacht, dem 
Drt geplündert und faft hundert Sofdaten, fammt ihren Off 
eirern, als Gefangene mit fortgefchleppet, und für jeden hunbent 
Neichsthafer Ranzion- gefordert. 

„Hiemit war ber Marquis de Feuquidres noch nicht vergnügt, 
fondern wollte auch denen andern Herren Contribuenten bie: 
DBrandfteuer abnöthigen und wahr madhen, was er hatte fagen 
laſſen: daß er nämlich Laternen anzünden wollte, bamit die 
feinige den Weg nad) Heilbronn finden könnten. Weßhalben er 
feine bey ſich habende Voͤlcker zu Herrieden, einem ohnweit von 
Anſpach gelegenen und dem Biſthum Aichſtädt zuftändigen Stäbts 
fein, welches fich alfobald ergeben, einquartieret. Aug diefem 
Städtlein Herrieden ſchickte Feuquiäres feine Brandrenter aus, 
und mufte Auſpach oder Onoltzbach, um diefe ungebettene Gäfte 
nicht vor den Kopf zu floffen, mit gehen taufend Gulden, in⸗ 
gleihem auch das Biſthum Aichſtädt mit 25,000 ſich alfobald 
abfinden , die ‚Stadt Weiffenburg hingegen 4000 Gulden beyr - 
tragen, und weil Nürnberg ſich zu nichts verfteben, ſondern 
- Gewalt mit Gewalt abtreiben wollte, als rudte ex vor ihre 
Beftung Liechtenau ; allein die aufgeführte Stüde und son Nürn- 
berg ausgeſchickte und in den Wäldern ſich aufhaltende Schnapp- 
hanen machten, daß er bald wieder den Rudweg nahme, ftedte 
aber vorhero fünf Nürnbergifche Dörffer in Brand, damit ja 
auch diefe Stadt von feiner Grauſamkeit ein Zeuge feyn koͤnnte. 
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„Weil nunmehr gedachter Feuquidres wegen ber eines Theile. 
annahenden Sachen, andern Theils wieder aus Ungarn zurud 
fommenden Crayßvölckern in dem Frändifchen Crayß nichts auß⸗ 
richten Funnte, als zog er fih durch das Onoltzbachiſche, bey 
Gungenhaufen vorbey, nad dem Weiffenburgifchen und Dettingis 
fchen, welches Tegtere Fürſtenthum fie auf 25,000 Gulden brands 
ſchaͤtzten. Hiernächſt kam Nördlingen an-die Contributionsreihe; 
obwoln die Burgerſchafft fih nicht das geringfle erklären wollte, 
fondern ihre Stadt bis auf den legten Dann tapffermäthigft zu 
befhägen resolvirte , fo muſte doch der Rath wegen der Dorffs 
fchafften, fo unter ihrem Gebiet ſtehen, 5000 Gulden zahlen. 
Bon bier aus gieng es auf Dillingen, Lauingen, deren biefe 
6000, jene aber 31,000 Gulden zahlen müffen, Die Stadt 
Giengen follte 'fünff taufend Gulden erlegen, die Frantzoſen aber 
haben felbige nicht angenommen , fondern einen bes Raths zur 
Beiffel behalten, bis man auch jedem Obriften taufend Gulden 
RBecompens bezahlen würde. Hierauf giengen fie gerabe nad 
dem Ulmifchen Gebiet auf Langenau, allwo man ihnen aber 
aufgepaflet und mit Stüden unter fie gefpielet, worüber beyde 
Theil in Action gerathen, fo von Morgens 9 Uhr big Narhs 
mittags um 2 gewähret, und der Frantzoſen bey fünffgig, wor« 
unter zween Vornehme, auf det Ulmifchen Seiten aber nur: 
fieben geblieben. Ob man num wol ben in die Flucht gefchlager 
nen Hauffen gern verfolget hätte, bat doch folches wegen bes 
eingefallenen Nebels, und auch weiln die Ulmifhen nur zu Fuß, 
die Frangofen aber mit Pferden verfehen gewejen, nicht zu Werd 
gerichtet werden fönnen. 

„Hierauf haben fie fih auf Ehingen gewendet, felbiges um 
5000 Gulden gebrandfchägt, nachgehends gar geplündert, und 
endlih das Städtfein an vier Orten in Brand gefledt, den 
Poſthalter dafelbft gefangen fortgefchleppet und alle Pferde mit« 
genommen. Dem Hertogthum Würtenberg wurde auch inſon⸗ 
derheit hart zugefest, und unerachtet der zu Stuttgart fi 
aufbhaltende Frantzoͤſiſhe Envoy& Louvigny dem Herrn Admini- 
strator alle Berfiherung gethan, daß fein König ihme alle 
 Batisfaction geben und nichts feindliches in dem Land vornehmen 











478 Btahich. 


„Damit aber dergleichen plötlichen Invasionen vorgebauet 
werben möchte, befande der zu Rürnberg verfammlete Fraänckiſche 
Crapß für gut, daß das mit an der Spige gelegene Mardgräf- 
liche Anfpadifche Städtlein Crailsheim mit einer Compagnie 
Crayßvoͤlcker auf den Nothfall verforget würde, wie dann, nad 
beffen Erfolg, die Frangofen diefen Ort gleich zu überrumpeln 
getrachtet; geftalten berfelben gemachter Anſchlag ziemlich gelungen, 
indem etliche von ihnen unter Freundes Geftalt bey der Nacht 
vor das Stabtthor fommen, unter dem Vorwand, ald wollten 
fie für Geld Wein haben. Als man ihnen ſolches nun bewilliget, 
und das Thor zum Hinausführen geöffnet worden, find bie 
Trantofen mit Gewalt hinein in die Stabt gebrungen, und 
haben, was ſich nur zur Gegenwehr geftellet, niedergemacht, ben 
Ort geplündert und faft hundert Soldaten, fammt ihren Offi⸗ 
eirern, als Gefangene mit fortgefchleppet, und für jeden hundert 
Reichsthaler Ranzion- gefordert. 

„Hiemit war ber Marquis de Feuquieres noch nicht vergnügt, 
fondern wollte auch denen andern Herrn Contribuenten bie‘ 
Brandfteuer abnöthigen und wahr machen, mas er hatte fagen 
laſſen: daß er nämlich Laternen anzünden wollte, damit bie 
feinige den Weg nad) Heilbronn finden fönnten, Weßhalben er 
feine bey fih habende Völder zu Herrieden, einem ohnweit von 
Anfpach gelegenen und dem Biſthum Aichſtädt zuftändigen Städts 
lein, welches fi alfobald ergeben, einquartieret, Aus biefem 
Städtlein Herrieden fehidte Feuquiöres feine Brandrenter aus, 
und mufte Anſpach oder Onoltzbach, um biefe ungebettene Säfte 
nicht vor den Kopf zu floffen, mit geben taufend Gulden, in⸗ 
gleihem auch das Biſthum Aichſtädt mit 25,000 fi alſobald 
abfinden , die ‚Stadt Weiffenburg bingegen 4000 Gulden beyr - 
tragen, und weil Nürnberg fich zu nichts verſtehen, ſondern 
Gewalt mit Gewalt abtreiben wollte, als rudte er vor ihre 
Veſtung Liechtenau ; allein die aufgeführte Stüde und von Nürns 
berg ausgefhidte und in den Wäldern fich aufhaltende Schnapp- 
hanen machten, bag er bald wieder den Ruckweg nahme, ſteckte 
aber vorbero fünf Nürnbergifche Dörffer in Brand, damit ja 
auch diefe Stadt von feiner Grauſamkeit ein Zeuge ſeyn koͤnnte. 
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„Weit nunmehr gebadhter Feuquiäres wegen ber eines Theile. 
annahenden Sadfen, andern Theils wieder aus Ungarn zurud 
fommenden Crapßvöldern in dem Frändifchen Crayß nichts auß⸗ 
richten funnte, als 308 er fih durch das Onoltzbachiſche, bey 
Gungenhaufen vorbey, nad dem Weiffenburgifhen und Deitingi« 
ſchen, welches Tegtere Fuͤrſtenthum fie auf 25,000 Gulden brands 
ſchätzten. Hiernächſt fam Nördlingen an-die Contributiongreihe; 
obwoln bie Burgerfhafft ſich nicht das geringfle erklären wollte, 
fondern ihre Stadt bis auf den legten Dann tapffermäthigft zu 
befhügen resolvirte , fo mufle Doc der Rath wegen der Dorff- 
fchafften, fo unter ihrem Gebiet ſtehen, 5000 Gulden zahlen. 
Bon bier aus gieng es auf Dillingen, Lauingen, deren biefe 
6000, jene aber 31,000 Gulden zahlen müffen. Die Stadt 
Giengen follte 'fünff taufend Gulden erlegen, die Frantzoſen aber 
haben felbige nicht angenommen , fondern einen des Raths zur 
Beiffel behalten, bis man auch jedem Obriften taufend Gulden 
Recompens bezahlen würde. Hierauf giengen fie gerabe nad 
dem Ulmifchen Gebiet auf Langenau, allwo man ihnen aber 
aufgepaffet und mit Stüden unter fie gefpielet, worüber beyde 
Theil in Action gerathen, fo von Morgens 9 Uhr bis Nach⸗ 
mittags um 2 gewähret, und der Frankofen bey fünffkig, wor⸗ 
unter zween Bornehme, auf det Ulmifchen Seiten aber nur 
fieben geblieben. Ob man nun wol den in die Flucht gefchlager 
nen Hauffen gern verfolget hätte, hat doch ſolches wegen bes 
eingefallenen Nebels, und auch weiln die Ulmifchen nur zu Fuß, 
Die Frangofen aber mit Pferden verfehen gewejen, nicht zu Werd 
gerichtet werden können. 

„Hierauf haben fie fih auf Ehingen gewendet, felbiges um 
5000 Gulden gebrandfhägt, nachgehends gar geplündert, und 
endlich das Stäbtfein an vier Orten in Brand gefledt, den 
Poſthalter daſelbſt gefangen fortgefchleppet und alle Pferde mit« 
genommen. Dem Hertzogthum Würtenberg wurde auch infons 
derheit hart zugefeßt, und uneracdhtet der zu Stuttgart fi 
aufbaltende Srangöfifche Envoy& Louvigny dem Herrn Admini- 
strator alle Berfiherung gethan, daß fein König ihme alle 
Batisfaction geben und nichts feindliches in dem Land vornehmen 
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Taffen wolle, fo fern Se. Durchſ. dasfenige Regiment, fo fie für 
die Herrn Generalftaaten geworben, in Dero eigenem Dienfe 
bebalten würden, fo hat man doc hundert taufend Reichethaler, 
und bald wiederum fünffzig taufendb Brandſchätzung gefordert und 
erpreffet, auch fih in dag Hertzogthum einquartiert. 

„Endlich bat der General Monclas den 11./1. Der. das 
Berghaus Hohen-Asperg durch den Brigadier Marreauld, unter 
Bedrohung, daß die Frantzoͤſiſche Bölder in die Refideng Stutt⸗ 
gart ruden und nad) Discretion leben ſollten, auffordern laffen, 
mworein bann bie geheime Herrn Räthe in Abwefenheit Seiner 
Durchleuchtigkeit wegen bedroheter Roth und Gefahr eingewilliget, 
dabey fie bie fchriftliche Verfiherung erhalten, daß Ihre Durch⸗ 
Teuchtigfeit der Landefürft ſowol als die Fürſtl. Frau Mutter 
in der Refideng alle Sicherheit haben und felbige weder mit 
Einquartiers noch andern Anforderungen, fie haben Namen wie 
fie wollen, beleget werden follten. Diefem Berfprechen aber 
zuwider forderten fie Schorndorff auf, rudten auch unter dem 
General Melac wurdlich davor, und wiewoln fie vom Stuits 
gartifchen Hof aus eine Ordre erpreffet, dag man den Ort in 
Srangöfifche Hände lieffern follte, fo hatte fich doch ſolcher nicht 
ergeben wollen, worauf der General Monclas Ordre ertheilet, 
in Stuttgart Quartier zu Machen, wofelbfien auch die Bors 
trouppen, nachdem die Frantzoſen vorhero Tübingen ausgefreffen, 
zwey groffe Köcher in die Mauer geriffen und am Schloß eine 
Mine fpringen laſſen, die Stüd weggeführet und bas übrige 
Gewehr zerfchlagen, den 20./10. Dee. angelangt. Der Comte 
de Vienne brachte nachgehends Ordre, dag der Brigabier de 
Prysonelle mit feinen Trouppen in die Stadt ruden ſollte, 
welches dann bie vom König ſelbſt und dem General Monclas 
vorgezeigte fehriftlihe Berfiherung, daß Stuttgart follte vers 
fihonet bleiben, nicht verhindern fönnen, wie dann die Frantzoſen 
wärdfidh darauf anmarchiret. Dieweiln aber die Burgerfchafft, 
der Frangöfifchen Verfiherung unerachtet, ihren Untergang vor 
Augen gefehen, fo hat diefelbe, nachdem fie die Sturmglod an⸗ 
gezogen, zur Wehr gegriffen; und obſchon immittelft tractiret 
worden, daß die fämmtlihe Trouppen fi diefen Abend ned 
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möchten zurud ziehen, und bis auf fernere Ordre vom General 
Monclas fi nicht annähern ſollten, fo drangen doch die Frans 
tzoſen fo fard an, daß man beyberfeits auf einander Feuer 
gegeben, da dann die Krangofen ſich des Orts bald bemächtiget, 
und der Envoy6 Louvigny, wider aller Voͤlcker Hecht, aus feinen 
Haus auf die Burgerfchaft losgebrandt, derfelben etliche todt 
gefihoffen und viel verwundet, Den 23./13. diefes nahmen fie 
nad Niederwerffung eines Stücks von der Mauren, wegen ber 
unvermeredten Annäherung der Kapferlichen Bölder, nachdem fie 
fih zuvor ratione der »biefes Tumults halber angeforderten 
jwangig tanfend Gulden auf 15,000 behandeln Taffen, ihren 
Abzug, mit denen der obgedachte Louvigny, ohne Mitnehmung 
eines Pafies, mit unbezahltem Hauszing und Handwerdeleuten, 
gleich ale flüchtig, davon gegangen. 

„Nachdem aber nicht allein Chur⸗Sachſen und bie andern 
Herrn Allürten, auf des Frändifchen Crayßes infländiges Er⸗ 
suchen, vier Regimenter gegen Rothenburg und das Nürnbergifche 
Territorium avanciren laffen, fondern auch die Schwaͤbiſch⸗ und 
Brändifche in Ungarn gewefene Regimenter gleichfalls angelangt, 
fo fienge es mit biefen Drangfalen an fi zu ändern und geriethe 
unter die Frantzoſen eine fo groffe Furcht, daß fie anfiengen, alle 
feithero eingenommene Derter wibder zu verlaffen, fprengten 
derowegen Eßlingen, nach vorbergegangener Ausplünderung, in 
bie Lufft, ſteckten Hohen⸗Asperg in Brand, rasirten alle ums 
mauerte Städte und Flecken am Redarficom und andern Orten, 
von andern erprefieten fie viel Geldes, und welde damit fobald 
nicht auffommen fonnten, davon nahmen fie die unſchuldige 
Beamte und Unterthanen mit, und fchleppten folche nach Heidels 
berg und an andere Derter. Zu Heilbronn, woſelbſten fie bis⸗ 
hero die Burgerfchafft, nebenft der ſchweren ausgeſtandenen Eins 
guartierung , gang ausgemergelt und erfchöpfft hatten, nahmen 
fie der Stadt 2 Glocken, etlihe Stüd und Doppelhaden, nebft 
vielem Wein, Frucht und andern Sachen, fihidten feldige mit 
vielen von Heidelberg gelommenen Schiffen dahin, ſteckten darauf 
die Kir, fo aber noch gerettet worden, in Brand, fprengten 
den veften Thum am Thor, wie auch einen groffen Theil der 
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Stadtmauer in bie Lufft, nahmen wegen ber ausſtändigen Con- 
tribution, fo fih auf zwantzig taufend Gulden belief, zween 
Burgermeifter, zween des innern Raths und den Steuerverwalier 
als Geiffeln in Arrest, und giengen ben 22, Der, in aller Ei 
nad Heidelberg und nahmen befagte Geiffeln mit dahin, von 
bannen bdiefelbe bis zu entrichteter Contribution nad Philipps⸗- 
burg, und weiln felbe nicht erfolgety von dar gar nah Straß⸗ 
burg geführet worden.” In allem hat der franzöfifche General 
an erhobenen Kontributionggeldern 500,200 Gulden berechnet. 
Daneben ift feine Expedition eine unvergleihlide Schule 
geworden demjenigen, fo gleich im f. 3. der Pfalz angethan 
werden follte. Daß der franzöfifche Kriegsminifter Louvois den 
Befehl gegeben, fie in eine Wüfte zu verwandeln, ift ungezweifelt, 
wie albern aud Saint-Simons Erzählung von dem Feuſter zu 
Trianon, welches den Minifter zu eben fo unfinnigem, als bars 
barifchen Beginnen veranlagt haben fol. Denfelben Tag, daß 
ber Bayern Bortruppen bei Philippsburg anfangten, 27./17. 
Januar, „haben die Trangofen zwar Durlach, Etlingen und 
andere Derter bieffeits Rheins mehr verlaffen,, hingegen in ber 
Pfaltz defto übler gehaufet. Als aud) eben denfelben Tag, Mors 
gend gegen 9 Uhr, einige alliirte Trouppen , ohngefehr drey 
taufend Pferd, fich hinter denen Weingärten vor dem fogenannten 
Speprer Thor fehen laſſen, ift fogleich zu Heidelberg bey der 
Guarnison ein Allarm gemacht worden, und war eben damals 
Die darin liegende Neuterey mehrentheils über die Nedarbrüden 
gegen Mannheim zu ausgegangen, allwo fie aud Ladenburg 
(welches Städtlein doch feine Contribution und Fourage über 
die ausgeftandene ftarde Einquartierung richtig bezahlt) in Brand 
zu fleden Willens geweien. Nachdem aber oberwähnte alliirte 
Trouppen noch felbigen Morgens wieder zurud gezogen, ift bes 
fagter Comte de Melac folgenden Tags, den 28. dito Nachmit⸗ 
tags gegen 2 Uhr mit der gangen zu Heidelberg liegenden Ca- 
vallerie und einiger Infanterie ausgangen, und obſchon bie 
alliirte Trouppen auf ſechs bis fieben Stunden weit wieder fort 
geweſen, hat er doc vor obgebachtem Speyrer Thor diefe Reus 
gerey in Partheyen vertheilet und in nachfolgende Dexter, als 
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Rohrbach, Leimen, Nußloch, Wißloch, Kirchheim, Bruchhauſen, 
Eppenheim und Nedarhaufen abgeſchickt, ſelbige, ungeachtet fie 
ihnen ihre auferlegte Contribution, auch angeforderte Früchte 
und Fourage meiftend richtig gelieffert, fämmtlich in Brand ges 
fledt, und dadurch in gedachten Dertern in die fieben hundert 
Gebäue an Häufern, Scheuren und Stallungen in die Afche 
geleget, wie denn auch hin und wieder einig Viehe, fo von den 
Flammen nicht gerettet werden können, ‚und allerhand Habfelig« 
feiten der Unterthanen mit verbronnen und zu Schanden gegangen 
find; ja es ift ihre Unbarmhergigfeit fo groß gewefen, daß fie, 
warn die Untertbanen den Brand haben Löfchen wollen, dies 
felbe mit Gewalt davon abgehalten, nadend ausgezogen und fehr 
übel tractirt. Bon obgedachten Frantzöſiſchen Trouppen find 
einige diefelbe Nacht drauffen geblieben, und haben folgenden 
Sambftag den 29. Jan. einige Derter, in specie Wieblingen, 
allmo ihnen der Schaden durch den erſten Brand nicht genugfam 
geweſen, aufs neue wieder angezündet, und hier und dar mit 
Plündern fortgefahren. 

„Sonntags den 30. Sanuar iſt biefer Melac wieder mit 
einer flarden Parthbey zu Roß und Fuß ausgegangen, fo 
fh mit andern Trouppen zu Mannheim conjungirt und ders 
gleichen Borhaben auf Ladenburg und Weinheim gehabt, welches 
aber, weil der Nedar fehr groß gewefen, daß fie nicht übers 
fommen fönnen, unterblieben. Montags den 31. dito iſt ge» 
dachter Brigadier Melac abermal mit flarden Trouppen zu 
Pferd und Fuß über die Nedarbrüde zu Heidelberg ausgangen, 
und weiln einige Tage vorhero eine groffe Anzahl Schnapp⸗ 
hanen jenfeits des Nedars fich gefammlet, welche unweit Neuen- 
beim den Weg unten an den Weingärten ber in etwas verfperret, 
und fi darhinter, wie auch in den nächſten Weingärten und 
Gehöltz gefeget, alfo daß man bafelbft nicht durchpassiren können, 
wie fie dann auch mit etlichen Schüäffen von ferne über den Nedar 
nad der Stadt und Vorſtadt auf die Frantzöſiſche Wachten und 
fonften Tag und Nacht Feuer gegeben, fo hat die Sransöfifche 
Reuterey ſich fenfeit,des Nedars gefeget, das Fußvolck aber if 
in die Weingärten commandirt worden, welches vertheilet hin» 
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aufwärts nad) dem oben an den Weingärten befindlichen Weg; 
such fonft durch die Weingärten, nebſt Aufhauung der Wingerts⸗ 
thüren und Durchſuchung der barinnen befindfihen Häuslein, 
fofort gegen Neuenheim nad) dem Drt, wo bie untere Straffen 
- son den Schnapphanen verfperret war, gezogen, und nachdem 
felbige, ob fie wol Anfangs, ehe die Zrangofen ihnen zu.nabe 
fommen, bin und wieder mit einzeln Schüffen fich hören laſſen, 
feinen Stand gehalten, fondern aller Orten fich zerfireuet und 
bie Flucht genommen, haben die Frangofen mit geringer Mühe 
ben Weg wieder geöffnet, da dann die Reuterey unter einem 
erihrödtichen Geſchrey avancirt, und fo fort mit dem Fußvolck 
burh und von dar ferners auf Handſchuchsheim ſich begeben, 
was fie auf dem Weg und felbiger Gegend angetroffen, ohne 
Unterfchied niedergemadt, das ſchoͤne Dorff Handſchuchsheim hin 
und wieder in Brand gefledt, aud folgenden Tags nochmals 
angezündet und bis auf die Kirche und das Waifenhaus, welde 
auf infländige, von einer vornehmen Perfon gethane Bitte, 
fammt etlich andern Gebäuen erhalten worden, auf den Grund, 
benebens noch drey Mühlen eingeäfchert, wobey fie dann folgende 
Graufamfeiten verübet.” Die Aufzählung der in Handſchuchs⸗ 
beim begangenen Scheuslichkeiten wird man mir gern erlaffen. 

Dafür will ich Tieber aufnehmen, was von Melac, defien 
Namen unvergeplich jedem Rheinländer, feine Landsleute berichten. 
»O’etait un gentilhomme de Guyenne, de beaucoup d’esprit, 
möme fort orne, de beaucoup d’imagination, et dont le trop 
de feu nuisait quelquefois & ses talents pour la guerre, et 
souvent & sa conduite particuliöre, bon partisan, hardi dans 
ses projets, et concert& dans leur execution, surtout fort 
desinteresse. Il n’avait de patrie que l’armee et les frontieres, 
et toute sa vie avait fait la guerre, été et hiver, presque 
toujours en Allemagne. La manie de se rendre terrible aux 
ennemis l’avait rendu singulier; il avait r&ussi & faire peur 
de son nom par ses fr&quentes entreprises, et & tenir alerte 
vingt lieues à sa port&e de pays ennemi. Il se divertissait 
& se faire croire sorcier & ces peuples, et il en plaisantait 
le premier. Il &tait assez- &pineux et tr&s-fächeux A ceux 
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qu'il soupcgonnait de ne lui vouloir pas de bien, et trop facile 


& croire qu’on manquait d’egards pour lui. D’ailleurs, doux 
et tr&s-bonhomme, et qui souffrait tout de ses amis; fort 
commode et jamais incommode & un general et & tous ses 
superieurs, mais fort peu aux intendants; sans intrigue et 
sans commerce avec le secretaire d’etat de la guerre, et 
comme il avait les mains fort nettes, fort libre sur qui ne 
les avait pas; sobre, simple et particulier; toujours ruminant 
ou parlant guerre avec une éloquence naturelle, et un choix 
de"termes qui surprenait, sans en chercher aucun. A tout 
prendre, Melac &tait un excellent homme de guerre, et un 
bon et honnete homme; pauvre, sobre, frugal et passionne 
pour le bien public.« Seine Bertheidigung von Landau war 
ungemein glänzend. Er capitulirte den 11. Sept. 1702, beinahe 
vier Monate nah Eröffnung der Laufgräben. »Les conditions 
furent telles que Me&lac les proposa, et les plus honorableg 
et avantageuses en consideration de son admirable defense, 
Le roi des Romains lui fit l’honneur de le faire manger & 
sa table, et voulut qu’il vit son armee et quelle lui rendit 
tous ceux des feld-mar&chaux.« Der Morbbrenner, zur Tafel 
bes römifchen Königs gezogen, verfinnlicht auf das Lebhaftefte 
bie Fascination, durd die Franzoſen auf bie beutfchen Höfe 
geübt. »Melac, arriv6 & Fontainebleau, salua le roi le 9. oc- 
tobre, et, le lendemain au soir fut longtemps avec le roi et 


Chamillart chez madame de Maintenon. Chamillart le mena » 


de lä chez lui, et lui detailla ce que le roi lui donnait, qui, 
avec la continuation de ses appointements de gouverneur 
de Landau, et 15,000 livres de pension, pour l’avoir si bien 
defendu, montait à 38,000 livres de rente. Melac, loué, 
caress6 du roi, applaudi de tout le monde, crut avoir mérité 
des- honneurs. II insista encore plus lorsqu’il les vit donner 
incontinent apres & qui n’eüt pas eu le temps de les aller 
chercher de l’autre cöt& du Rhin, si Landau n’eüt tenu plus 
de six semaines au delä de toute esperance. Melac, outr& 
de douleur, se retira & Paris. Il n’avait ni femme ni enfants. 
I s’y retira avec quatre ou cinq valets, et s’y consuma bientôt 
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de chagrin dans une obscurité qu’il ne voulut adoucir par 
aucun commerce. — Melac, retir& avec deux valets en un 
coin de Paris, ne voulant voir qui que ce füt depuis sa belle 
defense de Landau et le bäton de Villars (de marechal de 
France) mourut subitement, en 1704. I avait pres de quatre- 
vingts ans.« | 

„Dienſtags Morgens ben 1. Febr. hatte es Weinheim gelten 
follen, vor welches Städtlein bemeldter Melac, welcher dieſes 
Blutbad angerichtet, gefommen , ift aber von denen darin ges 
Vegenen Sachſen bergeftalt empfangen worden, daß er mit ziems 
lichem Verluſt abziehen müffen, und über Nacht zu Schrießheim 
verblieben , allwo Tie die Bettladen, Echrände, Züber, Fäffer 
und bdergleihen aus ben Häufern und Kellern auf die Gaffen 
getragen und verbrannt, anbey was noch vorhanden und ihnen 
anftändig geweſen, geplündert oder zum wenigſten verberbet, 


wie fie dann Frucht, Mehl, Federn, und was ihnen vorkommen, 


untereinander gemenget, daß nichts davon zu gebrauchen ober 
zu genieffen war. Es hatten die Unterthanen fi vorhin alle 
auf das Gebürg salvirt, und nicht herbey getraut, bis der Bri- 
gadier Melac ihnen zugeruffen und endlich bey Teutfcher Parole 
veriprochen, e8 follte ihnen Fein Leid gefcheben, aud nichts vers 
brennet werben, worauf ihrer vier aus bem Kellersberg berbey 
fommen und einen Zußfall vor ihm gethan. Zu Neuenheim 
und Doffenheim ift ebenfalls alled, was man in den Häufern 
gefunden, fammt Rindviehe und Pferden geplündert, auch daſelbſt 
und anderer Orten mehr alle Fourage aufgezehret ober weg⸗ 


geführet, Im übrigen feynd obige drey Tage über die todten 


Cörper in und um Handſchuchsheim und Neuenheim unter dem 
freyen Himmel Tiegen blieben, welche gleihwol von den fürüber 
gehenden Soldaten noch nicht ficher geweſen, indem fie theils 
diefelben mit FZüffen getretten, brennend Stroh auf fie geworffen, 
auch über einige mit Karren und Wägen gefahren, und ift erfi Dons 
nerſtags den 3. Febr. mit bem Begraben ein Anfang gemacht worden, 
welchen Tag 52 Eörper von Manns und Weibsperfonen, alt und 
jung, fo mebrentheils in und um Handſchuchsheim an den Gaffen 
nadend gelegen, zufammen getragen und zur Erden beftattet worden. 
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„So verfuhren damals die Frantzoſen um Heidelberg; in 
ber Stadt felbft aber wurden hierauf alle Schloßthärn Cweiln fie 
vom Anmarche der Kayſerlich⸗, Chur-Sächfifchs und Chur⸗Bayeri⸗ 
fhen Bölder Wind befommen hatten), der Bäu, wo die Chur⸗ 
fürftlihe Bibliothee gewefen, und der dide fteinerne Pfeiler an 
ber Nedar-Brüde unterminirt, ingleichen die Schloß- und Stadts 
Maur, wie auch die Redoute am Schloß übern Haufen geriflen, . 
und alles Gefhüg und Munition aus dem Zeughaus und von 
denen Wällen, wie auch alle Acten aus der Churfürftl. Cantzley 
und Churfürſtl. Weine von dannen nah Mannheim und Phis 
lippsburg geführet. Hierauf haben fie angefangen, die Gemächer 
und Zimmer im Schloß zu eröffnen, und nicht allein die darinnen 
gewefene Churfürſtl. Mobilien, Tapezereyen und andere Sachen 
geraubet, fondern auch die noch J. Hoheit der verwittibten Fran 
Churfürftin zugehörige Sachen hinweggenommen und unter ſich 
getheilet. Nach dieſem haben fie die Brandfchagung von fecheig 
taufend Gülden der Stadt abgefordert, uneracdhtet Diefelbe mit 
der Zahlung der Winter-Quartier-Gelder, über bie bereits bes 
zahlte fehs Ziel an denen viergig taufend Gulden noch drey 
Ziel für anderthalb Monat zu zahlen gehabt, und weil unmöglich 
gewefen, ſolche Gelder in fo furger Zeit aufzubringen, haben fie 
zwölff der vornehmften Einwohner arrestiret, und darauf bag 
vorher unterminirte Churfürſtliche ſchöne Schlog in die Lufft 
gefprengt. Nicht weniger wurde auch die Stadt aller Orten _ 
zwar angeftedet, aber mehrentheils durch Conniveng und Nach- 
febung bes damaligen mitleivigen Commendanten Generals de 
Tesse, was die Privat- und BurgersHäufer belangt, noch erret- 
tet, indem den Burgern der Anfıhlag gegeben ward, fie follten 
naffes Stroh oder, fonften etwas in ihren Häufern anzünden, 
damit der Dampff berausgienge, fo würden bie exäquirenbe 
Soldaten für folhen vorbepgehen,, der Meynung, daß biefelbe 
fhon in Brand ſtünden, welder Anfchlag auch dergeſtalt ge» 
ungen, daß ohn das Schloß, Rathhaus, Marftall und Mühlen 
nicht über dreyßig Privat-Häufer durchs Feuer verborben. Und 
bat zwar ber Frangöfifche Intendant la Grange, als er nad 
Mannheim kommen, fich hefftig entrüftet, daß die gange Stadt 
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nicht durch den Brand völlig verzehrt und in bie Aſche gelegt 
worden, wurde aber endlich, als befagter General de Tessé ihn 
verfihert, daß wenigſtens die Helffte davon in ber Aſche Liege, 
wiederum befänfftiget. 

„Indeſſen feynd darauf bie Kayſerlichen und der Alliirten 
Bölder in Heidelberg eingezogen, und hat man bie Burgerfchafft 
wieder armiret, auch die Minen mit Pallifaden repariret, und 
ein jedweder beſchloſſen, bey bebroheter Frangöfifcher Wieder⸗ 
Eunfft ſich bis auf den Testen Blutstropffen zu wehren. Hiers 
nächſt muften die guten Einwohner ber Stadt Mannheim der 
Srangofen Unbarmbergigfeit erfahren.” Nachdem die Stadt uns 
fäglihe Bedrüdungen erfahren, haben am 3. März n. K., „nach⸗ 
dem fich alle Generale: Perfonen bey denen Intendanten verfamm- 
let, Burgermeifter und Rath, welde man um 10 Uhr vorgefors 
bert, diefe hochbetrübte Zeitung und Königliches Decret vernehs 
men müflen, daß alle ihre Häufer und Gebäue abgeriffen und 
die Stadt unwohnbar gemacht werben follte. Es bezeugten zwar 
die Beneralen dabey, daß ihnen folches felbfien zu Hertzen 
gienge ; jedennoch müßte der Königl. Befehl ohne die geringfe 
Veränderung vollbracht werden, und wann bie Burger ihre 
Häufer felbft abzubrehen und die Materialien über Rhein zu 
führen begehrten, wollte man ihnen hierzu zwantzig Tag Zeit 
geben, fonften müften e8 die Soldaten verrichten, welchen Falls 
fie aber für das Plündern nicht allerdings gut ſeyn könnten, und 
weiln der Anfang des nachfolgenden Tags gemacht werben mäfle, 
follten die Burger noch felbigen Abend fich erklären; indefien 
möchte man die Befiter der vordern Reihe Häufer warnen, ihre 
Mobilien in die Keller, wo fie für den Soldaten am jicherften 
feyn würden, zu tragen; aud wollte man den Einwohnern, fo 
in das Elſaß nad Straßburg, oder Landau zu ziehen Luft hät» 
ten, nicht nur freyen Paß und Pag, zu bauen, fondern auf 
noch zebenjährige Freyheit, und ihnen ihre Mobilien übern Rhein 
zu führen, die Fuhren verfchaffen. Nachdem aber Niemand ans 
dem Regen in die Bach zu rennen begehrte, fo. hat man zur 
Antwort gegeben, daB die Burger an Niederreiffung ihrer in 
den Häufern gröflentheils beftehenden Nahrung Hand anzulegen 
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über ihre Herg nicht Sringen könnten, fondern foldhe der Barm⸗ 
bergigfeit des Königs, damit nad) feinem Gefallen zu verfahren, 
anheimftellen müflen, nur allein um die Gnad bittende, fie mit 
ben hrigen, wohin es einem feden felbften beliebte, ungehindert 
wegzieben zu laſſen. Solches erlaubte zwar anfangs der Inten- 
dant, und wiefe fie zum General Monclas um Paßport. Diefer 
aber ſchlug es rund ab, unter dem feheinbaren Vorwand, daß 
ber König niemand über den Nedar und zum Feind ziehen laſſen 
wollte, welches ber Intendant nicht recht verftanden haben müßte. 
Jedoch wann ers je gefagt haben follte, fo möchte es dann ges 
ſchehen; denen aber, fo über den Rhein fich begeben wollten, 
würde man alle Hülfe leiften. Worauf man noch einmal zu dem 
Intendanten gegangen, und die Befräfftigung feiner vorigen 
Worte, dag man ſich nämlich Feines Brands zu beforgen hätte, 
erhalten, mit dem Anhang, daß er deßwegen auch mit bem Herrn 
General reden wollte. Sobald fich aber diefer beredet, war bag 
Dlatt umgefehrt, und hieſſe es doch, man börffe feinen Paß über 
ben Redar geben, alfo daß hierdurch jedermann, der etwas er⸗ 
halten wollte, gleichfam gezwungen war, über den Rhein zu gehen. 

„Die nothleidende und beängftete Bürger lieffen, baten und 
fleheten den Donnerftag, Freytag und Sambflag über um die 
Freyheit, nad jedes Gelegenheit abzuziehen; es war aber bie 
Abweifung je länger je härter, und gefchahe endlih gar mit, 
Dedrohung, fo, daß auch die Keller nicht verfchonet geblieben, 
fondern gefprenget worden, welde auch darum ausgeraumet 
worben, damit Die Mobilien über Rhein gebracht werden follten, 
weil man diejenige, fo über den Nedar zu geben gefinnet waren, 
fo viel immer müglich, daran hindern wollte. Der Anfang mit 
Einreiffung der Häufer wurde endlich durch vierhundert darzu 
commandirte Soldaten den 5. März gemadt, und dadurch die 
gang beſtürtzte Burgerfchafft in die höchſte und äufferfie Gefahr 
gefeget; über das, fo trieben noch die unerfättliche Dffieirer auf 
bie völlige Bezahlung der denen gemeinen Soldaten reflirenden 
WintersQuartier (dann fie felbfien waren alle befriebiget), denen 
man dann, um guten Willen zu erhalten, und zu härterer Pro- 
cedur nicht etwa mehrern Anlaß zu geben, neben etlih hundert 
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Gulden, die fo theuer erfaufte und aufs neue rangionirte ſchoͤne 
Stoden für völlige Bezahlung überlaflen. 

„Es war aber biefe Abreiß- und Abbrechung der Häufer 
dem higigen Humor allzu Tangweilig, dannenhero noch feltige 
Naht um 10 Uhr resolvirt und gefchloffen worden , die übrige 
Gebäude abzubrennen. Kaum waren die Thore geöffnet, ba 
hörte man nichts als ein erbärmliched Lamentiren und Weh⸗ 
Hagen der Weiber, fo ihre Kinder und Päde über den Nedar 
trugen, und ein jämmerlich Gefchrey der Kinder, die nicht wuſten, 
was man mit ihnen vorhatte. Und weil man bie Abbrecdyung 
ber NedarsBrüden beforgte, fo war die gantze Stadt in groffer 
Berwirrung, und trachtete ein jeder, wie er fein Leben zur 
Beuthe davon tragen möchte, wiewol die Frantzoſen niemand 
aufhielten oder verhinderten, fondern ben Jammer zum Theil 
felber mit bezeugtem Schmerge anfahen, und zu Beförderung ber 
FKlüchtenden mit Abhebung gedachter Brüden fo lang einhielten, 
bis denfelbigen Nachmittag einige Chur-Sächſiſche Dragoner ans 
fommen , um berfelben ſich zu bemädhtigen, und einen von ben 
beſten Capitainen, de Buisson genannt, ber fi in ber Stadt 
ziemlich freundlich erzeiget, erſchoſſen. Solchem nach wurde die 
Brücke abgehoben und der Paß dadurch den armen Leuten ſchwerer 
gemacht, und fo fang ein Haus geflanden, auch mit Demolirung 
derfelben fortgefahren, die überaus fehöne Kirch aber fampt dem 
Thurn durch unterfchiedlihde Minen übern Haufen geworffen ; 
was bie Burger und Einwohner in der Eife nicht fortfchaffen 
funnten , warb auf dem Mardi zu jedermanns freiem Belieben 
davon zu nehmen, zufammen getragen, dabey verfchiedene Burger 
tödtlich verwundet und erjhoffen worden, weiln fie das Ihrige 
nicht gerne Preiß geben wollen; Frucht und Wein ward theils 
weggeichendt, theils um die Helffte wegzuführen angebotten, 
wiewol fehr viel davon elendiglich hat verderben müffen. Nächſt 
diefer Verwüſtung galte es noch der Veſtung Friedrichsburg und 
der fhönen neuerbauten Kirchen zur Eintracht genannt, welde, 
nachdem bie zierliche Drgel darinnen nacder Straßburg gebradt, 
unterminirt, ja die Tobten felbft ausgegraben und beraubet, und 
alfo dieſe vortreffliche Stadt und Beftung, welche Churfürſt Earl 
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Ludwig, höoͤchſtſeligſten Andendens, mit fo groſſen Koften aufs 
gerichtet, durch fothane graufame Verwüftung zu einem Schutts 
hauffen gemacht worden.” | 

Alle Drte, welche den Franzofen zugänglich, wurden in dex 
gleichen Weiſe behandelt, und find dieſer Orte unzählig viele 
gewefen, da in der Aufftellung und Berwendung der nur alls 
gemach eintreffenden Faiferlihen und Reichsvölker eine unter ben 
Umftänden fündhafte Schläfrigfeit waltete, der fih hin und 
wieder der böfe Willen derjenigen, fo des Schubes bedürftig, 
gefellte. „Inzwiſchen rudten die Kayſerliche, Chur⸗Bayeriſche, 
Chur⸗Sächſiſche, Lüneburgifche, Heffen-Caffelifche,, Sränd- und 
Schwäbifhe Crayßvölcker aller Drten am Ober und Nieder» 
Rheinftrom berbey , und befesten die Kayferlihen Bruchfal, bie 
Chur⸗Bayeriſchen die Inſel Schröd. Eine Chur⸗Saͤchſiſche Par⸗ 
they aber von dreyhundert Mann ſuchte zu Ende des Maͤrtzens 
zu Eich bey dem Alt⸗Rhein Posto zu faffen, welches, als es ben 
Frantzoſen verfundfchafftet worden, haben fie aus Oppenheim, 
Worms, Speyer und anderer Orten ein Corpo big ſechs taufend 
Mann, nebenft einigen Stüden, Bomben und Granaten zufams 
men gezogen und find Damit auf die Sachſen losgegangen, felbige 
mit größter Furie angegriffen, die fi aber fo dapffer und manns 
lich gewehret, daß vier Hundert Srangofen davor geblieben. Haben 
ich aber endlich, weil die Gewalt zu groß gewefen, als Kriege- 
gefangene ergeben müſſen. Worauf man fie nach Mayng gebracht 
und nachgehende gegen andere zwey hundert Frantzoſen aus⸗ 
gemwechfelt, die Srangofen aber haben darauf befagtes Eich, an 
Statt ihrer Rache, benebenft Rhein⸗Türckheim und Hamm gaͤntzlich 
eingeäfchert. Einige HeffensCaflelifhe VBölder giengen vor das 
Städtlein Dieburg, welches die gange Zeit hero denen Allürten 
weder Geld noh Winterquartier geben wollen, fondern fi 
jederzeit gang widerfpenftig, mit Ausgieffung fchimpfflicher Reden 
bezeiget. Anfänglich bewiefen fie fich fehr halsftarrig und widers 
fpenftig, als aber einige Bomben eingeworffen worden, und fie ben 
Ernſt gefeben, haben fie accordirt und Befagung eingenommen.” 

Dis zur Mofel, ja bis in die Eifel erfiredte fih die Thätig- 
feit der franzoͤſiſchen Brandeompagnien. Münftereifel wurde zu 
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zwei verſchiedenen Malen ausgeplünbert. Leber dem Sprengen 
der Thürme, von welden das Zrierifhe Städtchen Zeil umgeben, 
flogen zugleich etliche der vornehmften Häufer in die Luft. „Einen 
Todten, den man eben zu Grabe tragen wollen, warfen fie aus 
dem Sarge und fuchten, ob nicht eiwa Geld darinnen verborgen 
wäre. Zu Creutznach haufeten fie gleichfalls fehr übel und bes 
fhwereten die Einwohner mit groffen Einquartierungen und 

harten Tractamenten, des Geldgebend war fein Ende, das fehe j 
Schloß dafelb ward zum Steinhauffen gemacht, und wätheten 
hernach an den Dauren und Thürnen daſelbſt. Das alte Sim- 
meriſche Refidengfchlog muſte auch der Erden gleich werden, und 
war überall ein jammervolles Spectacul daſelbſt. Die Thoren 
und Mühlen zu Creutznach wurden gleichfalls alle gefprenget 
und verbrandt, auch der Badöfen nicht verfchonet. Man madte 
auf den zwey groffen Plägen der Stadt zwey fehr groffe Feuer, 
darauf fogleich beyde Klöfter mit einer Wade von 20 Mann 
befegt wurden, fo nicht wenige Consternation erwedte. Darauf 
wurden die in folhen Klöftern geflüchtete und einheimifche, ja 
auch ber Priefter eigene Früchte mit groffer Furie den gangen 
Tag theils ins Feuer, der mehrere Theil aber ward auf ber 
Drüäde ins Waſſer geworffen, dabey man den Leuten anbeutete, 
daß ein jeder Burger dasjenige, fo er an Korn, mehr als ein 
Malter für eine Perfon hätte, aufs Rathhaus Tieffern follte. 
Am folgenden Tag ward folchergeftalt continuiret, da dann aud 
zugleich der Juden Häufer mit einer flarden Wacht befeget und 
alle darin gefundene Früchte ind Wafler geworffen, wonon man 
den armen Leuten nicht das geringfte mittheilen burffte, ſolcher⸗ 
geftalt find über 2000 Malter Früchte in dem Naheſtrom vers 
borben ; und als ein Soldat. fid feines armen Wirths, der viel 
Kinder und fein Brod vor fie hatte, erbarmete und felbigem in 
dieſer Confusion einen Sad Kom auf die Schulter werffen 
wollte, ba fprang ber Officirer hinzu, tractirte den Soldaten 
erbärmfich, ftieß ihm den Kopff wider die Mauren, trat ihm bie 
Zähne in Hals und richtete ihn fo barbarifh zu; daß er feinem 
Menfchen ähnlich fahe.” Bacharach, das feit dem vergangenen 
Jahr in der Franzofen Gewalt, jest aber für fie nicht weiter 





Per Orleenifhe Krieg. AUT 


haftbar, wurde ausgeplündert, die Burg Stable fo vollſtaͤndig, 
daß auch der franzöfifche Gouverneur gezwungen, fein Nachtlager 
auf Stroh zu nehmen. Bor dem Abzug ließ er die Burg fprengen, 
bie Stadt fa gänzlich in bie Afche legen. 

Unendlige Drangfale hatte nicht minder im Laufe der Occu⸗ 
pation bie Stadt Speier erlitten, das Härtefte blieb ihr noch 
vorbehalten. „Dann ald Montags den 13,/23. May der Frans 
göfifche Intendant, de la Fondalleu, angelanget, und Abende 
um fünff Uhr Burgermeifer und Rath und etliche von den vor⸗ 
nehmſten Burgern in bie Bifchöfflihe Pfaltz zu ſich beruffen 
laſſen, hat derfelbe ihnen in Gegenwart des General Monclas 
(welcher doch zum zweytenmal verfihert, bie Stabt werde von 
Plünderung und Brand feine Noth haben) die ‚traurige Botts 
ſchafft angefündiget, dag man innerhalb ſechs Tagen mit Weib 
und Kind, Sad und Pad die Stadt raumen, oder wibrigenfalls 
die Perfonen ald Kriegsgefangene gehalten und ihre Güter con- 
fiseirt und eingezogen werben follten ; weil bie Saden in einem 
folhen Stand wären, daß der König feine Bölder in hiefiger 
Gegend nicht fönnte ftehen laffen, eine fo groffe Stadt zu bes 
- wahren, fondern müßte ſolche anderwerts gebrauchen. Es gefchehe 
aber dieſes nicht darum, daß ber König fih für feinem Feind 
förchten, oder auch, dag er an biefer Stadt und Bürgerfchafft 
einiges Mißvergnügen haben follte, fondern weiln der Sachen 
Beſchaffenheit es alfo erforderte. Man begehrte deßwegen bie 
Stadt nicht zu verbrennen ober nieberzureiffen,, fondern babe 
nur die Meynung, daß der Feind Feine Lebensmittel oder einigen 
Menfchen, der ihm an bie Hand gehen fünnte, darinnen finden 
möchte. Es würden vier hundert Fuhren anfommen, deren follten 
fih die Burger zu Wegführung ihrer Güter bedienen, und fey 
des Königs Wille, dag fi jedermann ing Ober⸗Elſaß, in 
Burgund oder Rothringen begeben und allda ſich häuslich nieder⸗ 
laffen follte, darum follte bey Leibs⸗ und Lebensftraff fich niemand 
unterfiehen, übern Rhein zu fegen, unb würde man in gemelbten 
Landfchafften zehenjährige Freyheit zu genieffen haben. Diefes 
harte Gebott wurde noch felbigen Abend in dem Hofe des Rath 
haufes ber Burgerfchafft fund gemacht, worüber unter ben 
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armen Lenten ein unbeichreibliches Heulen, Weinen und Winfeln 
extiianben. . 

„Der Schreien vermehrte ſich fo viel deſte mehr, weiln fel- 
Bigen Abend in eines Meggers Hand ein Feuer enifianden, 
weides zwar micht weiter um ſich gefteffien, aber bie Gens 
d’armes fi) dabey veruehmen lafien, tiefes ſey ein Borbild bes 
ſchoͤnen Pfingſtfeuers, weſches dann angezündet werben follte, 
Der Rırk bielte zwar bey tem General Monelas erflih um 
Aufhebung, oder doch zum wenigſten nm Milderung des harten 
Gebetts , ser in Entfiehung deſſen, um Berlängerung der bes 
Kimmien Zeit, ja endlich zur um einen freyen Abzug über ben 
Rhein mis bloffem Leib, wie fe giengen und ſtünden, an, fuunte 
aber im geringfien nichts erhalten, und hatte dieſer General, 
als nachgehends eine groffe Schaar Weiber jampt ihren Kindern 
einen demüthigen Fußfall vor ihm gethan, um denfelben zur 
Barmbersigleit zu bewegen, nur fein Hohngelächter darüber. 
Eben jo werig haben au tie Nonnen und andere DOrdensleute, 
wie auch der Biſchöffliche Statthalter, welcher wur gebetten, daß 
ein yaar Geiflide im Dem, um den GOttesdienſt zu halten, 
bleiben möchten , erhalten, und wurde demjelben angedeutet, es 
follte und mühe feine Seele in der Stadt bleiben. Worauf die 
wolhabenfe und vermöglichie Leute, die fh für dem Berluft 
ihrer Freyheit und gefährlicher Wegſchleppung gefürchtet, noch 
denſelben Tag mit Hinterlaffung aller ihrer Waaren und Fahrnus 
Davon geflohen, denen andere, fo noch etwas verkauft und alſo 
mit geringerm Berluf gefolget. Die verfprocdhene vier hundert 
Waͤgen aber famen den Burgern nicht im geringen zu gut, 
fondern wurden von dem Confiscatione-Commissario Sombreuil 
allein zu Abführung ihres gemachten Raubs gebraucht, alfo daß 
die Inwohner mit ſchweren Unkoſten Landfuhren dingen müflen, 
um etwas zu salviren, wiewol ihrer viel von diefen Raubvögeln 
geplündert worben. 

„Als nun der beflimmte Tag, an welchem die gute Stadt 
Speyer die Zrangöfifche Brand-Execution ausſtehen follte, her⸗ 
bey genahet, hatte Tags vorhero, als den 20./30. Märtz, der 
General Monclas dieſen betrieglichen Streich erdacht, und denen 
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daſelbſt noch befindlichen Räthen und Bedienten in ber Pfaltz 
folgende vier Puncten vorgetragen : 1. Sollten fie ihr Schreiners 
werd und andern Hausrath in den Dom verfchaffen, dann biefe 
Kirch würde mit dem Brand verfchonet bleiben. 2. Wer noch 
Weine hätte, follte folhen zur Stadt hinaus ind freye Feld 
hinaus führen laffen, man würde eine Wacht darzu ftellen, da⸗ 
mit Fein Schade gefchehe, 3. Die Zeit des Brandes feye noch 
auf 24 Stund erlängert. 4. Welche fih in des Königs Gebiet 
häuslich niederlaffen würden, denen werde man nicht allein 
zebenjährige Freyheit von allen Auflagen, fondern auch bas erfte 
Jahr Unterhalt geben. Auf diefe dem Schein. nach wolgemeinte 
Anfündigung haben die beflürgte arme Bürger , deßgleichen die 
Geiftlichfeit und Cloſterleute denfelben Abend, die gange Nacht 
hindurch und folgenden Dienftag eine groffe Menge Schreiners 
werd, Bücher und andern Hausrath, auch geweyhete Sachen 
mit groffer Mühe hinein gefchleppet. Allein der Monclas hatte 
nur zu diefem Ende diefe Liſt gebraucht, damit gnugfamer Zuns 
ber herbey gebracht werden möchte, dieſes koſtbare fteinerne 
Gebäu in Brand zu fegen; geftalten dann folche Kirch, nachdem 
die Frantzoſen vorhero darinnen geplündert, noch felbigen Tag; 
als den 21./31. dito, und diefe gante uralte Stadt um A Uhr 
Nachmittags durch 21 Bößwichter angeftedet und verbrannt wor« 
den, auffer einem Padhaus bey dem Ondensberg, nebenſt noch 
vier kleinen, die fie zu ihrem Gebrauch eine Zeitlang mit dem 
Brand verfchonet, nachgehends aber gleichfalls in die Aſche ge» 
legt, nachdem fie das vom Feuer nicht gefällte Mauerwerd an 
Kirchen, Stadt⸗ und andern Gebäuen, defgleichen die Brunnen, 
Keller, Gewölber, benebenft dem wunderfünftlihen ſchönen Oel⸗ 
berg an dem Dom über einen Haufen geriffen und zertrümmert, 
auch die Kayſerliche, Königlihe und andere Gräber gefchändet 
und beraubet , darinnen fie zween filberne Särge, und in dem 
einen ein guldenes Käftlein gefunden, verfchiedener vornehmer 
Leute bey einigen Jahren, und furge Zeit ber zur Erden beftat« 
tete Cörper, gleihfam als ein verredtes Viehe, ausgegraben, 
und gegen alle Voölcker⸗Rechte, undriftlid und unerhört, auf 
bie offene Pläte geworffen, und den Hunden und anderm Uns 
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gezieffer zu freffen und zu zerreifien Liegen Taffen, fa fogar auch 
des in folder Stadt bey etlichen Swculis hero unverzehrt geleges 
nen Eörpers S. Guidonis nicht verfchonet, fondern nachdem fie 
fotdhen beraubet, bemfelben den Kopff abgenommen und andern 
Muthwillen damit verübet, fodann das Weltsbefandte, wunder, 
thätige Mutter-GDttes-Bild, fo in dem Dom geflanden, zu vers . 
brennen geſucht, welches doch unverfehrt ſtehen geblieben, und 
man endlih im Monat Augufli in die Stabt Srandfurt zu den 
PP. Carmelitern in die Kirch geführet und daſelbſt aufgeſtellet. 

„Eben dergleihen KRöniglicher Befehl, fo der Stadt Speyer 
angefünbiget iſt worden, ergienge auch wider die alte freye 
Reichsſtadt Worms,” nachdem die ihr zugeftandene Gapitulation 
auf das frevelhaftefe verleget worden. Am 23./13. Mai hatte 
der frangöfifche Intendant le Fond mehre Rathsherren, auch 
einige der anſehnlichſten Bürger in feinem Quartier verfammelt. 
mals er nun gegen biefelbe zu reden anfangen wollen, da fonnte 
er anfangs für Graufen und Zittern Fein förmlich Wort machen, 
fondern es war alles nur geflammelt, bis daß er endlich, nad 
einigem Umbfchweiff, mit der Sprach herausbradh, und im Nas 
men feines Königs das ihm aufgetragene, mehr ald unmenſch⸗ 
liche Vorhaben der Stadt Berderben eröffnete und fagte: Ihr 
habt bishero einigen Königl. Trouppen Unterhalt verfchaffet, 
und zwar euch alfo bezeiget, daß ber König gar wol mit euch 
zufrieden iſt: weil aber anjego die Zeutfche Trouppen dem 
Nheinftrom fich zu nähern beginnen, und der König feine Macht 
andermwerts zu verivenden gefinnet ifl, und dahero fein Intereſſe 
nicht zufaffen will, daß diefer Plag feinen Feinden zum Vortheil 
alfo vollfommen gelaffen werde, fo ik Sr. Majeftät ernftlicder 
Defehl , dag alle und jede Burger und Inwohner, Geiſt⸗ und 
Weltliche, Ehriften und Juden, fih aus diefer Stadt, und ents 
weder nad Straßburg, Meg, oder wohin einem jeden beliebet, 
ind Königs Land retiriren und begeben follte, und zwar ders 
geſtalt, daß nad Berflieffung ſechs Tage Frift Feine lebendige 
Seele der Inwohner ſich nicht mehr allda finden laſſen follte, 
bann was alsdann nidyt würde weggeſchaffet ſeyn, follte alles 
Preiß gemacht und durch die Flamme verzehret werben. Diefes 
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nun fönnte man feinen Mitbürgern fund thun, damit fie ihre 
Saden darnach anftellen fönnten. 

„als nun die anwefende Rathsherren und Burger in Angft 
und Schreden dem Intendanten ihren betrübten Zuftand aufs 
allerbeweglichfte vorftelleten, und höchſt flehentlich baten, daß 
ihrer doch, in Anfehung, daß fie bishero, was in ihrem Vers 
mögen gewejen, gethan hätten, und noch ferner zu thun erbietig 
wären, mit der graufamen und alles verzehrenden Flamme möchte 
verfchonet werben, oder aber, wann ja der Koͤnigl. Befehl volls 
zogen werden müſte, man doch dieſes allergnädigft erlauben 
wollte, dag man entweder im freyen Felde wohnen börffte, ober 
daß ein jeder mit den Seinigen hinziehen möchte, wo er wollte, 
maſſen ja theils Inwohner durchs Winterquartier bergeftalt wären 
verborben und ausgemergelt' worden, daß die wenigften weder 
Mittel noch Vermögen hätten, ihre Saden in die Kerne zu 
führen, dahero auch der mehrer Theil wol zurüdbleiben müſte. 

„Hierauf gab ihnen der Intendant zur Antwort: Des Kö- 
nigs Land wäre ja groß genug, und hätte fih auch Se. Maf. 
allbereits dahin erfläret, denen, fo fih in Dero Gebiet nieders 
laſſen würden, geben Jahr lang Freyheit zu geben, und zu diefem 
Ende wären bey 300 Wägen und Karren beftellet, deren fich bie 
Leute bedienen, und hinziehen möchten, wo fie wollten, auffer 
nicht nad) Landau, weiln diefer Play ohne das eng, und mehr 
Leute darinnen wären, als biefelbe Wohnung haben Fönnten 5 
auch follte keinem ein Paß über Rhein geftattet werden, denn 
daſelbſt wären die Teutfche, als des Könige abgefagte Feinde 5 
mas aber einer oder der ander aus Dürfftigfeit, ober wegen . 
Kürtze der Zeit, nicht mit fih aus der Stadt würde bringen 
können, deme follte erlaubet feyn, folches in ben Dom oder 
Biſchoffs⸗Hof zu bringen, allda es für dem Feuer, wie auch der 
Plünderung ohne Gefahr gefichert ſeyn werde. Inſonderheit follte 
man auch die Weine, fo nicht könnten abgeführet werben, dahin 
verfhaffen, und ſolches alles für eine Gnade des Königs, womit 
es den Burgern zugethban wäre, erfennen, bewegen auch nie« 
mand biefem widerftreben, fondern dahin beftens gefliffen ſeyn 
follte, daß tiefem allem nachgelebet werde.” 


x 
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Ungehört blieben die beweglichen Borftellungen. Im Gegen» 
theil befchäftigten fih Die Franzoſen alles Ernftes mit den Anfalten 
zum Berderben, und famen ſchon den 24. Mai „fünf Compagnien 
Granabdirer in die Stadt, welche theil® auf der Müng in denen fa 
Königlichen Gemächern ihre unbefugte Wohnung machten, auch alle 
verfchloffene Gewölber anftengen auszufpoliren. Andere brachen in 
das Evangelifche Gymnasium, und entwendeten daraus fowol 
Bücher, ald andere Inftrumentalien; ja alles, was zur Tugend und 
Anführung der Jugend mit groſſen Koften dahin war angewendet 
worden, wurde von diefen Verderbern weggeraubt ; andere hielten 
Wachtan theils Kirchhöfen, unterm Borwand, diefelbe für Dieberey 
zu verwahren, ſahen aber aus wie die Teuffel, und beobachteten 
mit ihren truggrimmigen Geberden mit groffem Fleiß und gang 
genau, was in den Dom, Biſchoffshof und an andere geweyhete 
Derter war geflüchtet worden. Es famen auch noch felbigen 
Tags bey 300 von denen Zuhren an, welche den Borrath an 
Korn, Mehl und Wein, deffen eine groffe Menge war, von dan⸗ 
nen abführen müſſen. Dienftag nahmen die obgemelte 2 Regi⸗ 
menter zu Pferd, als des Duc d’Orl&ans und bes Tilladet, 
ihren Abmarſch, und famen dagegen 3 Squadronen, als ein 
Güraffirers, ein Blauroͤck- und ein Weiprödicht hinein, welde 
fih in der Abmarfchirenden Plag nah eigenem Gefallen felbft 
wieder einlogiret, und nunmehr fienge ed an in der Stabt gang 
unfiher zu werden, denn viele kamen in bie Häufer, woraug bie 
Leute ſchon weggewiden waren, und defwegen ward alles ges 
raubet und weggenommen, und borffte fi) niemand in einer 
Nebengafien, noch des Abende vor feiner Hausthür mehr vet 
fiher fehben Taffen, denn diefe Brenner padten bie Leute an, 
unterm Schein , daß fie ihnen die Quartier weiſen follten, und 
wann fie biefelben in folche-leere Häufer gebracht, da muften bie 
guten Leute fi) aus diefer Räuber Händen mit Geld, und was 
fie fonft bey fich hatten, wieder Töfen. 

„Donnerſtags Nachts um 12 Uhr fame der Commendant 
Poincenell zu tes Hrn. Biſchoffs Fürftl. Sn. und. bate um 
Berzeibung, daß er ihn aus der Nachtruhe verflöre, jedoch hätte 
er nicht umhin gefönnt, ihme die angenehme Berficherung zu 
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hinterbringen, baß ber Dom und der Bifchöffliche Hof, wie auch 
das Marien-Münfter in der Borftadt, für dem Feuer follten 
befhüget und erhalten werden, und möchten deßwegen Ihro Fürſtl. 
Gn. verordnen, bag eine Löfhung der Flammen gefchehe, mit 
diefem Erbieten, daß er felbft Leute darzu geben wollte, die ihme 
darzu behülfflich ſeyn follten. Diefem fo feheinbaren Berfprechen 
flellte jedermann Glauben zu, dahero auch die guten Leute um 
fo viel fiherer wurden, daß ihrer viel ihre beften Sachen in 
den Dom und Bijchoffehof noch häuffiger verfchafften, und dabey 
entfchloffen waren, aud zur Zeit des Jammers felbft mit den 
Shrigen in Sicherheit fi dahin zu begeben, und dem Unglüd 
auszumwarten, wie es Gott etwan fihiden und wenden möchte, 
Treytags Fame abermals ein Gerücht, dag alle Kirchen und die 
gange Cleriſey des Feuers verfchonet bleiben follten, deßwegen 
der Commendant aus fedem Stifft und Cloſter zween Geiftliche 
begehrte, die den Beſcheid anhören follten. Als fie aber erfchie- 
nen, erfuhren fie gang dag widrige, und wurde ihnen ſämptlich 
angedeutet, daß ihre Kirchen und Häufer gleich der Stadt und 
DBurgershäufern müften verbrennet werden, und flünde noch im 
Zweifel, ob der Dom und der Bifchöffliche Hof bleiben würden; 
worauf dann viel Leute anflengen, ihre Sachen wieder daraus 
zu tragen, andere aber flüchteten noch mehrers hinein, weiln 
abermals eine Berfiherung gefommen war, daß biefer geheiligte 
Drt begnadiget ſeyn follte. Und ſolcher gegeneinanderlaufender 
‚Gerüchte waren täglih ohne Zahl, da dann bey ſolchen Vers 
änderungen jederzeit groffe Diebereyen vorgiengen, und ift nicht 
zu befchreiben, wie gewiſſenslos und gewinnſüchtig theild Land⸗ 
sold ſich dabey bezeiget, geräde als wenn der Stadt Verderben 
ihnen zum Raub überlaffen worden wäre.” - 
Der 28./18. Mai „war ber lebte des Termins, daß bie 
Stadt von Burgern und Einwohnern follte geraumet feyn, aber 
es war noch das wenigfte weggefcharfet worden; dann weiln an 
Fuhren ein groffer Mangel und der Paß über Rhein verbotten 
war, fo mufte ſich faft Feiner zu entfchlieffen, wohin er feine 
Sicherheit nehmen follte. Als nun die Obriften Tilladet, Poin- 
cenell und Vivon und viel andere Dfficirer, wie auch der junge 
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Duc de Créqui deßwegen zuſammen getretten und ſich der Stadt 
und Einwohner wegen unterredet, haben ſie aus Mitleiden den 
Termin des Brandes bis auf den Donnerſtag, als den 2. Jun. 
St. N. verlängert, jedoch daß feiner bey Lebensſtraff über Rhein 
gelaffen werben ſollte. Montags, als den 20./30. May, wurde 
Ihr. Fürfl. On. dem Hrn, Biſchoff angedeutet, feine Wohnung 
zu vaumen und fih nad Dirmflein zu verfügen, weiln Königl. 
Befehl vorhanden, daß Fein Stein auf dem andern gelaffen 
werden follte. Und wiewol herginniglidh bafür gebetten, und 
beffen hohen Alters zu verfchonen vorgeflellet ward, fo vermochte 
doch folches die felfenharten Hergen der Krangofen nicht zu ers 
weichen, fondern es behielte die Graufamfeit über dem Erbarınen 
bie Oberhand, fo war auch die Zeit, fo ihme zur Ausraumung 
gelaffen wurde, fehr furg: dann die Branadirer, als die rechte 
Brenner, kamen gegen Abend wieder in die Stadt marchirt, 
und erhielten die Reuter Ordre, des andern Morgens vor Tag 
auszuziehen, und dieſes waren nun bie letzten Borbotten zum 
endlichen Untergang, denn es fiengen Reuter und Dragoner 
alfobalden au, alles, wag fie ertappen fonnten, aufzupaden, und 
waren alfo die gange Nacht zum Marche gerüſtet. 

„Am Pfingfdienfag, Morgens frühe um 4 Uhr, marchirten 
bie Reuter in die Gegend Neuhaufen, und die Dragoner in bie 
Gegend Liebenau, eine viertel Stund von der Stadt, hingegen 
hatten die Brenner nun ihre angewiefene Poften bezogen und 
erwarteten nur Befehl zu ihrer graufamen Verrichtung, indeffen 
aber fpieleten fie in der Stadt allenthalben den Meifter, und 
verbliebe weder öffentliches noch verborgenes fiher für ihnen, 
fondern es wurden die verfchloffene Thüren mit groffer Ungeftüms 
migfeit aufgefchlagen, und die Häufer durchbrochen und durchs 
wühlet, und durffte fih niemand mehr ficher weder in den Häufern 
noch auf den Gaſſen fehen laſſen, und welcher ohne Geleit etwas 
fortbringen wollte, dem wurde es auf der Straffen oder an ben 
Thoren von den Wächtern felbft, welche ſolche Unorbnungen 
verhüten follten, abgenommen und iweggeraubet, dahero der mehs 
rere Theil habhaften Vermögens in den Kellern, Gewölbern und 
in dem Dom und Bifhoffshof, weit ſich die Gefahr augenbliclich 
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vermehrete, fliehen bleiben mufe, dann ber Termin, welchen der 
Commendant bis auf den Donnerflag verlängert hatte, wurde 
diefen Tag durch öffentlihen Trommelfchlag bergeftalt verfürget, 
dag um 12 Uhr Feine Lebendige Seele fid) mehr in der Stabt 
befinden follte. Inzwiſchen fo wurde Ihr Fürſtl. Gn. dem Hrn. 
Bifchoff ohne Unterlaß hart zugefeget, und Demfelben von neuem 
angedeutet, baß er feine Reſidentz, fofern er nicht in ber Gefahr 
und durch die Flamme umfommen wollte, raumen und fi) aus 
ber Stadt nad obbemeldtem Dirmftein begeben ſollte. Weiln 
aber die Frantzoſen alle Gaſſen durchgeritten, und alle biefenige, 
fo nicht ihres Volcks, mit entblöflem Gewehr zur Stadt hinaus 
getrieben, Kirchen, Clöſter, Eapellen und Häufer ohne Unterfchieb 
beraubet und geplündert, und im übrigen bie Gefahr fehr nabe 
geweſen, daß Feine Minute zur Bedendzeit übrig gelaflen wor⸗ 
den, fo war berowegen Fein ander Mittel, als daß er zu feiner 
Sicherheit auch dem wüthenden Ernft der Feinde entwiche. War 
alſo eben Abende um 3 Uhr, als er ſich in die Kutfshen begeben, 
beme 8 Fransöfifhe Neuter zugegeben worden, fo ihn begleiten 
mäften, daß er ohne Gefahr wegfommen fünnen. Solchergeſtalt 
fonnte weder Anfehen, Stand, Bifhöfflihe Würbigfeit „ noch 
Alter verhindern, daß das tyrannifche Vornehmen unterlaffen 
worden wäre, Ä 

„Auf dieſe Abreife bes Hrn. Bifchoffs aus der Stadt folgete 
‚fobald bie allerunglüdfeligfte Stunde, welde der guten Stadt 
Worms zum entfeglichften Feuerſpectacul befiimmet war. Denn 
ed famen ein wenig vor A Uhr unterfchiedlihe hohe Dfficirer 
auf den Mardt geritten, und gaben der Hauptwacht Befehl, wie 
fie fih nunmehr gu verhalten hätte. Sobald nun ber vierte 
Glockenſchlag geſchehen war, da fiengen bie Tambours auf den 
Wachten an, die Trommeln zu rühren, weldes bag erfle Feuers 
zeihen war, fo benen Granabirern gegeben wurde. Worauf 
auch dieſelbe fo bald denen Strobbüfchen zugelauffen, und bie 
Strobfadeln, womit fie anzünden konnten, bereitet. Als num 
ungefähr eine viertel Stunde darauf ein Canonenſchuß gefchehen, 
ba vertbeilten fi fo bald dieſe Brenner mit aller Freudigfeit 
bin und wieder in ber Stadt, und war das ſchoͤne Gebäu, die 
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Müntz genannt, an welchem Adam und Eva mit verguldeten 
Aepffeln an die Uhr ſchlugen, das erſte, fo mit Feuer in Brand 
gefledt wurde. Darauf galte ed der Apothef zum weiffen Schwas 
nen, ald das ander Ed am Mardt; bald aber gienge der dicke 
ſchwartze Rauch in allen Gaſſen auf, und geriethe alfo die gange 
Stadt gleihfam auf einmal in volle Flammen, Dag Feuer war 
auch fo graufam und wüthend, daß es mit aller Ungeftümmigfeit 
allenthalben durchdrange, fogar, dag von allen fo vielen fchönen 
fleinernen Gebäuen nicht ein einiges von ber Verwüſtung vers 
fchonet geblieben, fondern in wenig Stunden alles, was in der ' 
Stadt und Maynger Borfladt geftanden, zu einem erbätmlichen 
Steins und Afchenhaufen werden müſſen. Unter währender fo 
grauſamer und entfegliher Brunft hielte der junge Crequi am 
Rheinthor auf der Fifcherweide (welche noch nicht im Feuer 
aufgegangen war, fondern bis auf ihren Abzug anfbehalten 
worden) die Granadirerwacht, zu weldem ſich alle Brenner nad) 
Anzündung der Stadt auch hinaus begeben follten, bis das Feuer 
feine Würdung würde gethan haben, deren aber bey viergig, 
welche fih beym Wein und Raub, auffer allem Zweiffel, zu lang 
verweilet hatten, und dahero durch die Rache des Feuers übers 
eifet, ergriffen und verzehret worden find, verloren gegangen. 
Diejenige aber, fo allda zugegen waren, trieben ein narrens 
theyiges Gefpött mit der Inwohner erbärmlihem Untergang, und 
machten ihnen auf denen geraubten Saitenfpielen Iuflige Tänge 
und Balletten, wobey fie fih auch mit allerhand Teichtfertigem 
Geheul und Geplerr, zum Spott der herginniglich betrübten In⸗ 
wohner, nicht genugfam zu geberden wußten. 

„Die Anzahl der abgebrannten Häufer und Wohnungen fann 
man fo eigentlich nicht wiffen, aber die Kirchen und Geiſtliche 
Gebäne waren folgende: Der Dom, fo ein ſtarck fleinern Gebäu 
mit A hohen zierlichen Thürnen, von unten bis obenaug gewölbet 
und dem S. Petro war gewidmet worden. Das Stifft S. Pauli 
und das Stifft S. Andrem, das Stifft S. Martini, das Stifft 
zur H. Mutter Gottes Maria, die Pfarrfirdhen S. Johannis, 
S. Magni, S. Lamberti, S. Ruperti, die Evangelifche Hauptkirch 
zu den Predigern, zu ben Garmelitern, die Eyangelifche Gottes 
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ackerkirch, das Dominicaner⸗Cloſter, Carmeliter⸗ und Sefuiters 
Collegium, der Biſchoffshof und Richardi Nonnen⸗Convent, 
ſampt allem ihrem vielen ſchoͤnſten Geläute, Orgeln, Altären, 
Bibliotheken und uralten unſchätzbaren Sachen, welches alles 
durch der Frantzoſen verdammten Uebermuth und Verheerungs⸗ 
begierde beſchimpffet, verbrennet und zerſtöret worden. Ingleichem 
ſind auch nicht genugſam zu bejammexn die ſo viele ſchöne ge⸗ 
meine Stadtgebäue, unter denen die vornehmſte waren der 
Burgerhof, als das rechte Rathhaus der Stadt, mit feinen 
Kapſers⸗, Könige-, Raths- und Gerichtsftuben, ber Cantzley 
und noch vielen andern bequemen Gemächern, auf welchem Haus 
weyland unterfchiebliche Kayſer viel Reichetäge gehalten. Berner 
die fogenannte Münge, alda der Stadt Renten und Gefälle 
erhoben, wie auch den Unfchufdigen zu Schug Recht und Gerede 
tigfeit ertheilet worden. Ferner das Kaufhaus, Waghaus, der 
Bauhof, infonderheit auch das Lateinifche Evangelifhe Gymna- 
sium, fo in fünff Claſſen beftanden und ein -rechter Pflanggarten 
zur Tugend und Gelehrtheit gewefen. Wie nicht weniger bie 
Teutfche Schule, welche jederzeit mit berühmten Schreib= und 
Rechenmeiſtern ift beftellet geweſen, alfo Daß ed der Stadt weder 
an geiſt⸗ noch leiblihen Wohlthaten gemangelt hat. Nunmehr 
aber ift fie leider durch die allergraufamfte Tyranney ber uns 
barmhersigften Feinde diefes alles beraubet, mit Feuer verheeret 
und wie eine zerftreuete Heerbe von einer guten Weide verjaget 
worden, Und hieran haben fid) vier fo graufame Feinde noch 
nicht genugfam erfättiget, fondern nachdem bie fo uralte fchöne 
Stadt zum Steins und Afchenhauffen war gemacht worden, da 
hatten die raubgiesigen Frantzoſen noch eine lange Zeit, bag 
Berftedte in den Kellern und Gewölbern aufzufuchen, in denen 
fie auch noch gar viel und föftlihe Sachen gefunden. Dann es 
burffte ſich Fein ehrlicher Burger fiher ſehen laſſen, noch ihnen 
folches verwehren, weiln die Frangofen in der Stadt mit Pideln, 
Schauffeln, Minivr- und Bifitireifen als unfinnig herum Lieffen, 
und bedroheten die Leute, fo jemand etwas ohne ihre Erlaubnus 
eröffnen wollte; hingegen aber fanden fih Bauren und Juden 
häuffig ein, und erfaufften alles Geraubte, Tuch, Leinwand, 
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Zinn, Meffing, Kupfer, eiferne Defen und andere Sachen um 
ein geringes an ſich. 

„Sie fanden auch noch in denen Kellern von Kom, Mehl, 
Haber, gebörrt Fleiſch und dergleichen Lebensmitteln bie Menge, 
infonderheit der beiten herrlichſten Weine noch einen guten Bor- 
rath, mit welchem fie aber fo verfchwenderifh und gottlos ume 
gegangen find, daß berfelbe in benen Kellern über Ellen hoch 
geſtanden if, denn fie gaben vor, fie hätten befien einen aus⸗ 
drücklichen ernftlicden Befehl von der hohen Beneralität. Des 
wegen fie auch nachgehends die Leere Weinfäffer mit euer 
angeftedt und alles fo genau verbrannt haben, bag viel Gewölber 
davon zerfprungen und eingefallen find, woburd der Schade um 
fo viel gröffer worden, weiln beydes, das Verborgene ale das 
Deffentliche, vollends zu Grund gerichtet und zu Schanden gangen 
if.” Weber 8000 Fuder Wein wurden hier vernichtet. Wachen» 
‚heim, Neuſtadt, bie ganze Hart, Breiten, Brudfal, Frankenthal 
(25. Sept.), Alzei wurden in der gleihen Weife behandelt, 
‚Beinahe war nichts mehr in der Pfalz zu verderben, -ald nun 
endlich das Reichsheer, ermuthigt vielleicht durch der Brandens 
burger Erfolge am Niederrhein, durch ihr Borbringen gegen 
Worms und Frankenthal, den franzöfifcgen General Herzog von 
Duras nöthigte, in Eile bis Landau und nach ben Bogefen zu weichen. 
Es wurde Mainz belagert und genommen, aber auch jegt konnten 
die Franzoſen, denen fee Punfte, Homburg, Meijenheim, 
Philippsburg, Montroyal, geblieben, in aller Bequemlichkeit 
ihre Schändlichfeiten fortfegen. Sie verbrannten Ockenheim, 
Algesheim, Bubenheim, Zozenheim, Sprendlingen, Altley, Hain, 
Maftershaufen, Peterswald, Löffelfcheid. „Damit aber biefem 
barbarifchen Brennen einiger maſſen gefteuret würde, fo hat der 
Hr. Gen. von Thüngen den 19./29. Martii einen von ben ges 
fangenen Mordbrennern Tebendig verbrennen, und bey dieſen 
fämmerlihen Spectacul die andern zufehen, aud ben Frautzoſen 
berichten laffen, wie er veftiglich bey fich befchloffen, daß fo offt 
von ihnen follte ein Sleden oder Dorff angeftedt werben, fo offt 
wollte er einen von denen Gefangenen lebendig verbrennen, 
welches die noch übrige Gefangene feld an ihre Dfficiers ges 
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fchrieben,, mit Hinzugefeßter Bitte, mit dem Brennen inne zu 
halten, damit ihrer möchte dardurch verfchonet werben.” Nichts 
defto weniger mußten auch Genheim, Stabeden, Eifenheim, 
Dienheim, Yugenheim, Schwabenheim, Sorgenloch, die beiden 
Ingelheim im Rau aufgehen. Im Vebrigen befchränfte ſich der 
Feldzug von Seiten der Reichgarmee, wie bas wohl hauptfächlich 
durch ihre Hägliche Befchaffenheit bedingt, auf zweckloſe Märfche 
und unerhebfihe Einzelgefechte. Man dachte noch nicht an die 
Winterquartiere, und Kurfürf Philipp Wilhelm farb, während 
eines vorübergehenden Aufenthaltes zu Wien, 2. Sept. 1690. 
Die Leiche wurde nah Neuburg gebracht, und dafelbfi in ber 
fürklihen Gruft bei den Sefuiten beerdigt. „Se. Churf. Durchl. 
haben das 75. Jahr ihres Alters, und alfo ein langes, hier 
beneben aud ein von Bott dermaßen gefegnetes Leben erhalten, 
bag fie nicht allein vor einen Flugen Fürſten, fogar von dero 
Feinden und der Eron Franckreich felbften gehalten, fondern auch 
der ältefte und zugleich einer von den glüdfeligften Fürften von 
Europa worden.” 

Mit feiner erſten Gemahlin, Anna Katharina Confantia, 
des K. Sigismund II von Polen Tochter, verm. 1642, fol 
Philipp Wilhelm einen Schag von zwei Millionen erheurnthet 
haben, fie ſtarb jedoch ohne Kinder, und der Wittwer ging am 
24. Aug. 1653 die zweite Ehe ein: mit Elifabeth Amalia, der 
um feinetwillen Eatholifch gewordenen Toter des Landgrafen 
Georg OH von Heffen » Darmfladt. Diefe Ehe ward eine ber 
glüdlichften,, Zeitlebens blieb in Wahrheit der Kurfürft „feines 
allerliebften Engelsherzen, das einzige und liebſte das in der 
Welt if, ganz ergebener, treuefter und zum Leibeigenen gemacht”. 
Auf Reifen begriffen, fehrieb er von jeder Station, „Mich freut,” 
ſchreibt er 1662 aus Düffeldorf, wohin er durch den Landtag 
gerufen, „ans meines Inerwähltes Liebes Schreiben zu verneh⸗ 
men, daß nit allein Engelchen und die Kinder gefund feyn, fons 
bern auch daß mein Herz aus ber Sorg meinetwegen durch 
Empfangung meines Schreibens fommen. Den Abend nachdem 
ich mein voriges gefchrieben,, haben die Stände zum letztenmal 
seferiven wollen, weil es aber Nachmittag geweſen, feynd die 
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meifte voll gewefen, alfo daß es den Abend hinterblieben. Geſtern 
Gottlob ift der endlihe und Gottlob glüdlihe Schluß erfolget, 
"heute haben wir St. Johanns wegen und Adieu getrunfen, das 
bei ich ein wenig treuberzig worden, aber nit viel.” Liebfofungen 
und Tändeleien, an „Herz, Engelhen, Schagelchen” gerichtet, 
füllen den Reſt des Briefs. Siebenzehn Kinder famen aus dieſer 
Ehe. Davon flarben zwei in der Wiege, eine dritte Tochter 
erreichte doch das 14. Jahr. Bon den andern vierzehn Kindern 
war die Ältefte Tochter, Eleonora Magdalena Terefa, zu Düffel- 
borf, 6. Januar 1655 geboren, „und hatte fchon in früher Zus 
gend eine fo große Neigung, fich der Welt zu entziehen, daß fie 
fih an die Sonne flellte, um häßlich zu werden, und dadurch 
die Abficht des Kaiſers Leopold, die er fchon im Jahre 1673 
äußerte, zu bintertreiben. Dennod warb das Verlöbnig am 
18. Det. und die Vermählung zu Paffau am 14. Der. 1676 
vollzogen. Als Prinzeffin faftete fie fehr fleißig, verfagte fih 
den Schlaf, und trat zu Neuburg an ber Donau in die Marias 
nifhe Brüderſchaft. Als Kaiferin fpeifete fie ſelbſt Gefangene 
in ihren Kerfern, wallfahrtete barfuß, theilte reihe Almofen 
aus, forgte für die Ausbreitung der katholiſchen Kirche, gewöhnte 
fih zu einer großen Erniebrigung und Demuth, und ging end⸗ 
lich in ihren Bußübungen fo weit, daß fie ftachlichte Bänder an 
den Füßen und Armen trug. Sie befaß eine große Fertigfeit 
in der fateinifchen, franzöfifchen und italienifchen Sprache, war 
gelehrt, verfland die Mufif, Tiebte die Jagd, und arbeitete mit 
ber Nadel für die Kirchen und Armen. Sie befchäftigte fi 
vorzüglich mit Durchlefung ber neueften franzöfifhen Schriften, 
bie ihr Gemahl aus Haß gegen bie franzöfifhe Nation vernach⸗ 
läffigte, und theilte aus felbigen dem Kaifer dasjenige mit, was 
zu Verbefferung des Haushalts, der Kammereinrichtungen und 
der Staatsverfaffung bienlich feyn Fonnte. Ste überfeste ein 
franzöſiſches Erbauungsbuch: Chriftlide Gedanken auf alle 
Tage des Monats, nebft dem geiftlihen Senftförns 
fein, Cöln, 1688, in 12°, und beforgte mehrere ähnliche Ueber⸗ 
feßungen aus andern Sprachen. Sie brachte die Pfalmen in 
deutſche Keimen, und verfah fie mit eigenen Melodeyen. Sie 
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zeichnete eine Menge andächtiger Betrachtungen auf, und trug 
zweimal täglich Nachrichten von ihrem Seelenzuftande in foge- 
nannte Tugend- und Sündenregifter ein. Als Königin von 
Ungern am 9. Dec. 1681, als vömifche Kaiferin zu Augsburg 
am 9. Zänner 1690 gefrönt, verwaltete fie nad) Kaiſer Joſephs I 
Tod vom 20. Zul. 1711 bis zu Karls Rüdfunft aus Spanien 
bie Regierung aller öftreichifchen Staaten. Nachdem fie diefe 
abgegeben hatte, entiagte fie allen weltlichen Gefchäften, fo wie 
1705 der Muftf, und trug grobe abgenußte Kleider, welche fie 
ſelbſt nachläffig ausbefferte. Sie war gegen ihres Beichtvaters 
Willen als Wittwe in den dritten Orben ©. Francisci getreten, 
hatte 1686 das Borfleherinamt des Sternkreuzordens angenom⸗ 
men, und wurde 1712 eine Mitfchwefter der Peftbrüderfchaft 
©. Peter, und ber Geſellſchaft S. Peter bei den Trinitariern 
zu Wien. Sie verfchied am 19. Jänner 1720, und ward, ihrem 
Defehle gemäß, in der Drdensfleidung der Serviteflen, und in 
einem Sarge, der die Auffhrift hatte: Eleonora Magdalena 
Therefia,. arme Sünderin, begraben. Sie war die Mutter ber 
Kaiſer Zofeph I und Karl VI, und acht anderer Prinzen und 
Prinzeffinen.” j 

Ihre Schwefter Maria Sophia, geb. 6. Aug. 1666, wurde 
am 2. Zul. 1687 zu Heidelberg dem K. Peter II von Portugal, 
oder vielmehr feinem Bevollmächtigten, Dom Emanuel Tellez 
de Silva Graf von Billamayor angetraut. „Die portugiefifchen 
Cavaliers Füffeten Deroſelben, mit einem -Suie auf der Erden, 
die Band ; die beutfhe Cavaliers aber, denen fie die Hand ges 
boten, machten ihre Reverenz auf Deutfh. Als diefes gefchehen, 
wurde bie erfte Opera oder Comodie fingend gefpielet, worinnen 
ſich Die offenbare See mit einem großen Schiff, in welchem fich 
ber griechifche Fuͤrſt Ulysses, welcher die Stadt Troja belägert, 
befunden , preesentirt. Diefes Schiff aber verunglüdte, fo daß 
fih Ulysses nebſt etfich wenigen feiner Gefährten mit genauer 
Noth salviren Funnte ; hernach donnerte, hagelte und blitzte es. 
Nach diefem fam Neptunus auf einem Meerpferde mit einem 
großen weißen Bart, und war das Meer voller Wafferweiber, 
fp mit einander gefpielet, und wurde ber Verluſt, fo bey vorigem 
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Schiffbruch ins Meer verſunken, wieder hervor gebracht. Hierauf 
erſchiene der heidniſche Gott Jupiter in einer Wolken, einen 
Adler bey ſich habend, ſo hin und her geflogen; desgleichen kame 
die Venus und Mercur in zweyen Triumpbwägen ganz ſchwebend 
in den Wolfen, welche gleichfam übermenfchlich gefungen. Als 
nun Cupido die Venus erblidet, ift er alsbald mit feinem Köcher 
und Pfeil auf einer Wolfen herunter, und wieder hinauf ges 
flogen, welches admirabel zu fehen gewefen. Den dritten Tag 
bernach wurde der Reſt von der Opera gefpielet, worinen fid 
ber Tempel Diane prasentirt, fo oft verändert wurde. Darnach 
fam Jupiter aus den Wolfen, wie auch die Venus, Cupido und 
Minerva, folgende noch vier Göttinen, fo überaus Tieblich ges 
fungen, und der Königin Glück gewünfcet. Endlich wurde dieſer 
Actus durch ein Ballet, welches die drey Churfürfilichen Prinzen 
und Prinzeffinen in Eoftbaren Kleidern getanzet, befchloffen.” 
Die Königin von Portugal farb den 4. Aug. 1699. 

Maria Anna, geb. 28. Det. 1667, wurde am 4. Mai 1690 
dem K. Karl II von Spanien angetraut, und zeigte fich beſon⸗ 
ders in den erften Jahren fehr gefchäftig, den Kindern ihrer 
Schwefter, den Erzberzogen, die Nachfolge in Spanien zu fichern. 
„Sie hatte einen Fränfflichen und Faltfinnigen Gemahl, und muſte 
ihre Zeit in unfruchtbarer Ehe zubringen, wobei fie das Rolze 
und gezwungene Weſen derer, die zu ihrer Bedienung verorbnet 
waren, mit vielem Verdruſſe täglich vor Augen hatte. Ihr Zus 
fand würde noch unerträglicher gewejen feyn, wenn fie nicht 
einige Deutfche mitgebracht hätte, bie ihr auf eine ihrem Nature 
gemäße Weife bie Zeit verfürget. Hierunter befande ſich fonbers 
ih außer dem Beichtvater P. Gabriel, die Frau von Berlepſch, 
Maria Gertraud, geborne Wolff von Gudensberg, die anfangs 
einen Herren von Saldern zur Ehe gehabt, mit welchem fie einen 
Sohn gezeuget, der fich in ihrem Gefolge befande. Diefe Dame 
hatte fi) durch ihre verfchmigtes Wefen bei der Königin ganz 
unentbehrlich gemacht. Sie galt alles in allem, und ohne ihren 
Willen war bei diefer fonft flugen Prinzeffin nichts zu erhalten. 
Aus der fpanifhen Nation flunde bei derfelben feine Perfon in 
mehrer Hochadtung, als der Graf von Melgar, Almirante von 
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Gafilien. Biele wollten behaupten, er babe fih in diefelbe 
Außerft verliebt gehabt, als er ihre reizenden Annehmlichkeiten 
wahrgenommen : doch die Tugend der Königin, und bie daraus 
zu beforgende Gefahr hätten ihn davon abgefchredt, feine Leiden- 
ſchaft deuslicher zu erfennen zu geben. So viel if gewiß, daß 
er alles, was ihm möglich geweſen, angewandt, ſich berfelben 
gefällig zu machen. Weil er nun dabei viele Klugheit brauchte 
und fih in ben gehörigen Schranden hielte, Funnte ihm bie 
Königin nicht gehäffig feyn. Stewürbigte ihn ihrer Hochachtung, 
und ſuchte ihn vor allen andern Granden zu distinguiren, welches 
ihn antrieb, beftändig ihre Partei zu halten, ob er fih gleich 
dadurch bei der Gegenpartei nieht wenig Haß und Jalousie zuzog. 

„Er lieg fihs anfangs viel foften, ehe er zu demjenigen 
Grade der Hochachtung gelangte, den er aus nobler Ehrbegierbe, 
wie er ed nennte, bei ber Königin fuhte. Er machte ihrent- 
wegen ſolche Depensen, daß fein großes Vermögen dadurch nicht 
wenig erfhöpft wurde, Er fiellte faſt täglich Ehrenfeſte und 
öffentliche Schaufpiele an, darzu der ganze Hof eingeladen wurde, 
alles in der Abfiht, fih dadurch der Königin beliebt und ans 
genehm zu machen. Am meiften gab er folhes zu erfennen, ale 
er berfelben einsmals einen überaus foftbaren Schmud von Dia» 
manten und Rubinen verehrte, und fie durch die verpflichteten 
Manieren obligirte, folchen anzunehmen. Es geſchahe biefes in 
Gegenwart einer großen Anzahl hoher Standesperfonen, da man 
denn Urfache hatte, des Grafens respectvolle Einwürfe auf bie 
yon ber Königin geichehne Verweigerung zu abmiriren. Er 
gründete die genommene Entſchließung, ihr ein ſolches Präfent 
zu überreichen, auf die Ehrbegierbe, welche bie Königin nicht 
wohl tabeln könnte, indem er vorwanbte, er ſuche ſich vor andern 
Bafallen und Untertbanen durch etwas zu distinguiren, baran 
fie den außerordentlichen Respect, welchen er vor ihre Perfon 
hätte, und auch die Mittel erfennen möchte, womit er begabt, 
und in Stand gefegt fey, ihr dergleichen Koftbarleiten zu über- 
reichen : fie rührten bauptfächlih von dem Bermögen feines 
Haufes Her, und wären durch ihn in den Ehargen und Bedie⸗ 
nungen, welche ihm der König anzuvertrauen geruhet, vermehret 
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worden; er proteſtirte dabei, daß dieſes Geſchenke nicht angeſehen 
werden möchte, als ob es denen Völkern Thränen gefoftet, die 
er in bes Königs Namen gouverniret, bis er dasjenige zuſam⸗ 
mengebradht, was er etwan auf diefe Weife reflituiren wollte, 
fondern es fey auf eine billige Art erlangt, und ein Ehrenopfer, 
welches man ihm, als einem Minifter des Könige, gebracht, das 
er hiermit feiner Quelle zurüde geben, und in die Hände bers 
fenigen überliefern wollte, welche mit dem Könige, ihrem Gemahl, 
alle Vortbeile bes Scepters theile; es ſey zwar in ber That 
nichts unmwürdiger, als biefes Präfent, obgleich daffelbe fonft von 
allen, die Ihrer Maf. an Stande nicht gleich wären, fehr hoch 
und werth gefchäget worden ; er fuche aber Dadurch weiter nichts, 
als nur einige Erfenntlichfeit vor die überaus große Gnade zu 
bezeugen , die er von dem Könige genoffen, und würde deſſen 
ganzer Preis und Werth einig und alleine in der Gütigfeit 
Ihrer Maf. beftehen, wenn Sie gerubete, foldhes anzunehmen.” 

&inftweilen befand die öſtreichiſche Partei fi) im Bortheit, 
aber ihre beiden Haupiflügen, ber Almirante und der Cardinal 
Puertocarrero verfielen unbeilbarem Bruch, und ben zu erwei⸗ 
tern, die mancherlei Bortheile feiner Stellung zu benugen, ver» 
ftand meifterhaft der franzöfifhe Gefandte, Marquis von Har⸗ 
court. Schon neigten fih auf feine Seite Puertorarrero und die 
Mehrzahl der Minifter. Es gelang ihn auch, die Berlepfch zu 
gewinnen, und durch fie alle Entwürfe und Eutfchliegungen des 
Hofes, die geheimften Verhandlungen mit dem öftreichifchen 
Gefandten zu erfahren. Bald wurde die Königin ſelbſt ums 
garnt. Des Marquis Gemahlin, eine Tiebenswürdige, mit allen 
Vorzügen einer angenehmen Geſellſchafterin reichlich begabte 
Dame, batte fi bei Hof faum gezeigt, als ihr ſchon die Nei⸗ 
gung der Königin zugewendet. Bald Eonnte die Königin nidt 
mehr ohne fie fein. Genugfam eingewurzelt, übernahm die 
Marquife die Rolle des Verführers, flelite in Ausficht der Kö 
nigin, die bald Wittwe fein bürfte, Bermählung mit dem Dau⸗ 
phin. Maria Anna blieb nicht gleichgültig bei diefem Antrag, 
und der Marquis ſelbſt, ihn wiederholend, fügte noch manche 
lodende Anerbietung hinzu. Der Königin follte, während ber 
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Minderfährigfeit des Herzogs von Anfou, die Regentfchaft mit 
unbefchränfter Macht verbleiben, es follte Rouſſillon der Krone 
zurüdgegeben,, Portugal famt feinen Eolonien mit Hülfe von 
dranfreih für fie erobert werben; der Gräfin von Berlepſch 
war eine Souverainität, dem P. Gabriel der Cardinalshut vers 
heißen. Wenn auch biefe Anerbietungen der Art, dag ber Wohl⸗ 
fland der Königin nicht erlaubte, fie förmlich anzunehmen, fo 
ſchmeichelten fie dennoch ihrer Eitelfeit zu fehr, um nicht auf fie 
tiefen, den Intereffen Frankreichs zufagenden Eindrud zu machen. 
Das Teftament, wodurd der Herzog von Anjou zum Thronerben 
erflärt, fam zu Stande, Karl I farb den 1. Nov. 1700. 

In dem Teflament war bie Königin zum Oberhaupt ber 
Junta, welche bis zur Ankunft des fünftigen Königs die Regie⸗ 
rung zu führen hatte, ernannt worden. Sie wohnte den Cabinets⸗ 
verfammlungen bei, wofür ihr die Auszeichnung eines Baldachins 
zuerfannt. „Sie nahm bie Eondofenz-Gomplimente von allen 
fremden Ministris an. An den König von Frankreich ſowohl, 
ald an den neuen König von Spanien fhrieb fie felbften Briefe, 
worinen fie mit vielen zärtlihen Ausbrüdungen ihren Glück⸗ 
wunſch abftattete, wobei fie dem letztern zugleich die Ehren 
Worte: Regi nostro et Domino meo, ertheilte. Den 19, Der. 
als an welchem Tage der neue König in das 18te Jahr getreten, 
feierte fie beffelben Geburtstag mit großen Breudenbezeugungen, 
und legte dedwegen an foldhem bie Trauer ab. Der Marquis 
son Harcourt ‘hatte den 26. Dec. als neu ernannter Extraor- 
dinair-Ambassadeur yon Frankreich bei ihr und denen Regenten 
Audienz, worinen er das Eondolenz-Compliment im Namen feines 
Könige abflattete. Jedoch das war die legte Fönigliche Ehre, 
bie ihr bei Hofe widerfuhr.” In einem Schreiten, fo am 18. 
Januar zu Madrid anlangte, erflärte ihr Philipp V: „inzwifchen 
halte ih vor Ew. Maj. eigene Ruhe nöthig, dag Sie eine ber 
Städte, weldhe in meinem Namen Ihnen vorgefchlagen werden, 
zu Ihrer Wohnung erwählen,” und wurde dieſes Schreiben uns 
gefaumt durch die Regenten ber Königin mitgetheilt. Sie follte 
für ihren Aufenthalt zwifchen Granada, Valeneia, Eörbova und 
Talavera wählen, und binnen ſechs Tagen Madrid verlaſſen. 
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Aus Gnaden wurde ihr Ieplich verflattet, nach Toledo zu vers 
ziehen, „ijedoch hatte fie den Verdruß, daß man ihr den Palaſt 
bes Cardinals Puertocarrero , ihres allergröflen Feinde, zur 
Wohnung anwiele, darinen fie nicht anders als eine Gefangene 
unter vielfältiger Aufficht gehalten wurde. 

„Die gute Königin erfannte nunmehro mehr als zu wohl, 
dag fie von Frankreich hinter das Licht geführet worden. Mit 
dem Haufe Defreich hatte fie es verfchüttet, und wurde von 
bemfelben nicht einmal mehr einiges Briefwechfeld gewürdiget. 
Ihre Favoriten verließen fie, da fie nicht mehr im Stande war, 
ihnen viele Wohlthaten zu erzeigen. Der neue König begehrte 
nicht einmal fie zu feben, da man ihr doch weiß gemacht, fie 
follte von ihm wie Mutter gehalten werden. Sie mufte ſich 
weit vom Hofe entfernen, und ihren Aufenthalt in einem alten 
Schloße nehmen, wo fie von Lauter Verräthern umgeben war.” 
‚ Den Borwand, ihre Wittwengelder böchlich zu befchränfen, gaben 
die fchweren Kriegskoſten. Im Sept. 1706 wurde fie nah Bas 
yonne gebradht. „Der Herzog von Gramont empfienge fie im 
Namen bes Könige. Man erwies ihr eben die Ehrenbezeigungen, 
bie fonft gegen die Königinen von Frankreich gebräuchlich find; 
fie erfannte aber gar wohl, daß fie demohngeachtet unter bie 
Staatögefangenen zu zählen fey. Ihre Zavoritin, die Frau von 
Berlepſch, war indeffen weit glüdliher. Sie hatte fi) mit dem 
ungerehten Mammon ſolche Freunde zu machen gewuft, daß fie 
in ihrem Alter nicht Noth Teiden durfte. Sie war mit ihren 
Söhnen zweiter Ehe nicht nur vorlängf in den Reichsgrafenftand 
erhoben worden, fondern fand auch mit ihren Schmeicheleien und 
ſcheinheiligem Wefen bey ihrer Ankunft in Deutfchland fo vielen 
Ingress am Kaiferlihen Hofe, daß fie nicht nur die Reichsherr⸗ 
ſchaft Mplendonk faufen, fondern fih auch An. 1706 zur erſten 
gefürfleten Aebtiſſin des freien weltlichen Stifte in der Neuftadt 
Prag creiren laffen durfte. Sie farb im Jun, 1723, und ihre 
Hokerität Tann fih noch bis diefe Stunde auf die von ihr in 
Spanien gefammleten Schäge etwas zu gute thun. 

„Ao. 1714 hatte die gute Königin das Bergnügen, ihrer 
Schweſter Tochter, die Prinzeffin Elifabetb von Parma, ale 
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neuvermählte Königin von Spanien zu umarmen. Sie fuhr 
berfelben, als fie im Begriff war zu ihrem Gemahl zu reifen, 
bis nad) Pau entgegen, empfieng fie daſelbſt den 29. Nov. mit 
vielen Freuden, und beſchenkte fie mit denen Foftbarften Juwelen. 
Jedoch dieſer Höflichkeit ungeachtet haben fih ihre Umftände 
nicht verbefiert. Sie bewohnte einen ſchlechten Palaſt, der von 
ber Stadt etwan eine Viertelftunde abgelegen if, ungeachtet ſich 
ein fehr geräumliches Schloß an diefem Orte befindet. Ihre 
Hoffatt war Fein, und dependirte yon ein paar Damen, bavon 
eine die Herzogin yon Linares und bie andere die Frau von la 
Borde hieß. Sie bediente fih einer ſchwarzen fpanifchen Klei⸗ 
bung, erzeigte fich aber gegen jedermann fehr gnädig. Sie hörte 
fleißig die Meffe indem Rapuzinerffofter, bei den Franziscanern 
aber wohnte fie beinahe alle Nachmittage dem fogenannten Eng» 
liſchen Gruße bei. Hinter ihrem Palaft war ein Garten, wohin 
fie nach der Mittagstafel zum öftern fpazieren gienge. Die 
deutichen Cavaliers ließ fie am liebſten vor fi, und unterredete 
fih mit ihnen von dem Zuflande ihres Vaterlands, und befon- 
bers des Churpfälziichen Haufes und Hofes fehr vertraulich. 
„Sie hatte bisher ziemlich ſtill leben müflen,, indem ihre 
Wittwengelder aus Madrid etwas unorbentlich eingelaufen. Nach⸗ 
dem fie aber endlich große Summen erhalten, hat felbige Dero 
Bofſtatt fehr verherrlichet, und im Det. 1737 einen recht Königs 
lichen Einzug in gedachter Stadt gehalten. &8 begleiteten felbige 
12 Garroffen, und auf beiden Seiten 60 Bediente zu Fuß, ſamt 
ber Garde der Königin mit bloßen Degen. Bor ber Stadt pas 
radirte die Garnifon auf dem Glacis, die Bürgerfchaft aber 
längs der Gaffen in zwei Reihen. Sie flieg in der an der Kuüſte 
gelegenen Kiftercienferabtei St. Bernardslez-Bayonne ab, und 
wurde von allen Canonicis mit dem Venerabili empfangen, und 
fodann nah dem Schloße begleitet. Die ganze Stabt wurde 
illuminirt, davon fih niemand ausſchließen dürfen, weil ber 
Magiſtrat auf bie Unterlaffung 100 Livres Strafe gejegt hatte.“ 
Ein Jahr fpäter mußte die Königin, nah dem Willen des ſpa⸗ 
nifchen Hofes, die Stadt, wo fie über 30 Jahre ihre Refidenz 
gehabt, zu nicht geringem Leidweſen ber Einwohner verlaffen, 
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Der Aufbruch erfolgte den 8. Sept. 1738. Zu Pamplona ans 
gelangt, wurde bie Königin von ſchwerer Unpäßlichfeit befallen, 
bag fie an die fieben Monate dort verweilen mußte. Am 23. 
Aprit Fonnte fie endlich ihre Reife fortfegen, am 10. Mai das 
zu ihrem Aufenthalt befimmte Ouadalajara erreichen. Abermals 
erkrankt, blieb fie über ein halbes Jahr, und bis zu ihrem am 
16. Zuli 1740 erfolgten Ableben bettlägerig. 

Ihre Schwefter Dorothea Sophia, geb. 12. Zuli 1670, 
beurathete am 3. Aprit 1690 ben Herzog von Parma, Odoard, 
und, Wittwe 5. Sept. 1693, deffen Halbbruder, den Herzog 
Franz (8. Der. 1695). Abermals Wittwe 26. Febr. 1727, if 
fie den 15. Sept. 1748 zu Parma geflorben. Die jüngfle 
Schwefter, Hedwig Elifabethb Amalia, geb. 18. Zul. 1673, wurde 
ben 25. März 1691 dem Prinzen Jacob Eobiesfi angetraut. Es 
war diefes des K. Johann II von Polen ältefter Sohn, jenes 
Johann, den als den Erretter von Wien und Deutfchland zu 
betrachten herkommlich, obgleich diefes Herfommen mir nicht 
allerdings begründet erſcheinen will. Mit feinen paar taufend 
Polaken fonnte Sobiesfi nicht viel ausrichten, vielmehr finde ich, 
daß fie bei dem Entfage von Wien felbfi wenig leifleten, und 
gleich darauf, bei Parkany ſchwere Niederlage erlitten, bie ohne 
die rechtzeitige Dazwifchenfunft der Deutfchen noch ungleich blu⸗ 
tiger und ſchimpflicher ausgefallen fein würde. Der Polaken 
Antheil bei Errettung der Ehriftenheit iſt demnach nicht gar groß, 
um fo größer das Aufheben, fo man davon gemacht hat und 
noch macht, daß die Wohlthat, wenn eine folhe ſtattgefunden, 
allen Werth verliert. Der Prinz Jacob wurde den 15. Mai 
1668 zu Paris, während feine Mutter, die Kranzöfin Maria 
Kaftınira de la Grange d’Arquien dafelbft weilte, geboren. 

In mehren Zügen nad der Moldau des Vaters Krieges 
gefährte, war ihn eine überreihe Braut, des Brandenburgifchen 
Prinzen Ludwig Wittwe, Louife Charlotte Radzivil verheißen, 
Um die brachte ihn Karl Philipp, der Prinz von Neuburg. „Es 
empfand aber fein Herr Vater, der König, den feinem Sohn 
angethanen Schimpf fo übel, daß er deshalben von dem Chur⸗ 
fürften von Brandenburg Satiefartion verlangte. Allein weil ber 
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Churfürft von folder Privat-Intrigue nichts wiffen wollte, fons 
dern deshafben feine Unfchuld bezeugte, wurde endlich aller Widers 
wille durch diefes Mittel geftilet, daß unfer Prinz Jacob feines 
Mitbuhlers Schwefter heurathete.” Als Großherzog von Cleve 
und Berg inflallivt, fammerte Joachim Murat: »Pauvre prince, 
a quoi est-tu reduit!e Nach feines Vaters Tod, 17. Juni 
1696, trat Jacob als Throncandidat auf. „Alleine da der uns 
erfättliche Geiz und die allzu große Herrfchfucht feiner Frau 
Mutter denen vornehmften Magnaten einen Edel, wie überhaupt 
gegen alle Piaften und Eingebornen eingeflöffet hatte, fo war 
feine Hoffnung gar fchlecht gegründet. Hierzu kam daß er mit 
feiner Frau Mutter bisher in fehr fchlechtem Vernehmen geftans 
den, das fich kurz nad des Königs Tode noch vermehrte, als 
er aus Beforgniß fie möchte ihn von der reichen Erbſchaft aus⸗ 
fohließen, fih bes Schloßes zu Warſchau bemädhtiget hatte. Die 
Königin wurde in folhe Entrüftung gefeget, daß fie einsmals 
ben Magnaten felbft widerrieth, ihren Alteften Sohn zum König 
zu erwählen, indem fie fid) durch deffen Erhebung das Berderben 
über den Hals ziehen würden. 

„Rah der Zeit föhnte fie fi) zwar mit dieſem Prinzen 
wieder aus, fieng auch an etwas ernfllicher vor deſſen Erhebung 
zu forgen, zumal ba fie erfannte, daß die Nation zu ihren beiden 
füngern Prinzen weit weniger Neigung und Liebe ale zu bem 
äfteften bezeigte. Allein der Haß des VBolfes für das Haus 
Sobiesfi hatte die meiften Gemüther fo eingenommen, daß alle 
Bemühungen der Königin und ihres Haufes vergebens waren. 
Als es demnach auf dem Wahlfelde zum votiren fam, hatte zwar 
unfer Prinz die Ehre, daß viele Compagnien von denen beiden 
erften Woywodfchaften, Krafau und Pofen, auf Beranlaffung derer 
über folche gefegten Wopwoden aueriefen: „„Es lebe Jacobus, 
ber Sohn des Königs !”” Allein die meiften Stimmen fielen 
bemohngeacdhtet dem Prinzen von Conty, und nebft diefem dem 
Churfürften von Sadfen zu. Unfer Prinz mußte demnad) bie 
Königl. Gedanken fich vergeben laſſen. Er hatte zwar von fei« 
nem Heren Vater fihböne Güter in Polen geerbt, barunter Zol« 
fiew, Kulifow, das polnifhe Schilda, er befand aber doch nicht 
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vor gut, feinen Aufenthalt in diefem Reiche zu nehmen, fonbern 
erwählte zu feiner ordentlihen Reſidenz die Stadt Olau in 
Schlefien, fo zufamt dem Amt ihm zur. Sicherheit eines Dars 
lebens von 400,000 Gulden von dem Kaiſer verpfändet worden. 
Seine Gemahlin befand fich indefien zum öftern in Wien, allwo 
fie au von unferm Prinzen jezumwellen befucht worden. Vom 
%. 1700 an iſt fie bis auf die Zeit, da ihr Gemahl von neuem 
zu Olau feine Refidenz erwählet, wenig von Wien weggefoms 
men, bat auch ihre Kinder bei fi gehabt.” K. Karl XI von 
Schweden, feine Rache an dem fähfifhen Auguf zu vervollſtaͤn⸗ 
digen, erklärte am 3. Januar 1704 der polnifchen Nation, daf 
den Zerrüttungen abzuhelfen, das wirkſamſte Mittel eine newe 
Königswahl, die auf den Prinzen Jacob Sobieski zu fallen habe, 
fein würde, „Sobald unferm Prinzen die Rachricht hiervon zu 
Ohren fam, fäumte er nicht, ſich bei denen Schwedifchgefinnten 
in Polen einzufinden. Allein ehe er folches bewerkſtelligen Eunnte, 
widerfuhr ihm ein Streih, der alle feine Hoffnung auf einmal 
gu Schanden machte. Denn K. Auguftus befand nicht vor rath⸗ 
fam, die Anfchläge, die diefes Prinzens wegen gemacht wurden, 
zur Reife fommen zu laſſen, daher er dem Obriften von Kospoth 
auftrug, bemfelben mit einer gewißen Anzahl beherzter Dfficirer 
auf der Landſtraße aufzupaffen, und wenn er von Olau abreifen 
würde, fich feiner Perfon zu bemächtigen. Diefes wurde auch 
den 28. Febr. glüdlich ins Werk gefeget, ald ber Prinz nebſt 
feinem füngften Bruder Constantino unweit Breslau angelangt 
war, und fih von dar weiter nach Warfchau zu denen Eonföbes 
rirten begeben, vorher aber nechmals eine Reife zurüde nad 
Olau thun wollte. Man nahm ihn allda gefangen, fegte ihn 
auf ein Pferd und führte ihn mit der gröften Eilfertigfeit bei 
Tag und Nacht durch die Laufiz nah Sachſen, allwo er nebfl 
feinem gedachten Bruder, ber ihn nicht verlaffen wollte, nad 
Leipzig auf die Feſtung Pleiffenburg in Verwahrung gebracht 
wurde, 

Die beiden Prinzen blieben in Haft, bis Karl XII in dem 
Bertrag von Altranflädt, Art. 8, ihrer fih annahm. „Dieſem 
äufolge wurden fie, die man kurz vor dem ſchwediſchen Einfall 
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von Leipzig auf ben Konigſtein gebracht hatte, zu Anfang bes 
Der. 1706 wieder auf freien Buß gefeget. Ste fanden ſich zus 
erfi bei dem K. Stanislao zu Leißnig ein, worauf fie ſich ben 
27. Dee. nad dem ſchwediſchen Hauptquartier Altranflädt er⸗ 
huben, wohin fie Stanislaus begleitete. Sie wurden von dem 
König in Schweden, der ihnen bis Leipzig entgegen ritte, fehr 
gnädig empfangen und recht Föniglich bewirthet. Es ift merk⸗ 
würdig, daß fie während ihrer Gefangenfchaft ihre Bärte haben 
wachſen und folche micht eher als bei ihrer wieder erlangten 
Sreiheit abnehmen laſſen; ihre bärtigen Bildniſſe aber haben fie 
hierauf nebft den abgefchornen Haaren der Frau Mutter zum 
Andenken nah Rom überfendet.” 

Bon 1708 an refidirte Jacob regelmäßig zu Dlau,. „A. 1719 
fiel er an dem Eaiferlichen Hofe in Ungnade, weil’er wider 
deſſelbigen Vorbewuſt und Einwilligung feine jüngfte Prinzeffin 
Mariam Clementinam an den Englifchen Prätendenten vermählte. 
Die Trartaten waren zwar ingeheim gefchloffen, aber boch zu 
rechter Zeit entdedet worden. Als daher die Prinzeffin auf 
ihrer Reife nad Italien zu Innfprud anlangte, wurde fie das 
ſelbſt auf Faiferlichen Befehl arretiret. Jedoch da man vermeinte, 
fie am gewiffeften zu haben, entflohe fie in verflellter Kleidung, 
und langte glüdlih zu Bologna an, allwo bie Bermählung mit 
bem Prätendenten per procurationem erfolgte, das Beilager 
ſelbſt aber zu Rom vollzogen wurde. 

„Die Prinzeffin hinterließ bei ihrer Flucht ein Meines Hands 
brieſchen, barinen fie meldete, daß fie auf Befehl ihres Herrn 
Baterd und durch deffelben Beranftaltung entfommen wäre. 
Diefes bewog den Kaifer, denfelben die Wirfung feiner Ungnade 
empfinden zu laffen. Es wurde ihm von dem Oberamtg-Direc- 
torio zu Breslau dur den Oberamts⸗Kanzler angebentet, die 
Prinzeſſin wieder nach Innfprud zu Tiefeen, wibrigenfalld er der 
Faiferlichen Ungnade gewärtig ſeyn, innerhalb acht Tagen die 
Faiferlihen Erblande mit allem, fo ihm angehörlg, räumen, und 
zugleich der Einkünfte von feinem Pfandfchilling Olau verluftig 
feyn ſollte. Weil ihm nun diefes zu Teiften nicht möglich war, 
mufle er dem Faiferlichen Befehle nachfeben. Den 6, Juni fanden 
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fih zu dem Ende zwei Gompagnien von Alt-Daun ein, bie fos 
wohl das Schloß als die Stadt beſetzten. Der Prinz, nah 
Brieg vor den Landeshauptmann berufen, und einige Zeit als 
ein halber Staatsgefangner in dem Capuzinerkloſter bewadt, 
begab fih nad Polen, in das berühmte Kloſter Czenſtochowo, 
bis er endlich nach geichebener Ausföhnung mit dem Kaifer 
wieder nach Olau zurüdzufehren Erlaubniß friegte. Seiner Ges 
mahlin war indeffen verflattet worden, fo fange zu Dlau zu 
bleiben, bis fie von ihrer Kranfheit bergeftellet feyn würde. 
Damit verſchlimmerte es fih aber täglich, wie fie denn am 11. Ang. 
1722 Todes verblichen. 

„Den 18. Mai 1723 folgte ihr die ältefle Prinzeffin Maria 
Kafiınira in dem 28. Jahre ihres Altere. Sie war eine Braut 
Des Prinzen Gottfried Moriz von Turenne aus dem Haufe 
Bouillon. Nah ihrem Tode traf die Wahl die andere nod 
unvermählte Prinzeffin Maria Charlotte, mit welcher noch in 
biefem Jahre das Beilager zu”Straßburg den 20. Sept. voll» 
z0gen wurde, nachdem den 25. Aug. vorher zu Neiß die Ver⸗ 
mählung per procurationem bei ihrem Oheim, dem Ehurfärften 
zu Trier und Bifchof zu Breslau, gefchehen. Jedoch die Freude 
über dieſe Heurathb verwandelte fih gar bald wieder in ein 
bitteres Leid, als der nenvermählte Prinz den 1. Det. darauf an 
einem hitzigen Sieber flarb, Die binterlaffene junge Witiwe 
begab fih zwar fogleih in ein Kloſter; weil aber der Papfſt 
Innocentius XII dem Bruder des verfiorbenen Prinzen, Namend 
Karl Gottfried; der nunmehro ebenfalls der Prinz von Turenne 
hieß, Dispenfation ertheilte, feines Bruders Wittwe zu heurathen, 
fo trug fie fein Bedenken, das Kloſter wieder zu verlaffen und 
fih den 1. April 1724 mit diefem Prinzen zu vermählen.” 

Durch übertriebenen Aufwand gerietb Prinz Jacob in Ders 
legenheiten und Schulden. Daraus ihn zu befreien, wollte 
Kaifer Karl VI feine vortreffliche Gemäldefammiung um ben 
Preis von 400,000 Gulden anfaufen. Zu flolz, ein folches Ans 
erbieten zu benugen, fchenfte Jacob dem Monarchen die ganze 
Sammlung. Das Geſchenk wurde natürlich verbeten, aber ber 
Befiger ber Galerie führte fortwährend eine fo tolle Wirthfchaft, 
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baß ber Kaiſer genöthigt, die Pfandfchaft Olau einzulöfen, 1722. 
Der Prinz wendete fih nad Polen, wo er fehr eingezogen in 
Zolkiew lebte. Dort fanden fih, nach K. Augufls II Tod, 1733, 
verfchiedene feiner alten Freunde bei ihm ein, bie ihm Hoffnung 
machten, daß er noch den Thron befteigen Eönne. „Allein diefe 
Anfchläge und ſüßen Königsgedanfen kamen nicht zu ihrer Reife.” 
In feinen legten Tagen wurde er burch den Befuch der einzigen 
ihm gebliebenen Tochter, der Herzogin von Bouillon erfreut. 
Er farb in ihren Armen, zu Zolkiew, oder aber, nad einer 
andern Berfion, auf Tiegenhof, feiner Staroflei im Marienburger 
Werder, den 19. Dec, 1737. 

Don des Kurfürften Philipp Wilhelm Söhnen wurde ber 
Erfigeborne, Johann Wilhelm, fein Nachfolger in der Kur. Wolf- 
gang Georg, geb. 5. Juni 1659, hatte fih den geifllihen Stand 
erwählt, flarb aber den 3. Juni 1683. Bon Ludwig Anton, 
dem Deutfchmeifter, ift Abth. I Bd. 3 ©. A58—459 gefproden. 
Kart Philipp folgte dem Bruder in den Kurlanden. Alexander 
Sigismund, geb. 16. April 1663, warb 1681 zum Coadjutor 
bes Fuͤrſtbiſchofs Johann Chriſtoph zu Augsburg erwählt und 
trat dafelbft die Regierung an im April 1690. Er beſaß au 
Dompräbenden zu Eichftädt, Münſter und Regendburg, bie Dom⸗ 
propftet zu Conſtanz aber vefignirte er 1693. Zum Bifchof ger 
mweiht 1691, mußte er 1714 Kranfheitshalber einen Coadjutor 
fih beilegen, und dieſem das geiftliche und weltliche Regiment 
überlaffen. Nach befien Ableben, 1729, Konnte er jeboch die 
Regierung wieder übernehmen, und hat er fie bis zu feinem Ende, 
24. Zanuar 1737, geführt. Franz Ludwig, der Deutfchmeifter, 
auch Kurfürft zu Trier und Mainz, iſt Abth. I Bd. 3 S. 459 — 
475 abgehandelt worden. Friedrih Wilhelm, geb. 20. Zul. 
1665, fiel vor Mainz, 13. Zul. 1689, von einer Falconetkugel 
tödtlich getroffen. Philipp Wilhelm, geb. 18. Nov. 1668, heu⸗ 
rathete den 29. Det. 1690 des lebten Herzogs von Sachſen⸗ 
Lauenburg, Zulius Franz, ältere Tochter Anna Maria Franzisca, 
und flarb den 10. April 1693. Seine Wittwe wurbe zu Düffel- 
dorf, 2. Zul. 1697, dem nachmaligen Großherzog von Toscana, 
Johann Gafton, angetraut. „Alleine e3 war dieſe Ehe nicht 
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sur unfrudtbar, fonbern aud auf beiden Theilen fo unvergnägt, 
Daß beide nad einigen Jahren fih von einander abfonderten. 
Die Gemahlin begab fi nah Böhmen auf ihre Güter, und if 
feitdvem nicht wieder nach Stalien gelommen. Sn der Theilung 
mit ihrer Schwefter, der Marfgräafin Franzisca Sibylla Auguſta 
von Baden-Baden, waren ihr nämlich fattliche Herrfchaften in 
Böhmen zugefollen, Reichfladt, im Bunzlauer, Smwoleniowes 
und Bufchtiehrab im Rafoniger, Polis, Schwaben und Ploſch⸗ 
fowig im Leutmeriger, und Katzow im Czaslauer Kreife, welchen 
fie durch Kauf im 3. 1732 die große Herrfhaft Tachlowitz, 
Rafoniger Kreifes, hinzufügte, daß die Güter, fo fie in Böhs 
men befeffen, im %. 1775 zu 4,784,900 Gulden abgeſchätzt wurden. 
Sie farb zu Reichſtadt, ihrer gewöhnlichen Refidenz , 15. Ort. 
1741, und wurde von Ihrer Tochter, der Pfalzgräfin Leopoldine 
Eleonore Eliſabeth beerbt. Geb. 22. Det. 1691, Gemahlin feit 
5. Febr. 1719 des Herzogs Herdinand Maria von Bayern, 
Witwe 9. Der, 1738, hatte fie nach der Mutter Tod Eile, von 
ben böhmifchen Herrfhaften Beſitz zu ergreifen. 

„Ste würde auch vielleicht jo bald nicht von benfelben nad 
München zurüdgelommen feyn, wenn fie nicht der öftreichifche 
Sucreffionsfrieg, darin fie die Partei ihres Haufes ermwählete, 
daraus zu weichen genöthiget hätte. Anfangs liefen die Sachen 
gut vor das Haus Bayern, weil der Ehurfürft fih in kurzem 
faſt des ganzen Königreichs Böhmen bemädhtigte und den Fönig- 
lichen Titel annahm. Allein es währete nicht Tange, fo kriegte 
bie Königin von Ungern von neuem bie Oberhand. Ihre Truppen 
eroberten nicht nur abermals das Königreich Böhmen , fondern 
machten fih auch von den Bayerifchen Landen Meifter und trieben 
ben Churfürften aus feiner Refidenz. Die Königin von Ungern 
lieg im Juni 1743 durch eine Commiſſion die Conduite der 
böhmischen Bafallen unterfuchen, da benn alle, die zu des Chur⸗ 
fürften von Bayern Partei übergetreten, mit Arreft beleget, die 
Entwichenen aber citiret und derfelben Güter confisciret wurden. 
Diefes widerfuhr auch der verwittweten Herzogin von Bayern. 
Man gab ihr Schuld, dag fie 1000 Mann bewaffnet hatte, um 
damit einen Aufftand zu erregen. Sie befand daher für gut, fih 





Pie Herzogin Ferdinand son Bayern. 315 


zu vetiriven, kam aber wieder zurüd, nachdem ihr der Beſitz 
ihrer Güter von neuem eingeräumet worden. Seit biefer Zeit 
iſt fie nicht viel von München weggefommen, außer wenn fie 
ihre böhmifchen Güter befuchte.” Einer Einladung ihres Schwa- 
gers, des Kurfürften Clemens Auguſt von Coͤln folgend, befuchte 
fe im Mai 1751 deſſen Refidenzen Bonn und Brühl. „Den 
14. Aug. erhob fi) der Churfürft nad Uerdingen, wohin ihm 
bie Herzogin ven 17. nachfolgte. Nachdem fie fi einige Tage 
dafelbft aufgehalten, erhob fie fih nach Ahaus, der Ehurfürft 
aber nad) Clemenswerth. Alleine fie war kaum auf dem gedachten 
Schloße angelangt, fo überfiel fie den 29. Aug. eine Unpäplich- 
feit, die den Churfürflen bewog, den 4. Sept. von Clemenswerth 
dahin zu reifen. Die Krankheit ſchien anfangs nicht gefährlich, 
vielmehr befferte ſichs mit ihr bey des Churfürftens Anweſenheit. 
Allein den 10. Sept. wurde fie von neuem fo heftig, daß fie am 
12. frühe ihren Geift aufgab, nachdem fie kurz vorher durch 
legten Willen ihren einzigen Sohn, den Herzog Clemens zum 
Univerfalerben eingefeget, auch denen Bedienten ihres Haufes 
anfehnliche Legata vermachet. Der erblaßte Leichnam warb fo 
fange in der Kirche zu Ahaus verwahrlich aufbehalten, bis er 
ben 4. Nov. unter Begleitung des Cavalerieregiments von Wenghe 
von Ahaus abgeholt, und nad Münfter gebracht, allda aber noch 
biefen Abend mit fehr großem Gepränge in der Domkirche beer⸗ 
diget wurde. Sie hat den Ruhm einer befondern Leutfeligfeit 
und Großmuth hinterlaffen. Weil ihr Sohn, der Herzog Eles 
mens, wiber den Friedenstractat von Füſſen, 1745, proteftirt, 
und fich die Anforderungen feines Haufes auf die Nachfolge in 
den Deftreichifehen Landen vorbehalten hat, ſo fol die Kaiſerin⸗ 
Königin befohlen haben, denfelben nicht eher zur Succeffion in 
denen ihm durch den Tod feiner Frau Mutter zugefallenen Gütern 
in Böhmen zu laffen, bis er dem Tractate von Füſſen völlig 
beigetreten fey.” 

Der Kurfürft Johann Wilhelm, geb. 19. April 1658, bereifete 
als KRurprinz, in dem Alter von 16 Jahren, geführt von dem 
son Wadtendonf, feinem Gouverneur, die meiflen europätichen 
Höfe; man hat eine Befchreibung diefer Reife, unter dem Titel 
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Hercules Prodichus autore Joh, Pakenio, Ooloniae, 1695. Im 
J. 1678 übernahm Johann Wilhelm die Verwaltung der Jülich⸗ 
Bergifchen Lande, dazu vorbereitet durch eine überdachte, dem 
forgfältigen Bater die höchſte Ehre bringende Inftruction. Darin 
finden ſich viele trefflihe Ermahnungen,, die Handhabung der 
Gerechtigkeit, die einzuführende Ordnung und Sparfamfeit bes 
treffend, neben bedeutenden Winfen für dag in den beiden Hers 
zogthümern zu verfolgende Syftem ; über alles wird bem Prinzen 
treue Ergebenheit gegen das Kaiferhaus zur Pflicht gemacht. 
Ganz befonders foll er fih aber angelegen fein laſſen „die Forte 
pflanzung der Eatholifchen, allein ſeligmachenden Religion”, und 
namentlich bei Befegung geiftlicher und weltlicher Stellen ganz 
vorzüglid darauf achten, daß die „irrenden Schäflein nicht Tänger 
verloren und die Katholiſchen durch allerhand Liſtigkeiten verführt 
oder durch Begünftigung der Proteftanten muthlos gemacht würben.” 
Am 25. Ort. 1678 vermählte fih Johann Wilhelm mit des 
Kaifers Ferdinand IH jüngftler Tochter, mit ber Erzherzogin 
Maria Anna Sofepha, die zwar am A. oder 14. April 1689 
verihied, nachdem ihr zwei Prinzen, nur eben geboren, voran» 
gegangen waren. Als Wittwer trat Johann Wilhelm die Res 
gierung des Kurfürſtenthums an, und fäumte er nicht in der 
Wahl einer neuen Ehegefährtin. Am 22, April 1691 wurde 
ihm bes Großherzog von Toscana, Cosmus II Tochter Maria 
Anna angetraut, Uebrigens fand er in dem Lande feine Woh⸗ 
nungen, feine Beamten, fein Geld; er verließ es nach Furzem 
Aufenthalt, um nad Düffeldorf zurüdzufehren, dag er demnad 
nicht ein unmittelbarer Zeuge geworden ift der Leiden feines 
Kurftantes weder während des ſchlaffen Feldzugs von 1692, 
noch in dem ſchrecklichen Jahre 1693 bie Zerflörung feiner 
Haupiſtadt ſah. | 
„Man konnte zwar abnehmen, daß bey Eintritt der Cam- 
pagne von 1692 am Ober- und Niederrheinftrohm wenig vors 
geben würde, weil man feine fonderbare Anſtalt vermerdt, 
fondern vielmehr die Winterquartiere verlängert und die meifte 
Trouppen fi nad Flandern zu begeben beordert worden; nichts 
befto weniger muften bie Kayferlihe, Chur⸗Sächſiſche, Chur⸗ 
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Bayeriſche und andere Auxiliarvölder, welche zu Befchägung der 
Pfältziſchen und anderer angrenzenden Länder hin und wieber 
in Schwaben, Franden und dem Würtembergifchen einquartieret 
lagen, continuirlih auf ihrer Hut fliehen, auf jebes gegebene 
‚ Rofungszeichen und empfangene Ordre marchiren und den Feinden 
begegnen zu fönnen, maſſen denn auch, als furg nach Eintritt des 
Febr. dieſes 1692. Jahres bie Nachricht erfchollen, was maffen 
bie Frantzoſen zu Philippsburg,, Landau und Fort-Louis übern 
Rhein zu gehen und einen Einfall in das Craichgau zu thun 
gewillet wären, einige dieſe oberhalb Heilbronn liegenden Auxi- 
liarvölder, um dem Feind vorzubeugen, über den Nedar gegen 
befagtes Philippsburg commendiret worden, und weil man fich 
barneben bey dem damaliger Zeit flard mit Eid überzogenen 
Rheinſtrohm von jener Seiten gleicher maſſen eines Einfalls in 
bie Bergſtraſſe beforgte, fo muften einige VBölder dahin gehen 
und dafelbft fleiffige Wacht halten. Inzwifchen hatten die Frans 
gofen vor, fi der Stadt Heidelberg und Mayntz vermittelft 
eines Verraths zu bemächtigen, und fodann, wie man spargirte, 
Srandfurt zu bombardiren, und zwar follte die Sache mit Hei» 
beiberg den 2. Febr. durch Springung einer Mine, fo bey dem 
Philippsburger Thore gefunden worden, zu Werde geftellet 
werben. Weil aber folches durch einen Brief an ben Commen- 
danten zu Landau, welchen ein Knabe gefunden und bem Poſt⸗ 
meifter, diefer aber dem General Heidersborf, als Gouverneur 
bafelbft gelieffert, entdecket, anbey ein Bauer vor Heidelberg 
betroffen worden, ber, fobald das Feuer in Heidelberg entftehen 
würde, folches den Frangofen avisiren follen, fo if ale nöthige 
Gegenanftalt bawider gemachet, und diefer Anfchlag zu nicht 
gegangen. Indeſſen liefen fich nichts befto weniger auf befagte 
Zeit bey A000 Frangofen der Gegend fehen, die auch bis vor 
das Speyerifhe Thor avanciret, jedoch unverrichter Sache ab⸗ 
ziehen müffen, und weil die auf dem Stern Tiegende Wacht weder 
Zeuer darauf gegeben noch Lärın gemacht, fo ift felbige in Arreft 
genommen worden. Bon gemeldten Trouppen aber wandte fi 
ben 3. Febr. eine Parthbey zu Pferde nebfl 300 zu Fuß nad 
Mannheim, und weil die Einwohner daſelbſt einige geringe 
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Wohnungen wieber aufgerichtet hatten, die Frantzoſen aber ſchon 
vordem gebräuet hatten, daß ihr König nicht geflatten Fönnte, 
daß fi ein Menfch der Gegend aufhalten folle, und fie dahero 
alles wieder zernichten würden, fo haben biefe alle die vorhan⸗ 
bene Gebäude, derer bey hundert waren, in ben Brand gefeget, 
zogen anbey alle, fo Manns⸗ als Frauensperfonen, jung und 
alt, die fle erreichen können, nadet aus, trieben fie in der harten 
Kälte fort, fchleppten auch etliche bey den Haaren auf das Eis, 
wodurd etliche Kinder geſtorben, droheten zugleih,, daß wenn 
man fi noch einmal unternehmen follte, die Stadt aufzubauen, 
fie nicht nur die Gebäude von neuem abbrennen,, fondern alle 
dabey Betroffene ohne Unterfcheid tödten würde, womit fie ihren 
Weg wieder zurüd nad Philippsburg genommen. 

„In Maynzz lieſſen fich gleichfalls unterfchiebene Anzeigungen 
von dergleichen Berrath finden, indem man brennende Lunten 
an einem und anderm Orte, wo das Pulver verwahret worden, 
gefunden, welche aber bey Zeiten entdedet und von dem Herrn 
General Thüngen alles in gute Gegenverfaffung geftellet worden, 
ber auch die Thore zwei Tage gefchloffen halten, und Die Berräther, 
- derer er einige Anzeigung hatte, auffuchen, ferner allen, fo geiſt⸗ 
ichs als weltlichen Perfonen, alle bey ihnen logirende Frembde 
zu specificiren ernſtlich andenten, auch felbften alle Häufer durch⸗ 
fuhen und die verdächtige Perfonen in Arref nehmen Taflen. 

„Am 23. Febr. gieng der Herr Obriſt Palffi mit 500 Hu⸗ 
faren durch Heidelberg auf Mayntz zu, Willens, von dar eine 
Parthey gegen die Selg und den Nahefluß zu thun; weil aber 
diefelbe fih hoch ergoflen hatte, ward er genöthiget, mit den 
Seinigen wieder umzufehren, da ihm bann unter Weges eine 
Rutfche, mit 8 ſchönen Schimmeln befpannet, aufftieß, davon bie 
barinnen figende alfobalden 6 ausfpanneten, barauf fprangen, 
und fih damit in aller Eif salvireten, alfo daß er nur die zwey 
letztern ſampt der Kutfchen zur Beute befam und mit fih ia 
Mayntz einbrachte. Den 28. dito marchireten die Hufaren, 
nachdem bes Tages zuvor das Eis in dem Rhein aufgegangen 
war, aus Mayntz wieder zurück nah Heidelberg zu; da⸗ 
hingegen langete bald barnad das Biſchoͤfflich Würgburgifche 
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Regiment Bibra dafelbfien an. Den 6. Märg find die Fran⸗ 
sofen bey 3000 Mann flard, fo ſich aus unterſchiedenen Guar- 
nisonen unter dem Grafen Tallard zufammen gezogen, in 
das Rheingau eingefallen, und mit etlih 100 Mann unterm 
Commendanten von Ebernburg bieffeits Rheins vor verfchiedene 
Derter gelommen, welches die Chur⸗Mayntziſche Dragoner zwar 
verhindern wollen, haben aber mit 15 Mann Berluft ſich reti- 
riren müffen ; ber Feind hat fo fort in Windel etliche Häufer 
angeftedet, Geiſenheim, Rüdesheim und andern Orten, weil fie 
auf der andern Seiten viele taufend Feuer und vermeintlich eine 
groffe Armee gefehen, eine ſolche Furcht eingejagt, daß fie 
14,000 Gulden Contribution und 13,000 Gulden Executiongs 
gelder zu erlegen accordiret, worauf ſich biefelbe mit vierzehen 
begüterten Geiffeln aus Windel, Mittelfeim und andern Orten 
wieder über den Rhein retiriret. 

„Den 29. Märg ift zu Mayntz ein von Homburg eingeholeter 
Spion, welcher fi, ungeachtet er kreutzweis gefchloffen geweſen, 
doch mit einem von feinen Kleidern gemachten Steid vom Thurn 
herunter gelaffen und zu salviren geſucht, aber wieder ertappet 
worden, justificiret, vor ber Stadt aufgelmüpffet, gegen Abend 
wieder abgefchnitten und unter ben Galgen begraben worden. 
Den 1. April Tief zu Heidelberg Nachricht ein, dap-eine flarde 
Parthey zu Pferd und Fuß, und zwar bie letztern zu Waſſer, 
die erſten aber zu Lande den Rhein herunter marchiret, zu 
Mannheim angekommen, ſich des im Nedar geflandenen Fahr⸗ 
zeuges bemächtiget, mit felbigem übergefeget, und der Orten 
einige Dörffer geplündert, weßwegen alfobalb yon gemelbtem 
Heidelberg unter dem Commando bes Obrift «Lieutenant von 
Waldenfels etliche Hundert Dann zu Fuß mit einigen Feldſtüͤcklein, 
wie auch theils Reuter und Dragoner ausgeſchicket worden, das 
hin zu traten, wie fie ben Feind abſchneiden, oder ihm im 
Rüdmarche eines verfegen möchten. Allein der Yeind if nicht 
fäumig gewefen, fondern hat ein groffes Schiff mit Mehl bes 
laden losgeriſſen und in Sicherheit gebracht, und barauf fi 
retiriret, Da hergegen eine andere Parthey von 40 Mamn über 
ben Rhein bis gegen Lautern gegangen und daſelbſt etliche Wagen 
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mit Proviant unter einer Convoy von 16 Mann angetroffen, 
auf felbige chargiret, 7 davon niebergefhoflen, 8 gefangen und 
19 Pferde neben fohöner Montirung und anderer Beute zurüds» 
gebracht. Den 6. dito darauf if wieder eine Parthey gegen 
Philippsburg gegangen, welche aber nichts angetroffen, auffer 
zwey Srangöfıfche Deserteurs, welche auch mit zurüdgegangener 
Darthey zu Heidelberg angelanget, und verfihert, daß ihrer viele 
genöthiget würden, bey den Untertbanen auf dem Lande das 
Brod vor den Thüren zu fuhen, weil fie fein Geld befämen. 
Den 11. April haben 50 Hufaren unterm Commando eined 
Lieutenants aufm Hundsrüd unweit Kirn eine Frangöfifche Par- 
they Cüraffirer von 80 Mann angegriffen und 30 davon erleget, 
anbey einen Obrifl-Rieutenant, Monsieur de Cadrieux, von dem 
Regiment de Toulouse verwundet, und neben 3 gemeinen Reu- 
tern bey fpätem Abend nach Rheinfels eingebracht, wobey jedoch 
auch ein Hufar auf dem Plas geblieben, und 30 verwundet 
worden. Auch haben fie 30 mit Gut beladene Wägen Beute 
befommen, und fih nachmals zu St. Goar auf jenfeit des Rheins 
überfegen faffen und auf Mayntz zu marchiret. Zu Ende bes 
Monats Zuni fam der Marechal de Lorges mit dem Brigadier 
Melac zu Landau an, und lieffen ihr Bold aus allen Guarni- 
sonen heraus und ind Feld ziehen, geftalt dann einige Regimenter 
zu Roß und zu Fuß aus dem Elſaß herunter marchiret, nicht 
weniger auch um Mont-Royal und den Hunderüd unterſchiedliche 
Trouppen zu dem vorbabenden Campement ſich zufammengezogen; 
abfonderlih ließ fih firads bey Altrip eine ziemliche farde 
Reuterwacht vermerden, welche die Bauren gezwungen, daß fie 
den Leinpfad von gedachtem Altrip bis nad Speyer jenjeit 
Rheins faubern und ausbauen müſſen, fo baß vier zu Pferde 
neben einander herreiten fönnen. Sonft hat ber Feind bie Guar- 
nison zu fparen, das fchöne Schloß Neuerburg und Rochefort, 
im Lübenburger Lande gelegen, aufs neue gefprenget, bie 
Palliſaden aber um Trier haben die Frantzoſen ausgegraben 
und in das Kort St. Martin verleget, worauf fie auch bie 
über die Moſel aufgeworffenen Redouten rasiret, und if bie 
auf 100 Mann die völlige Guarnison unter dem Comte de 
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Joyeuse nähft an Mont-Royal marchiret, felbiger Orten zu 
campiren. 

„sm Anfange des Juni fund diefe nunmehr auf 11,000 
Mann ftarde Armee, wiewol einige felbige auf 16,000 vers 
größerten, bey Neuftadt zwifchen Winsingen und Moßbach, und 
hatte unterfchiedene Feldſtücke fampt einigen Feuermörfeln bey 
fih. Comte de Lorges und Marquis d’Uxelles logirten zu Wins 
gingen, der General Tallard und der Brigabier Melac zu Moßs 
bach, brachen aber von da auf, und begaben fih unweit ber 
ruinirten Stadt Srandenthal zu Heppenheim, verlegten anbey 
50 bis 60 nah Worms, welche fich in das Lieben⸗Frauenſtifft, 
fo nod mit Mauren etwas umgeben, logiret, und foldhes an 
etlichen Orten verpallifadiret. Es wurden auch etliche hundert 
Mann zu Sandhofen an der Leberfahrt, allwo die Alliirten vorm 
Jahr passiret, an dem Rhein postiret, woraus man vermuthet, 
daß fie nur bie Avenues, damit niemand möchte über den Rhein 
fommen, zu verwahren gefuchet. Weiter haben fie fih auf Odern⸗ 
heim, und von bannen auf Flonheim und Bornheim gezogen, big 
fie den 11. Juni herauf nach Nieder-Ulm in ihr Quartier, wo 
fie vorm Jahre geflanden, eingerüdet, den Tönges⸗Hof bey Ebers⸗ 
heim beſetzet, und allda angefangen fich zu verſchantzen. Wies 
wol auch viele von ihnen desertiret, bergeftalt, daß felbiger Zeit 
über 100 fowol zu Pferde als zu Fuß nah Mayntz gefommen. 
Nicht weniger haben die Maynger Hufaren mit ihnen nahe an 
ihrem Läger den 14. diefes eine Fleine Rencontre gehabt, dabey 
fie 130 Mann niedergefäbelt , einige gefangen genommen, und 
60 Pferde zur Beute zurüdgebracht, wiewol auch von den Hu⸗ 
faren bey 30 getüdtet und 7 gefangen worden: auf welche Art 
aud folgende die Vorwachten, fo die Frangofen ausgejegt, zum 
öfftern beunrubiget worden, worin feboch bald dieſe, bald jene 
ziemlich zu Schaden gefommen. Den 28. dieſes vermeinten bie 
Srangofen des Nachts in aller Stille aus dem Rieder⸗Ulmiſchen 
Läger aufzubrechen, zogen ſich auch gegen Ereugnac und Gen- 
singen; aber die Hufaren fegten ihnen nad, griffen fie felbigen 
und folgenden Tages an, und hieben, was fich ihnen wiberfeger, 
nieder, erbeuteten babey 11 Marquetenter- Wagen mit allerhand 
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Victualien, Kaufmanns⸗Waaren, Gewehr und Montirung, wie 
auch 1100 fl. an barem Gelde, davon viel Sachen auf dem 
Marckte zu Mayng an die Meifbietenden verfauft worden. Souften 
ließ der General von Thüngen dbermalen wegen erhaltener Zeis 
tungen von Eroberung der Veſtung Groß-Waradein in Ungarn 
alles Gefhüs um die Veſtung herumb loͤſen; desgleichen aber 
auch bald hernach in dem Frangöfifchen Läger wegen ber Stadt 
Namur geſchehen, bie ihr König in den Spanifchen Niederlanden 
durch Uebergabe erhalten hatte. 

„Andern Theils movirten fih mit nicht weniger Emfigfeit 
die Anfangs gedachte Kapferliche und Ehur-Bayerifche, ingleichen 
Die Krändifche und Schwäbtihe Crayß⸗Voͤlcker, wiewol die Churs 
Sächſiſche nach geendigtem Winter-Duartier nad Hauß gegangen, 
auffer dem gewöhnlichen Reihe-Contingent, welches nachmals 
unter dem Commando des Grafen von Promnig zu den Heſſi⸗ 
ſchen gefoffen, und warb hiernächſt bey Singheim auf Befehl 
Ihrer Hochfürftl. Durchl. des Kapferlichen General⸗Feld⸗Marſchalls 
Hrn. Marggrafs von Bayreuth ein Räger abgeſtochen, allwo 
felbige den 6./16. Juni mit 2 Regimentern zu Pferde, und wenig 
Tage nah ihnen I. Durchl. der Hertzog von Würtemberg, 
fampt dem Kapferl. General von der Cavallerie Orafen von 
Styrum angefommen, und nachdem fie die daſelbſt vorhande⸗ 
nen Trouppen gemuftert, zu 3 Hochfürſtl. Durchl. von Heffen- 
Caffel, um mit Derofelben zu conferiren , fih nach Umbſtatt 
erhoben. Den 13. dito giengen des Landgrafen von Heflen- 
Caſſel Hochfürſtl. Durch. mit Dero unterhbabenden Armee zu 
Mayntz über den Rhein, und marchirten auf die erhaltene 
Kundichafft, dag 300 Dann Frantzoſen fi in einem Capuziner⸗ 
Kiofter bey Worms aufhielten, den Rhein hinauf, bis gegen 
Oſthofen zu, von dannen fie einige Compagnien Dragoner, um 
felbige aufzuheben, commendirten; es verbielte fi aber ber 
barinnen liegende Frantzoͤſiſche Obriſt⸗Lieutenant fo bapffer, daß 
die Dragoner abfigen und den Drt flärder attaquiren muften, 
worauf jene zwar das Klofter in Brand fledten und fih in 
bie Kirche retirirten, wurden aber endlich, da man noch einige 
Granadirer und Dragoner angeben, und bie Kirche, ungeachtet 


Der Orleaniſche Krieg. 5935 


ber fiarden Gegenwehr, durch die Fenfter erfleigen ließ, ge« 
zwungen, ein weißes Tuch auszufteden, und fi auf Discretion 
zu ergeben ; weil es aber zu ſpät, und der gemeine Soldat be« 
reitö ihrer mächtig worden war, fo wurden ihrer über 200 
niedergehauen,, und ber Öbriftstieutenant fampt dem Leberreft 
gefangen genommen. Bon den Heffiihen blieben ber Dragoners 
Gapitain Kornberg nebft ungefehr AO Gemeinen, und wurden 
30 verwundet. Mit noch einer andern Parthey von Hufaren 
Vieffe der General von Styrum etliche Esquadronen des Feindes, 
fo in währender dieſer Action zum Borfchein famen, angreiffen, 
> fie auch glücklich repoussirten, bavon 120 niederbieben und 
30 gefangen befamen. 

„Der Marechal de Lorges avancirte indeffen mit feiner 
ganten Armee dem Heffifhen Läger fo nahe, daß beyde Läger 
nur eine halbe Stunde Weges ungefehr von einander flunden, 
und man faft vermeinte, es würde zu einem Haupttreffen kom⸗ 
men; indem man fi aber dazu fertig machte, war er ſchon 
wieder aufgebrochen, und hatte ſich in der Ebene bey Pfeders⸗ 
heim nad Heppenheim zu gelägert, weshalben 3. Durchl. der 
Landgraf Dero Generals Feld» Zeugmeiftern, Hrn. Graf von 
"der Lippe, mit 2000 Pferden, um die Arrieregarde anzugreiffen, 
nachſchickte, und folgten felbft, ihn mit der Armee zu secondiren;z 
er Eunnte aber kaum burch den Paß bey Pfedersheim fommen, 
und nad der Höhe zu rüden, fo fand er hinter befagtem Pfe- 
bersheim in dem Grunde die feindliche Armee wieder in völliger 
Bataille fliehen, worauf die Srangofen ihn erfebende, alfobatd 
mit ihrem Tinden Flügel auf ihn loß giengen, und weil bie 
Heſſiſche Armee noch nicht angelanget war, dahin drungen, daß 
er durch angeregten Pag fo geſchwinde, als möglih, zurück⸗ 
weichen muſte. Ob nun gleih der Graf von der Lippe ſich 
allbier widerfeste, desgleichen der Landgraf mit der Armee 
Hinzu fam, und diefelbe in Schlachtordnung ftellete, auch in ſolcher 
Postur faft einen gangen Tag über gegen dem feindlichen Läger 
fteben bliebe, und darneben auf allerley Weife um eine Passage 
au finden, und felbft die Attaque zu thun verfuchte, fo war doch 
alles umſonſt: dann es zog füch der Feind nach verichiedenen 
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gehaltenen Heinen Scharmägeln, worin beyberfeits einige geblie⸗ 
ben, in fein vorigegehabtes Läger oberhalb Heppenheim wieder 
zuräde, und muften die Heſſiſche gleichfalls wieder in das ihrige 
bey Worms, nachdem fie in vorgemeldter Retirade durch den 
Paß etliche Offieirer, als nämlich den Brigadier Wolframsdorff, 
Obriſt Dittfurt, Major Schöpping, und fonft noch 80 Mann 
an Bemeinen , fo meiftentheild gefangen worden, zuräd laſſen 
mäffen. Dieweil daun nun ber Marechal de Lorges zu feinem 
Treffen, viel weniger aus feinem Läger zu bringen war, fondern 
vielmehr die Heffifhe Trouppen mit hin und her marchiren 
zu fatigiren, daneben aus dem Läger von Namur fich zu ver 
ftärden, auch oberhalb Philippsburg mit einem Corpo einzubrechen 
ſuchete, und dann auch die Fourage vor diefelbe etwas klemm 
file, fo brachen J. Durchl. der Landgraf mit Dero und 
denen AllüirtensBöldern den 3. Juli n. C. aus Dero Läger auf, 
passirten zu Mayntz ben Rhein, Dero Marche gegen die Berge 
firafjen zu nehmende, um fi mit J. Durchl. dem Marggrafen 
von Bayreuth, welcher ſich ohnfern Heidelberg mit feinem Corpo 
niebergelaflen hatte, zu conjungiren. Der Feind aber, welder 
indeffen Durch den Marquis de Joyeuse mit etlichen 1000 Mann 
yerftärdet worden, unb noch ein anderes Detachement erwars 
tete, hub gleichfalls fein Läger auf, und feste fi) unfern Phis 
Iippsburg nieder, woraus man muthmaffete, daß er etwan übern 
Rhein geben, und durch das Badifche einen Einfall in das 
Würtembergifche Land thun möchte. 

„Den 15./25. dito langte das EhursBayerifche Schwanen- 
feldifche Regiment an in dem Marggräflichen Läger, und ward 
in Heidelberg zur Guarnison eingelegt, dagegen aber das Sachſen⸗ 
©othaifche herausgezogen, wornähft man Kundſchafft erhielte, 
daß die FSrangofen überm Rhein den Paß Sandhofen, um bie 
Schifffahrt auf diefem Fluß zu incommodiren, und die Schiffs 
brüde, welde von Mayntz hinauf geführet wurde, zu ruiniren, 
ſtarck befeget, und etlihe Stüde dahin gepflanzet hätten, weß⸗ 
halben man dann den Obriſten Grafen yon Kürftenberg mit 
900 Mann fampt 14 Stüden Geſchützes jenfeit des Nedarg, 
nach Neu:Mannheim, zur Defension und Durchhelffung ermeldter 
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Schiffbräden, commandirte, welcher auch biefelbe glädlich hin⸗ 
durch und big in den Nedar vor Ladenburg brachte. Den 17./27. 
dito fanden fich vor Ladenburg noch 3 Regimenter, als nehmlich 
das Bayreuthifhe Cüraſſirer, Pring Ludwigs zu Würtemberg 
und das Wartenslebiſche, im Läger ein, und fertigte der Herr 
Marggraf ein Fein Corpo unterm Commando des Grafen von 
Styrum in die Bergfiraffen gegen Heppenheim, defgleichen einen 
Courrier an bes Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel Hochfuͤrſtl. 
Durchl. ab, welcher damals mit feiner Armee noch bey Greutz⸗ 
heim fund, hielt darauf Kriegsrath, und brach den 19./29. dito 
mit der völligen Armee auf, marchirete gegen Wißloch, und 
ſchlug ſich dafelbft nieder. Am 1./11. Aug. hub man dafelbfl 
das Läger wieder auf, marchirete gegen Langenbrüd, auch von 
dar nah Bruchſal zu, und fegte fi bey Obftatt nieder, Bon 
. hier wurden bis in die 800 Mann zu Pferde, nebſt einiger 
Infanterie, zu Bebedung der Fouragirer, gegen Philippsburg 
commendiret, um der Orten die Fourage zu holen, zumalen 
diejenige Dorffichafften, welche die Frantzöſiſche Protection ans» 
genommen, völlig ruinirt waren, 

„Indeſſen fchidten des Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel Hoch» 
fürftlihe Durchl,, weile mit Dero Armee zu Bedeckung des 
Rheins in der Bergftraffen flunde, den Baron von Goͤrtz am 
I. Durchl. von Bayreuth, um mit beffen Zuziehung, fampt 
J. Durchl. dem Hrn. Administrator von Würtemberg und übris 
gen Generals» Perfonen, fogleich eine Confereng anzuftellen, und 
als nach folcher von der gefampten Generalität der Rhein re- 
cognosciret, aber befunden worden, daß bey Ketich eine Brüde 
zu fchlagen nicht wol thunlich, fo hat man diefelbe zwifchen 
Mann⸗ und Murheim anzulegen befchloffen, welches dann deſto 
leichter zu bewerdftelligen, den 29. Aug. 1500 Dann commen- 
diret worden, welche in der Nacht über den Rhein gefeget, und 
fich bei dem Mettersheimer-Hof postiret, denen bey anbrechendem 
Tage nod etliche Bataillons und 100 Dragsner unterm Com- 
mando bes Rittmeifters Noblet gefolget, welche, nachdem fie im 
Angeficht des Feindes in Hensborf Posto gefaffet, biefer aber, 
ungeachtet er mit 6000 Dann nur eine Feine Stunde vom Paß 
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geſtanden, wegen aufgelaufenen Rheins aber ihnen die Passage 
nicht verwehren können, und fih daher mit Hinterlaffung von 
4 Stüden, welde er in der Schange bey Mannheim fliehen 
laffen, hinauf gegen Speyer retiriret hatte, fo hat fich die gange 
Armee eilfertig zurüd begeben, fi zu Sedenheim unfern Mann» 
heim geleget, und darauf die Nacht zwifchen dem 30. und 31. 
fih gleichfalls überfegen Taffen. Dergleihen auch ein Theil Ca- 
vallerie mit der von Mayntz gefommenen fliegenden Brücke 
gethan; bie Heſſiſche Cavallerie aber mit der völligen Bagage 
und Artillerie, fo in 18 halben und Bierteld-Garthaunen beſtund, 
marchirete den 9./31. dito in aller Eil von Morgens 6 Uhr 
bis Nachts um 3 Uhr über die Heidelberger Nedar-Brüde, und 
conjungirte ſich noch felbigen Abend mit der Alliirten Cavallerie; 
zuvor aber wurden 2 Dragonersfegimenter, als Kollonitſch 
und des Pring Frieberiche zu Würtemberg, unterm Commando 
Pring Ludewigs von Würtemberg Durchl., binauf gegen Phi⸗ 
lippsburg commandirt , welcher fih zu Schwegingen feste, um 
die Guarnison zu Philippsburg zu observiren. Es wurden aud 
barneben 2 Hufaren-Regimenter , auffer 300 fo nebenft dem 
Obriſten Kollonitſch zurüd im Läger geblieben, nah Mayntz 
abgefchidet. Den 1. Sept. n. C. wurde der Brüdenbau fertig, 
worüber fogleich die völlige Armee gienge, welcher beyde Durch⸗ 
leuchtigfeiten von Bayreuth und Heſſen⸗Caſſel gefolget, und fid 
bey Mannheim gelägert, und barauf ſich dergeflalt getheilet, daß 
J. Durchl. von Bayreuth mit dem einen Corpo gegen Duden» 
bofen, 3. Durchl. von Heflens@affel aber mit den Ihrigen gegen 
Speyer gerüdet; man bat aber den Duc de Lorges, ben über 
biefes ber Marquis d’Uxelles mit vielem Fußvolck verftärdet, 
dergeſtalt vortheilhafftig postiret, und die Päfle aller Orten aufs 
befte verwahret befunden, daß man ihme unmöglich zufommen 
mögen; jedoch brache dem uneradtet die Armee gegen Abend 
auf, feste ihren Weg dergeftalt die gange Nacht fort, daß fie 
ben A. dito früh Morgens die Feinde, 16— 18,000 Mann flard, 
bey Speyer zu Geſichte bekommen, wofelbft Ihre Durchl. von 
Heffen-Caffel nähft für der fogenannten Wormfer-Wart den 
linden Slügel, den vechten aber ohnfern Dudenhofen in Bataille 
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geftellet, und Nachmittags gegen 3 Uhr von beyben Theilen ber 
Anfang mit Canoniren gemachet worden, fo bis auf den Abend 
gewähret, und weil unterdeffen von hoher Alliirter Seiten bie 

" Srangofen bey inftehender Dämmerung zu attaquiren befiebet 
worden, fo hat man folches fofort vollentzogen, und bey 5 Stuns 
den lang mit benfelbigen aus Mußqueten, wie ingleihem den 
5. dito bey anbredendem Tage über 2 Stunden aus grobem 
und kleinem Geſchütz gefeuret, und ob man fie wol von neuem 
zu attaquiren resolviret geweſen, fo muſte doch ſolches, weil 
man wahrgenommen, daß fie ſich die Nacht über vertrenfchiret, 
nachbleiben, und in Anfehung man ihnen nicht beyfommen koͤn⸗ 
nen, fi resolviren, die genommene Poften in guter Ordnung 
wieder zu verlaffen, die Stüde abzuführen, und die Mannſchafft 
son bannen big nah Mundenheim zu ziehen. Sn diefer Action 
feynd ein Obrift»Lieutenant, ein Obrift-Wachtmeifter, ſampt 
etlichen Hauptleuten und Lieutenants, und 2 bis 300 Gemeine 
geblieben, und eben fo viel verwundet worden, von Seiten des 
Feindes aber faum bie Helffte, dieweil er fih und fein Gefchäge 
allzu vortheilhafftig postiret gehabt. 

„Den 16. Sept. brad die Armee von Mundenheim auf 
gegen das. Gebürge nad Ebersheim, und feste den 17. frühe 
ihren Marche fort bis nach Neuſtadt an der Hart, wohin ber 
Dberrheinifhe General - Wactmeifter Spiegel mit 500 Hus - 
faren und 1000 Pferden beordret ward, in Hoffnung , die 200 
daſelbſt gelegene Frantzoͤſiſche Befagung aufzuheben, die aber kurtz 
sorber entwichen, und nichts denn etwas Heu hinter ſich gelaffen; 
die Armee aber bielte diefes Tages einen Rafttag, und wurde 
erlaubet, in das Gebürge gegen Kayferslautern mit bem Gewehr 
unter Officirern zu fouragiren, wie dann würdlich über 4000 zu 
Dferd dahin gegangen; dieweil aber bie meiften, da alle Dörffer 
fogar aud vom Stroh geleeret gewefen, nicht das geringfte über- 
kommen, und der gehabte Anfchlag, um aus dem Gebürge bey 
Neuftadt eine folche Subsistenz zu ziehen, davon die Armee eine 
Weite hätte subsistiren fönnen , bergeftalt zurüdgegangen, als 
iſt die Armee von dannen wieder zurüd nad) Ebersheim ges 
wien. Den 19, dito hat man die Schlöffer Neu⸗Leiningen 
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und Stauffen recognosciret, aus welchem erſten die Feinde, wie 
ſie es erſehen, ſogleich ausgezogen, das letztere aber, indem ſich 
die darin gelegene Officirer mit 70 Mann nicht ergeben wollen, 
mit 3 Canonſchuſſen begrüſſet, und darauf den 22. auf Gnade 
und Ungnabe ebenfalls eingenommen worden. Den 20. dito 
marchirten Ihro Durchl. von Heſſen⸗Caſſel mit einem flarden 
Corpo auf Eberndurg, ein Schloß nächſt der Nabe, obers 
halb Creutznach auf einer Höhe gelegen, und mit einer flarden 
Mannſchafft von 8 bis 10 Eompagnien, in A big 500 Mann 
beftebend , verfehen, folches zu belägern, lieſſen auch zu dem 
Ende das fogenannte Heffifhe Oberrheinifche Regiment, das 
über ein Jahr in Cobleng in Guarnison gelegen, ins Läger 
fommen, und follten bes Marggrafen von Bayreuth Hochfürſtl. 
Durchl. fie mit der übrigen Armee bededen. Der Duc de Lorges 
bergegen hub gleichfalls fein Läger bey Speyer auf, und 308 fi 
wieder hinauf gegen Landau, ließ darauf eine Schiffbrüde bey 
Fort-Louis fohfagen, um dafelbf über den Rhein zu geben und 
vermittelft eines Einfallis ins Würtembergifche eine Diversion zu 
machen, wannenhero von ber Generalität resolvirt worden, ſich 
ber über Rhein gefchlagenen Brüde zu nähern, um ber Frans 
&ofen Motus beffer observiren zu fönnen, und weil fur hierauf 
die Nachricht einlieff, daß bereits einige Trouppen über bie 
feindlihe Brüde marchiret wären, fo haben des Marg- 
grafen von Bayreuth Hochfürſtl. Durchl. 3. Durchl. den Ad- 
ministrator von Würtemberg fogleih mit den Kollonitichifchen 
Huſaren, dem Bapyreuthifchen Frändifchen Crayßregiment, dem 
MWürtembergifchen zu Pferd und dem Wartenslebiſchen Dragoners 
regiment, um das Land fo viel möglich zu bedecken, beorbret, 
welche darauf den Marche nad dem abgebrannten Stäbtlein 
Gochsheim, und von dar bie Bretten fortgefeget, und weit fie 
daſelbſt Kundfchafft erhielten, dag fi die Brangofen mit bey ſich 
habender Artillerie gen Durlach zögen, fo haben Sie ſich mit 
Dero Hrn. Bruder, Pring Ludwigen, wie auch dem Chur-Bayeris 
ſchen General⸗Wachtmeiſter Baron von Soyer, welcher der Orten 
mit ungefehr 1000 Mann zu Pferd flunde, conjungiret und 
awey Stunden von Pforgheim an einen fehr vortheilhafften Ort, 
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Diteröheim genannt, postiret. Als auch des Hrn. Marggrafen 
Hochf. Durchl. von diefem allem Bericht erhalten, fo feynd Sie 
in aller Eil mit der Cavallerie und Infanterie den Rhein pas- 
sirt, um fi mit dem Administrator zu conjungiren. Es funnten 
aber die erfiere kaum bey Sinsheim und bie letztere bey Nedare 
gemänd anfommen, fo ift die Zeitung von dem unglüdtichen 
Treffen eingelaufen,, welches folgender Geftalt gefcheben. 
„Nachdem, wie nur gebadht, Se. Durchl. der Admini- 
strator von Würtemberg fi) unfern Pforgheim postiret, haben 
felbige verfchiedene Partheyen gegen den Feind ausgeſchickt, welche, 
ohne was niedergemadt, über 150 Gefangene einbrachten, fo 
alle einpellig ausfagten, daß der Marechal de Lorges noch zwi⸗ 
fhen Durlach und Pforgheim in dem Dorff Wilferdingen ftünde, 
es wäre aber ein ſtarckes Detachement unter dem GeneralsLieus 
tenant Marquis de Chamilly Pforgheim zu beläͤgern commen- 
diret worden; kurtz hierauf Fam Bericht, daß fich die Guarnison 
von Pfortzheim auf Discretion den 26. Sept. ergeben hätte und 
als Kriegsgefangene nad) Philippsburg gefandt worden, worauf 
Ordre ertheifet und Anftalt gemacht wurde, daß alles follte fertig 
und gefattelt feyn, um auf erfle Ordre marchiren zu fönnen. 
Raum als folches vollentzogen, Tieffen ſich die feindlichen Vor⸗ 
trouppen unfern dem Läger fehen, denen ber Maröchal de Lorges 
mit der völligen Armee folgete. Dieweil nun Se. Durchl. ſahen, 
daß Sie nicht im Stande waren, felbigem zu wibderfleben, fo 
lieffen Sie alles zur Retirade fertig machen, commendirten deß⸗ 
wegen Dero Hrn. Bruber Priug Ludwig voraus mit dem Linden 
Flügel, in Meinung, felbigen die Retrogarde zu halten; ſobald 
aber bie völlige. feindliche Armee ihnen zu Geſicht kommen, ift 
unter denen bey Ihrer Durchl. gebliebenen Trouppen, bevorab 
unter der Cavallerie,, eine folche Confusion. entftanden , daß fie 
weder mit guten noch harten Worten zum Stande und Fechten 
zu bringen gewefen, fondern, auffer etlichen wenigen, fo Stand 
gehalten, die Flucht genommen, muften alfo Se. Durchl. nebft. 
dem General Soyer folgen, und obwoln Sie fih bemüheten, 
an einem andern Drt felbige wieder zu flellen, fo haben fie doch 
zum zweptenmal auf des Feindes Andringen die Flucht ergrifien, 
Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 8. Bd, 34 
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J. Durchl. nebſt denen beyden Officirern bie auf 2000 Mann 
verlaffen, welche ſich zwar eine gute Zeit noch bapffer gewehret, 
bis fie endlich auch durchgiengen und Se. Durchl. zurücklieſſen, 
welde dann dergeflalt nebf dem Hrn. General Soyer und 60 
Gemeinen gefangen und nad) Straßburg geführet, Darneben dem 
Keind 5 Standarten web ein Paar Pauden vom Bayreutbifchen 
Regiment und einiger Bagage zu Theil worden, ber auch dur 
diefen fo glücklich gelungenen Streich ferner Gelegenheit nahm, 
in das Würtembergifche hinein zu gehen, und ſich mit Plündern 
und Brennen fehen zu laſſen, geftalt er dann Pforgheim, Knits 
lingen und Eppingen befeget, das Städtlein Vaihingen völlig. 
ausgeplündert und ben Raub mit etlichen hundert Wägen weg⸗ 
führen, auch bie Dörffer Enfingen, Nußdorff, Mühlacker und 
Eitishpeim plünbern und abbrennen laſſen. Es forderte auch, 
Namens des Maréchal de Lorges, der Sransöfifche Intendant 
de la Fond vermittelt an 3. Hochf. Durchl. die vermittibte 
Frau Herkogin von Würtemberg durch ein expresse abgefehidtes 
Schreiben eine groffe Contributions-Summe von 500,000 Pfund 
wegen bes Hertzogthums Würtemberg feit An. 1688, mit Ber 
dräuung von Plünderung und Brand, wofern ſolche nicht ers 
folgen follte. 

„Es haben aber die gute Anflalten unb Annäherung ber 
Alliirten unter dem Marggrafen von Bayreuth es fo weit ges 
bracht, dag die FZrangöfifche Armee, nachdem fie vorgemeldter 
maſſen einige Derter geplündert und in Brand geftedet, 
auch mit andern gegen Erlegung einer gewiflen Summe Geldes 
ober gnugfamer Caution accordiret, auch 3 bis A000 Stüde 
Feines und groffes Vieh mit ins Elfaß genommen, fih zurüd 
wieder nad) dem Rhein gezogen und ben 8. Oct. über benfelben 
gegangen. Die Belägerung von Ebernburg betreffend, fo ſeynd 
des Landgrafen von Heſſen Hochfürſtl. Durchl. den 20. Sept. 
bahin aufgebrochen, und lägerten fich denfelben Tag zwey Stunden 
über Worms. Den 21. mit Anbruch des Tages ward der General- 
Major Spiegel mit 2000 fo Reutern ald Dragonern voraus: 
geſchickkt, Ebernburg zu berennen; das Läger aber gieng bis 
nah Altsheim, und den 23. bis Flonheim. Den 23. ward noch 
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ein Detachement auf Ebernburg gefickt, um den General-Major 
Spiegel zu verflärden; ben 24, gieng das Läger weiter bis Wels 
fein, von dar der Hr, Landgraf in Begleitung des Generals 
von Thüngen ausgieng, die Beflung zu recognosciren, und fam 
zu Abends wieder ind Läger. Den 25. gieng der Marfch auf 
Creutznach, und warb ein Theil der Trouppen beordert, über 
die Nahe zu geben, um an den Laufgräben zn arbeiten. Den 
26. wurben die Batterien aufgeworffen, und Tieffen bie Belägerten - 
eine Mine fpringen, jedoch ohne Effect. Den 27. warb bas 
Schloß aufgefordert, fo aber der Commendant abgefdlagen, 
bergegen einige Hanen und Feldhüner, benebft 20 Quart Wein- 
an ben General berausfchidte, mit dem Antrag, daß er der⸗ 
gleichen Lebensmittel mehr dur das Thal befommen könnte. 
Die folgende Nacht wurden einige Viertel⸗Carthaunen und ans 
dere Gefchüge auf die drey verfertigte Batterien gebracht. Den 
28. frühe fam das groffe Gefhüg an halben Carthaunen und 
Mörfeln von Mayntz an, und war aus den Canonen zu fihieffen 
der Anfang gemadt auf einen Thurn, aus welchem die in den 
Approches arbeitende etwas waren incommodirt worden. Den 
29, wurden die Mörfel in die Keffel und die halbe Carthaunen 
auf die Batterien gebracht, und mit dem fchieffen continuiret, 
Auch marchirte das Regiment Hufaren von 1200 Pferden mit: 
Erlaubnus des Hrn. Landgrafen nach des Marggrafen von Bay⸗ 
reuth Läger, mit groffer Zufriedenheit des Landvolcks, welches 
von denfelben fehr war befäftiget worden, und verlangte zwar 
ber Hr. Marggraf dur den Obriften Erffa noch mehr Succurs, 
deſſen fih aber- der Hr. Landgraf noch zur Zeit entfhulbiget, 
als der des Volds zu der gegenwärtigen Belägerung ſelbſt be⸗ 
nöthigt wäre. Den 30. ward das Schloß mit Bomben begrüſſet 
und in Brand gebracht, fo aber die Belägerte bald gelöſchet. 
„Den 1. Det. ward bag Städtlein Thal, am Fuß des Schloffes 
gelegen, in welchem 50 bis 60 Frantzoſen lagen, mit Abhauung 
der Pallifaden und Einbrechung der Mauer weggenommen, wo⸗ 
rinnen viel Wein und Früchte gefunden worden, den Belägerten 
aber dadurch in fo weit Abbruch gefchehen, daß fie kein frifches 
Waffer mehr, fo fie fonften durch biefen Ort geholet, als aus 
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einem Brunnen in dem Schloſſe haben können. Den 2. Det. 
zu Abends arrivisten die Bölder aus Rheinfels und Coblentz, 
ſampt einigen Maynsifchen, in 2 bis 3000 Mann ftard, und weil 
die Bomben mehrentheils zu furg gefallen, fo machte man nahe 
bey dem Schloß eine neue Batterie, von welcher man die Boms 
ben anfteng zu werffen, auch mit den Approchen continuirte, 
Den A. Det. warb ein Detachement von A Regimentern In- 
fanterie, 2 Cavallerie und 2 Dragoner, dem Marggrafen 
zu Bayreuth zum Succurs und um Heidelberg zu beden, auf 
infändiges Anhalten des Grafen von Hohenloh, abgefertiget. 
Den’ 6. waren bie Raufgräben bis an bie Contrescarpe, aud) 
eine Mine an dem einen Thurn angelegt, anbey Anfalt gemadt 
zu flürmen. Es fam aber die folgende Nacht zwifchen dem 6. 
und 7, ein Courrier von dem Commendanten yon Heidelberg, 
und bald darauf ein anderer von dem Marggrafen von Bayreuth, 
berichtend, daß die Frantzoſen zu Philippsburg wieder über den 
Rhein gegangen, und in aller Eil nad) Ebernburg marchirten, 
um ſolches zu entfegen, und hernach Mayng zu bombardiren, 
daß fie auch zu dem Ende ihre Armee aus den Bejagungen von 
Philippsburg, Landau und andern Orten verfärdet hätten, ders 
gleihen Nachrichten dann ferner den folgenden 7. Det. von 
unterfchiedenen Drten folgeten, wie denn aud des Mittags ſich 
einige feindliche Cavallerie auf einer Hühe fehen Tieffe, welchem 
nah Se. Hochf. Durchl. Kriegsrath gehalten, und darauf bes 
fhloffen, die Belägerung aufzuheben, fo auch den 8, Det, gefcheben, 
zuvor aber noch bey 30 Bomben in das Schloß geworffen wor« 
den, und nahm das Läger feinen Marche auf Bingen, wovon 
ein Theil noch denfelben Tag über den Rhein gegangen, ber 
©eneral von Thüngen aber mit 3000 Mann fih nah Mayntz 
begeben; ber erfte gieng die folgende Nacht über, und ben 
nächften Tag die Artillerie und Bagage, nebſt 2 Negimentern, 
welche, um folche zu convoyiren,, zurüdgeblieben waren, und 
bemübheten fih zwar die Frantzoſen in bie Arrieregarde zu fallen 
und bes Geſchützes fih zu bemädtigen, waren aber zu fpäte 
gefommen, daher fie fih bey Hüffelsheim, allwo das Landgräf- 
liche Läger geftanden hatte, niedergelaffen. 
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„Den 9, Det. iſt die alliirte Armee wieder zurüd über den 
Rhein gegangen, worauf man die Schiffbrüde zu Sandhofen 
wieder abgebrochen und von Repartirung ber Winterquartiere zu 
reden angefangen, welche auch den 12. dito erfolget; das Haupt⸗ 
quartier warb zu Eßlingen, gleichwie vorm Jahr, eingerichtet, 
nach Heidelberg unterſchiedliche Bataillons, das Streiffen der 
Philippsburger Befagung zu verwehren, in das Amt Moß⸗ 
bah 6 Sompagnien, das Regiment Bibra in Ladenburg und 
der Orten, und etliche Regimenter den Nedar hinab bis an 
Heidelberg verlegt, dergeſtalt, daß fie fich in kurtzer Zeit zu⸗ 
fammenziehben Tönnen. Der Heffiihe General» Wachtmeifter 
Baron von Görg mit feinem Regiment zu Fuß fampt 3 Com⸗ 
pagnien zu Pferd bezog fein voriges Winterquartier zu Coblentz, 
und verblieb die übrige Reuterey unterm General: Wadıt- 
meifter Spiegel mehrentheild in der Kellerey Stein ; dergleichen 
tbaten auch zu Ende des Monats Det. die Frangofen, wie denn 
der Marechal 'de Lorges die Bilder in Obers und Unter-Effaß, 
nach dem Hundsrüden und zum Theil in Lothringen nad denen 
Quartieren geben laſſen, nacher Landau aber bey 4000 in Guar- 
nison gelegt, und feynd vor ber- Stadt fenfeits des Canals 
unterm Commando des Grafen Tallard 6000 Mann, darunter 
2 Regimenter IJrländer, für die man Baraquen gebauet, ftehen 
geblieben. Nach welcher Einquartierung der de Lorges von 
Straßburg nad Paris gegangen, wohin au der Hr, Admini- 
strator von Würtemberg auf des Königs Begehren von Straß 
burg, allwo ber Intendant %. Durchl. bis hieher in feinem 
Haufe gang höflich tractivet und aller Drten frey umher fahren 
faffen, in Begleitung 10 Gardes des Mar&chal de Lorges ben 
22. Det. dahin geführet, und von dem Könige bafelbft bis in 
ben dritten Monat mit groffer Sreundfchafftsbezeugung gehalten 
worden, 

„Im Monat Nov. hat der Feind die von denen Allürten 
bey Mannheim aufgeworffene Schange demoliret, der Obrift 
Melac aber zu Ausgang dieſes Monats mit einem flarden De- 
tachement alfenthalben, wo er noch Leute in den Dörffern bey 
Worms umher gefünden, mit fich zum Schangen binweggefchleppt, 
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hernächſt mit etlih hundert Mann über ben Nedar geſetzt, zu 
Ilvesheim und Neus Mannheim etliche Häufer eingeäfchert, ver- 
fohiedene Dörffer, fo bisher nicht contribuiren wollen, ausgeplän- 
dert, und ift darauf wieder über den Rhein hinüber gegangen. 
Eine andere Frangöfifhe Parthey aber aus Freyburg, die in 
das Allmersbacher Thal geftreifft, und bin und wieder in ben 
Dörffern einige Häufer in Brand gefledt, warb von den Kay⸗ 
ferlihen am Schwartzwald einquartierten Trouppen bdergeftalt 
empfangen, daß ihrer wenig davon zurüdgefommen. Als aud 
zu Anfang des Der. J. Hochf. Durchl. von Bayreuth nach Wien, 
allda ausführliche Relation wegen zurüdgelegter Campagne ab⸗ 
zuflatten, auf der Poſt verreifet, fo ließ indefien der Commen- 
‚dant in Philippsburg den Städten Breiten und Eppingen an⸗ 
zeigen, daß fie ihre Mauren fchleiffen follten, oder baß er fommen 
und foldhes mit Gewalt thun wolle; weil aber darauf ein Regi⸗ 
ment ber Allürten, fie zu bededen, fi genäbert, und über 
diefes zu Eingang des Januar 1100 Mann, worunter etliche 
Compagnien Hufaren , mit einigen Stüden au ihrer Defension 
in Eppingen verlegt worden , fo ift diefe Bedrohung bis dahin 
unbewerdftelliget blieben.” Zum Befchluffe des Feldzug unter» 
nahmen die Sranzofen bie jeboch verfehlte Belagerung von Rhein- 
fels (Bd. 6 S. 739-749). 

„Allbereits vor Ablauf des verwichenen Jahre 1692 hatten 
bie Hochlöhl, Frändifch- und Schwäbiſche Crapße ihre Abzielung 
auf des Hrn. Marggrafen Ludwigen von Baden Hodf. Durchl. 
gehabt, geflalt dann E. Hodlöhl. Schwäbifder Crayf-Convent 
bey 3. Kapſerl. Maj. deßhalb insbefondere Anfuchung gethan, 
J. Kayferl. Maj. auch bey ber den 15./25. Nov. des Jahrs 
1692 ertheilten Audienge gedachtes Hochl. Schwähifchen Crayßes 
dießfalls gefchebenes Anfuchen zu wiſſen gethan, ber Erayß auf 
ein abfonderliches Schreiben an Se. Hochſ. Durchl. einhändigen 
Tafen, dahin Tautend, daß nämlih Sr. Hochf. Durchl. mit mehrem 
ſchon befannt feyn würde, wie unglüdlich die lettere Campagne 
am Oberrhein abgelaufen, und wie fchlecht man in denen pro 
jectirten Desseins reussiret. Alldieweilen nun zu beforgen, ber 
Feind möchte den einmal erfebenen Bortheif nicht auffer Händen 
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laffen, fondern vielmehr bahin traten, entweder vor Beziehung 
ber Winterquartiere, oder doch auf fünfftiges Frühjahr zeitlich 
einen weitern Einbruch in ſolchen Crayß zu thun, alfo wäre 
man bey fothansallgemeinem Convent forgfältig bebacht, wie 
eiwan weiter bem Unglüd vorgebogen,, und nicht aur eine zu⸗ 
laͤngliche Bedeckung den Winter über, fondern au auf fünfftige 
Campagne bie behörige Nothdurfft mit mehrer Berläfflichfeit 
peranfaltet werden Fönnte, Man finde aber, daß bey. fo jer- 
tpeiltem Modo faft weniger Success zu hoffen, und wünfhete 
dahero an Seiten ermeldten Crayßes nichts mehr , als daß 9. 
Hochf. Durchl. Gelegenheit wäre, nach geenbigtem Feldzug in 
Hungarn und nod vor augehendem Winter eine Tour dahin zu 
thun, und durch dero hocherleuchtete Consilia und nachdendliche 
Dispositiones biefem Abfehen den verlangt⸗ und erwünfsbten 
Effect zu geben. Und weilen Derofelben für die gemeine Wohle 
fahrt und fonderlich angeregten, fo ſchwer gedrudten, auch nun« 
mehro in Aufferfier Gefahr flehenden Crayßes Conservation 
tragende Sorgfalt und ungemeine Vigilang, deffelben zugewandten 
Sürften und Ständen in dem gefamten Reich überflüffig bekannt 
wäre: jo habe man bey verfammletem Convent um fo viel ehen> 
ber die zuverfichtliche Hoffnung, es würden ſich Se. Hochf. Durchl. 
mit vorläufiger Permission und Ordre, etwan -erbitten laſſen, 
folhem bedrangten Crayß die Affection und Liebe zu erweifen, 
uud in bergleihen Frangenti, mit Dero hoben Assisteng, und 
mit Fünfftiger Beytragung Rath und That, nicht zu verlaffen, 
geftalten man dann an Ihro Kayſerl. Maf. die diesfalls habende 
Desideria, von Gonvents wegen allergehorfamft hätte gelangen 
laffen, Ihro Hochfürſtl. Durchl. aber im Namen aller Dero 
hohen Principalen gebührend erſucht, vor fid aber unterthänigft 
gebeten haben wollte, auch ihres hoben Dris ein folches gezie« 
mendes Erfuchen unjchwer zu consideriren, und durch Dero 
förderlichſte Dahinkunfft die Direction diefes fo hoch importir- 
lichen und zu 5. Kayferl. Maj. ſelbſteigenem hohen Interesse 
hoͤchſt noͤthigen Werde über fi zu nehmen, mithin auch ab 
Oceidente, wie fie bishero ab Oriente mit Dero unſterblichem 
Nachruhm gethan, das Tiebe Vatterland von denen feindlichen 


336 Bicthchh. 


Iuva:i,nen ;u liberiren. Se. Hodfürftige Darchl. beyusin 
hierinnen tem Publico nicht weniger, als felden expomirten 
Graypen, einen unzcmeinen greifen Dienß, welden ſampiliche 
Kürhien uns Stände jeteryit mis gebürentem Dand erfennen, 
und Yierumter Er. Hechf. Turdl. ia Exegquirung Dero Consilo- 
rum, mit aflen Kräften an Dand ;u schen, und ſolchergeſtalt 
Ders glorieuse Intentiones zu secundiren, nit ermangeln 
worden ; es haben aber nichts deſto weniger J. Kayſerl. Dei. 
hierinnen endlich gewilliget, und hoͤchſtgedachte S. Hochf. Durchl. 
das Commando über Ders am Ober⸗RAhein⸗Strohm fichende 
Armee, ingleigen der Fränckiſchen und Schwäbiſchen Crayß⸗ 
Bölder aufgetragen, und ſeynd felbige hierauf den 13. Febr. mit 
Dero Frau Bemahlin und ganser Hofflatt abgereifet und zu 
Langen-Engersporfi übernachtet, wo ihnen ein Spanifcher Secre- 
tarius das Ordens⸗Zeichen des güldenen Blieſſes nachgebradt; 
ſolches iR von dem Pringen Eugenio aus Savoyen ihnen um⸗ 
gegeben worden, worauf Sie die Gemahlin nad Schlackenwerth 
in Böhmen begleitet, und fih hernach ins Reich erhoben. Und 
ob ihnen wol nachmals noch von Wien aus anbefohlen werben 
wollen, daß fie, fobafd es immer werde möglich feyn koͤnnen, 
und die SKrieges-Armatur am Rheinftrohm wol eingerichtet und 
in Ordnung gebracht worden, den Rüdmarfch zur Hauptarmee 
in Hungarn, felbige zu commendiren, nehmen follten, fo haben 
dennoch die Schwähifch- und Zrändifhen Stände nochmals J. 
Rayf. Dia. ſehr nachdrücklich erfuht, daß Se. Hodf. Durchl. 
diefe Campagne am obern Rheinkrohm mit gröfferm Naqhdrud 
poussiren würden, 

„Se. Durchl. begaben ſich Hiernähft nach Nürnberg, um 
ben Conferences mit des Marggrafen von Bayreuth Hodf. 
Durchl., Fürften von Dettingen und unterfchiedenen Ständen, wie 
auch Könige. Dänifhen und Bifhöffl. Münfterifchen Geſandten 
beyzuwohnen, und reifeten ferner nach Ulm, um mit dem Schwä⸗ 
bifhen Erayß-Convent gehörige Abrede zu nehmen. Als nun 
von unterfchledenen Orten die zuverläffige Nachricht eingelaufen, 
dag eine Anzahl Frantzoſen von 3— 400 Mann von dem Feinde 
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ausgefchidet worden, um alles zu verfundfchafften, au Brand 
und Mord zu verüben, deren theild blau und roth, andere roth 
und gran montirt u. |. w., infonderheit einer in Trompeter⸗ 
Habit mit gelb» und fchwarter Liverei, andere in Bauer⸗Kleidern 
verkleidet als Strohfchneider im Lande herum vagiren follen, fo 
haben Se. Hochf. Durchl. folhes sub dato Günzburg 9. April 
an das Hochloͤbl. Frändifhe Erapf-Directorium gelangen und 
felbiges erfuchen laſſen, um die fämptlihen Herren Stände bes 
Fränckiſchen Crayßes zu erinnern, und zu verordnen, daß jed⸗ 
weder in feinem Gebiete auf allerley Spionen alles Fleiffes in- 
vigiliren, feinen verbäcdhtigen Menfchen, wer der auch fey, ohne 
glaubmwürdige Attestation weder pass- noch repassixen, fondern 
jedwedern umſtändlich examiniren, auch nad befundenen Sachen 
. anhalten, fih um fleiffige Kundſchafften bewerben, ihnen folche 
jedesmalen ohnverzüglich berichten, anbey die suspecte Trafiquen, 
abfonderlich mit Pferden, wordurch zum öfftern dem Feinde durch 
einige Conniveng groffe Avantage, ben Alliirten aber um fo 
gröfferer Schaden zugewachſen, gegen den Feind und felbige 
Frontieren feines Weges verflatten noch geſchehen Taffen folle. 
Und warb hierauf zu einer vigoureusen Gegenwehre der Orten 
afle mögliche Anftalt gemacht, aud bey angehendem Sommer 
das General-Rendezvous zu Groſſen⸗Gartach, einem Würtem⸗ 
bergifchen Flecken unweit Heilbronn, angefeget, und dahin fowol 
der Kayferl. als Crayß⸗ und anderer Bölder Marche gerichtet, 

„An Sransöfifcher Seite hergegen wurden nicht weniger den 
Winter hindurch flarde Preparatoria gemacht, um frühezeitig 
ins Feld zu rüden, auch mit Anfüllung der Magazinen und 
Ausrüftung der Artillerie aller Fleiß angewandt, geftalt dann 
davon gehalten ward, daß die meifte feindlihe Macht auf Teutfchs 
land würde gerichtet werben, um nicht allein fich mehrer Derter 
an dem Rhein zu bemächtigen, fondern fogar bis an die Donau 
durchzudringen, und den Türden dergeftalt einen Muth zu machen, 
damit fie ihres Orts auch den Krieg mit mehrem vigueur fort« 
fegen, und die an der Donau verlohrne Derter wieder zu bes 
fommen Hoffnung fehöpffen möchten. Und wollte zwar bey annoch 
währendeın Winter von neuem dem Herkogthum Würtemberg und 
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Invasionen zu liberiren. Se. Hochfürſtliche Durchl. bezeugten 
hierinnen dem Publico nicht weniger, als ſolchen exponirten 
Crapßen, einen ungemeinen groffen Dienft, welchen fämptliche 
Kürften und Stände jederzeit mit gebürendem Dand erfennen, 
und bierunter Sr. Hochf. Durchl. in Exequirung Dero Consilio- 
rum, mit allen Kräfften an Hand zu gehen, und folchergeflaft 
Dero glorieuse Intentiones zu secundiren, nicht ermangeln 
würden. Welchem nach zwar einige Difficultäten dießfalls erreget 
worden; es haben aber nichts deflo weniger 3. Kayſerl. Maj.. 
bierinnen endlich gewilliget, und höchſtgedachte S. Hochf. Durchl. 
das Commando über Dero am Ober⸗Rhein⸗Strohm febende 
Armee, ingleichen der Fränckiſchen und Schwäbiſchen Crayß⸗ 
Bölder aufgetragen, und feynd felbige hierauf den 13. Febr, mit 
Dero Frau Gemahlin und ganter Hofftatt abgereifet und zu 
Langen-Engersdorff übernadhtet, wo ihnen ein Spanifcher Secre- 
tarius dag Ordens⸗Zeichen des güldenen Blieſſes nachgebradt ; 
ſolches iR von dem Pringen Eugenio aus Savoyen ihnen um⸗ 
gegeben worden, worauf Sie die Gemahlin nah Schlackenwerth 
in Böhmen begleitet, und fi) hernach ins Reich erhoben. Und 
05 ihnen wol nachmals noch von Wien aus anbefohlen werden 
wollen, daß fie, fobald es immer werde möglich feyn können, 
und die Krieged-Armatur am Rheinftrohm wol eingerichtet und 
in Ordnung gebracht worden, den Rüdmarfch zur Hauptarmee 
in Hungarn, felbige zu commendiren, nehmen follten, fo haben 
dennoh die Schwähifche und Frändifchen Stände nochmals J. 
Rayf. Maf. ſehr nachdrücklich erfuht, daß Se. Hochf. Durchl. 
dieſe Campagne am obern Rheinſtrohm mit gröfferm Naqhdrud 
poussiren wuͤrden. 

„Se. Durchl. begaben ſich hiernächſt nach Nürnberg, um 
den Conforences mit des Marggrafen von Bayreuth Hochf. 
Durchl., Fuürſten von Dettingen und unterſchiedenen Ständen, wie 
auch König. Dänifhen und Bifchöffl. Münfterifhen Geſandien 
beyzumwohnen, und reifeten ferner nach Ulm, um mit dem Schwä⸗ 
bifhen Crayp-Convent gehörige Abrede zu nehmen. Als nun 
von unterfehledenen Orten bie zuverläffige Nachricht eingelaufen, 
daß eine Anzahi Sransofen von 3— 400 Mann von bem Feinde 
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ausgeſchicket worden, um alles zu verfundfchafften, auch Brand 
und Mord zu verüben, deren theils blau und roth, andere roth 
und grau montirt u. f. w., infonberheit einer in Trompeter⸗ 
Habit mit gelbs und fchwarger Liverei, andere in Bauer⸗Kleidern 
verkleidet als Strohfchneider im Lande herum vagiren follen, fo 
haben Se, Hodf. Durchl. ſolches sub dato Günzburg 9. April 
an das Hochlöbl. Frändifche Erapf-Directorium gelangen und 
felbiges erfuchen Taffen, um die fämptlichen Herren Stände des 
Frändifchen Crayßes zu erinnern, und zu verordnen, daß jed⸗ 
weder in feinem Gebiete auf afferley Spionen alles Fleiffes in- 
vigiliren, feinen verbädtigen Menſchen, wer der auch fey, ohne 
glaubwürdige Attestation weder pass- noch repassiten, fondern 
jedwedern umfländlih examiniven, aud nach befundenen Sachen 
. anhalten, fih um fleiffige Kundfchafften bewerben, ihnen ſolche 
jedesmalen ohnverzüglich berichten, anbey die suspecte Trafiquen, 
abfonderlich mit Pferden, worburch zum öfftern bem Feinde durch 
einige Conniveng groffe Avantage, ben Alliirten aber um fo 
gröfferer Schaden zugewachſen, gegen den Beind und felbige 
Frontieren feines Weges verftatten noch gefchehen laſſen folle, 
Und warb hierauf zu einer vigoureusen Gegenwehre der Orten 
alle mögliche Anftalt gemacht, aud bey angehendem Sommer 
das GeneralsRendezvous zu Groſſen-Gartach, einem Würtem⸗ 
bergifchen Sleden unweit Heilbronn, angefeget, und dahin fowol 
ber Kayſerl. ald Crayß⸗ und anderer Bölder Marche gerichtet. 

„An Srangöfifcher Seite hergegen wurden nicht weniger den 
Winter hindurch flarde Praparatoria gemacht, um frühezeitig 
ins Feld zu rüden, auch mit Anfülung der Magazinen und 
Ausräftung der Artillerie aller Fleiß angewandt, geftalt dann 
davon gehalten ward, daß bie meifte feindliche Macht auf Teutfch« 
land würde gerichtet werden, um nicht allein fi mehrer Dexter 
an dem Rhein zu bemädhtigen, fondern fogar bis an die Donau 
durchzudringen, und den Türden dergeflalt einen Muth zu machen, 
damit fie ihres Orts auch den Krieg mit mehrem vigueur forts 
fegen,, und die an der Donau verlohrne Derter wieder zu bes 
fommen Hoffnung fehöpffen möchten. Und wollte zwar bey annod 
währendem Winter von neuem dem Hertzogthum Würtemberg und 
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unter andern ber berühmten Berg-Beflung Hohentwiel gedräuet | 
werben, es haben aber bie beyde Cantons Zürch und Schaffhaufen 
deshalb zu Eglifau eine Confereng gehalten, und folgends dem 
Srangöfifchen Abgeſandten Mr. Amelot durch den Bürgermeifter 
Eicher von Zuͤrch wiflen laffen, daß man Schweigerifcher Seiten 
ſolches nicht geſchehen laffen könnte, es auch dem mit Franckreich 
babenden Bunde nicht gemäß wäre, worauf ſich zwar Mr. Amelot 
in etwas befchiweret, dennocd aber endlih dem König ſolche Be- 
solution wiſſen zu laffen verfprocden, mit ber Verſicherung, wie 
er gänglich hoffte, es werde die Veſtung Hohentwiel, das Frid» 
thal und die Waldftädte unangefochten bleiben, im Fall biefelbige 
bie ihnen gccordirte Neutralität aud beobachten würden, wiewol 
auch diejenigen Cantons, welde feinem König ohnedem feine 
Trouppen abfolgen lieſſen, fih um bag, fo fie nichts angienge, 
nicht groß zu befümmern hätten. 

„Mit eintretendem Frühling nun, nachdem die Wege und 
Flüffe zur Reife brauchbar wurden, wurden die zu Straßburg 
und fonften in den Elſaſſiſchen Städten gelegene Negimenter nebſt 
einer groffen Menge Ammunition, Proviant und audern Noths 
wendigfeiten nach Philippsburg abgeführet, denen unlängft her⸗ 
nach die Generalg-Perfonen Mar&chal de Lorges, de Choiseul, 
Comte de Chamilly und d’Uxelles nebft dem Elſaſſiſchen Inten- 
danten gefolget. In der Mitte bes May aber wollte nunmehr 
bero bisher geführtes Dessein, und daß ſolches auf Heidelberg 
angefehen wäre, ausbrechen, welche Stabt zwar als eine impor- 
tante Schugwehre und Bededung des gangen Frandenfandes und 
ber Bergftrafien in einen ziemlichen Defensions-Stand gebracht, 
biefelbe auch dem Kayferlichen und Fränckiſchen Erapfes General 
Feld-Marfcpallstieutenant Georg Eberhard von Heidersborff ans 
yertrauet, und den Winter hindurch mit 4 Negimentern befeget, 
als nemlich feinem, des General Heidersdorff, Hertzog Heinrichs 
von Sachſen⸗Gotha, bem Polheimifchen und Bannirifchen, wiewol 
Die beyde Teßtere gar ſchwach gewefen, anbey die Burgerſchafft 
von gemeldten Commendanten mit Auferlegung groſſer Geld⸗ 
Bummen hart gebrudt worden. Es waren aber Mittwochs den 
3./13, May die beyde erfle und flärdeftle von gedachten Regi⸗ 
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mentern, als das Heidersdorffifche und Hertzog Heinrichs, an 2500 
Mann, auf Ordre der hohen Beneralität herausgenommen, und 
nur die beyde letztere, jo fih etwan auf 1200 Mann belieffen, 
darin gelafen worden, weßhalb man fich daſelbſt bald eines 
widrigen Ausgangs beforgete, und bemühete fich daher bie Chur⸗ 
fürftliche Regierung durch bewegliche VBorftelungen gemeldte beyde 
Regimenter zu mehrer Defension der Stadt wieder herein zu 
befommen, denen auch des General-Lieutenants Hochfürſtliche 
Durchl. die Antwort ertheilet, daß der Feind zwar noch jenfeit 
Rheins ſtehe, auch ungewiß, ob es auf Heidelberg oder Heilbronn 
angefehen wäre, nichts befto weniger aber, da es Heidelberg 
gelten follte, an gnugfamem Succurs nicht ermangeln ſollte. est 
höchftgedachte Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. unterlieffen auch nicht, 
ben Commendanten von Heidersdorff vermittelt eigenen Schreis 
bend aus Eflingen vom 16. May zu einer dapffern Gegenwehr 
anzumahnen, und wegen erfolgenden Succurses Berficherung zu 
geben, folgenden Inhalts: „„Hierdurch wird dem Herrn Generals 
Feld⸗Marſchall⸗Lieutenant von Heidersdorff, Commendanten zu 
Heidelberg und der Guarnison allda anbebeutet, daß berfelbe, 
und fie, im Fall der Feind, wie die Kundfchafften geben, felbigen 
Posto attaquiren follte, fo jedoch noch zu gewarten flehet, ohne 
eingige Widerrede und Exception, als brave Leute und Soldaten 
ihre Bflichten und Treu ſchuldigſt beobachten, und fih bis auf 
ben legten Mann defendiren follen, und wird biemit dem Herrn 
General Gewalt und Bollmadt geben, im widrigen fowol die 
Dffieirer als Gemeine zu verarrestiren, auch nad Befindung 
der Sachen den Process alfobald machen zu laſſen; hingegen 
fey der Herr -General-Feld-Marfchallstieutenant verfihert, daß 
ich diefelbe bald möglichſt succurriren werde, indeffen babe 
bereits an des Marggrafen von Bayreuth Durdl. bie Ordre 
ergeben laſſen, ein Regiment zu Zuß in bie Nähe Heidelbergs 
zu postiren, fo fich auf begebenden Fall, auf des Herren General« 
Feld⸗Marſchall⸗Lieutenants Ordre alfogleich in die Veftung werfs 
fen wird; fo if imgleichen das Darmflädtifche Negiment dahin 
im Anzug, welches ebenfalls darzu gezogen werden kann; ſchließ⸗ 
lichen dem Herrn General⸗Feld⸗Marſchall⸗Lieutenant und mehrs 
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gedachter Guarnison den Posto alles Eifers zu manuteniren re- 
commendire, und befehle mit Wiederholung Eingangs gemeldter 
Ordre, auch diefer beygerüdten expressen Condition, wann ſchon 
weder ein noch anderes Regiment zu succurriren nicht in tem- 
pore ‘anlangete, daß fie fi bis auf den letzten Mann defendiren, 
und auf feinerley Weife in einigen Accord, er fey wie immer 
offeriret, oder eingegangen werden wolle, einlaffen follen, 
wornach fie fih dann zu richten und vor Unglück, auch Leib- 
und Lebensflraffe männiglih zu warnen wiffen werden.““ 

„Deffen ungeachtet aber ließ der Commendant alle feine 
Nüftwägen und Bagage fampt ſechs beladenen Maulthieren über 
ben Nedar fortgehen, und verurfacdhte mit folchem Erempel, daß 
männiglih in der Stadt Fleinlaut worden, und auffer dem 
feines Gefihts beraubeten Baron von Degenfeld, fo allein bey 
den armen Burgern verblieben, bie meifte und vornehmfte Des 
diente und andere vornehme Einwohner fi) von Heidelberg weg 
begeben und ihre beflen Sachen salviret haben, denen zwar bie 
Burgerfchafft folgen und gleihfalls etwas in Sicherheit bringen 
wollen, fo aber zum Theil nit zugelaffen werden wollen, zum 
Theil aber, weil fie bas groffe Geld, fo der Commendant 
General von Heidersdorff vor die Päffe forderte, nicht zu erlegen 
hatten, zu folder Rettung nicht gelangen können, und alfo all 
das Ihrige in der Stadt laſſen müffen: bahergegen die Juden 
bisher von dem Commendanten erhalten, was fie gewollt, ja 
fogar die Freyheit gehabt, daß ein Jude etliche Faß mit Brannt« 
wein börffen aus der Stadt ben Nedar hinauf führen; die arme 
Burger aber, welche ohne das durch ertragenen ſchweren Unter« 
halt der flarden Guarnison faft bis auf den geringfien Heller 
ausgemergelt und erfchöpffet waren, infonderheit bey dem flard 
angefegten Servis-Gelde, muften das wenige, fo fie an Waaren 
und Mobilien noch übrig hatten, fampt Haus und Hof der feind⸗ 
lichen bald erfolgten Gewalt überlaffen. 

„Den 17. May gieng bie Sransöfifche Armee bey Philipps⸗ 
burg über den Rhein und rückte darauf ben 18. und 19., als 
Montage und Dienſtags, in vollem Marche ins Heidelberger 
Geld auf die Stadt zu, und zog fich deſſen Läger in zween Linien 
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von dem Nedar unterhalb der Bergheimer Mühle bis auf Leis 
men, befeste auch zugleich die hohe Berge auf dev Heidelberger 
Seiten, neben der Stadt und hinter dem Schloffe, bis an den 
fogenannten Wolffsbrunnen, fodann das nächſt dabey, oberhalb 
Heidelberg am Nedar gelegene Dorff Schlierbadh ; hergegen kam 
gedachten Dienftags ein Bataillon von ungefehr 500 Mann von 
dem Schönbedifhen Regiment unter dem Commando bes Herın 
Obriſten Schönbed felbften in die Stadt, und flunden folchem 
nach auf ber Sternfhange an dem Gebürge gegen dem Wall der 
Speyrer Vorſtadt, von dem Banirifchen Regiment der Obrifts 
Lieutenant DBligenfron , Capitain Kronſtrohm und Haupt« 
mann Heidebrecht, fodbann an dem Klingen⸗Thor Gapitain 
Baron von Flemming, und fo fort an dem Speyrer Thor, ale 
bem flärdeiien Poften, Obrift Schönbeck, Hauptmann Banier, 
Wartensleben und mehr andere Capitains, fo fämptlic ihre 
Devoir aufs befle zu thun bereit waren: die übrige Poften der 
Stadt und Borftadt aber waren theild von Burgern und Unters 
tbanen , mit wenig Soldaten vermifcht, theils von jenen allein 
bejegt, und obwol bie Burger bie an den fünfften Tag auf 
ihren Poften nicht abgelöfet worden, waren fie doc zum Fechten 
und die Stadt aufs äufferfte zu defendiren gang muthig, welchen 
Ruhm auch die Officirer von den Geworbenen felbft ihnen beys 
legen müſſen. Es ward auch von der Stabtfeite aug den Werden 
der fogenannten Speyrer Borftabt, zwar mit denen der Ende 
gepflanzten zufammen 23 Stüden und Doppelhaden beftändig 
anf den Feind gefeuert, und dadurch fo viel gewürdet, daß der 
Feind fein Läger zweimal wegen des Canonirens weiter weg 
gezogen. An obgemeldter Bergheimer Mühl unten am Nedar 
aber warff derfelbe eine Feine Batterie auf, um die am Heidels 
berger Kranen geflandene Schiffbrüde über den Nedar zu ruini- 
ven, dahero man felbige Anfangs bie auf die Helffte und endlich 
gang abnehmen laſſen. Eben biefen Tag begunnte der Feind 
eine kupfferne Schiffbrüde unter der Bergheimer Mühle über den 
Nedar zu fchlagen, dem man fich zwar aus dem vothen Thurn 
mit Sanonen opponirte, aber mit wenigem des Feindes Schaden, 
weit die Kugeln fo weit nicht reichen funnten, 
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„Den 20. attaquirte der Feind zu unterſchiedenenmalen die 
Stern⸗Schantze, pflantzte auch Feine Stüde auf die fogenaunte 
Kayfer-Schange, um damit die auf gemeldier Stern-Schange und 
unten am St. Annen Rundel liegende Soldaten zu incommodi- 
ren, und fchlug ferner felbige Nacht ein formales Lüger für 
2000 zu Fuß und 1000 Dragoner auf dem hödhften Berge, dem 
fogenannten Koͤnigsſtuhl, und befegte von dar ben gangen 
Berg ringe um das Schloß, eroberte auch fogleih die Schange 
beym alten Schloffe, und trieb die darin gefiandene Soldaten 
von dannen. Donnerflags den 21. machte der Keind auf dem 
Berge zwifchen dem SlingensThore und den abgebrannten Ba- 
raquen, auch vor dem Speyrer Thor mit Aufwerffung ber Cir- 
cumvallationgstinie den Anfang, warb aber durch befländiges 
Feuern aus Canonen und Mußqueten von den DBelägerten fehr 
daran verhindert, infonderheit von dem KlingensThor, da ber 
Feind fich in den Gebüfchen und Sträucdhen nicht mehr börffen 
merden laſſen. Diefen Nadmittag ward auch mit Beranlaffung 
des Barond von Degenfeld ein Chur = Pfätgifcher Beampter 
zu der hohen Beneralität bey Heilbronn abgefchidt, die Befchleu- 
nigung des höchft nöthigen Succurses zu sollicitiren, worzu fid 
auch die gange Burgerfchafft um fo viel mehr Hoffnung machte, 
indem der Pag auf der andern Seite des Neckars damals noch 
offen und ficher war, geflalt dann auch allfchon 400 Mann 
von Schönbeck unter dem Commando eines Obriſten⸗Lieu⸗ 
tenants beordert waren, fih diefelbe Naht in die Stadt 
zu werffen; als aber felbige in dem Dorffe Ziegelhaufen, fo 
eine gute Stunde oberhalb Heidelberg an dem Nedar gelegen, 
eine Fleine Brangöfifche Parthey, fo ſich mit einem Nachen über» 
gefegt, rencontrirt, und mit berfelben chargirt, bey welcher Action 
nur einer von ihnen, von ber feindlichen Parthey aber zween 
Mann geblieben, und vier oder fünffe gefangen worden, fo hat 
biefer wenige Succurs, aus Beyforge, es möchte das beffer her⸗ 
unterwertö gegen Heidelberg am Nedar gelegene Stifft Neuburg 
vom Feinde befegt feyn, und folgendg der Durchpaß ihnen dis- 
putirt werden, ſich wiederum zurädgezogen. Ingleichen hatten’ 
bes Heren Generalstieutenants Hochfürftl. Durchl., als nochmals 
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ein Beampter von Heidelberg wegen Befchleunigung des Suc- 
curses angelommen, fofort Ordre ertheilt, daß nebft obigen 400 
Mann noch 300 von dem Schönbedifchen Regiment noch felbige 
Nacht fih in die Stadt, ed möchte auch foflen, was es wollte, 
einwerffen follten, auch zu folhem Ende den GeneralsAdjutanten 
per posta mit zurüd auf Heidelberg geben laſſen. Als biefer 
aber zu Eberbach angelanget, fo erhielten fie allſchon die betrübte 
Nachricht, daß die Stadt bereits felbigen Morgen an den Feind 
hingegeben worden. 

„Dann unangefehen fihralies zu einer vigoureusen Gegen 
wehre bereit machte, und männiglich gutes Muths, auch an Pro- 
viant und Ammunition fein Mangel, fondern ein grofler Bors 
vath vorhanden war, anbey der Feind noch zur Zeit nicht einen 
Fuß breit Erde gewonnen, auch nicht eine eingige Pallifade vers 
febret, fo Tieß fih doch an Seiten des Commendanten aller 
Drten, entweder aus Boßheit und heimlicher Verftändnus mit 
dem Feinde, oder linerfahrenheit, indem er ſich nicht zu rathen 
gewuſt, und daraus entflandener Zaghafftigfeit, in allen dag 
Gegentheil fpüren: geftalt dann die Anftalt auf dem Schloffe 
überall fehr fchleht, und der Fußſteig aufs Schloß gegen dem 
Saftanien- Wald rechter Hand der Baraquen big an das Ober⸗ 
Schloß⸗Thor mit Palliſaden, aber mit Feiner Bruftwehr verfehen, 
ber Poften vorm Ketten-Thor aber mit Burgern und Handwercks⸗ 
Burfchen etwa 30 bid AO Mann flardl‘ unterm Commando eines 
Burger⸗Officirers befegt war, und weilen man beforget, es möchte 
der Feind von dem Gebürge, fo er überall eingenommen, an 
dem Schloffe herunter eine Attaque auf obgemeldten Poften vor⸗ 
nehmen, fo war die Beranftaltung, daß, wann der Feind dafelbft 
den Angriff tbun, und die Mannfchafft von den Pallifaden zu 
weichen gezwungen würde, felbige ihre. Retirade zu dem Ketten 
Thor nehmen follte, allwo von der Schloßmauer big au den ſo⸗ 
genannten hoben Thurn, obs gleich der gefährlichfte Poften, 
dennoch bey deffen durch theils Bediente und die Universitätd« 
Berwandte beftellter Beziehung ſich nur ein Gefreiter und drey 
Gemeine zu Berwahrung des Ketten-Thors befunden, diefe auch 
ferner von dem Commendanten von Heidersdorff befehligt, das - 
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uns Hantwerdssurige Betirade ũch leichelich mis im tie Stert 
Briz,cen fonnen, was haben daher ettemeltte Betiemse und Um- 
versitits-Berwantie bad Iher mechmalen gridieien. Raben 
man aber bey Tage daſfſelbe wieter geitnet, ieyab von jemand 
uncermerds bie Riegel verzeihlagen uxd eingeſchloſſen werben, 
alio daß man ſelches nicht mehr zuichlienen fönnen und genöthiget 
werten, zu tem Hrn. General um bie Schlüſſel zu Oeffnung 
der Riegel zu ſchiden; weil aber felbiger zur Antwort gab, ex 
habe feine Ecplüfiel, befand man ſich genöthiget, die Sqhloſer 
burch einen Schloſſer abbrechen und das Thor beſchliefſen zu 
laſſen. Indeſſen warff der Zeind felbigen Abend am obern There 
unterm chargiren aus Musqueten auch einige Hand- Öranaten, 
wodurch zwey Burger verleget, und bejorgte man ih bes Orts 
einer wärdlihen Attaque ; wie man aber nachgehends erfahren, 
hatte er nur getrachtet, ſich inzwilchen in bem fogenannten Thier⸗ 
garten einzugraben und Batterien aufzuwerffen, ward aber durch 
das fletige Canoniren von bem Glockenthurn ans dem Schloß 
nicht allein daran verhindert, fondern gänglich abgetrieben. 
„Nachts um 1 Uhr obngefehr fam der Commendant bey 
bem Kettentbor auf die Diauer, bey fih habend den Generals 
Adfutanten, fampt brey Dienern, von deren jedem eine brennende 
Fackel, aber dem Bericht nad fo hoch getragen worden, daß der 
Feind felbige von auffen gar wol fehen fönnen, worüber noch⸗ 
malen ein feltfames Nachdenden entflanden und dadurch vers 
mehret worden, daß er fillfchweigend, ohne zu denen im Gewehr 
fiebenden Bedienten und Universitäts-VBerwandten einiges Wort 
zu fprechen, fich wieder wegbegeben. Diefes war alfo die Ans 
ftalt bes Commendanten fampt den babey vorgefallenen Begebens 
heiten auf dem Schloffe. Hierbeneben nun hatte ber Feind vor 
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der Speyrer Vorſtadt in felbiger Nacht ſeine Approches jedoch 
gar weit von dem Walle angefangen, auch keine Stück noch 
nicht gepflantzet, noch einen Canonenſchuß auf ben überall drey⸗ 
fach verpallifadirten Wal. getban, weniger daß er noch zur Zeit 
einigen Sturm vornehmen fönnen. Deflen ungeachtet aber ſchickte 
der Commendant an den auf der Sternfehange commendirenden 
Obriſt⸗Lieutenant Blitzenkrohn Ordre, den Poſten zu verlaffen, 
welcher jedoch, weil er fahe, daß noch im geringften Feine Ge⸗ 
fahr vorhanden, und ber Feind felbigen Orts noch Feinen Fuß 
breit Erbe gewonnen, folcher Ordre zu pariren difficultiret. Es 
ward auch dergleihen Ordre an bie an dem Klingen» und 
- Speyrer Thor commendirende Öfficirer ertheilet, und darauf 
alfobald die Stüde, derer 16 Kayferlich= und 7 Chur-Pfälgifche 
waren, vernagelt,, imgleichen von dem im Marftall gelegenen 
Kayferlihen und Chur⸗Sächſiſchen groffen Magazin unterfchiedene 
Fäffer aufgefchlagen und das Diehl zerfireuet. Bloß den Burgern, 
fo fih bin und wieder auf den Poften mit zur Defension bes 
funden,, warb nichts ihres Verhaltens halber angezeiget, wans 
nenhero dieſelbe mehrentheild auf: ihren Poften verblieben, die 
Sternfchange aber und der von den Soldaten befegt gewefene 
Wal mehr denn eine Stunde lang bloß geſtanden. Inzwiſchen 
befchwerten fih nur berührte Dfficiver wegen folhes Abzugs und 
Berlaffen der Pofen gegen den Commendanten zum befftigften, 
daß fie nämlich dergeflalt ihre Poften ohne einige Attaque quit- 
tiren follten, und brach infonderheit der Obrift-Wachtmeifter vom 
Banierifhen Regiment, Hr. von Albebyll, ald die Soldatesque 
zu dem Mittelthor kommen und er den Commendanten daſelbſt 
angetroffen, gegen ihn heraus: „„Herr General, was haben wir 
getban? Diefes ift nicht zu verantworten ; laſſet ung bie Poften 
wieder befegen.”” Worauf der General geantwortet, der Obriſt⸗ 
Lieutenant von Blitzenkrohn hätte ihm aud vorigen Tages fo 
bange, gemacht, indem er ihm berichtet, der Feind baue eine 
Batterie zu Neuenheim, gegen dem Wall über, bem aber bes 
fagter Obrifistieutenant Bligenfrohn wieder entgegnet, er hätte 
es ihn ja berichten müſſen, und nicht vermeint, dag er als ein 
General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant fi würde bange machen laflen, 
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fonbern vielmehr behörig Gegenanſtalt verfügen , werauf jener 
nichts weiter verfeget, als: „„Ihr Herren, was if denn zu 
thun ?““ biefe aber auf die Wiederbeſetzung der Poſten ſtarck 
gedrungen, und darauf von ihm zivar Ordre befommen, daß die 
Soldatesque bie gehabte Poſten wieder befegen follte. Es war 
aber zu fpät, denn weil fh Fein Menfch auf der Sternfchange 
mehr feben oder hören laſſen, fo ſchickte der Feind mittlerweile 
5 Granadirer aus zu recognosciren , welde dann, nachdem fie 
bey dem Stern über die Pallifaden gefiegen und den Wall und 
bie Sternfchange Teer befunden, alfobald mit rufen: Vive le 
Boy, Zeichen gegeben und mehrere Mannjchafft berbeygezogen, 
liefen, alfo die feindlihen Trouppen mit vollem Haufen an, 
und drangen buch bie nicht verfchloffen gewefene Pforte, wie 
bie meifte erzählen, hinein in die Vorſtadt, wohin zwar die zu 
Wiederbeziehung der Poſten commendirte Mannſchafft im Anzug 
war, jene aber famen ihnen ungefehr einen Musquetenfhuß 
von der Stadt entgegen, und zwangen fie wieder durch das 
Mittelthor in bie Stadt zu weiden. Ob auch wol ber Obrifls 
Wachtmeiſter Hr. von Albedyll die Besolution faſte, und auf 
- dem großen Mardte in Gegenwart bes Generals feinen Leuten 
zusief: „„Allons, ihr Brüder, folget mir, und wer nicht folget, 
ben fchieß ich gleich übern Haufen,” folches auch fo viel würdte, 
bag über 300 Mann ihm nachgeſetzet und ſich aus dem Mittelthor 
binausbegeben, indeſſen 2—300 Mann bey dem Commendanten 
auf dem Mardte fieben geblieben, der ihnen jedoch nichts mehr 
zugeredet, ſondern fie alfo ſtehen gelafien, fo war er doch kaum her⸗ 
aus, als er fahe, dag er bes Feindes Macht in der Vorſtadt nicht 
widerfiehen könnte, und befande ſich demnad) gendthiget, ſich wieder 
zurüd zu begeben, warb aber von dem Feinde dermaflen poussiret, 
baß, indem ex mit ben Seinigen auf das Mittelthor andrung, diefer 
zugleich durch daffelbe mit in die Stadt hinein fam, und war zwar 
der Hauptmann von Krohnſtrom, fo mit einiger Mannſchafft bas 
Thor befegt hatte, begriffen, felbiges zeitlich vor dem Feinde zu 
verſchlieſſen, ergriff auch zu dem Ende felbft die Sallbrüde, warb 
aber darüber durch einen Schuß tödtlich verwundet, daß er bald 
barauf in dem Capuzinerkloſter feinen Geift aufgegeben. 
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„Es hatte auch der Commendant zuvor bey zwey Stunden 
an demſelben Thore gehalten, aber wegen Aufziehung der Bräde 
und des Schuggatters bie geringfie Verfügung nicht gemacht, 
oder nur fehen laſſen, ob ſich die Kallbrüde auch aufziehen lieſſe 
oder nit, wannenhero bann bey Ermangelung andermwärtiger 
Anftalt der Feind häufig in bie Stadt eingedrungen und bie 
Guarnison dadurd vollends in Confusion gefeget, dergeflalt daß 
fi ein jeder, fo gut ex gefonnt, auch theild Soldaten mit Weg⸗ 
werffung des Gewehrs nad) dem Schloſſe retiriret, wie dann 
ber General ſelbſt fampt den Abrigen hoben und andern Officirern 
mit Soldaten und Burgern, auch Weibern und Kindern durch⸗ 
einander ſich dahin salviret, und in folhem Gedränge, daß 
unterfchiedliche Perſonen theils erdrückt, theils tobt getretten 
worden. Und befunden fih zwar an dem obern Thore die Sol 
baten noch auf ihren Poften, die aber, als fie fahen, was vor⸗ 
gieng, fich ebenfalls zurüdgezogen, darauf denn auch die auf ben 
Poſten noch gebliebene Burger ſich zu retiriren geſuchet, daß 
atfo diefe gute Stadt und Borflabt, ehe der Feind mit einigen 
Approches fi) genähert, oder einige Batterie verfertiget und 
einen Sanonenfhuß auf den Wall und Werde gethan (zumalen 
mit benen oben auf dem Berge gepflangeten A Falconetiein fie 
nichts ausrichten Fönnen), weniger einen Sturm vorgenommen, 
ohne Chamade zu fehlagen, zu capituliren, ober Capitulation 
zu fuchen, dem Feinde in Die Hände gefommen , der General 
aber in folche Confusion und Schreden gerathen, bag er au 
far nicht mehr veben, noch rechten Beicheid geben können. Der 
Feind hergegen, nachdem er folchergeftalt von der Stadt und 
Vorſtadt Meifter worden, auch von der Guarnison etliche hun⸗ 
dert Mann zu Kriegsgefangenen gemacht, hat die Burger und 
Einwohner, welche nicht fobald in das Schloß fommen Tönnen, 
theils niebergebauen , theild geprügelt, nadet ausgezogen ober 
font übel behandelt, einige Weibsperfonen öffentlich gefchändet, 
und folgende die Stadt von fünff Regimentern nadeinander 
Slündern laffen und darauf in Brand geftedet, und was ſich noch 
von Burgersdleuten und Einwohnern auf den Gaſſen und in ben 
Häufern gefunden, zufammen in folder Menge in die Heilige 
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Geiſtkirche getrieben, dag fih fein Menfh mehr darin rühren 
können, und hierauf Thurn und Kirche über ihrem Kopff ans 
gezündet, welches ein folches jämmerliches Geſchrey und Heulen 
unter diefen elenden Leuten erwedet, daß fich der Himmel darüber 
erbarmen mögen, bie aber nichts defto weniger der Feind nicht 
ebender herausgelafien, ale da der Thurn fat umfallen wollen, 
die Kirche in voller Flamme geftanden und die Gloden ſchon zu 
fchmelgen angefangen ; fedennoch fie abermals zufammen in dad 
Capuzinerkloſter und Garten getrieben, daſelbſt fie hernach jäm- 
merlich tractiret, noch weiter geplündert, etliche Kinder tobt 
gedrudt, auch einige Weibsperfanen bis auf den Tod gefchändet 
und gewaltfamer Weiſe in das Läger entführet, unter weichen 
Actionen dann Die gange Stadt nad und nach völlig eingeäfchert 
worden. 

„Jetzo war nun nichts mehr als das Schloß übrig, wohin 
fi) der Commendant vorgemeldter maflen gezogen, der Feind 
aber beynahe mit hinein gekommen wäre, indem die Wachten an 
dem Schloßthore felbiges auch verlaffen und fih in das Schloß 
retiriren wollen, wann fie nicht der Obriſt⸗Wachtmeiſter von 
Albedyll mit Bedrohung, daß er fie niederfloffen wollte, aufs 
gehalten und durch Beyhülffe des Commendanten auf dem Schloffe, 
Hrn. Obrikskieutenants von Wald, vom Schönbedifhen Regi⸗ 
ment, welcher eben dazu gekommen, fie wieder an das Thor 
zurädgetrieben und das Gatter famt -aufziehender Brüden ges 
fhloffen, mithin die Wacht animirt hätte, auf den Feind Feuer 
zu geben, welcher ſchon über die Helffte des Burgweges nad 
dem Thore hinauf mit gefchloffenen Trouppen unter continuir« 
lichem Schieffen auf die Retirivende avanciret, als aber dergeftalt 
unterfchiedliche gefallen, fi wieder zurüdziehen müflen. Und 
verfudte man zwar hiernächſt aus dem Schloffe, ob nicht vor 
die arme Leute in der Stadt eine Capitulation zu erhalten feyn 
möchte, ward auch zu folhem Ende jemand hinunter geſchickt, 
um folche zu. erbitten, fo aber mit der Antwort zurüdgefommen, 
fie hätten nicht Urfacdhe, mit der Stadt zu capituliren , weilen 
felbige fchon in ihren Händen, mit dem Schlofle aber wollten 
fie einen Accord eingehen, feboch anders nicht, dann daß der 
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General frey abziehen, die übrige Officirer aber als Krieges 
grfangene ſich ergeben follten. Weit fih nun dieſe hierzu keines⸗ 
weges verfieben wollen, fo fieng man von neuem an aufeinander 
Feuer zu geben, welches aber über eine viertel Stunde nicht 
währete, da der Feind einen Major nebfi einem alten Pater 
Capuziner⸗Ordens, fo Teutſch und Fransöfifh redte, hinauf 
. ſchickte und einen- guten Accord anbieten ließ. Der Commen- 
dant hergegen fchüste feine Anfangs gemeldte Ordre vor, die 
er auch öffentlich ablefen ließ, daß nämlich er befehligt wäre, 
fih beftmöglihft zu defendiren, und dahero ohne Berwilligung 
des General » Lieutenants Hochfürftl. Durchl. feine Capitulation 
eingeben fünnte, warb alfo nochmals an ben Feind gefchidt, 
und um einen Stillſtand von 24 Stunden oder wenigft 20 Stuns 
den angehalten, um inzwifchen höchſtgedachter Sr. Hochfürſtl. 
Durchl. des Schloffes Zufand zu reprasentiren und die Eins 
wilfigung der Capitulation einzuholen, oder vielmehr Die andere 
hohe Officirer und der Baron von Degenfeld das Abfehen hat» 
ten, fo viel Zeit zu gewinnen, daß mittlerzeit der verboffte 
Succurs noch anfommen möchte. Die Feinde wollten aber diefen 
Antrag nicht annehmen, fondern dräueten, daß, wenn man fich 
im Schloffe nicht ergeben und um 10 Uhr die Capitulation nicht 
getroffen feyn würde, fie von 10 bis 11 Uhr das Schloß ber» 
maflen bombardiren wollten, daß wenig Seelen barin übrig 
bieiben follten, wobey der von Chamilly nebft andern feindlichen 
Seneralsperfonen und Officirern gegen eine befannte Perſon mit 
höhnifchen Worten von dem Commendanten geſprochen, auch 
begehrt, ihm zu fagen, was er doch gedacht hätte, daß er bie 
Stadt fo Liederlich verlafien, und fo viel taufend arme Leute in 
das gröfte Verderben gefegt, da er doch vor die Burgerfchafft 
und Einwohner eine gute Capitulation hätte erhalten können? 
‚ und nunmehr im Schloffe, worinnen auch noch fo viel taufend 
Serlen von ber Stadt, fi wehren wollte; es wäre ja genug, 
daß er die Stadt in folchen elenden Zuftand gefeget ıc., welches 
alles dann dem Commendanten binterbracht worden, Es Fam 
bierbeneben auch vorbemelter Capuziner nochmals auf dag Schloß 
und vedete beſchehenem Begehren nach mit dem Commendanten 
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Geiſtkirche getrieben, dag fich Fein Menſch mehr darin rühren 
fönnen, und hierauf Thurn und Kirche über ihrem Kopff ans 
gezändet, welches ein folches jämmerliches Gefchrey und Heulen 
unter diefen elenden Leuten eriwedet, daß fich der Himmel darüber 
erbarmen mögen, die aber nichts befto weniger der Feind nicht 
ebender herausgelaffen, ald da der Thurn faft umfallen wollen, 
die Kirche in voller Flamme geflanden und bie Glocken ſchon zu 
fehmelgen angefangen ; jedennocd fie abermals zuſammen in das 
Capuzinerkloſter und Garten getrieben, daſelbſt fie hernach jäms 
merlich tractiret, noch weiter geplündert, etliche Kinder todt 
gedrudt, auch einige Weibsperfonen bis auf den Tod gefchändet 
und gewaltfamer Weife in das Läger entführet, unter welchen 
Actionen dann bie gange Stadt nach und nach völlig eingeäfchert 
worden. 

„Jetzo war nun nichts mehr ale das Schloß übrig, wohin 
fih der Commendant vorgemeldter maflen gezogen, ber Feind 
aber beynabe mit hinein gefommen wäre, indem die Wachten an 
dem -Schloßthore felbiges auch verlaffen und fih in dad Schloß 
retiriren wollen, wann fie nicht der Obrifl-Wachtmeifter von 
Albedyll mit Bedrohung, daß er fie niederfloffen wollte, auf⸗ 
gehalten und durch Beyhülffe bes Commendanten auf dem Schloffe, 
Hrn. Obriſt⸗Lieutenants yon Wald, vom Schönbedifchen Regi⸗ 
ment, welcher eben dazu gefommen, fie wieder an das Thor 
zurüdgetrieben und das Batter famt -aufziehender Brüden ge» 
fohloffen, mithin bie Wacht animirt hätte, auf den Feind Fener 
zu geben, welder fchon über die Helffte des Burgweges nah 
dem Thore hinauf mit gefchloffenen Trouppen unter continuirs 
lichem Schieffen auf die Retirivende avanciret, als aber dergeſtalt 
unterfchiedliche gefallen, fih wieder zurüdziehen müffen. Und 
verfuchte man zwar biernähft aus dem Schloffe, ob nicht vor 
die arme Leute in der Stadt eine Capitulation zu erhalten feyn 
möchte, warb auch zu folchem Ende jemand hinunter gefchidt, 
um ſolche zu, erbitten, fo aber mit der Antwort zurüdgefommen, 
fie hätten nicht Urfache, mit der Stadt zu capituliren,, weilen 
felbige fehon in ihren Händen, mit dem Schloſſe aber wollten 
fie einen Accord eingeben, ſedoch anders nit, Dann daß der 
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General frey abziehen, die übrige Dfficirer aber als Kriegs» 
gefangene fich ergeben follten. Weit fih nun biefe hierzu Feines» 
weges verfieben wollen, fo fieng man von neuem an aufeinander 
Feuer zu geben, welches aber über eine viertel Stunde nit 
währete, da der Feind einen Major nebſt einem alten Pater 
Gapuziner- Ordens, fo Teutfh und Frantzoͤſiſch redte, hinauf 
. ſchickte und einen: guten Accord anbieten lief. Der Commen- 
dant bergegen fihüste feine Anfangs gemeldte Ordre vor, die 
er auch öffentlich ablefen lieg, daß nämlich er befehligt wäre, 
ſich beftmöglichft zu defendiren , und dahero ohne Berwilligung 
des Generals Lieutenante Hocfürftl. Durchl. feine Capitulation 
eingeben fönnte, warb alfo nochmals an den Feind gefchidt, 
und um einen Stillſtand von 24 Stunden oder wenigft 20 Stuns 
den angehalten, um inzwifchen höchſtgedachter Sr. Hochfüurſtl. 
Durchl. des Schloffes Zuftand zu reprssentiren und die Ein⸗ 
wilfigung der Capitulation einzuholen, oder vielmehr bie andere 
bohe Officirer und der Baron von Degenfeld das Abfehen hat- 
ten, ſo viel Zeit zu gewinnen, daß mittlerzeit der verboffte 
Succurs noch anfommen möchte. Die Feinde wollten aber biefen 
Antrag nicht annehmen, fondern dräueten, daß, wenn man ſich 
im Schloffe nicht ergeben und um 10 Uhr die Capitulation nicht 
getroffen feyn würde, fie von 10 bis 11 Uhr dag Schloß der⸗ 
maffen bombardiren wollten, daß wenig Seelen darin übrig 
bieiben follten, wobey der von Chamilly nebft andern feindlichen 
Seneralsperfonen und Offieirern gegen eine befannte Perfon mit 
böhnifhen Worten von dem Commendanten gefprocden, aud 
begehrt, ihm zu fagen, was er doch gedacht hätte, daß er bie 
Stadt fo Tiederlich verlaffen, und fo viel taufend arıne Leute in 
das gröfte Berderben gefept, da er doch vor die Burgerſchafft 
und Einwohner eine gute Capitulation hätte erhalten können? 
‚und nunmehr im Schloſſe, worinnen auch noch fo viel taufend 
Seelen von ber Stadt, ſich wehren wollte; es wäre ja genug, 
daß er bie-Stadt in folchen elenden Zuftand gefeget ꝛc., welches 
alles bann dem Commendanten hinterbracht worden. Es fam 
bierbeneben auch vorbemelter Capuziner nochmals auf das Schloß 
und redete beſchehenem Begehren nach mit dem Commendanten 
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gedachter Guarnison den Posto alles Eifers zu manuteniren re- 
commendire, und befehle mit Wiederholung Eingangs gemeldter 
Ordre, auch diefer beygerüdten expressen Condition, wann fchon 
weder ein noch anderes Regiment zu succurriren nidyt in tem- 
pore 'anlangete, daß fie fich bis auf den Testen Mann defendiren, 
und auf keinerley Weife in einigen Accord, er fey wie immer 
offeriret, oder eingegangen werben wolle, einlaflen follen, 
wornac fie fih dann zu richten und vor Unglül, aud Leib⸗ 
und Lebensftraffe männiglich zu warnen wiſſen werden.““ 

„Deffen ungeachtet aber ließ der Commendant alle feine 
Nüftwägen und Bagage fampt ſechs beladenen Maulthieren über 
ben Nedar fortgehen, und verurſachte mit ſolchem Exempel, daß 
männiglih in der Stadt Fleinlaut worden, und aufler dem 
feines Gefichts beraubeten Baron von Degenfeld, fo allein bey 
den armen Burgern verblieben, die meifte und vornehmfte Bes 
diente und andere vornehme Einwohner fi von Heidelberg weg 
begeben und ihre beften Sachen salviret haben, denen zwar bie 
Burgerfhafft folgen und gleichfalls etwas in Sicherheit bringen 
wollen, fo aber zum Theil nit zugelaffen werden wollen, zum 
Theil aber, weil fie das groffe Geld, fo der Commendant 
General von Heidersborff vor die Päffe forderte, nicht zu erlegen 
hatten, zu folcher Rettung nicht gelangen fünnen, und alfo all 
das Zhrige in der Stadt laſſen müſſen: bahergegen die Juden 
bisher von bem Commendanten erhalten, was fie gewollt, ja 
fogar die Freyheit gehabt, daß ein Jude etliche Faß mit Brannts 
wein börffen aus ber Stadt den Nedar hinauf führen; die arme 
Burger aber, welche ohne das durch ertragenen ſchweren Unter⸗ 
halt der flarden Guarnison faft bis auf den geringften Heller 
ausgemergelt und erfchöpffet waren, infonderheit bey dem flard 
angejesten Servis-Gelde, muften das wenige, fo fie an Waaren 
und Mobilien noch übrig hatten, fampt Haus und Hof der feind⸗ 
lichen bald erfolgten Gewalt überlaffen. 

„Den 17. May gieng bie Srangöfifche Armee bey Philipps⸗ 
burg über den Rhein und rückte darauf ben 18. und 19., ale 
Montags und Dienftags, in vollem Marche ins Heidelberger 
Geld auf die Stadt zu, und zog fich deſſen Läger in zween Linien 
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von dem Nedar unterhalb der Bergheimer Mühle bis auf Leis 
men, befegte auch zugleich die hohe Berge auf der Heidelberger 
Seiten, neben der Stadt und hinter dem Scloffe, bid an den 
fogenannten Wolffsbrunnen , fodann das nächſt dabey, oberhalb 
Heidelberg am Nedar gelegene Dorff Schlierbach ; hergegen fam 
gedachten Dienflags ein Bataillon von ungefehr 500 Mann von 
dem Schönbedifchen Regiment unter dem Commando bes Herrn 
Obriſten Schönbeck felbften in die Stadt, und flunden ſolchem 
nach auf der Sternfhange an dem Gebürge gegen dem Wall ber 
Speyrer Vorſtadt, von dem Banirifchen Regiment der Obriſt⸗ 
Lieutenant Blitzenkron, Capitain Kronſtrohm und Haupts 
mann Heidebrecht, fodann an dem KlingensThor Gapitain 
Baron von Flemming, und fo fort an dem Speyrer Thor, ale 
bem ftärdeiten Poften, Obrift Schoͤnbeck, Hauptmann Banier, 
Wartensleben und mehr andere Capitains, fo ſämptlich ihre 
Devoir aufs befte zu thun bereit waren: die übrige Poften der 
Stadt und Vorſtadt aber waren theild von Burgern und Unter⸗ 
tbanen , mit wenig Soldaten vermifcht, theild von jenen allein 
befegt, und obwol die Burger bis an den fünfften Tag auf 
ihren Poften nicht abgelöfet worden, waren fie doch zum Fechten 
und die Stadt aufs Aufferfte zu defendiren gang muthig, welchen 
Ruhm aud die Officirer von den Geworbenen ſelbſt ihnen beys 
legen müſſen. Es ward auch von ber Stabdtfeite aus den Werden 
der fogenannten Speyrer Vorſtadt, zwar mit denen der Ends 
gepflanzten zufammen 23 Stüden und Doppelhaden befländig. 
auf den Feind gefeuert, und dadurch fo viel gewürdet, daß der 
Feind fein Läger zweimal wegen des Canonirens weiter weg 
gezogen. An obgemeldter Bergheimer Mühl unten am Nedar 
aber warff derfelbe eine Feine Batterie auf, um die am Heidels 
berger Kranen geſtandene Schiffbrüde über den Nedar zu ruini- 
ven, dahero man felbige Anfangs bis auf die Helffte und endlich 
gang abnehmen Taffen. Eben biefen Tag begunnte der Feind 
eine kupfferne Schiffbrüde unter ber Bergheimer Mühle über ben 
Near zu Schlagen, dem man fi zwar aus dem vothen Thurn 
mit Sanonen opponirte, aber ınit wenigem des Feindes Schaden, 
weit die Kugeln fo weit nicht reichen Funnten, 
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„Den 20. attaquirte der Feind zu unterſchiedenenmalen die 
Stern⸗Schantze, pflantzte auch kleine Stücke auf die ſogenannte 
Kayſer⸗Schantze, um damit die auf gemeldter Stern⸗Schantze und 
unten am St. Annen Rundel liegende Soldaten zu incommodi- 
ren, und ſchlug ferner felbige Nacht ein formales Laͤger für 
2000 zu Fuß und 1000 Dragoner auf dem höchſten Berge, dem 
fogenannten Koͤnigsſtuhl, und befegte von dar ben gangen 
Berg ringe um das Schloß, eroberte auch fogleich die Schange 
beym alten Schloffe, und trieb die barin geflandene Soldaten 
von dannen. Donnerflags den 21. machte ber Feind auf dem 
Berge zwifchen dem KlingensThore und den abgebrannten Ba- 
raquen, au vor dem Speyrer Thor mit Aufwerffung der Cir- 
cumvallationss?inie den Anfang, ward aber durch beflänbiges 
Feuern aus Canonen und Mußqueten von den Belägerten fehr 
daran verhindert, infonderheit von dem Klingen-Thor, da ber 
Feind fih in den Gebüfchen und Sträuchen nicht mehr dörffen 
merden laffen. Diefen Nachmittag ward aud mit Beranlaffung 
des Barons von Degenfeld ein Chur - Pfälsifcher Beampter 
zu der hohen Generalität bey Heilbronn abgefchidt, die Beſchleu⸗ 
nigung des höhf nöthigen Succurses zu sollicitiren, worzu ſich 
auch die gange Burgerfchafft um fo viel mehr Hoffnung machte, 
indem ber Paß auf der andern Seite des Nedars damals noch 
offen und fiher war, geflalt dann auch allichon 400 Mann 
von Schönbed unter dem Commando eines OÖbriften » Lieus 
tenants beorbert waren, ſich biefelbe Nacht in die Stadt 
zu werffen; als aber felbige in dem Dorffe Ziegelhanfen, fo 
eine gute Stunde oberhalb Heidelberg an dem Nedar gelegen, 
eine Eleine Srangöfifche Parthey, fo fi) mit einem Nachen über» 
geſetzt, rencontrirt, und mit derfelben chargirt, bey weldyer Action 
nur einer von ihnen, von ber feindlichen Parthey aber zween 
Mann geblieben, und vier oder fünffe gefangen worden, fo hat 
biefer wenige Succurs, aus Beyſorge, es möchte das beffer her⸗ 
unterwerts gegen Heidelberg am Nedar gelegene Stifft Neuburg 
vom Feinde befegt feyn, und folgende der Durchpaß ihnen dis- 
putirt werden, ſich wiederum zurüdgezogen. Ingleichen hatten 
des Herrn General⸗Lieutenants Hochfürſtl. Durchl., als nochmalg 
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ein Beampter von Heidelberg wegen Beſchleunigung des Suc- 
curses angelommen, fofort Ordre ertheilt, daß nebft obigen 400 
Mann noch 300 von dem Schönbedifchen Regiment noch felbige 
Nacht ſich in die Stadt, es möchte auch koſten, was es wollte, 
einwerffen follten, auch zu folchem Ende den General-Adfutanten 
per posta mit zurüd auf Heidelberg gehen laſſen. Als dieſer 
aber zu Eberbach angelanget, fo erhielten fie allſchon die beträbte 
Nachricht, dag die Stadt bereits felbigen Morgen an den Feind 
bingegeben worden. 

„Dann unangefehen fichralles zu einer vigoureusen Gegen⸗ 
wehre bereit machte, und männiglid gutes Muths, auch an Pro- 
viant und Ammunition fein Mangel, fondern ein groffer Bors 
rath vorhanden war, anbey der Feind noch zur Zeit nicht einen 
Buß breit Erde gewonnen, and nicht eine eingige Palifade vers 
febret, fo Tieß fib doch an Seiten des Commendanten alfer 
Orten, entweder aus Boßheit und heimlicher Verftändnus mit 
dem Feinde, oder Linerfahrenheit, indem er fi nicht zu vathen 
gewuſt, und daraus entflandener Zaghafftigfeit, in allen das 
Gegentheil fpüren: geflalt dann die Anflalt auf dem Schlofie 
überall fehr fchleht, und ber Fußſteig aufs Schloß gegen dem 
Cafanien- Wald rechter Hand der Baraquen big an das Ober 
Schloß⸗Thor mit Paflifaden, aber mit Feiner Bruftwehr verfehen, 
der Poſten vorm Ketten-Thor aber mit Burgern und Handwerde- 
Burfchen etwa 30 bis 40 Mann flard‘ unterm Commando eines 
Burger⸗Officirers befegt war, und weilen man bejorget, es möchte 
der Feind von dem Gebürge, fo er überall eingenommen, an 
dem Schloffe herunter eine Attaque auf obgemeldten Poften vor⸗ 
nehmen, fo war bie Beranftaltung, daß, wann ber Feind dafelbft 
ben Angriff thun, und die Mannfchafft von den Pallifaden zu 
weichen gezwungen würde, felbige ihre Retirade zu dem Ketten- 
Thor nehmen follte, allmo von ber Schloßmauer bis an ben ſo⸗ 
genannten hoben Thurn, obs gleich der gefährlichfte Poften, 
dennoch bey deſſen durch theils Bediente und die Universitätd« 
Berwandte befteflter Beziehung fih nur ein Gefreiter und drey 
Gemeine zu Verwahrung des Ketten-Thors befunden, diefe auch 
ferner von dem Commendanten von Heidershorff befehligt, das. 
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Thor die Nacht über offen zu laſſen, die aber dannoch das gröſte 
Thor befchloffen, hingegen das Heine Thärlein, um obbemeldte 
Retirade im Fall der Noth zu bewerdfiehligen, nur angehänget; 
ber General hergegen, als er die Wachten der Gegend auf der 
Mauer visitirt und patroullirt, ließ gleichwol foldhes wieder er» 
öffnen, welches dann von neuem ein nicht geringes Nachdencken 
verurfacht, indem der Feind auf diefe Weife bey der Burger 
und Handwercksburſche Retirade fich Teihtlih mit in die Stadt 
dringen Fönnen, und haben baher obbemeldte Bebiente und Uni- 
versitätd-VBerwandte das Thor nochmalen geſchloſſen. Nachdem 
man aber. bey Tage baffelbe wieder geöffnet, feynd von jemand 
- unvermerdt die Riegel vorgefchlagen und eingefchloffen worben, 
alfo dag man folches nicht mehr zufchlieffen können und genöthiget 
worden, zu dem Hrn. General um die Schlüffel zu Oeffnung 
der Riegel zu ſchicken; weil aber felbiger zur Antwort gab, er 
babe feine Schlüffel,, befand man fi genöthiget,, die Schlöffer 
durch einen Schloffer abbrechen und das Thor befchlieflen zu 
laſſen. Indeſſen warff der Feind felbigen Abend am obern Thore 
unterm chargiren aus Musqueten aud) einige Hand» Granaten, 
wodurch zwey Burger verleget, und beforgte man fi) des Orts 
einer würdlichen Attaque ; wie man aber nachgehends erfahren, 
hatte er nur getrachtet, fich inzwifchen in dem fogenannten Thier⸗ 
garten einzugraben und Batterien aufzuwerffen, warb aber dur 
das ftetige Canoniren von dem Glodenihurn aus dem Schloß 
nicht allein daran verhindert, fondern gänglich abgetrieben. 
„Rats um 1 Uhr obngefehr fam ber Commendant bey 
dem Kettenthor auf die Mauer, bey fi) habend den General- 
Adjutanten, fampt drey Dienern, von deren jedem eine brennende 
Tadel, aber dem Bericht nad fo hoch getragen worden, daß der 
Feind felbige von auffen gar wol fehen koͤnnen, worüber noch⸗ 
malen ein feltfames Nachdenden entflanden und dadurd vers 
mehret worden, daß er fillfchweigend, ohne zu denen im Gewehr 
ftebenden Bedienten und Universitäts-VBerwandten einiges Wort 
zu fprechen, fich wieder wegbegeben. Diefes war alfo die Ans 
ftalt des Commendanten fampt den dabey vorgefallenen Begeben- 
heiten auf dem Schloſſe. Hierbeneben nun hatte ber Feind vor 
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der Speyrer Vorſtadt in felbiger Nacht feine Approches jedoch 
gar weit von dem Walle angefangen, auch Feine Stüäd noch 
nicht gepflanget, noch einen Canonenſchuß auf den überall drey⸗ 
fach verpaflifadirten Wall. getban, weniger daß er noch zur Zeit 
einigen Sturm vornehmen Tönnen. Deſſen ungeachtet aber fchidte 
der Commendant an den auf der Sternfchange commendirenden 
Obriſt⸗Lieutenant Blitzenkrohn Ordre, den Poften zu verlaffen, 
welcher jedoch, weil er fahe, daß noch im geringften feine Ge⸗ 
fahr vorhanden, und ber Feind felbigen Orts noch Feinen Fuß 
breit Erde gewonnen, foldher Ordre zu pariren difficultiret. Es 
ward auch dergleichen Ordre an bie an dem Klingen- und 
- Speyrer Thor commendirende Öfficirer ertheilet, und darauf 
alfobald die Stüde, derer 16 Kayſerlich- und 7 ChursPfälgifche 
waren, vernagelt, imgleichen von dem im Marftall gelegenen 
Kapferlichen und Chur⸗Sächſiſchen groffen Magazin unterfchiedene 
Fäffer aufgefchlagen und das Diehl zerftreuet. Bloß den Burgern, 
fo fih hin und wieder auf den Poften mit zur Defension bes 
funden , ward nichts ihres Verhaltens halber angezeiget, wans 
nenhero biefelbe mehrentheils auf ihren Poften verblieben , die 
Sternfchange aber und der von den Soldaten befegt gewefene 
Wall mehr denn eine Stunde lang bloß geftanden. Inzwiſchen 
befchiwerten fich nur berührte Dfficirer wegen ſolches Abzugs und 
Berlaffen der Pofen gegen den Commendanten zum bhefftigften, 
daß fie nämlich dergeftalt ihre Poften ohne einige Attaque quit- 
tiren follten, und brach infonderheit der Obrifi-Wachtmeifter vom 
Banierifhen Regiment, Hr. von Albedyll, als die Soldatesque 
zu dem Mittelthor kommen und er den Commendanten daſelbſt 
angetroffen, gegen ihn heraus: „„Herr General, was haben wir 
getban? Diefes iſt nicht zu verantworten 5 laſſet ung die Poften 
wieder befegen.”“ Worauf der General geantwortet, der Obrifts 
Lieutenant von Blitzenkrohn hätte ihm aud vorigen Tages fo 
bange, gemacht, indem er ihm berichtet, der Feind baue eine 
Batterie zu Neuenheim, gegen dem Wall über, dem aber bes 
fagter Obriftskieutenant Bligenfrohn wieder entgegnet, er hätte 
es ihm. ja berichten müffen, und nicht vermeint, daß er als ein 
General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant ſich würde bange machen laflen, 
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fonbern vielmehr behörig Gegenanſtalt verfügen, werauf jener 
nichts weiter verfeget, als: „Ihe Herren, was if denn zu 
thun?““ dieſe aber auf bie Wieberbefegung- der Poſten ftard 
gedrungen, und darauf von ihm zwar Ordre befommen, daß bie 
Soldatesque bie gehabte Poften wieder befegen ſollte. Es war 
aber zu fpät, denn weil fich Fein Menfch auf der Sternfchange 
mehr fehben oder hören laſſen, fo ſchickte der Keind mittlerweile 
5 Granadirer aus zu recognosciren, welde dann, nachdem fie 
bey dem Stern über bie Palifaden geftiegen und den Wat und 
die Sternfchenge leer befunden, alfobald mit rufen: Vive le 
Boy, Zeichen gegeben und mehrere Mannfchafft berbeygezogen, 
tiefen, alſo die feindlichen Trouppen mit vollem Haufen an, 
und drangen buch die nicht verfchloffen gewefene Pforte, wie 
die meifte erzählen, hinein in die Vorſtadt, wohin zwar die zu 
Wiederbeziehung der PoRen commendirte Mannfhafft im Anzug 
war, jene aber kamen ihnen ungefehr einen Musquetenſchuß 
von ber Stadt entgegen, und zwangen fie wieder durch das 
Mitteltber in bie Stadt zu weichen. Ob auch wol ber Obriſt⸗ 
Wachtmeiſter Hr. von Albedyll die Resolution fafe, und auf 
dem großen Marckte in Gegenwart bes Generals feinen Leuten 
zwief: „„Allons, ihr Brüder, folget mir, und wer nicht folget, 
den ſchieß ich gleich übern Haufen,” ſolches auch fo viel würdte, 
dag über 300 Mann ihm nachgefeget und fih aus dem Mittelthor 
binausbegeben, indeflen 2—300 Dann bey ben Commendanten 
auf dem Mardte ſtehen geblieben, ber ihnen jedoch nichts mehr 
zugeredet, fondern fie alfo Reben gelaſſen, fo war er boch kaum her⸗ 
aus, als er ſahe, daß er des Feindes Macht in der Vorſtadt nicht 
widerſtehen Fönnte, und befande fich demnach gendthiget, fich wieder 
zurück zu begeben, warb aber von bem Feinde dermaſſen poussiret, 
baß, indem er mit den Seinigen auf das Mittelthor andrung, diefer 
zugleich Dusch baffelbe mit in die Stabi hinein fam, und war zwar 
der Hauptmann von Krohnftrom, fo mit einiger Mannfchafft das 
Thor befegt hatte, begriffen, felbiges zeitlich vor dem Feinde zu 
verfchliefien, ergriff auch zu dem Ende felbfi die Kallbrüde, ward 
aber darüber dur einen Schuß tödtlich verwundet, bag er bald 
darauf in dem Capuzinerkloſter feinen Geift aufgegeben. 
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„Es hatte auch der Commendant zuvor bey zwey Stunden 
an demſelben Thore gehalten, aber wegen Aufziehung der Brücke 
und des Schutzgatters die geringſte Verfügung nicht gemacht, 
oder nur ſehen lafien, ob fi die Kallbrüde auch aufzieben lieffe 
oder nit, wannenhero dann bey Ermangelung anderwärtiger 
Anfalt der Feind häufig in bie Stadt eingedrungen und bie 
Guarnison dadurch vollends in Confusion gefeßet, dergeflalt daß 
fiih ein jeder, fo gut er gefonnt, auch theils Soldaten mit Weg⸗ 
werffung des Gewehre nach dem Schloffe retiriret, wie dann 
der General felbft fampt den äbrigen hoben und andern Officirern 
mit Soldaten und Burgern, aych Weibern und Kindern durch⸗ 
einander fich dahin salviret, und in ſolchem Gedränge, daß 
unterfchiebliche Perfonen theils erdrückt, theils todt getretten 
worden. Und befunden ſich zwar an dem obern Thore die Sol⸗ 
baten noch auf ihren Poſten, die aber, als fie ſahen, was vor⸗ 
gieng, ſich ebenfalls zurüdgezogen, darauf denn auch die auf den 
Poſten noch gebliebene Burger fich zu retiriren geſuchet, daß 
alfo diefe gute Stadt und Borfiadt, che der Feind mit einigen 
Approches fich genäbert, oder einige Batterie verfertiget und 
einen Canonenſchuß auf den Wal und Werde gethban (zumalen 
mit Denen oben auf dem Berge gepflangeten A Falconetlein fie 
nichts ausrichten koͤnnen), weniger einen Sturm vorgenommen, 
ohne Chamade zu fihlagen, zu capituliren, oder Capitulation 
‚zu fuchen, dem Feinde in die Hände gekommen, der General 
aber in folche Confusion und Schreden gerathen, daß er au 
for nicht mehr reden, noch rechten Beicheid geben können. Der 
Feind hergegen, nachdem er folchergeflalt von der Stabt und 
Vorſtadt Meifter worden, auch von der Guarnison etliche hun⸗ 
dert Dann zu Kriegsgefangenen gemacht, bat die Burger und 
Einwohner, welche nicht fobald in das Schloß fommen koͤnnen, 
tbeils niedergehauen, theils geprügeli, nadet ausgezogen ober 
font übel behandelt, einige Weibsperfonen öffentlich gefchändet, 
und folgende die Stadt von fünff Regimentern nacheinander 
plündern laffen und darauf in Brand geftedet, und was fi) noch 
von Burgerdleuten und Einwohnern auf den Gaffen und in den 
Häufern gefunden, zufammen in folder Menge in die Heilige 
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Beiftfirche getrieben, daß ſich kein Menſch mehr darin rühren 
fönnen,, und hierauf Thurn und Kirche über ihrem Kopff ans 
gezündet, welches ein folches fämmerliches Geſchrey und Heulen 
unter diefen elenden Leuten erwedet, daß fich der Himmel barüber 
erbarmen mögen, bie aber nichts befto weniger ber Feind nicht 
ebender herausgelaflen, als da ber Thurn fat umfallen wollen, 
die Kirche in voller Flamme geftanden und die Glocken ſchon zu 
fhmelgen angefangen ; fſedennoch fie abermald zufammen in das 
Capuzinerflofter und Garten getrieben, daſelbſt fie hernach jäms- 
merlich tractiret, noch weiter geplündert, eilihe Kinder tobt 
gedrudt, auch einige Weibsperfonen bis auf den Tod geſchändet 
und gewaltfamer Weiſe in das Läger entführet, unter welchen 
Actionen dann bie gantze Stadt nad und nad) völlig eingeäfchert 
worden. 

„Jetzo war nun nichts mehr ale das Schloß übrig, wohin 
fih der Commendant vorgemeldter maflen gezogen, ber Feind 
aber beynahe mit hinein gefommen wäre, indem die Wachten an 
dem Schloßthore felbiges auch verlafien und fi in das Schloß 
retiriren wollen, wann fie nicht der Obrifl-Wachtmeifter von 
Albedyll mit Bedrohung, daß er fie niederfloffen wollte, auf« 
gehalten und durch Beyhülffe des Commendanten auf dem Schloffe, 
Hrn. Obriſt⸗Lieutenants von Wald, vom Schönbedifchen Regi⸗ 
ment, welcher eben bazu gekommen, fie wieder an das Ther 
zurüdgetrieben und das Batter famt -aufziehender Brüden ges 
ſchloſſen, mithin die Wacht animirt hätte, auf den Feind Feuer 
zu geben, welcher ſchon über bie Helffte des Burgweges nad 
bem Thore hinauf mit gefchloffenen Trouppen unter continuirs 
lichem Schieffen auf die Retirivende avanciret, als aber dergeſtalt 
unterſchiedliche gefallen, füh wieder zurüdziehen müffen. Und 
verfuchte man zwar biernähft aus dem Schloffe, ob nicht vor 
die arme Leute in der Stadt eine Capitulation zu erhalten ſeyn 
möchte, ward auch zu ſolchem Ende jemand hinunter gefchidt, 
um ſolche zu. erbitten, fo aber mit ber Antwort zurüdgefommen, 
fie hätten nicht Urſache, mit der Stadt zu capituliren, weilen 
felbige fehon in ihren Händen, mit dem Schloffe aber wollten 
fie einen Accord eingehen, jedoch anders nicht, dann daß der 
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Beneral frey abziehen, die übrige Dfficirer aber als Kriege 
gefangene fich ergeben ſollten. Weil fi nun diefe hierzu keines⸗ 
weges verfiehen wollen, fo fieng man von neuem an aufeinander 
Feuer zu geben, welches aber über eine viertel Stunde nicht 
währete, da der Feind einen Major nebft einem alten Pater 
Gapuziners Ordens, fo Teutfh und Fransöfifch redte, hinauf 
. ſchickte und einen: guten Accord anbieten lief. Der Commen- 
dant hergegen fchüste feine Anfangs gemeldte Ordre vor, die 
er au öffentlich ablefen Tieg, daß nämlich er befebligt wäre, 
fich befimöglichft zu defendiren, und dahero ohne Berwilligung 
des General Lieutenanis Hochfürſtl. Durchl. feine Capitulation 
eingehen könnte, warb alfo nochmals an ben Feind gefchidt, 
und um einen Stillſtand von 24 Stunden oder wenigft 20 Stuns 
den angehalten, um inzwifchen höchſtgedachter Sr. Hochfürfl. 
Durchl. des Schloſſes Zuftand zu reprasentiren und bie Ein» 
wiffigung der Capitulation einzuholen, oder vielmehr die andere 
hohe Officirer und der Baron von Degenfeld das Abfehen hat» 
ten, fo viel Zeit zu gewinnen, dag mittlerzeit der verhoffte 
Suecurs noch anfommen möchte, Die Feinde wollten aber dieſen 
Antrag nicht annehmen, fondern dräueten, daß, wenn man fich 
im Schloffe nicht ergeben und um 10 Uhr die Capitulation nicht 
getroffen feyn würde, fie von 10 bie 11 Uhr das Schloß ders 
maſſen bombardiren wollten, dag wenig Seelen barin übrig 
bfeiben follten, wobey der von Chamilly nebft andern feindlichen 
Seneralsperfonen und Offieirern gegen eine befannte Perſon mit 
böhnifchen Worten von dem Commendanten gefprocden,, aud 
begehrt, ihn zu fagen, was er doch gebacht hätte, daß er bie 
Stadt fo liederlich verlaffen, und fo viel taufend arme Leute in 
das gröfte Verderben gefegt, da er doch vor die Burgerſchafft 
und Einwohner eine gute Capitulation hätte erhalten können ? 
‚und nunmehr im Schloffe, worinnen auch noch fo viel taufend 
Seelen von der Stadt, ſich wehren wollte; es wäre ja genug, 
daß er die-Stadt in ſolchen elenden Zuftand gefeget ıc., welches 
alles dann dem Commendanten hinterbradht worden. Es fam 
bierbeneben auch vorbemelter Eapuziner nochmals auf das Schloß 
und vedete befchehenem Begehren nach mit dem Commendanten 
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allein, welches ſedoch, was es geweſen, nicht erfahren worden. 
Inzwiſchen warb von theils der im Schloſſe befundenen Geiſt⸗ 
lihen , deßgleichen Weibern und Kindern mit getbanem Fußfall 
bei dem Commendanten in Yürftellung ihres erbärmlichen Zu⸗ 
ftandes um Beförderung der Capitulation angehalten, der ihnen 
aber an Händen geben laffen, diefe Anfuchung durch ein bewegs 
liches Memorial fchrifftlich zu thun, zu weichem Ende auch der 
darin befindliche Kayferl. Ingenieur ein und andere Bationes, 
warum das Schloß nicht Tange zu halten, unter andern daß am 
diden Thurn ein Rod; wäre, woburd man herein kommen Tönnte, 
anführen müſſen: foldhergeflalt dann bie Capitulation, wiewol 
in mercklicher Confusion und gang obenhin getroffen worden, daß 
nehmlich die Belägerte mit Ober» und Unter-®ewehr und zwey 
Apfündigen Stüden Sonnabende den 23. May ausziehen follten, 
fo auch felbigen Tages gegen Abend noch erfolgen mäflen, febod 
bamit ebenfalls fehr confus hergegangen, indem nicht einmal 
angedentet worden, wo man übernachten follte, alfo daß einer 
bier, der ander da in den Heden fich verkrochen, oder fonft feis 
nen Aufenthalt fuchen, auch viele alte Leute und Feine Kinder 
auf dem Wege liegen blieben unb elendiglich verborben, und 
ingefampt biefe höchſt elende Leute ihr Batterland, Hab und 
Güter, auch theild Männer ihre Weiber, theils Weiber ihre 
Männer, und beyde ihre Kinder verlaffen, und in das äufferfte 
Elend alfo nadend und troſtlos gehen mäffen 5 die aber, fo noch 
in dem Capuziner⸗Cloſter geblieben, feynd wie das Vieh nacher 
Philippsburg und über den Rhein getrieben worden, welche dann 
nah lang ausgeflandenem Elend endlich naher Yrandfurt zu 
den andern gefommen, 

„Was auch fonften bie Stadt belanget, fo hat man nad 
verübter Plünderung nicht nur bie Häufer zerfiöret, fondern auch 
die Keller und Gewölber mehrentheilg gefprenget, die Brunnen 
verberbet und zerichlagen, ja bie Kirchen, auffer der Capuziner 
ihre, fo fampt dem Cloſter fieben geblieben, umgefehret, und 
alles in Steinhaufen verwandelt, auch fogar an die zum Theil 
von vielen Seculis ber geflandene und im vorigen fchweren 
Kriegen noch allezeit unverlegt gebliebene Ehurfürfl, Begräbnäffe 
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Die Hand geleget, die zinnerne Särge zerſchlagen, die Coͤrper 
bes vordem abgelebten Römifchen Königes Ruperti und Chur 
fürft Carlen und anderer Pfalg-Grafen, Churfärften und derer 
Gemahlinnen herausgemworffen, auch theils unterm freyen Himmel 
biegen laſſen. Biebeneben ift auch ein fehr groffer Vorrath von 
Mehl, Haber und andern Victualien zu nichte gegangen, wovon 
man ber Rayferl. Commissarien Ausfage nad ein groffes Pas 
gazin hätte aufrichten koͤnnen: anbey nebft obbemeldten Städen 
500 Geniner Pulver, ſampt dazu erforbertem Bley und Kugeln, 
eine groffe Duantität Lunten, ſodann eine Menge Bomben, for 
wie auch bey 10,000 gefüllte Hand⸗Granaten und andere Kriegs» 
Bereitfchafft mehr vorhanden geweien, welches alles mit ber 
fämptlichen Bürger und Einwohner, auch vieler Cantzeley⸗ und - 
Universitäts-Berwandten Gütern und Habfeligleit (weilen ſolche 
theils wegen von dem Commendanten nicht verftatteter Abfuhre, 
theils bey immer geichöpffter guten Hoffnung, dag die Stabt 
zechifchaffen defendiret werden würde, aflda verblieben) fämptlich 
in bed Feindes Hände geratben, wobey es dann an vielen 
fharffen Censuren auch der feindfichen hohen Dfficiver ſelbſt 
nicht gefehlet, als welche ſowol vor als nach ber Capitulation. 
ein grofied Berwundern bezeuget, auch theils, wie ſchon einiger- 
mafjen erwehnt, fchimpfflich gefraget, was doch den Commen- 
, danten mödte bewogen haben, die Poſten in ber Berftadt und 
Stadt zu verlaffen, wozu er ja noch bie geringfte Urfache nicht 
gehabt, indem an dem Pallifaden- Wall und Mauren, wie aud 
an ber Stern Schange noch nichts befchäbiget, noch eines Fuß 
breit Erde gewonnen, fondern fie ihre Approchen felbige Nacht: 
und zwar in einer ziemlihen Distang, erft angefangen gehabt ? 
Hätte alfo feine Leute nicht zurücke ziehen, fondern fechten, und 
waun er endlich fi weiter nicht defendiren fönnen, die Cha- 
made fihlagen, und der Burgerſchafft eine gute Capitulation 
erhalten follen, und dadurch das graufame Morden, Schänden 
nad Plündern ableinen Fönnen, dem noch einige andere beygefügt, 
er Commendant hätte fih gehalten wie ein ꝛc., und wann ihrer 
einer bergleichen in bes Königs Dienfien gethan, fo würde er 
ſobald aufgebender werden. 
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„Indeſſen war ofterwehnter Commendant zu Deißbreen 
angelommen , ward aber fofert in Arrezt gensuumen, umb bald 
hernach wegen feiner allzugroffien Lachet£ nad vorhergegangener 
Inquisition und gehaltenem Srieges-Redte feigenbermaffen jur 
Giraffe gejogen: und zwar, weil er cin Bitglied des hochlöb⸗ 
lichen Teutſchen Riuer⸗Ordens geweien, fo warb er auf Berord⸗ 
nung des Herrn Teutjch⸗Meiſters Hochfürſti. Durchl. den 17. 
uni in des zu Heilbronn befindlidde Tentihe Drbens- Haus 
gehrabt, Dafelbk mit dem gangen Ritter-Parniig und dem 
gewoͤhnlichen Ordens⸗Kleide, nebſt allem zubehörigen Drei 
angelegt, und iym hierauf in einer ſcharffen nahbrädticen 
Rede alle feine groſſe Excessen und Verbrechen, und baf er 
hierdurch dieſes hoͤchſtlobl. Ritier-Orbend und des zu dem Ende 
tragenden Characters des Ritter⸗Ktreutzes fi unwärbig gemacht, 
fürgehalten, worauf ihm folgendes von den hierzu verordneten 
Diefes Ordens Herren Berwandten der gange Ritterlige Ornat 
vom Leibe, fonderlich ermeldtes Ordens-Ereng vom Halſe geriffen 
und zweymal um das Geſichte gefehlagen, und endblid von einem 
jungen Ordens⸗sRitter aus erwehntem Teutſchem Haufe hinaus⸗ 
geführet, und zum Zeichen ber völligen Ausſtoſſung ihm im 
Dinausgehen ein Zußfloß in den Rüden gegeben, von dar aber 
von einer in Bereitfchafft ſtehenden Wacht wieder angenommen 
und in die vorige militairifhe Gewahrfam gebracht worden. 
Diefem nah ward er den 20. Juni auf einem Scinderfarren 
in das Läger und ihm zur wolverdienten Straffe, andern aber 
zum Abfcheu und allgemeinen Spectacul Angefihis der gangen 
hohen alliirten in,einer Linie herausgerüdten Armee von einem 
Hlügel bis zum andern geführet, hernach für fein ehedeſſen von 
ihm commendirtes Regiment (welches den 29. dito von bem 
bodhlöblihen Frändifchen Crapß dem vom Bibraifchen Regiment 
beftalten Obriſt⸗Lieutenant Heren Schnobelin ertheilet worden) 
gebracht, woſelbſt er abfleigen und die über fein groffes Ber- 
brechen befchloffene Senteng anhören müflen, bes summarifchen 
Inhalts: daß alle feine Güter confiseirt, und er vom Leben 
zum Tod mit dem Schwerte gebracht werben follte, da er zwar 
jehr gebeten, daß er doch nur arquebusirt werden möchte; «8 
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hat aber dennoch das Urtheil der Decollation vollenſtrecket werden 
ſollen, bis endlich, als der Sender fih zu folcher Execution 
bereit gemacht, auf vielfältiges von hohen Orten eingelangtes 
Intercediren bie Lebensftraffe zwar erlaffen, doch aber in eine 
ſolche, welche ſchwerer als der Tod ſelbſten, verändert worden, 
bergeftalten, bag ihm von dem Hender der Degen. angehänget, 
hernach aber wieder abgenommen, in Stüden zerbrochen, drey⸗ 
mal um den Kopf geſchlagen und für bie Füffe geworffen worden, 
mit dem end» und fihließlichen Anhange, baß er binfüro auf 
ewig ber Oeſtreichiſchen Rande, fodbann des Schwäbiſch⸗, Frändifd« 
und Öberrheiniihen Crayßes verwiefen feyn follte, worauf er 
ben Henckers⸗Karren wieder befteigen und fich über den Nedar 
führen laſſen müffen, allwo ihm der Hender bie zufammenges 
bundene Hände erft wieder aufgelöft, und ihn in folcher elenden 
Geſtalt allein fortgehen laſſen, da er dann unweit diefem Erles 
digungs⸗Ort fich unter einen Baum niedergeleget und ein erbärms 
liches Gefchrey, welches fehr ferne zu vernehmen gewefen, ange⸗ 
fangen, hernach aber nichts weiters von ihm vernommen worben.” 
Poͤllnitz erzählt, dieſer Heidersdorf ‚habe no 1719 zu Hil« 
desheim in einem Kfofter gelebt. „Wie mir,” berichtet Diels 
beim im 3. 1741, „von einem gewiſſen furpfälzifchen Bedienten 
erzählt worden, foll er fih etwa vor ohngefähr 20 Jahren zu 
Heidelberg in einem @apuzinerhabtt bei Ihrer Kurf. Durchl. 
gemeldet, Denfelben einen Fußfall getban und fidh zu erfennen 
gegeben haben 5; er“ wäre aber von dem Kurfürften mit einem 
Zußfteß unter harter Bedrohung wieder fortgewiefen worden.“ 
Die Familie von Heibersdorf, in welder ber Namen Georg 
befonders beliebt, führt im Wappen einen Baum, deſſen kreuz⸗ 
weife gelegte Aeſte fünf Tannenzapfen tragen, und iſt in Kranfen 
zu Haufe geweſen. Ihr letztes Befisthum, Stödadh im Ritter 
eanton Baunach, mußte im 3. 1798 um 66,000 fl. franfifh an 
den General von Drachsdorf verkauft werben, 

„Der König son Frandreich aber, weldher damals auf der 
„Reife nach den Niederlanden begriffen war, und zu Quesnoy bie 
Zeitung von gedachter Eroberung bekam, fchrieb an den Ertz⸗ 
bifchoff zu Paris, daß zu eben der Zeit, ba er aufgebrochen 
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wäre, ih an das Haupt feiner Armee in Flandern zu ſtellen, 
ber Mare&chal de Lorges auf feinen Befehl diefe Entreprise aud- 
geführet, und daß die Laufgraben ben 21. May geöffnet, die 
Stadt den 22, überwältiget, und das Schloß den 23. übergangen 
wäre, daß auch diefe Eroberung, welche die Campagne fo rühm- 
ih geöffnet , ihm zugleich Gelegenheit gebe, in das Berk des 
Römischen Reiche tieffer zu dringen, und ein gewifles Vorzeichen 
eines noch glüdlichern Suceesses insfänfftige wäre, befehle alfo, 
in der Hauptkirche zu Paris dag Te Deum laudamus fingen zu 
laffen : welchem aud den 3. Juni nachgelebet, aubey eine Münge 
geieben worden, auf welcher die verbraunte Stadt Heidelberg 
gepräget war, mit ben Worten: Bex dixit & factum est, ber 
König ſprach, und es geichabe alſo. 

„Mittlerweile waren die Srangofen befchäfftiget, die Wälle, 
Mauren, Schloß und was noch etwan übrig war in ber elendig- 
lich verwüſteten Stabt Heidelberg, vollends niederzureiflen, auch 
was fonften nicht niedergeriffen Funnte werden, durch Deinen zu 
fprengen : geflalt dann ber in dag Schloß gelegte Commendant 
de Bordes die beyde Thore des Schloſſes durch Sprengung ber 
Minen und Abwerffung der Aufziceh-Brüden gang über einen 
Haufen werffen, auch das von Ehurfürf Carln neu aufgerichtete 
Fortificatione®erd zum Thier-Sarten, ſampt dem fogenannten 
Apothefer-Thurn gänglich ruiniren laſſen, alſo daß man nad 
ber Zeit nicht mehr in das Schloß geben, fondern über die 
Steine hinein Flettern müflen. Ingleichen iſt das Rundel jen- 
feit des Fleinen Gartens völlig und bis zum Burgthor groffen 
Theils darnider geleget, und ber fogenannte Dito Henrichs Bau, 
weorunter ber Kapyſerliche Saal, abermals abgebrannt ; nicht 
weniger ber Churfürftl. Keller und die Gemwölber, nebft denen 
Häffern, durch die angelegte Deinen zerfprenget und zu Stüden 
zerichlagen worden, das berühmte groſſe Faß aber unverfehrt 
geblieben. In der Stadt vom Ober- bis zum Mittel-Thor ik 
fein Gebaͤude mehr fiehen geblieben, auffer einem Heinen Tras 
banten⸗Haͤuslein; auch ſahe man in der Vorſtadt, von bem 
Speprer bis zum jetztgedachten Mittel-Thor, nur noch etwan 
20 Häufer und Scheuren, ſampt dem Capuziner⸗Cloſter und 
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neuen Marſtall, wie auch etliche an bem Graben; imgleichen 
ſeynd noch die meifte Häufer den Schloßberg hinauf bis zu dem 
Bärenwirth fteben geblieben, die ganze Stadtmauer aber und 
bie darvor gelegte Fortificationgs Werde fampt der Sternfchange 
find dergeflalt der Erden gleich gemacht, daß man faum fehen 
koͤnnen, wo dieſes foflbare Werd geflanden. Und hat fich dar» 
auf in folgendem Monat Sept. gemeldter Commendant mit ber 
Guarmison und vieler Bagage von dar weg nach Philippsburg 
begeben. 

„Der Marechal de Lorges trachtete hiernaͤchſt, des Heren 
General⸗Lieutenants Hochfärftl. Durchl., welche fih mit der noch 
sur Zeit vorhandenen Kayſerl. und alliirten Armee zu Sonds 
beim unfern Heilbronn postiret hatten, aufzufuchen und fie das 
feldR anzugreiffen, oder daferne fie ihn nicht erwarten würben, 
fih der Stadt Heilbronn zu bemächtigen: brach alfo den 30, 
May auf und gieng nach Wißloch, den 1. Jun. nad Singheim, 
den 3. nad Eppingen, von dar er ſich jedoch den 5. wieder weg 
und gegen Mittag fein Läger zu Groſſen⸗Gartach und Francken⸗ 
bach bis Klingenberg aufgefchlagen, allwo er von einer kleinen 
Höhe auf die Teutfche Armee mit 30 Stüden und einigen Mörs 
feln zu canoniren angefangen, die fedoch auffer wenig bleffirier 
Mannſchafft und etlichen todtgefchoffenen Pferden fonf feinen 
Schaden gethan; nichts deſto weniger hat fih gedachte Armee 
bie Nacht zwifchen dem 5. und 6. etwas von dar abgezogen und 
in einem Dorffe oberhalb des Lägers an dem Ufer des Nedars 
verfchanget, auch A bis 5000 Mann dahin geleget, um dieſen 
fehr vortbeilhafften Poften zu behaupten. Den 6. iR nichts ſon⸗ 
derliches vorgegangen. Den 7. commendirte ber Marfchald ein 
Detachement von 5 Esquadrons Dragoner, 8 Esquadtons leich- 
ten Pferden und 10 Bataillons, um den Neckar bey Klingenberg 
zu passiren, geflalt dann auch foldhe zwo Brüden barüber zu 
fhlagen angefangen; fie wurben aber von den ber Gegend 
postirten Regimentern yon Erffa, Schoͤnbeck, Sachſen⸗Gotha und 
Bibra dermaffen empfangen, daß fie mit groffem Berluft abe 
weihen und bie Fahrzeuge fampt andern Materialien, welde 
fie zu Berfertigung ihrer Brüsten hatten anführen Taffen, zurüde 
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laſſen mähen. Den 8. fertigte ber Marſchald wiederum ein 
Detachement von 6 bid 700 Maen, mehrratheild Arriwilligen 
«ab, um die Drüde zu Heilbronn u recognsechrn , bie aber 
gleichermaſſen durch die Dragsner und Hafaren barffer zuräde 
getrichen, und ihrer bey 65, die ſich zu weit berbber gewaget, 
zu Heilbronn gefänglich eingebradt werten. Er that aber moch⸗ 
mals einen Berſuch, um bey Wimpfien den Flaß zu pasiren, 
and gieng dabey au beyten Eriten hart ber, warb aber beuned 
mit Hinterlafiung bey 1500 Mann ohne tie Gequretſchte zuräde 
getrieben, wobey bie Alliirte jedoch auch bey 500 Mann verloren, 
baßergegen aber unterjchiedene Bagage, Daulefel und des Mars 
ſchalds beſte Pferde erobert. Weil er nun fahe, daß er dergefaft 
fein Dessein nicht erreichen würde, fo fieng er an, andere Me- 
sures zu uchmen, und theils feine Trouppen nad dem Hergeg- 
thum WBürtemberg, um überall Contribution anszupreffen, gehen 
zu laſſen, gröftentheild aber mit beufelben in die Bergſtraſſe 
einzufallen : geſtalt er dann den 9. nah Eppingen und den 10. 
nad Bretten gezogen, allwo er fih etwas verfchanket, durch den 
Melac aber, der mit 6000 Mann bey Baihingen und der Orten 
herum fireiffte, bin und wieder wicht geringe Berwüfung an» 
richten laſſen. 

„Indeſſen hatten des Herrn General⸗Lieutenants Hochfürſil. 
Durdl. fih mit den Heffifhen und theils Sächfiſchen Böldern 
yerftärdet und rückten den 15. dito von Heilbronn den Nedar 
weiter hinauf, um dem Feinde etwas näher zu feyn, bis nad 
Höpfigheim, Ottmarsheim und Lauffen, befahlen aud etliche 
Brüden über den Nedar zu fihlagen. Den 16. bradten etlide 
Weberläufer die Nachricht, daß zu Philippsburg eine groffe Quan- 
tität mit Munition befadener Schiffe, den Rhein heruntergefähret 
zu werden, parat flünden, auch daß alle Commiß-Beder dahin 
beordert und durch die Partheyen und das Desertiren die Frans 
tzoͤſiſche Armee bereits ziemlich gefhwächt worben, welchen Verluſt 
an Leuten und Pferden andere Ueberläufer mehr den 17. ein» 
mathiglich confirmiret, an welchem Tage auch die feindliche 
Macht bey Breiten aufgebrochen und fih bey Bruchſal, drey 
Stunden von Philippsburg, gefeget und big zum 29. daſelbſt 
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ſtehen geblieben, dahergegen die Ehur-Säcfifche Armee vermöge 
bes zwiſchen 3. Kayferl. Maj. und Sr, Ehurfürfl, Durchl. den 
20. Gebr. errichteten Tractats jenfeit des Mayns zwey Meilen 
oberhalb Srandfurt bey Steinheim angelanget und ben 24. ihren 
Marche ferner nad dem Rhein fortgefegt, der auch Se. Ehurf. 
Durchl. in eigener hohen Perfon fich vorgeftellet, auch darauf 
zu dem Ende, wenig Tage vorher, zu Srandfurt angefommen. 
„Der Feind aber brach gedachten 29, auf und rückte auf 
Wißloch, Rauenberg und Roth, passirte darauf nach geſchlagener 
Drüde den 1. Zul. den Nedar zu Ladenburg und rückte in die 
Dergfirafie bis gen Bensheim : weichen zu recognosciren allſchon 
den 27. Zul. von den Heflifhen und Sächfifhen Böldern 800 
Pferde bis gen Heppenheim gefchidt worden ; weil aber ber Feind 
von diefem Detachement bereits Kundfchafft gehabt, und ihrer 
in einem engen Paffe in guter Positur erwartet, auch, fobald 
fie in die Enge geratben, euer auf fie gegeben, fo iſt es zu 
einem harten Gefechte gekommen, bis fie endlich, weil fie viel 
ſchwächer, und wegen Unbequemfichkeit des Orts nicht wol fechten 
fönnen, fich mit Verluſt eines Hauptmanns vom Kettlerifchen. 
Regi ment und unterfchiedener Gemeinen, bey 150 Mahn, retiriren 
müflen. Hierauf haben ſich die Srangofen nach dem feflen Paß 
und Schloß Zwingenberg gewandt, fo mit A bis 500 Mann 
Sähfifhen Böldern befegt geweſen, allwo fie zwar etliche mal 
angefeget und bapffer zurüde getrieben worden, Sonnabends aber 
den 11. Jul. haben fie nad Mitternacht gegen 1 Uhr bie auf 
10,000 Mann ftardd es von neuem angegriffen, und zwar ders 
gefalt, daß ein Theil von ihnen ſich durch etliche untreue Bauren 
an die andere Seite des Pafles hinter dem Gebürge burd den 
Odenwald heimlich bringen laſſen, das andere Theil aber hat 
bie Attaque wieder an dem vorigen Drt, wo fie ehemals ange- 
fegt hatten, vorgenommen, und als bie darin befindliche Guar- 
nison ihnen daſelbſt dapffere Resistence gethan, und fich Feines 
weitern Weberfalls an einem andern Orte beforget, fo if ber 
andere Theil, der durch Die Bauren angeführet worben, auf das 
gegen Darmfladt ſtehende Thor angefallen, und haben nach einem 
harten Gefechte von etlichen Stunden das Schloß endlich über- 
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Rirgen , umb faſt ales in ber Furie niedergemacht, wobey von 
Zeuifehen über 100, der Frangofen aber etliche 100 umgefom- 
men und viele blessirt werden. Rad biefem haben fte das dabey 
gelegene Eräbtlein gepländert und verbreunt, und ſich darauf 
vor den Vaß Starckenburg begeben, in Neynung ihn gleichfalls 
zu erobern, und zu dem Ente 136 Canonen⸗Schüſſe darauf 
gethan, auch 18 Bomben und Carcaſſen hineingeworffen; man 
iR ihnen aber mit fo Rarder Gegemwehr begegnet, daß fie un» 
verrichteter Sache wieder abziehen mäfen. Dergegen nahmen 
fie die Furſtl. Refidens Darmſtadt fampt dem Schloffe in Defis, 
und mußten die Einwohner dem Marechal de Lorges vor bie 
Branpfehagung 12,000 Rihlr. einwilligen, worauf zwey Salve- 
garden dahin geleget worden, welche and gute Ordre hielten 
und nicht zulaffen wollien, baf ein einiger Soldat hinein kommen 
dörffen; Bensheim aber, Heppenheim und Weinheim verbrannten 
fie, weil fih die Einwohner zur Wehre gefeget. Es hatten zwar 
aud die Hufaren , che die Alliirte Darmfadt verlaffen, einige 
Häufer daſelbſt geplündert und bie Beute milgenommen, welches 
aber von ber Generalität Abel genommen, und nad deufelben 
genau geforfchet worden. 

„Die Chur⸗Sachſiſche und Heſſiſche Armee aber, weil fe 
fd nicht Hard guug befunden , den Franpofen zu widerfichen, 
Hatten ſich nach gehaltenem Kriegsrath zurüde gezogen, bie 
Gädfiige zwar mach Langen, die Heſſiſche aber näher Frandfurt 
nach Sprendlingen, und fertigten bierneben einen Courrier au 
den Herrn General⸗Lieutenant ab, deſſen Läger ber Zeit bey 
Wimpfien gewefen, um einigen Succur von Renterey und 
Dragonern zu erhalten, der dann fofort des Marggrafen von 
Bapreuth Hochfürſtl. Durchl. mit einem flarden Detachement 
derwarts beordert, biefer auch füch fertig gemacht, den Marche 
anzutreten, warb aber hernach vor unnöthig ‚gehalten, weil bie 
Srangofen den 15. Inl. die gange Bergſtraſſe wieder verlaffen 
und ſich zurüde nach dem Nedar begeben. Des General⸗Lieu⸗ 
tenants Hochfürſtl. Durchl. aber hatten fih den 13. dito mit 
dem Wärgifchen Regiment von 2400 Maun aus dem Kingiger 
hal, ingleihen mit etlichen Ehur-Bayerifhen Böldern ver⸗ 
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Härdet, und weil aller Rundfchaffter Ausfage nach die Feinde 
son Rohrbach und Leimen mit bey ich babenden 3000 Fuhren 
und etlichen 1000 Bauren ihr Abſehen abermat auf Heilbronn 
gerichtet, fo ward auf Butbefinden Sr. Hochfürftl. Durchl. bag 
bis dahin zu Wimpffen bezogene Räger den 17. dito Nachmittags 
aufgehoben und ein neues annoch dieſen Tag auf der andern 
Seite des Nedars zwiſchen Kochendorff und Neckars⸗Ulm bezogen. 
Zu Heilbronn aber hatten Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. nicht allein 
eine Zeit vorher alled Heu und Stroh aus den Häufern zu 
bringen befohlen, um auf den Fall einer Bombarbirung aller 
Feuersgefahr defto mehr vorzukommen, fondern auch die Burgers 
fhafft zu einer dapffern Gegenwehr animiret, anbey mit ber 
Fortification fleiffig fortfahren laffen, dergleichen auch zu Mayntz 
geſchehen, allwo an dem neuen Fortifications-Auffenwerd vor 
der Gaupforten täglih 6 bis 700 arbeiteten; auch hatte ber 
General von Thüngen die zwifchen dem Rhein und Mayn lies 
gende alte fogenannte Gustavus-Schange eilfertig demoliren lafs 
fen, damit fi der Feind nicht zu dero Schaden barein logiren 
möchte. Als es auch bey folchen Gelegenheiten nit an Spionen 
und Berräthern zu fehlen pfleget, fo ſeynd in Heilbronn ein 
Weib und funger Menfch angetroffen worden, welche eine Schener 
anzünten wollen, dadurch wol ber dritte Theil ber Stadt würde 
in Afche feyn geleget worden; dergleichen 3 Perfonen man auch 
in dem Läger angetroffen, fo lebendig gefpieffet worden. Es 
warb auch ein Menfh von gutem Berflande, aber in gantz zer⸗ 
Inmpten Kleidern ertappt, ber viel Brieffe bey ſich gehabt, und 
weil er gleichfalls befannt, bag ihm bie Kahnen und Standbarten 
im Läger zu zählen aufgetragen worden, fo bat ihn bed 
Generalstientenants Hochfürſtl. Durchl. an den höchſten Baum 
henden laffen, damit er das Läger recht überfehen Tönnte, Un⸗ 
längft hernach hatte der befannte Melac einen Jungen von 13 
Jahren, aus Frandenthal bürtig, als einen Spion in ber Allüir- 
ten Läger gefchidt, welcher mit lachendem Diunde dem Herrn 
General⸗Lieutenant alles ordentlich erzchlete, was man ihn ats 
gelehrt, auch was er ſchon ausfpionirt, und noch mehr vollbringen 
follen ; der Lohn, wodurch füch diefer Junge Menfch bienden Tafen, 
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fliegen , und fat alles in der Furie niedergemacht, wobey von 
Teutſchen über 100, ber Frangofen aber etliche 100 umgekom⸗ 
men und viele blessirt worden. Nach diefem haben fie das dabey 
gelegene Städtlein geplündert und verbrannt, und fi darauf 
yor den Paß Stardenburg begeben, in Meynung ihn gleichfalls 
zu erobern, und zu bem Ende 136 Canonen-Schüffe darauf 
gethan, auch 18 Bomben und Garcafien hineingeworffen; man 
iR ihnen aber mit fo flarder Gegenwehr begegnet, daß fie uns 
verrichteter Sache wieber abziehen muͤſſen. Hergegen nahmen 
fie die Fürſtl. Reftvens Darmfabt fampt dem Schloffe in Befis, 
und muften die Einwohner dem Mar&chal de Lorges vor die 
Brandſchatzung 12,000 Rthlr. einwilligen, worauf zwey Salve- 
garden dahin geleget worden, welche aucd gute Ordre hielten 
und nicht zulaffen wollten, daß ein einiger Soldat hinein fommen 
doͤrffen; Bensheim aber, Heppenheim und Weinheim verbrannten 
fie, weil fih die Einwohner zur Wehre gefeget. Es hatten zwar 
auch .die Hufaren, ehe die Alliirte Darmſtadt verlaffen,, einige 
Häufer daſelbſt geplündert und bie Beute mitgenommen, welches 
aber von der Generalität übel genommen, und nad benfelben 
genau geforfihet worden. 

„Die Chur⸗Sächſiſche und Heſſiſche Armee aber, weil fte 
ſich nicht ſtarckk gnug befunden , den Frantzoſen zu widerſtehen, 
hatten fih nah gehaltenem Kriegsrath zuräde gezogen, bie 
Saͤchſiſche zwar nad Langen, die Heffifehe aber näher Frandfurt 
nach Sprendlingen, und fertigten bierneben einen Courrier an 
den Heren General⸗Lieutenant ab, deſſen Läger ber Zeit bey 
Wimpffen gewefen, um einigen Succurs von Reuterey und 
Dragonern zu erhalten, der dann fofort des Marggrafen von 
Bayreuth Hochfürftl. Durchl. mit einem ftarden Detachement 
berivarts beorbert, biefer auch ſich fertig gemadt, den Marche 
anzutreten, warb aber hernach vor unnöthig ‚gehalten, weil bie 
Srangofen den 15. Jul. die gange Bergftraffe wieder verlaffen 
und ſich zurüde nach dem Nedar begeben. Des Generalstieus 
tenants Hochfürfl. Durchl. aber hatten fi den 13. dito mit 
dem Würsgifchen Regiment von 2400 Mann aus dem Kintziger 
hal, ingleihen mit etlihen Chur⸗Bayeriſchen Böldern ver« 
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Rärdet, und weit aller Kundſchaffter Ausfage nad die Feinde 
von Rohrbach und Leimen mit bey ſich babenden 3000 Fuhren 
und etlihen 1000 Bauren ihr Abfehen abermal auf Heilbronn 
gerichtet, fo warb auf Butbefinden Sr. Hochfürftl. Durchl. das 
bis dahin zu Wimpffen bezogene Räger den 17. dito Nachmittags 
aufgehoben und ein neues annoch diefen Tag auf der andern 
Seite des Nedars zwifchen Kochenborff und Neckars⸗Uim bezogen. 
3u Heilbronn aber hatten Se. Hochfürſtl. Durchl. nit allein 
eine Zeit vorher alled Heu und Stroh aus ben Häufern zu 
bringen befohlen, um auf ben Fall einer Bombarbirung aller 
Fenersgefahr beflo mehr vorzufommen, fondern auch die Burgers 
fhafft zu einer bapffern Gegenwehr animiret, anbey mit ber 
Fortification fleifjig fortfahren laſſen, dergleihen au zu Mayntz 
geiheben, allwo an dem neuen Fortifications-Auffenwerd vor 
der Baupforten täglich 6 bis 700 arbeiteten; auch hatte ber 
General von Thüngen die zwifchen dem Rhein und Mayn lies 
gende alte fogenannte Gustavus-Schange eilfertig demoliren laſ⸗ 
fen, bamit fich der Feind nicht zu dero Schaden barein logiren 
möchte. As es auch bey folchen Belegenheiten nicht an Spionen 
und Berräthern zu fehlen pfleget, fo ſeynd in Heilbronn ein 
Weib und funger Menſch angetroffen worden, welche eine Scheuer 
anzünten wollen, dadurch wol der dritte Theil der Stadt wärbe 
in Afche feyn geleget worden ; dergleichen 3 Perfonen man auch 
in dem Läger angetroffen, fo lebendig gefpieflet worden. Es 
ward auch ein Menſch von gutem Berflande, aber in ganh zer« 
Iumpten Kleidern ertappt, ber viel Brieffe bey fih gehabt, und 
weit er gleichfalls befannt, dag ihm die Fahnen und Standarten 
im Läger zu zählen aufgetragen worben, fo hat ihn bes 
Beneral-Lieutenants Hochfürſtl. Durchl. an den höchſten Baum 
henden laffen, damit er das Läger recht überfehen Fönnte, Un⸗ 
fängft hernach hatte ber befannte Melac einen Jungen von 13 
Jahren, aus Frandenthal bürtig, als einen Spion in ber Allür⸗ 
ten Läger gefchidt, welcher mit Iachendem Diunde dem Herrn 
General-Lieutenant alles ordentlich erzchlete, was man ihn ats 
gelehrt, auch was er ſchon ausfpionirt, und noch mehr vollbringen 
follen ; der Lohn, wodurch fich diefer junge Menfch blenden laſſen, 
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follte 30 Duplonen und ein neues Kleid feyn. Weber dieſes 
Knabens Argliftigfeit und unverzagtes Reden hat fi jedermann 
verwundert, . 

„Indeſſen war der Dauphin mit einem Detachement von 
12 bis 15,000 Mann in Begleitung des Maréchal de Boufflers, 
Dertogens du Maine, Mr. de Bertillac, des Grafen de Tallard, 
Grafen de Montrevel und anderer aus den Niederlanden abges 
gangen, um fi mit dem Maréchal de Lorges zu conjungiren 
und daſelbſt zu commendiren. Er gieng den 30. Jun. zu Mont⸗ 
royal mit der Artillerie über, nach welchem auch das gange 
Corpo aufgebrochen, und feinen Marche auf Morbach und bie 
umliegende Dörffer genommen, Den 4. Jul. passirte er bey 
Kirn, woſelbſt fich eine Fleine Begebenheit mit einer Parthey 
von 23 Mann aus Maftricht hervorgethan: biefe waren bes 
Dauphine Armee aus den Niederlanden auf dem Fuß nadge 
folget, hatten fi auch endlich, ald wann fie Frangofen geweien, 
mit derfelben conjungiret, und bis nach Kirn mitmarchiret, wie 
fie aber allda ihren Bortheil erfehen, die Feinde vorausmarchiren 
Iaffen, einen Commissarium, der ein gutes Stüf Geld mit fid 
geführet, beym Kopff ergriffen, und das Geld zu Nheinfels, 
durch welchen Ort fie zuräde nad Maftricht passiret, unter 
einander getheilet, 

„Den 5. gieng ber Marche auf Sobernheim , allwo man 
zwey Tage ftille Tag, den 8. Fam der Dauphin nach Kreutznach, 
allwo ber Graf de Montrevel und Mr. de Bertillac, die ſich 
bisher abgefondert hatten, ſich wieder zu ihm verfügten. Den 9. 
kam bie Artillerie und andere fchwere Equipage in dem Läger 
an. Den 10. gefchahe die Revue ber Trouppen, welche der 
Dauphin ungeachtet des langen Marcheg in ziemlihem Stande 
fand. Den 11. ward ein Detachement von den Granabirern 
und Sarabiniern nebft 300 Dragonern vorangefchidt. Den 12. 
war das Campement zu Algei und andern Orten der Gegend. 
Den 13. gieng der Marche dur Frandenthal bis Dgersheim, 
allwo ber Mar&chal de Lorges und ber Marquis d’Uxelles zu 
bem Dauphin famen, jener auch felbigen Tag bey ihm in dem 
Läger verharrete, dieſer aber fi) wieder zu der andern Armee 
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begeben. Inzwiſchen ward auch Ordre gegeben, die Schiffbrüde, 
fo eine Biertel-Meile über Mannheim war angefangen worden, 
den Rhein Höher hinauf zu führen, Den 16. gieng der Dauphin 
über die Brüde zu Philippsburg und Tägerte fih zu Graben. 
Den 18. gieng er auf Grögingen unfern Durlach, allıwo er des 
- andern Tages ftille gelegen. Inzwiſchen gieng aud) bes Mar6chal 
de Lorges Armee, die unter des Marechal de Choiseul Direc tion 
geblieben war, den 15. wieber über ben Nedar und ſetzte fi 
zu Wißloch, den 17, zu Stettfeld, den 18. zu Meimsheim, allıno 
fie auch den 19. verharrete, allſtets in der Nähe bey des Dauphing 
Armee fi baltende, um fofort bey dem erſten Aufbott bey 
Banden zu feyn. | 
„Den 23. und 24, war das Läger bey ObersRiringen an 
der Enz, über welche auch der Marquis d’Uxelles den 23, mit 
einem Detachement gieng, und fi des Fürftl. Würtembergifchen 
Bergfchloffes Asperg bemächtigte, auch folches mit 400 Mann 
befegte. Den 25. giengen beyde Armeen zufammen auf Befig- 
heim, eine fleine Veſtung der Gegend gelegen, wo die Enz 
in den Nedar fällt, und ward der Lord Moncastel mit 5000 
Mann und acht Canonen detachiret, um folche einzunehmen, 
die er auch ohne Widerfiand einbekommen, angefehben der Ort 
nicht gnugfam verfehen war, und daher die Guarnison ſich in 
der Stille wegbegeben., Den 26. ward eine Brüde über den 
Nedar gefchlagen, und um fich felbiger zu verfichern, unterfchies 
dene Canonen davor gepflanzet, anbey Ordre gegeben, nach ber 
Hochfürſtl. Reſidentzſtadt Stuttgart und ferner in das Hergogthum 
Würtemberg zu gehen, fo aud ungefäumpt erfolget, und jetzt⸗ 
gedachte Reſidentz nebft vielen andern Orten eingenommen worden. 
 mBergegen hatte bed GeneralsLieutenants Hof. Durdl., 
wie gedacht, den 17. Zul. fi) bey Kochendorff gelägert, wannen- 
bero fie den Nedar vor fih und den Kocher und Jaxt an der 
Seiten hatten. Den 18. Zul, iſt auf Verlangen des Generals 
Lieutenants die Chur⸗Sächſiſche Armee von Langen, ingleichen die 
Heffen-Eaffelifche aufgebrochen, welchen die ChursPfälgifche und 
ChursBrandenburgifche gefolget, und Fam den 22. die Cavallerie 
ins Gefichte des Lägers, an welden Tage auch der Generals 
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Lieutenant mit Sr. Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen und Land» 
grafen von Heſſen⸗-Caſſel Hocfürfilihe Durchl. Conference 
gehalten. Den 24. fam die Cavallerie in dem Läger an, aud) 
bald hernach die Infanterie, und befand fi dieſem nach die 
ganze Armee, 130 Esquadrons und 48 Bataillons flard, welche 
ſämptlich eine ungemeine Luft und Freude, mit den Frantzoſen 
in eine Haupt⸗Action zu gerathen, von ſich ſpüren laſſen. Sie 
wurden darauf dergeſtalt eingetheilet, daß Se. Churf. Durchl. 
zu Sachſen den rechten Flügel commendiret, den lincken des 
Landgrafen von Heſſen Hochfürſtl. Durchl., das Corpo de 
Bataille der General » Lieutenant und das Corpo de Reserve 
des Marggrafen von Bayreuth Hochfürftl. Durchl. Es warb 
auch das Läger verändert und näher bey Heilbronn zu Sond⸗ 
beim gefchlagen, alfo daB an einer Seite die Drarbach, au 
der andern Heilbronn, vor aber und zur Seite der Nedar ſich 
befand. Den 26. baben fih die Keinde bey Befigheim und 
Marbach über den Nedar zum Theil gegen Stuttgart gelendet, 
und mit ber völligen Armee bes andern Tages hinüber gewaget, 
geftalt dann auch durch drey Leberläufer zugleich die Nachricht 
eintief, daß fie das Städtlein Marbach eingeäfchert hätten, weß- 
wegen der hohen Alliirten gange Macht auf dieſe eingelaufene 
Nachricht den 28. dito das Läger abermalen changiret und bis 
gen Flein, den Frangofen gang nahe zu ſtehen gefommen, alfo 
daß den 29. die Vorwachten bereits verfchiedene Gefangene, die 
ihnen auf ber Höhe bey Ottmarsheim Bravade machen wollen, 
eingebracht. Alhier wurde von dem General - Lieutenant bie 
gange Situation der Armee recognosciret, und bie Circum- 
vallations⸗Linie mit vielen Redouten umgeben, welche ben 30, 
dito meift fertig, und dieſes Nachmittages mit nöthigen Canons 
verfehen worden 5; auch gaben Se. Hochfürſtl. Durchl. Ordre, daß 
bey Lauffen vier Brüden über den Nedar follten gefchlagen 
werben, um, baferne der Feind das Läger anfallen follte, den⸗ 
felben in der Flanque anzugreiffen. 

„Den 31. gieng nichts fonderliches vor. Den 1. Aug. bat 
fih der Feind mit der völligen Cavallerie und 4000 Granabirer 
linder Hand um das allürte Läger gezogen, und der Gegend 
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Gruppenbach dad Campement gemacht, daher ber Generals 
Lieutenant den General Soyer mit acht Esquadronen an dag 
Weinsperger Thal, um den Frantzoſen felbige Passage zu ver« 
hindern, auseommendiret, und den 2, dito Lauffen, Neckars⸗ 
Ulm, Löwenftein und mehr andere an ben Feind gelegene Poſten 
mit Guarnisonen verftärdet. Der Feind bergegen ließ denſelben 
Nachmittag feine Granadiver fampt der Artillerie mit groffer 
Furie anrüden, daß man nicht andere vermeynet, als daß ed 
zur Haupt-Action fommen würde. Nachdem er aber die flatt- 
lihe Retrenchements wahrgenommen, zumalen wie Se. Hodf. 
Durchl. von etlih 70 Tambours einen Dragonermarche an vers 
fhiedenen Drten zu fohlagen befoblen, fo hat er fich wiederum 
zurüde gezogen, alfo bag man den 3. dito viel 1000 Faſchinen, 
beren er fi) bey vorgenommener Attaque zu bedienen vermepnt, 
aufferhalb dem Retrenchement gefunden. Den 4. dito zog ber 
Beind feinen Tinden Flügel etwas gegen den zu Gruppenbach 
fiebenden rechten, und den 6. völlig bis gegen Marbach auf, 
worauf er ben 7. mit der Artillerie und etlichen 1000 zu Fuß 
den Nedar repassiret, und die andern Tage dergeftalt eilfertig 
mit der gangen Armee und ber Bagage hinüber zu fegen con- 
tinuiret, daß er den 13. dito mit all feiner Macht zwifchen 
Kornweftheim und Asyerg geftanden, und die Brücke hinter ihm 
bey Nedarweihingen und Nedarrems abgemworffen. 

„Den 14. ward die Mannfchafft und Salveguarde aug 
Stuttgart und Eflingen herausgenommen und viele Bagage und 
Marodes, derer fich eine grofie Anzahl bey der. Arınce befunden, 
nacder Raftatt vorausgefandt, von denen jedod der Obriſt Carlin 
92 Gefangene und 8 Deserteurs den 15. dito nach Heilbronn 
gefickt. Nicht weniger wurden aus Cannſtatt, Pfortzheim und 
andern Orten die Frangöfifhe Befagungen berausgezogen, und 
nebft einer groffen Dienge Viehes, Wein und Früchte nad Dur- 
lach abgeführet, wofelbft auch der Dauphin den 31. angelanget. 
Die Allürten hingegen fchidten den Generals Feld = Zeugmeifter 
yon Steinau mit einem Corpo binnach, fo alle die verlafiene 
Plätze mit Bold befeget und darauf am 1. Sept. wieder zu=- 
rüde in das Läger angefommen ; und iſt demnach dieſer groffe 
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feindliche Anzug, deſſen Abfehen, wie wir fur zuvor aus dem 
Könige. Schreiben wegen der Eroberung von Heidelberg gefehen, 
augenscheinlich dahin gerichtet geweien, in das Hertz des Roͤmi⸗ 
fhen Reichs zu dringen und fih des Schwäbifchen und Frändis 
fhen Crayßes zu bemädhtigen oder wenigftens felbige zur Neu- 
tralität zu bringen, auffer den Verwüſtungen etficher Dexter in 
dem Hertzogthum Würtemberg und daſelbſt erpreffeten Contri- 
butione- Zwang, ohne einigen fonderbaren Effect gewefen. Es 
war zwar auch bey währendem Anmarche des Dauphing durch 
die Veberläufer ein Gerüchte entflanden, mochte auch wol nidt 
ohne Fundament und des Könige von Frandreih Abzielung 
gewefen feyn, daß man bis an die Donau durchdringen und fi 
der Stadt Ulm bemädtigen und bergeftalt befto weiter in die 
Kapſerl. Länder dringen wolltes ward aber von den hoben 
Häuptern der alliitten Armee nie einige fonderbare Reflexion 
darauf gemacht, fintemal der Bayerifche General von Mollendorf 
fih mit 2000 Mann ber Gegend befand, mit der Resolution, 
biefe Stadt und Beftung aufs äufferfte zu vertheidigen; ed war 
auch nicht zu vermutben, daß ber Feind fih eines fo mühfamen 
Wercks unterfangen und eine dermaffen ftarde feindliche Armee 
im Rüden laffen würde, von der er alle Stunden müfte gewärtig 
feyn, angegriffen zu werben. 

„Indeſſen hatte Doch diefer befftige Feind mit Sengen und 
Brennen in dem Hertzogthum Würtemberg überall groffen Scha⸗ 
den gethban, aud noch den 9, Aug. durch Mr. de Mazel mit 
1500 Pferden und einiger Neuterey fih der Stadt Eßlingen 
oberwarts Stuttgart bemächtiget, der auch ferner mit 3000 
Pferden fih nad Tübingen gewandt, um diefen Ort gleichfalls 
zur Uebergabe zu zwingen, jedoch, weil die Alliirte im Anzug 
waren, das Herkogthum zu decken, unverrichter Sache wieder 
abziehen müſſen. Dennod aber, um allen fernern Berwüflungen 
abzuhelffen, bevorab da die Fürſtliche Reſidentz Stuttgart mit 
Srangöfifchen Trouppen völlig beleget war, fand fi des Herrn 
Herbogen Hochfürftl. Durchl. genöthiget, einen wiewol überaus 
fchweren Accord einzugehen und bey 1,200,000 Livres oder 
400,000 Rthlr. zu bewiligen binnen 6 Monaten, auch ferner 
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nffe Quartal, vom 1. Januar 1694 an, 235,000 Rihlr. nad 
Philippeburg zu erlegen. Nichts defto weniger ift noch vor dem 
völligen Abzug aus dem Hergogthbum am 27. Aug., alfo 8 Tage 
nad) dem Contributions-Traotat, die Amptfladt Baihingen gaͤntz⸗ 
lich verbrannt worden. 

„Roh vor gemeldtem Abmarche ließ der Dauphin alfe tag 
ſchwere Geſchütze, fampt mehr als 800 Artillerie-Wägen und 
einer groffen Menge Bagage, nad) dem Fort-Louis und Phi- 
lippsburg führen, und rüdete mit der Armee bis auf Berghaufen 
und Brögingen, von dar er ein ſtarckes Detachement in 10,000 
Mann flard, von Gens d’Armes und andern Völckern, nacher 
Piemont abfhidte, angefehen der Marechal de Catinat der al- 
liirten Armee in Piemont fih nit baftand befand, und daher 
um Berflärdung feiner Armee infländig angehalten, diefes auch 
fowol als die Verfhwächung der Armee in den Niederlanden 
durch die Schlacht bei Landen, eine von den Urfachen des von 
diefen Orten fo gefehwind genommenen Rüdmarches mag mit 
gewefen feyn ; die übrige Armee aber hat er alfo vertheilet, daß 
der Maréchal de Boufflers mit 15,000 Mann zu Philippshurg 
über den Rhein nach Flandern, der Maréchal de Lorges aber 
und ber Marquis de Choiseul mit dem Reſt der Armee diffeits 
Rheins über Offenburg auf Straßburg zu marchiren follten, 
worauf er fih auf Straßburg und von dar wieder in Franckreich 
erhoben, der Mar&chal de Boufflers auch mit feinem Corpo zu 
Philippsburg würdlich den Rhein passiret und feine Reife längs 
dem Gebürge über Heppenheim, Flonheim, Altzei, Kreußs 
nach und Mülheim durch die Grafſchafft Veldeng nacher denen 
Spanifchen Niederlanden eingerichtet; der Mar&chal de Lorges 
aber ift nebft bem Marquis de Choiseul mit der übrigen Armee 
in das Marggräfl. Badifche gegangen. Unter welchem Marche 
bie Alliivte gleichfalls, als fie vorhero alle ihre ſchwere Artillerie 
nacher Heilbronn abführen und dag Sachſen⸗Gothaiſche Regiment 
zur Guarnison hineinlegen laſſen, aus ihrem Läger aufgebrochen, 
bey Nedarweihingen über den Nedar passiret und ſich zu Bie⸗ 
tigheim niebergefchlagen, von dar Se. Durdl. der Marggraf 
von Baden⸗-Durlach, nebenft dem General-Wactmeifter von 
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Fürftenberg mit einem befondera Corpo nah dem Kinbiger 
Thal, und der Kayſerl. General⸗Wachtmeiſter Pring von Darm- 
ſtadt mit 400 Pferden, um zu recognosciren, auscommendiret 
wurden, welcher aber, indem ihme nichts Feindliches aufftich, 
bald wieder zurüde gefommen ; des GeneralsLieutenants Hoch⸗ 
fürftlihe Durchl. aber hielten daſelbſt in’ Beyfeyn Sr. Ehurs 
fürftlihen Durdl. von Sachſen, wie aud des Landgrafen 
von Heſſen⸗Caſſel Krieges » Rath, und beſchloſſen, mit ber 
Armee weiter fortzurüden und der Frantzöͤſiſchen Armee, welche 
aus dem Badifchen auf Bühl und Stolhoffen marchirte , zu 
folgen, maflen fie dann aud mit berfelben über Güglingen 
auf Eppingen und Jttlingen gelangten, und dafelbfien am 20. 
Sept. bey dem Fluß Eltzbach ihr Läger formirten : bey währen⸗ 
dem ſolchen Marche haben die Hufaren des Frantzöſiſchen Inten- 
danten la Breteche Bagage unverfehens angetroffen, die Convoy 
babey niedergemacht und feinen Hofmeiftler, wie auch andere 
Bediente mehr gefangen genommen, und barneben gute Bente 
erhalten. 

„Als auch inzwifhen Nachricht eingelanufen, daß der bie- 
herige Commendant zu Heidelberg, de Bordes, felbigen Drt 
verlaffen, und fi) mit der Guarnison nad) Philippsburg gewandt, 
fo commendirten bes Generals Tieutenants Hochfürſtl. Durchl. 
ben Chur: Pfälsifhen Obrift-Rieutenant Steupen mit 140 Mann 
dahin, um den Ort wieder zu befegen, Liefien auch 2000 Chur⸗ 
Bayerifhe unter Commando des Obriſten Mollendorff, zu Ders 
färdung des Generals Würtzen, nachher dem Kingiger Thal 
gehen, weil ein Gefchrey erichollen, als ob die Frantzoſen bafelbft 
einen Einfall thun wollten. Se. Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen 
aber retfeten der Zeit von ber Armee naher Heilbronn ab und 
fhloffen allda mit den Schwäblfchen und Frändifchen Crayß⸗ 
Deputirten, daß bero Trouppen ben Winter über in benen Posti- 
vungsstinien und fonften in ber Nähe herum ftehen bleiben, au 
Ihro von dem Frändifchen Crapß, wie auch Ehur-Mayng und 
der Stadt Frandfurt eine gewifle Summa Geldes bezahlet werden 
follte, von dannen fie ſich hernach auf Frandfurt und furg barauf 
nebft Dero Hochfürſtlichen Durchl. Bruder in Sachen erhuben. 





Per Orleauiſche Krieg. | 567 


Bald nad dem, und zwar ben 22, Sept. marchirten gleichfalls 
die Chur-Brandenburgifhe wie auch Heffen-Eaffelifche Auxiliar- 
"Bölder, in Gefolge Sr. Hochfürſtl. Durchl. von Caſſel ſelbſten, 
von der Alliirten Hauptarınee, gegen der Bergftraffen zu, wovon 
jene, mit einem Theil befagter Heflen-Caffelifchen, zu Koftheim 
den Mayn passirten, Se. Durchl. von Heflen-Gaffel aber über 
Srandfurt nach Dero Resideng zu gegangen ; die alliirte Armee 
aber, um der Srangöfifchen Armee weiteres Abfehen, weit felbige 
immer höher den Rhein hinauf gieng, zu beobachten, nahm ihren 
Weg auf Gemlingen, Zatfenhaufen, Etihheim, Eitisheim, Mals⸗ 
heim, Döffingen und Altingen, Tag auch an den meiften Orten 
eine Zeitlang ſtille, und langte den 31. dito zu Urloff an, 
yon dar Se. Durchl. der Herr General-tieutenant an die aus⸗ 
fchreibende Fürften des Schwäb⸗ und Frändifchen Crapßes Re- 
quisitorial-Schreiben abgehen Tiefen, bes kürtzlichen Inhalts: 
baß fie Doc wegen eingefallenen continuirlichen Regenwetters 
und der Nachtfälte, zu Erhaltung Menfchen und Pferde, auf die 
Winter-Quartiere und VBerpflegungs- Mittel zeitlich bedacht ſeyn 
möchten. Alldieweil aud aus diefen Landen dem Feinde noch 
immer viel Viehe und eine Menge Pferde zugeführet wurden, fo 
lieſſen fie folches durch Öffentlich Hin und wieder publicirte Man- 
data nochmal fcharff verbieten, mit dem Anhang, daß derjenige, 
welcher hinfünfftig den Feinden Viehe oder Pferde zuführete, mit 
Confiscirung aller feiner Hab und Güter, wie auch an Leib und 
Leben geftraffes und dem Anbringer davon 1000 Rthlr. zu einem 
Recompens verehret werden ſollten. Man erhielt auch um die 
Zeit durch einen Expressen aus dem Kingiger Thal Kundfchafft, 
was maflen 3. Durchl. Margagraf von Baden-Durlad und der 
SeneralsWachtmeifter von Fürftenberg 200 Mann zu Fuß, unter 
Commando eines Obriſt⸗Lieutenants, gegen die Frantzoſen 
beordert hätten, welche bey Oberkirch auf eine feindliche Parthey 
geftoffen, fo von ihnen angegriffen und mit Hinterlaffung 50 
Todten wie au 58 Gefangenen in bie Flucht getrieben, darneben 
24 Pferde erbeutet worden wären. Smgleichen wäre eine flarde 
Parthey mit etlich 100 Wägen ungehindert bis in das Breißgau 
fouragiren gangen, worgegen bie Srangofen anders nichts gethan, 
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als daß fie die Schloͤſſer an dem Gebärge und befagted Kintziger 
Thal herum die auch viel alte Kirchhöfe mit Fußvolck, aus Furcht, 
überfalfen zu werden, befeget hätten. 

„Im Vebrigen famen zu Frandfurt am Mayn verfchiedene 
hohe Sefandtfchafften, als nehmlich Kayferlihe, Chur⸗Sächſiſche, 
Chur⸗Mayntz⸗ und Heſſen⸗Caſſeliſche nebſt noch andern Schwaͤb⸗ 
und Fränckiſchen Crayß⸗Doputirten zuſammen, und wurde von 
ihnen gegen Ausgang des Monats Oet., der Winter⸗Quartiere 
halben, eine Repartition durch den Schwäb⸗ und Frändifchen 
Crayß, inſonderheit wegen der Kayſerlichen und Sächſiſchen 
Voͤlcker gemacht, anbey beſchloſſen, daß die Fränckiſche Artillerie, 
nebſt dem Geſchütze und Munitions-Karren, nacher Schwäbiſch⸗ 
Hall gebracht, und die Haupt⸗Magazinen zu Nürnberg und 
Würsburg, der Allarm-Platz ſelbſten aber zu Heilbronn ſollte 
angeleget werden ; die hohe ©eneralität aber betreffende, jollten 
bed General⸗Lieutenants Hochfürftl. Durchl. zu Günzburg, der 
Marggraf von Bayreuth, Feldmarſchall, in Schwäbifch-Hall, der 
Hergog von Würtemberg, General über die Cavallerie, zu Cann⸗ 
flatt, der Marggraf von Baden-Durlach, General⸗Feldzeugmeiſter, 
zu Rothenburg, der Graf von Caſtell, General⸗Feld⸗Marſchall⸗ 
Lieutenant, in dem Haupt»Duartier zu Reutlingen, der Pring 
Ludwig zu Würtemberg zu Schorndorff, ber Baron Zand zu Schwä⸗ 
biſch⸗Hall, der Pring von Hohenzollern zu Rothenburg am Nedar, 
der Pring von Darmftadt in Schwäbiſch⸗Hall, der Graf Palffi, 
General-Wachtmeifter, in dem Chur-Bayerifchen, der von Auffeff, 
Generals Wachtmeifter , bey feinem Regiment, Teutſch⸗Meiſter, 
und der General Zacco bey der Ehur-Bapyerifchen Infanterie 
bero Dugrtier haben. Und weil zugleich die Nachricht einlief, 
daß die Frantzoͤſiſche Armee ihr zu Lahr und Schuttern bishero 
gehabtes Läger aufgehoben, und eines Theils den Rhein herunter 
nah Philippsburg, Neuftadt, Landau, Kapferslautern und andere 
Derter mehr in die Quartiere gegangen, der Reſt aber. in das 
Ober⸗ und Unter-Elfaß, das Sundgau und in Burgundien ver⸗ 
leget worden, fo wurde folhem nad auch biffeits der hohen 
Allirten Armee in die ihnen assignirte Derter geführet, und 
bamit vor diefes mal bie Campagne beſchloſſen.“ 
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Im Beginn des Feldzugs von 1694 fand man „vor rath⸗ 
fam, das Läger bei Sondheim abzuftehen,, und weil die Zeit, 
in die Campagne zu rüden, heran nahete, fo funden fich die 
Trouppen aus ben weitentlegenfien Guarnisonen allgemächlich 
daſelbſt ein. Se. Hochſürſtl. Durchl., welche fih bisher etwas 
zu Stuttgart aufgehalten hatten, famen den 9. Jun. gleichfalls 
dahin, und haben fich, nachdem die Armee auf 33— 34,000 Dann 
angewacfen, mit berfelben dem Nhein bis nachher Eppingen 
genähert. Die. Frantzöſiſche Trouppen hergegen hatten fich bey 
Neuftadt verfammlet, und Tieß fie der Mar&chal de Lorges ben 
8. Jun. aufbreden, gieng auch ferner mit ihnen den 10. Sun. 
zu Philippsburg über -den Rhein, und avancirte bis Bruchfal 
und Graben, allwo das Hauptquartier genommen ward. Den 
15. gieng er nad Bretten und warf 500 Mann in Nedars 
gemünd; er hatte auch ferner fein Abfehen auf Singheim ges 
richtet: aber der General⸗Lieutenant fam ihm zuvor und lieg 
den 17. Jun. das Läger in einer Schlacht⸗Ordnung dahinwärts 
rüden, wie man dann fafl vermuthete, daß beyde Theile aneins 
ander fommen würden; indeffen war der Marechal de Lorges 
aus Wißloch gegangen, dem Anfehen nad weiter nad) Heidels 
berg au rüden und das übrige von dem Schloß ‘vollends zu vers 
wüſten. Er hatte auch ein Detachement yon 5—6000 Mann 
über den Nedar nach Ladenburg gefchidet, die allda mit ben 
Einwohnern auf Discretion gefebet und ihnen alles groffe und 
Heine Biehe hinweggenommen ; dahergegen der Obrift-Lieutenant 
Ebergeni mit einer Parthey von 200 Reutern wieder ins Läger 
fam, die, um Kundſchafft von dem Feinde einzuholen, war aus⸗ 
geſchicket worden, mit Bericht, daß feine Hufaren in die feinds 
lihe Arriere-Garde gefallen wären und bey 150 niedergehauen 
hätten, zu deſſen Beweis fie Sr. Hochfürſtl. Durchl. 137 Hüte, 
fo fie durch diefe Belegenheit befommen, præsentirten. 

„Den 22. Yun. ließ der Commendant zu Heidelberg Sr. 
Hochfürſtl. Durchl. berichten, daß bey vernommener Annäherung 
der Feinde er einige feiner VBölder in den Brandſiellen der Stadt 
fih verſtecken und darauf fie einen Ausfall thun laffen, in welchem 
Ne unterfchiedene niedergemadht und 32 gefangen befommen ; den 
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23. wurden 19 gefanzen und 15 Forte ins Riyer zebracht; 
and fandie der Commendant zu Heideiberg 15 Gefangene and 
2 Uecberlänfer. Den 24. brach Se. Hochfütl. Dar. mit dem 
Zage in aller Stile auf, um jo nahe als möslih an den Feind 
zu fommen, aud auf ſich ereiguenden Fall ihn zu überıumpeln; 
es wurde aber dur Lie viele Dehilces verurfaget,, indem oft 
mals nur 2 Reuter nebeneinander reiten Tonnen, daß der Marche 
Den ganpen Tag gewähret und fie gar fpäte er in der Gegend 
von Wißloch anfamen, allwo derzeit auch die Sächſiſche Trouppen, 
an 6000 Dann, bey ihm anlanıten. Bon ben Arangoien aber 
fam die Nachricht ein, daß, ale fie dieſe unvermutheie Anfunffi 
der Armee vernommen, fie in der Mitternacht aufgebrochen wären, 
unerwariet der ausgeichidten Partheyen, und terer, fo auf Fou- 
rage ausgeweien, hätten aud ihre grofie Bagage nad Philippe- 
burg gebradt, welches den 25. drey Ueberläufer beſtätigten, Se. 
Hodfürft. Durchl. aber veranlaflete, den Schluß zu faflen, ihnen 
nachzuſetzen, ſchickten deßwegen einige Rarde Partheyen aus, 
ihnen zu folgen unb bey Passirung des Rheins in die Arriere- 
Garde zu fallen, dahero eine und andere Rencontre vorfiel. 
Diefe aber hatten ſich zu Roth an einem vortheilhafften Ort 
gelägert und braden den 28. von dar auf, über den Rhein zu 
gehen, und welche ſolches felbigen Tag nicht thun konnten, die 
folgeten den 29. nad. Die Granadirer waren commendiret, 
die Arriere-Garde zu halten, bie ſich deßwegen in dem Eingange 
ber Defileen von Hodenheim vergruben, bis alle Trouppen ben 
Rhein passiret waren. Man hörete auch den 28. zwölff Ganonen- 
Schüſſe zu Philippsburg, welches vermuthet ward bey Ankunfft 
bes Maréchals de Lorges geſchehen zu ſeyn. Den 29, zu Mits 
tage iſt dergleichen gehöret worden, woraus man ſchloß, daß 
gebadhter de Lorges damals wieder abgegangen, welder fid 
dazumal mit einem Theile feiner Cavallerie zwifchen Speyer 
und Worms, mit der übrigen Armee aber 2 Stunden von Phis 
lippsburg gelägert. Die allürte Armee hat bergegen ihr Feld⸗ 
Läger bey Geußberg aufgefchlagen, von wannen fie ſich dem 
Rhein und der Beftung Philippeburg noch mehr genähert, und 
ben 7. Zul, n. C. zwifchen Losheim und Hodenheim zu fliehen 
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gefommen. Dan hielte davor, daß die Frantzoſen biefen Rüd- 
march& wider ihre Gewohnheit fo zeitig vorgenommen, weil fie 
bie Alliirten flärder als ihre Armee befunden, wiewol die Frans 
ofen vorgaben, daß es aus Mangel von Fourage gefchehen, 
ober auch daß fie nur das Getreide diffeits des Rheins ruiniven 
wollen, und ſich hernach wieder hinüber begeben hätten. 
„Indeſſen blieben beyde Armeen diſſ⸗ und jenfeit bes Rheins 
in gedachten Lägern bie zu Ende des Monats, um welche Zeit 
bie Tentfhe Macht etwas höher hinauf gegen Philippsburg ſich 
gelendet, die Zrangofen dargegen vom Rhein ab gegen Kreutz⸗ 
nah und Landau noch ferner zurüd gewichen: bis endlich die 
Teutfhe Armee den 3. Aug. n. C. aus dem Läger bey Langen 
brüd aufgebrochen und in bie Gegend von Unter» Dewisheim 
marchiret, allwo fie bis auf den 7./17. dito fliehen verblieben, 
und fi des Tages bis an Durlach gelägert, das Hauptquartier 
aber zu Grögingen aufgefchlagen 5; binnen währender Zeit die 
Frantzoſen annoch befländig in ihrem alten Läger gegen Kreutz⸗ 
nad) eampiret. Auf Befehl Sr. Hochfürſtl. Durchl. wurden den 
27. dito a. C. bie eine Zeit lang am Nedar bey Heilbronn 
parat geflandene Schiffe, ſampt aller Zugehör zu Berfertigung 
einer Brüden, endlich von bannen nach ber Alliirten Armee auf 
Wägen zu Land abgeführet. Hierauf haben fih am 3./13. Sept. 
J. Durchl. der Marggraf von Baden⸗Durlach auf Ordre des 
General⸗Lieutenants Hochfürftl. Durchl. mit 5000 Mann zu Fuß 
und 800 zu Pferde bey Schred über ben Rhein begeben und 
Posto gefaffet, denen die völlige Armee den 5./15. dito gefolget, 
und fich jenfeit des Rheins zu Hagenbach gefeget, welden Ort 
ber Feind bei dem Anmarche der hohen Alliirten verlaffen und 
vorher einige Häufer daſelbſt geplündert, welchergeſtalt dann 
aus dem Elſaß und aus den Magazinen zu Hagenbach und 
Weiſſenburg 3 ganger Tage nah einander mit A00 befpanneten 
Wägen alles Getreide in fehr groffer Menge herüber geführet, 
aud bey 15,000 Stüd Kühe, Pferde und anderes Vieh diſſeits 
bes Rheins getrieben, anbey flarde Geldfummen zufammenger 
bracht, auch fonften mit Berbrennung etlicher Haupt-Magazinen, 
als zu Brumbt unfern Straßburg und unterfhiebenen andern 
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Orten mehr, bem Feinde greſſer Schaden zugchäger, mithen der- 
felbe von ber Belüäzerung Rheinfels un von Abtdidunz ber 
Detachements in Eaveyen und Alantern abschalten werben. 
Nahtem aber den 13.23. Sept. ver Rhein hard anzımadfen 
angefangen, au ben Tag vorhero der Bencral-tiruienant zu 
Peredung des Magazins tie völlige Sächnſche Cavallerie ben 
Fluß wiederum repassiren und Lie ſchwere Bagage in die Inſul 
folgen laffen, fo haben Se. Durchl. vor gut befunden, bey an- 
brechendem Zage wit ber völligen Armee die Retirade dahin 
anzuordnen und das Läger bey Daslanden an dem alten Rein 
auszuſtecken. 

„Den 16./26. Sept. wurden die Schifſſe von neuem auf 
Wägen geladen und gegen den 30. dito n. C. gegen Heilbreun 
abgeführet. Den 10. Oct. n. C. marchirte die Armee von 
Daxlanden bis nah Mudenfturm zwifchen Rafladt und Kuppen⸗ 
beim, den 12. von bannen bis nach Brögingen, den 14. bis über 
Eßlingen, worauf biefelbe am 16. dito die Gegend Heilbronn 
erreihet und wegen allbereit einfallenden Schnees und Regen- 
wetter mit völliger Augeinandergehung und Beziehung der as- 
signirten Winter-Quartiere den Anfang gemadet. Die Posti- 
rungs⸗Linien feynd glei dem vorigen Jahr eingerichtet, alle 
Plige von Heilbronn aus bis an den Schwargwald, um bie 
Befagungen von Fort-Louis und Philippsburg im Zaum zu 
halten, mit Fraͤnckiſch⸗ und Schwäbilhen Völdern beleget, das 
Öufaren-Regiment von Graf Kollonitſch naher Mayntz verwiefen, 
die Chur» Sächfifchen Trouppen , weilen man ſich wegen der 
Winterquartiere nicht vergleichen fönnen, unterm Commando 
des Grafen von Reuß nah Haus zu fehren, erlaffen worden ; 
es rühmeten zwar die Srangofen, daß die Teutfche bey fo eil⸗ 
fertiger Repassirung bed Rheins einen gewaltigen Schaden er: 
Titten, und ihrer etliche 1000 Hin und wieder auf Parthey aus⸗ 
geftreuet, und andere Maroden im Stich geblieben wären ; aber 
es feynd die Meifte davon theild oberhalb Straßburg wiederum 
über den Rhein berüber gefommen, andere aber über das Gebürge 
passiret, die fih zu Mayntz aud wieder eingefunden, dahergegen 
die Frantzoſen felbft, wegen ihres fohleunigen Rüdfmarcheg über 
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den Rhein, aus Furcht, von Sr. Hochfürſtl. Durchl. dem Hm: 
General-Lieutenant überfallen zu werden, nicht wenig eingebüffet.” 

Auch den Winter über ruheten die Franzofen nicht. Sie 
beichäftigten fich mehrentheils mit Eintreiben der Kontributionen 
und anderer Kriegspreffur, „geftalt fie Dem Rhingau fehr dräues 
ten, alles mit euer und Schwert heimzufudhen, wann die begehrte 
Contributionen nicht eingebracht würden, plünderten aud zu 
Anfang des Januar den Fleden Aßmannshauſen, drey Stunden 
unterhalb Rüdesheim, welchen aufs fünfftige zu wehren aus ber 
Guarnison zu Mayntz 300 Dann nebenft einer Anzahl Hufaren 
dahin gefchidet wurden. Ingleichem fam der Graf Tallard den 
14. Märtz mit 800 Pferden nah Oppenheim, nahm etliche 
Gefangene mit, Tieß auch fonften groffe Insolentien verüben, 
um daß die Hufaren aus dem Ampt Algey Contributionen ge« 
zogen, welde er wieder erfeget wiffen wollte, dräueten barbeneben 
allen Ehurfürfl. Orten, dag, wann fie nicht binnen acht Tagen 
die restirende Contributionen einbringen würden, fie mit ihnen 
gleih mit denen von Oppenheim umgeben wollten. Sonften 
aber geichahe an Streiffungen wenig, weil der flarde Froſt die 
Flüſſe zwar ſtarck mit Eis belegt, aber dennoch nicht aller Orten 
passable machte; wie dann der General Melac 6000 Mann 
zufammengezogen, bed Borhabeng, bie Guarnison von Weinsheim, 


Sinzheim, Eppingen und Ladenburg zu überfallen und die Forti- 


ficationen dafelbft niederzureiffen : aber er ward theils durch ben 
überall gefallenen hohen Schnee, theils durch die Ungewißheit 
bes Eifes auf dem Rhein zurückgehalten, indem etliche feiner 
Reuter vorangefchict wurden, aber mit dem Eife einbraden und 
ertrunden ; wozu infonderheit Tame, daß des Generalstieutenants 
Bringen Louis von Baden Hodfürftl. Durchl. aller Orten an 
bem Nedar und Rhein eine ftarde Mannfchafft geleget, ingleichem 
die in der Wetterau gelegene Hefjifhe Trouppen aus ihren 
Quartieren gerüdt und ſich längs den Rhein gefeget, auch von 
bem Rhingau bis Nheinfels fi erfiredet, um allen feindlichen 
Invasionen vorzufommen. Der Generalstieutenant gab aud 
ferner den 22. Febr. Ordre, daß alle Guarnisonen fih zum 
Aufbruch ſollten fertig halten, um binnen 2 Stunden ein Corpo 
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von 10,000 Daun beyfammen zu baten; bergleihen auch von 
bem' Grafen von Behlen länge dem Nedar und iu dem Oden⸗ 
walde gefcheben:: welches alled denn nicht nur, wie gedacht, den 
@eneral Melac zurüde gehalten, fondern bie Zrangofen ſelbſt in 
Furcht gefegt, daß fie über dem Rhein möchten überfallen werben, 
dahero fie auch gleichfalls an allen Orten, wo fie vermeynet, 
daß man den Rhein passiren fönnte, von Hüningen bis Philippé⸗ 
burg Redouten aufgeworffen , fie mit Städen befest, und afle 
Nächte ſtarck patrouilliret. In diefem Stande ſeynd beyde Theile 
geblieben, bis der Rhein aufgegangen, und haben ſich darauf 
wieder in ihre Quartiere begeben. 

„Sonf hatten auch im Anfange des Jahre die Philippé⸗ 
burger einen Anſchlag, das Städtlein Eppingen zu überfallen, 
und wagten fich zu dem Ende bey der Nacht dahin, wurden aber 
von der dafelbfiigen Guarnison dermaffen abgetrieben, daß man 
bes Morgens bey 60 Todte davor gefunden. Ingleichem brachte 
den 19. Jan. der Partheygänger la Forest die beyde Berräther 
ihres Vatterlands, Troft und Gallhöfer, geborne Mayngifce 
Untertbanen, zu Mayng ein, welche vor etlihen Jahren zu dem 
Frangofen übergelaufen, ihre Partheyen geführet, alle Wege 
und Stege gezeiget, und grofien Schaden im Lande verurfadet. 
Er hatte fie unfern Kreutznach bei einer Frantzoͤſiſchen Parthey 
angetroffen, und if der Lieutenant, fo gedachte Parthey com- 
mendirt, gleichfalls gefangen zu Mayntz ins Wirthshaus ein, 
quartiert, allda bis auf feine Rancionirung wol gehalten, jene 
zwey aber in Eifen und Bande gefchloffen, und ungeachtet der 
Trangöfifchen Reclamation ſcharff torquirt und endlich zur gebüh- 
renden Strafe gebracht worden. 

„Hiernähft ward in allem zu einer frübzeitigen Campagne 
Anftalt gemacht, und haben Se, Hodhfürftl. Durchl. der Generals 
Lieutenant, nachdem fie vorher Dero Pringen zu Güngburg zur 
H. Tauff bringen laffen, fih im Febr. nach Nürnberg erhoben, 
und fowol dazumal, als auch zu Anfang des May, nachdem fie 
ben A. beffelben bafelbften wieder angelangt, mit des Hrn. Marg⸗ 
grafen von Bayreuth Hochf. Durchl. und unterfchiedenen Fräncki⸗ 
ſchen und Schwäbiſchen Crayßverordneten fih fowol wegen der 


> 





Sn 


Per Orleéaniſche Krieg. 475 


Campagne, als Subsistence der Trouppen unterredet und darauf 
den 11. Day fi) wieder nah Güngburg begeben, wohin ihnen 
unterfchiedene Fürftlihe Geſandte gefolget; hiernächſt if Se. 
Hochf. Durchl. nad Stuttgart gangen, und endlich den 3. Zun, 
zu Heilbronn angefommen, allwo man inzwifchen befchäftiget 
gewefen, die Fortification zu vergröffeen, um eine beffere Veſtung 
daraus zu machen. Solches deſto ehender zu Stande zu bringen, 
wurden 5 Bataillons von den Frändifhen und Schwäbifchen 
Erayß-Trouppen dazu employirt. Es wurden auch dafelbfl viele 
Schiffe und Fahrzeuge mit Segeln, Andern und andern Schiffe« 
materialien zuſammengebracht, auch alle Schiffe auf dem Rhein 
und Nedar aufgefchrieben, nicht weniger die Magazine mit allers 
band Bictualien verfehen, und dazu im Anfange des Märg mit 
Backung der Zwiebaden und Commisbrod der Anfang gemadt. 
Se. Hochf. Durchl. zu Heſſen⸗Caſſel richteten gleichfalls ein ftardes 
Magazin zu Rheinfels auf, Tieffen auch noch mehr Werde das 
ſelbſt anlegen, woran, ohne die Soldaten, täglich 150 Bauren 
arbeiten muften, und den Wardenberg, ald wovon die Frangofen 
bey der legten Belägerung dem Orte den gröften Schaden gethan, 
zum Theil mit Pulver fprengen, An Frantzoͤſiſcher Seite ward 
an den Redouten länge dem Rheine zu arbeiten fleißig fort» 
gefahren, dabey aber die Pfälsifche Unterthanen fehr mitgenoms 
men, welche nicht allein wegen der Contribution hart behandelt 
worden, fondern auch Karren und Schansgräber liefern muften. 
Sie verforgten ingleihem ihre Magazine zu Philippsburg und 
Landau fo gut fie konnten, infonderheit aber fuchten fie ihre 
Mitig nicht allein durch Recrouten zu verflärden, fondern, weil 
es damit nicht allerdings fort wollte, zwangen bin und wieber 
an den Orten, wo fie einen Fuß gefaffet, die junge Mannfchafft, 
Kriegspienfte anzunehmen, worunter auch die, denen fie vor zwey 
. Jahren verfprochen, nach zweyjährigen Dienften fie wieder los 
zu laſſen, angehalten wurden, ferner fort zu dienen ; geftalt fie 
denn aud mitten im Winter durch bag gange Unter-Elſaß der 
jungen Mannſchafft anfagen laſſen, fih nad dem neuen Jahr 
auf ihren Sammelplag zu verfügen, und bafelbft des Loofes ge⸗ 
wärtig zu feyn, wer von ihnen fünfftig mit zu Felde gehen follte, 


376 Dips 


weldges eine gre e Farcht durchs 328€ Vısb werurusdge Ja fe 
Selen gar Ecuriızs ten 3). Jan. u Cröf une Riaheim, ;mey 
Stunden von Moc:roval mine zuierm Gettesdienũ in Die Kirche 
und nahmen ale Miızziperieuen, fe bad Gemcht zu tregen 
bequen waren, mis hinweg, ebze jemand mwicter Tıry m gehen, 
wnzeahter ber Piarter ſebr darer gebeien, bis auf 3 Perienen 
aus tem ernen Irte, welche ver cin Sind Geſtes erfafen wer- 
Den ; hergezen desertirıen aud viele von ihnen and Mangel von 
Seld un Berpilegung, werunter fürnehmlid drei gange Jrlin- 
riſche Compagnien geweien, welde fampt allen ihren Ober⸗ und 
Unterofkcirern von Philiyyekurz durchgegangen und ihren Weg 
über ten Mayn, dur bad Nafſauniſche hinab nah den Rieder- 
fanden genommen, allda unter Er. Königl. Maj. von England, 
als dere schtmäßigem Oberhaupt, Dienf zu nehmen, welches 
Dann verurſachet, daß auh nach geendigtem Frofe man tie 
Guarnison genauer eingehalten, und nicht viele auf Partheyen 
ausgehen laſſen, um nicht mehrere Gelegenheit zum desertiren 
zu geben. Es lieffen auch unterfchiedene eruflihe Warnungen 
bey den hohen Officirern ber Allürten ein, daß abermal Brenner 
ins Reich ausgefhidt wären, fo Manns⸗ als Weiböperfonen, 
auch zum Theil Mannsperfonen in Weibsfleidern verftedi, fo 
fih unterfchiedener Hanthierungen bedienten, und dadurd in die 
Städte präcticirten, infonderheit wo Magazine wären, um ba» 
ſelbſt Brand zu Riften, und famen voruehmlih Anfange Märtz 
bergleihen Warnungsſchreiben an die Commendanten zu Heil 
bronn und Miltenberg; wannenbero zu Heilbronn durch die gantze 
Stadt ausgerufen ward, dag niemand auffer- den Schild = und 
Gaſtwirthen fi Anterftcehen follte, jemand zu beherbergen, daß 
auch bie Häufer überall mit Wafler verfehen werben, und die 
ordinaire Baflwirthe dem Commendanten mit ordentlichen Zets 
teln præcis wiſſen Taffen follten, wer bey ihnen eingefehret und 
übernachtet. Als auch zu Anfang bes April durch einige vers 
bächtige Zeichen vermerdet ward, daß ein Anfchlag obhanden 
wäre, ein wolangefülltes Magazin dafelbft in Brand zu bringen, 
jo fam man bed Nachts in Waffen, und warb eine gute Wacht 
babey gefeget, welches die Schuldige ſehende fih in der Stile 
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davon gemadet. Ingleichem ließ der General von Thängen fich 
angelegen feyn, fowol zu Mayntz als Frandfurt am Mayn, 
bevorab bey damaliger Frühlingsmeffe, auf dergleichen böfe Buben 
und Landläuffer genaue Obfiht zu halten, und allem beforgenden 
vorzukommen. 

„Was aber die Campagne ſelbſten belanget, fo gienge es 
dießmal an Seiten ber Frantzoſen etwas langfam her, entweder 
weil der Duc de Lorges, welchem der König gleichwie vorm 
Jahr das Commando an dem Oberrhein aufgetragen, mehren« 
theils unpäßlih war, oder auch weil man die Königl. Englifche 
und anderer hoher Alliirten Macht in den Niederlanden flärder 
befand, als wol zu Anfang war vermeint worden, und deßhalb 
mehr Bölder dahin muften geihidt werben, die fonflen an dem 
Rhein zu agiren waren beflimmet worden. Es mag auch der 
Mangel der Pferde in Frandreih, welchen unterfchiedene Etats- 
und Kriegsverfländige an Frandreich ſchon längſt vorbergefehen 
haben, nicht wenig dazu geholffen haben, maſſen denn auch fed» 
webe Compagnie von Reutern und Dragonern auf fünf Mann 
vermindert worden, um bergeftalt den Namen und Anzahl der 
Compagnien und Regimenter zwar zu behalten, in ber That 
aber, um fi eine Menge Bolds, fo ohne Pferde nicht feyn 
konnte, zu entfchlagen. 

„Sndeffen machten fie bennody Preparatoria, über den Rhein 
zu gehen, und wurden 120 Badöfen auf Wägen nah Neuftadt 
gebracht, ohne die groffe und feftgefegte Badöfen, um füch deren 
bey der Armee nach Belieben zu bedienen, dergleichen auch zu 
Kirchberg, Kirn, Lautern und Ebernburg zubereitet worden. Sie 
waren ferner bemühet, ben Ausfhuß in dem Elſaß fo viel als 
möglich aufzubringen, um felbigen in bie Veſtungen zu verlegen, 
und die Guarnisons hergegen in das Feld zu führen. Lieſſen 
auch auf dem Hunderüd einen groffen und fehr breiten Weg 
durch die Wälder machen, auch fonften alle Heden und Sträude 
abhauen, und mo etwa ein Hügel war, foldhen eben machen, wo 
es moraflig, die Wege mit dickem Holge unterbauen, und Kiefels 
„fand darauf fohütten, dag man ohne ſchwere Mühe darüber pas- 
siren Fönnte. Ingleichem ward an ben Wegen zwifchen Mont- 
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royal und &bernburg täglich durch etliche hundert Bauren ges 
arbeitet, und diefelbe fo breit gemacht, daß man mit einer gantzen 
Esquadron en fronte darauf marchiren fönnen. Hiernaͤchſt 
fammieten fie fid bey Landau, und Tägerte fi die Cavallerie 
zwifchen Speyer, Diedenheim, Geißheim und Neufladt länge 
der Speyerbadh, die Infanterie aber bey Wintzingen, Fraucken⸗ 
thal und der Gegend von Mannheim, und ſchien nichts übrig 
zu feyn, als daß fie des Marechal de Lorges erwarteten, ber 
auch zu Anfang des Jun. ſich bey ihnen eingefunden und die 
Armee den 3. deffelben insgefampt bey Neufladt gemuftert. Den 
4. gieng die Infanterie auf Philippsburg , allwo auch die Ar- 
tillerie gegen Abend ankam; ben 5. fam au ber Marechal de 
Lorges zu Philippsburg unter Löfung der Stüden an, an wels 
dem Tage auch die Cavallerie und Dragoner daſelbſt vermittelt 
zweier Brüden über den Rhein giengen. Den 7. lagerten fie 
fih insgefampt zwifchen Bruchſal und Bretten, welchen legtern 
Drt der Mar&chal de Lorges mit 600 Mann befegt, die gantze 
Armee aber ward von ihnen auf 40,000 Mann ftard zu ſeyn 
ausgeben, wiewol man fonft davor halten wollte, daß fie ſich 
nicht höher als 24,000 belief. Sie hatten wenig Bagage bey 
fh, und unternahmen nichts weiter, als daß fie ſich daſelbſt in 
ihrem Lägerplatz verflärdten, und das Gras und Feldfrüchte der 
Gegend theils aufzehrten, theils verberbten. 

„Das alliirte Täger hergegen aber fammlete fi unter dem 
Commando bes Marggrafen von Bayreuth Hochf. Durchl., als 
welche daſſelbe in Abweſenheit des. Generalstientenante führeten, 
bey Heilbronn ; von bar hatte eine Partbey den 2. Jun. zu 
Nacht unter Anführung etlicher kurtz vorher angelangter Ueber⸗ 
läuffer fi) bey Philippsburg Durch zwey Schangen gewagt, derer 
eine mit 30 Mann befegt gewefen, die Schild» und andere Wachten 
niedergemacht, und ein grofles, hinter einem Vorwerck belegen 
Magazin verbrannt, worin fi etlihe taufend Centner Mehl, 
auch eine groffe Menge Heu und Hafer, fampt vielen zur Ar- 
tillerie gehörigen Sachen gefunden, fo daß der Schaden auf 
etliche taufend Thaler gefchäget worden. Sie brachte zugleich 
63 Pferde mit zurüde, und hatte nicht mehr ald 8 Berwundete 
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und 2 Zodte befommen. Der Principal von diefer Parthey warb 
- bey feiner Zurüdfunfft mit 300 Dacaten befchendt, die eroherte 
Beute an Pferden und was fonften mitgebracht worden, ward 
zu Gelde gemacht, und unter die Gemeinen, um fie deſto mehr 
anzufrifchen, ausgetheifet. Den 3. Sun. n. €. gieng die Armee 
ans ihrem alten, in der Gegend von Heilbronn geflandenen Läger, 
and lägerte fi zwiſchen Bodenheim bis Großen⸗Gartach; es 
wurde auch an des GeneralsLieutenants Hochfürſtl. Durchl., 
welche ſich wegen Unpäßfichfeit annoch zu Günshurg aufhielten, 
ein Expresser geſchickt, um das feindliche Movement, wie auch 
den Aufbruch des Lägers zu berichten, ingleihem an Chur⸗Pfaltz, 
Heſſen⸗Caſſel und Deünfter, um die Annäherung der Trouppen 
zu befchleunigen, und beftund die Armee der Zeit nur noch aus 
12,000 zu Fuß und 10,000 Reutern. Den 6. brach man von. 
Gartach auf und gieng auf Steppad bey Sinsheim, allwo das 
Läger au im verwicdhenen Jahre gewefen, und baher bag Re- 
trenchement befto leichter wieder errichtet werden fonnte, erftxedete 
fih auch bis nach Eppingen, und waren bepde Läger nicht über‘ 
2 Stunden von einander. 

„Den 10. zu Abend kame bes Generals Lieutenants Hochs 
fürftliche Durchl. zu Heilbronn an, befidhtigten darauf den 11. 
bie bafelbige Fortification, und nachdem fie felbige in gutem 
Zuſtande gefunden, giengen fie zu der Armee, durchritten auch 
zleich das Läger und fämptliche Trouppen, welche fi alle in 
guter Ordnung und wolmontirter Mannfhafft befunden, und 
weil fie erfehen, daß zu mehrer Verwahrung bes Laͤgers noch 
einige Höhen occupiret werden Tönnten, haben fie resolviret, 
foihe auch in das Retrenchement einziehen zu laffen, lieffen 
auch den 12. auf erwähnten Höhen ſolches ausfleden und darauf 
zu Befegung derfeiben 8 Bataillons aus der andern Linien nebfl 
dem Kollonitfchifchen Hufaren-Regiment herausräden, bie Arbeit 
darauf anfangen und die Cavallerie die benötbigte Faſchinen 
dazubringen, um alles defto gefchiwinder zu verfertigen ; fie ſtell⸗ 
ten au Ordre, zu mehrer Sicherheit des Campements etliche 
neue Werde anzulegen, welchergeftalt dann- das Läger in den 
nächften Tagen dermaffen verfhanget worden, daß es einer 
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Veſtung nicht ungleich geſehen und in dem Stande ſich befunden, 
die feindliche Desseins, dafern ſich etlihe derfelben hätten äuſſern 
ſollen, zu bintertreiben: weldes alles Se. Durchl. in einer 
Chaise fahrende, weil fie Unpäßfichfeit halber die Fatigues zu 
Pferde noch nicht ausfichen können, rundum beſichtiget und Die 
Artillerie überall aufführen laſſen. Es haben auch Se. Durchl. 
etliche 1000 Bauern mit ihrem Gewehre aufbieten laſſen, um 
unterm Commando erfahrner Officirer ale Passages zu bebeden, 
fo dem Feinde zu einer Ravage in das Würtembergifche dienen 
möchten, welche aud zum Theil die neu angefangene Arbeit 
mußten befchleunigen helffen, und weil dem eingelaufenen Kunds 
fihafften nad) davor gehalten ward, bag ber Feind die allürte 
Armee attaquiren wollte, fo haben Se. Durdl. die Granadirer 
unter dem Commando des General-Feld-Marfchallstieutenants 
Fürſten von Hohenzollern Durchl. nähft dem Haupt: Quartier 
postiret, um ſich derer auf erforbernden Fall zu gebrauden. 
Sndem nun ſolches Gerüchte einen mehren Schein befam, in 
Betrachtung der Zeind mehr Geſchütz aus Philippsburg bringen 
lieg, fo wurden gleichfalls mehr Stüde aus Heilbronn befchrieben, 

„Den 15. Jun. ward die Armee in Schladhtorbnung geftellt 
und 36 Esquadrons Cavallerie, 38 von Dragonern, 10 von 
Hufaren und A3 Bataillons flard? befunden. Den 18. famen bie 
-Chur-Pfälgifche Trouppen bey 4000 ftard in dem Läger an, und 
. giengen hiernächſt täglich zwifchen beyden Partheyen Rencontres 
vor ; die Armeen aber blieben beyderfeits in ihren retrenchirten 
Lägern fliehen. Inzwiſchen hatten auch die Heffifche Trouppen 
ihren Marche nach der Bergſtraſſe angetretten, welchen die Braun 
fehweigifch-Rüneburgifche, Wünfter- und Paderborniſche an 11,000 
Kard folgeten und ihren Weg theils über Frandfurt, theils über 
Aſchaffenburg nahmen, dergeflalt, daß bafelbf eine Armee von 
20,000 Mann zu ſtehen gefommen. Den 25. kam ein Englifcher 
Envoye, ®raf von Frieß bey des Generalstieutenants Hoch⸗ 
fürftliger Dur. an, um bie Campagne durch bey der Armee 
zu subsistiren. Der Mar&chal de Lorges dagegen ward biefer 
Zelt von neuem mit Krandheit befallen, welches dann veranlafs 
ſete, daß ein Courrier nad Paris abgefertiget ward, um auf 
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alten Fall gewiffe Ordre zu holen, und führete inzwifchen der 
Mar£chal de Joyeuse dad Commando. Als auch damals aus⸗ 
brah, daß Se. Königl. Maj. von Engelland begriffen wäre, 
Namur zu belägern, fo fieng allfhon an zu verlauten, daß ein 
Detachement zu Berflärdung der Armee des Hertzogs von Ville- 
roy nad den Niederlanden würde müffen gefandt werden. Den 
3. Zul. ward zwifchen des Generalstieutenants Hocfürftlicher 
Durchl. und dem Heffiihen Seneral-Mafjor Spiegel eine Con- 
ference wegen Conjungirung ber alliirten Völder gehalten, um 
dem Feinde unter Augen zu geben, nachdemmal es an Fourage 
gebrehen wollte: welches dann ben 4. befchloffen und befohlen 
worden, daß fich ein jedweder auf den folgenden Tag mit Vor⸗ 
rath verfeben ſollte. Man veranftaltete audy eine Brüde über 
den Nedar bey Nedar-Gemänd und über die Heine Klüffe zu 
fhlagen, und warb darauf ber Marche angetretten, in Hoffnung, 
fih vor das feindliche Campement, ehe fie ed gewahr wärben, 
zu fegen ; aber fie hatten bavon bey Zeiten Nachricht befommen 
und fih in aller Eil nad Roth und Waldorf, fo der Weg nad 
Heidelberg, gewendet, bergeftalt, daß fie auch Die Guarnison auf 
dem Schloffe zu Menkingen, beſtehende aus einem Gapitain, 
Lieutenant und 53 Gemeinen, zurüde gelaffen, welche fi hernach 
als Kriegs⸗Gefangene ergeben müſſen. Das alliirte Läger aber 
ließ fich zwifchen gedachtem Mengingen und Sidingen nieder 
und brach den 6. Nachmittags wieder auf, um den Feind aus 
feinem Campement zu loden, 

„Den 7. Zul. lieffen Se. Durdl. alle bie Passages, wos 
durch die Feinde fich ihnen nähern Fönnen, befegen ; auch warb 
der Kreichbach gewonnen und mit felbigem das jenfeits gelegene 
Dorff Gronau, wodurch dem Feind die Passage von Philippsburg 
zur Armee faft gänglich gefperret worden, dahero fie dann auch 
zween Tage lang feine Convoy weder dahin noch zuräde gehen 
laſſen. Den 8. ward befdloffen, daß vorgemeldte fi in der 
Bergſtraſſe auf 20,000 Mann befindende allürte Trouppen in 
bas vorigen Jahrs feftgemachte Läger zu Wißloch rüden follten, 
um auf allen Fall fih mit der Haupt-Armee zu conjungiren, 
weiches auch erfolget, und das Städtlein mit Infanterie hefegt 
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worden, bergefalt, daß biefe beybe Läger und die feindliche 
Armee über eine halbe Stunde nicht von einander geflanden, 
man aud von dem Balgberge in alle Campements ſehen und 
in einer halben Stunde zu Pferde in allen dreyen feyn koͤnnen. 
Den 10. hatten Se. Hochfürſtl. Durdl. zwar resolviret, den 
Feind aus beyden Fägern anzufallen ; weil man aber das feind- 
liche Läger bey Waldorff mit tiefen Gräben, Moräften und Tren- 
chements ſehr vortheilhafftig verwahret befunden, ber Feind au 
die Waldungen nad Wißloch und dem Bänfeberg ſtarck verbauen, 
als erfolgete weiter nichts, als dag berfelbe in ſtetem Allarm 
gehalten worden. 

„Den 12. Zul. zu Abend gieng der General⸗Wachtmeiſter 
Graf Yalffi mit ungefehr 1500 Pferden Teutſchen und Hufaren 
gegen Baghäufel zwifchen des Feindes Läger und Philippsburg, 
der Generals Wadhimeifer Bibra aber mit 1200 Mann nigt 
weit von diefem Läger in den Wald, um zu feben, ob fie dem 
Feind einigen Schaden zufügen fönnten: wovon der erfle zwar 
feiner Ordre gemäß bis über Waghäufel fireiffte, konnte aber 
von dem Feinde, weil felbige Randfraffe gar nicht gebraudt 
ward, nichts als einen Frantzoſen antreffen, welchen er gefäng⸗ 
lid eingebradt; Bibra aber befam unterwegs etwas zu than. 
Daun er überflieg früh gegen 3 Uhr eine Mühle nähk St. 
Leonhard, welche an den feindlichen rechten Flügel geftoffen und 
mit 200 Dann bejeget geweien ; nachdem er nun einige Salven 
gethan und einige Granaten hineingeworffen, Heß er den Ort 
befleigen,, da er bann nur 7 Mann nebf dem Commendanten 
todt gefunden, auch mehr nicht als 3 gefangen befommen, weil 
Die übrige, nachdem fie der Gewalt zu widerſtehen nicht vermocht, 
durch den Wald fich salviret. Auf feiner Seite aber waren 
gleichfalls 3 tobt geblieben und 10 blessiret worden. 

„Diefe Action bewoge Se. Hochfürſtl. Durchl., daß fie den 
ganten rechten Flügel herausrücken und auffigen laſſen. Indeſſen 
hielt fih der Feind in feinem Läger bey Hohenflein, Neu⸗Wiß⸗ 
Ish und dem Scloffe Runnenberg fiille und ohne fonderbare 
Dewegungen, hatte auf beyden Seiten Moraft, hinter ſich aber 
den Rhein nebſt einer Brücke, fo er zu Ketfch fehlagen laſſen, 
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worüber ihm, weil bie Passage nah Philippsburg gefperret 
war, alle Fourage zugeführet warb, hatte aber auch inzwifchen 
etwas Bagage, ingleichem 6 Bataillons und A Esquadrons hin» 
über marchiren laſſen. Se. Hochfürſtl. Durchl. blieben gleich“ 
falls zu Langenbrüd und Mündelsheim flehen, und erfirsdten fig 
bis an St. Leonhard einer Seite, gleichwie auch das feindliche 
Läger an ber andern Seite bis dahin gereichet; die Suecurs- 
Bölder behielten ihre Hauptquartiere zu Alt-Wießloch und waren 
insgefampt 52,000 ſtarck (gleichwie man den Feind auf 40,000 
Mann fchägte), hatte auch das Anfehen, daß fie fo lange würden 
fieben bleiben, bis fie den Feind fähen aufbrechen, und gieng 
alfo weiter nichts Hauptfächliches, fondern nur einige Rencontres 
por. Den 19. fam ein Hauptmann von dem Würtembergifchen 
Negiment aus Piemont an mit der Zeitung von Uebergabe ber 
Veſtung Caſal, worüber den 20, von der Armee Freudenſchüſſe 
gethan worden, 

„Die Feinde aber waren bie Nacht vorher aus vorgemelbiem 
ihsem Campement zwifchen Roth und Walderff aufgebrochen 
und giengen auf Schwegingen und fo weiter auf Alt-Dannheim, 
um wieber über ben Rhein zu geben, kamen bis nach Defftersheim 
und den 21. nah Mannheim, allmo der Mar&chal de Joyeuse 
benfelben und folgenden Tag einige Berfchangungen aufwerffen 
ließ, um fi der Passage über den Rhein zu verfichern, geftalt 
dann auch vier Brüden über Die beybe Arme bes Rheins bafelbft 
gefhlagen, und darauf in ber Nacht zwifchen bem 22. und 23. 
die Artillerie wieder hinüber gebracht ward, welder die Armee 
fofort folgete, dergeftalt, Daß bes Morgens frübe um 8 Uhr alles 
jenfeit des Rheins geſtanden, bahergegen Se. Durchl. das Schloß 
zu Schwegingen nahe bey dem feindlichen LTäger befegen, ben 
23. das Läger in Schladhtorbnung bis an Heidelberg avanciren 
und auf erhaltene Nachricht von der Feinde Webergang bie 
Trouppen ſich lägern laſſen, mit Erfiredung des rechten Flügels 
bis an den Nedar und des Tinden bis an die Schweßinger Bach, 
und nahmen das Hauptquartier zu Rohrbach, einem nächft bey 
Heidelberg gelegenen Dorfe, gaben auch Ordre an den Generals 
Wachtmeiſter Grafen Palffi, dieweil fie vernommen, baß ber 
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Feind etlihe Trouppen längs den Rhein an fener Seite posti- 
ret, mit feinem Detachement gleichfalls näher an ben Rhein zu 
rüden und auf bie Feinde acht zu haben. Es ward zwar von 
einigen bavor gehalten, daß noch gute Gelegenheit würde geweſen 
feyn, den Feind anzugreiffen, die ſich hernach fo bald nicht wieder 
prasentiren würde, indem als deffen Tinder Flügel fampt ber 
fhweren Artillerie fhon den Rhein passiret, noch Zeit gewefen 
wäre, die Arriere-Garde, aus 8—10,000 Mann beſtehende, ans 
zugreiffen, die auch unfehlbar würde verloren gegangen, und von 
jenen nicht wol Fönnen secundiret werben, fowol wegen bed 
Paſſes als entftehender Confusion in dem Wenden; allein Se. 
Hochfürſtl. Durchl. würden Dero beywohnenden Prudence und 
Dexterit& nach ſolches zu bewerckſtelligen nicht unterlaffen haben, 
wenn es ohne Hazard der Trouppen gefchehen fönnen, welde fie 
lieber menagiren, als auf ein ungewiffes in Gefahr fegen wollen. 

„Inzwiſchen waren fie fo bald nicht hinüber, oder es ward 
auf Königl. Ordre ein ftarded Detachement von 11 Bataillons 
mit A Regimentern Dragoner unter dem Mar&chal de Joyeuse 
dem Hertzoge von Villeroy zu Hülfe, um Namur zu entfegen, 
nach den Niederlanden geſandt, deffen Bortrouppen jedoch eine 
Parthey Hufaren in dem Leininger Thal in einem Dorffe er- 
veichet, und bey 40 Mann davon niedergemadt; der Marche 
aber ward dermaſſen gefchwind fortgefeget, daß die 11 Bataillons 
von Ort zu Ort auf Wägen fortgeführet, und zu dem Ende alle 
Pferde und Wägen, die nur zu befommen, erpreffet worden. 
Und weil hierdurch die Armee fehr geſchwaͤchet worden, fo mufte 
vermöge Koͤnigl. Ordre das gange Ober». und Unter⸗Elſaß feinen 
Ausfhuß an pen Rhein fenden, um die bisher längs dem Ufer 
von Hünningen bis Philippsburg erbaute Redouten zu bewahren, 
wozu alle Gemeinden, fo unter 18 bis 20 flardd waren, zween, 
und andere nach Proportion mehr fourniren muften, welche hers 
» nad unter bie regulirte Trouppen gemenget wurden und ders 
geftalt den Alliirten bie Passirung bes Rheins verwehren follten, 
An allürter Seite hergegen waren des General = Lieutenante 
Hochf. Durchl. nebft des Marggrafen von Bayreuth Durchl. und 
bem Generalsgeldzeugmeifter von Thüngen nach Mayng abgereifet, 





Per Orléaniſche Krieg. 583 


und nachdem fie daſelbſt einige nöthige Anflalten gemacht, fo 
feynd fie den 29, wieder in dem Läger bey Heidelberg angefom« 
men, ben 30. aber auf vorbergegangenee Berlangen Er. 
Königl. Maf. von Engelland und befondere Ordre des Lande 
grafen von Heſſen⸗Caſſel gleichfalls ein anfehnliches Detache- 
ment, beftehend aus Heffifhen, Münfterifchen, Hannoverifchen 
und Zellifhen Trouppen, nach ben Niederlanden abgefertiget, . 
um bie Koͤnigl. Englifche Armee zu verflärden, wovon das Fuß⸗ 
vold zu Mayns eingefchiffet worden , die Cavallerie aber ihren 
Marche zu Sande fortgefeget, denen des Landgrafen Hochfürft, 
Durchl. nebſt dem Grafen von der Lippe, nachdem fie fich mit 
I. Ehurf. Gnaden zu Mayng unterredet, den 4. Ang. ſelbſten 
zu Waffer gefolget, und wurbe die Infanterie yon dem Grafen 
yon der Lippe, die Cavallerie von dem General Spiegel und 
Gerſtenburg, die Lüneburgifche aber durch den General Sommer⸗ 
feld und Grafen de Noyelles commendiret, worauf den 7, Aug. 
die Cavallerie bei Cobleng vermittelft zweier fliegenden Brüden 
über den Rhein gegangen, den 8. Aug. auch die Infanterie 
gefolget, und feynd endlich des Landgrafen Hof. Durchl. den 
17., die Trouppen aber den 20. in dem Räger vor Namur ans 
gelanget. | 
„Weit dergeftalt beyde Armeen nit wenig geſchwächet 
waren, fo war feine fonderliche Apparence, daß ferner einige 
Haupt Action dieſe Campagne durch an dem Rhein vorgehen 
würde, geftalt dann auch Se. Hochf. Durchl. der General⸗Lien⸗ 
tenant mit bey ſich habenden Frändifhen, Schwähifhen und 
andern alliirten Trouppen nod eine Zeitlang fid unfern Heidels 
berg in dero Hauptquartier zu Rohrbach aufhielten. Die Mün- 
fterifche Trouppen aber wurden biffeits Rheins gen Oppenheim 
über postirt, um das Darmftäbtifche Läger zu bedecken. Ingleichen 
giengen die beyde Hufaren-Regimenter nebft den Chur⸗Pfaͤltziſchen 
Jungheimiſchen Dragonern die Bergftraffe herunter, und fchlugen 
dero Läger unfern Mayntz bey Koftheim in der fogenannten 
Guſtavsburg auf, woburd ber Rheinſtrohm auch diffeits wol 
befeget worden. Hergegen fihidte der Maréchal de Lorges, fo 
von ber Kranckheit wieder genefen und ber Zeit mit ber Fran⸗ 
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göffhen Armee zwilhen Worms und Oppenheim Rund, ben 
Marquis de Villars mit 5000 Pferden und etlichen hundert 
Granadirern auf Mayntz, der ſich auch ben 22. Aug. unfern diefes 
Drts auf dem Kreugberge feste, und theils feine Trouppen ben 
Berg her bis an Heilig⸗Kreutz gehen ließ. Es warb aber aus 
Maynt hard auf fie canoniret, und fobald die Öufaren in ihrem 
Läger bey Koſtheim ſolches höreten, fielen fie in Eil auf ihre 
Pferde, marchirten in vollem Trab unter bem Commando ihres 
Benerals Grafen Yalffi durch Mayntz auf den Feind los, denen 
5 Compagnien Jungheimiſche Dragoner folgeten, und fiengen 
an, die feindliche Trouppen zu attaquiren, welches Gefecht unter 
Rardem Canoniren aus Maynt bis gegen Abend währete, wo⸗ 
zauf fih die Frantzoſen bey einfallender Nacht über den Berg 
wieder zurüde zogen, mit Berluft eines Rittmeiflers und einiger 
Gemeinen; wie denn auch difleits etliche Hufaren und Dragener 
geblieben, der General Palffi in den Arm, ein Rittmeifter ges 
fäprlih in den hohlen Leib, ein Cornet am Ropfe und verfchies 
bene Gemeine befhädiget worden. Den folgenden Tag febten 
gleichfalls etliche Hufaren-Partheyen den zurüdweichenden feind- 
lichen Trouppen nad), und nahmen ihrer unterfchiedene gefangen, 
Heideten fi in ber erlegten Frantzoſen Röde, Hüte und Peru- 
quen, und brachte abfonderlich der Graf Efterhazi 9 Pferde 
fampt 22 Befangenen nebft einem Warhtmeifter ein, dem bald 
eine andere Partbey mit 20 Gefangenen und 2 Maulthieren 
folgete; eine andere brachte 18 Gefangene nebf einem Trom⸗ 
peter, welcher ben Marche für ihnen her duch Mayntz bis ine 
Läger blafen möffen. 

„Diefem nad ließ der Mar&chal de Lorges bey Zurück⸗ 
$unfft des Marquis de Villars einen Theil feiner Armee den 
Rhein hinauf gehen, um bie alliirte Armee zu beobachten, mit 
bem andern Theil gieng er herunter auf Mayntz, und ließ den 
6. Sept., als die Nachricht von der Eroberung bes Caſtells zu 
Namur einlieff, alle berumliegende Dörffer, als Laubenheim, 
Bodenheim, Nadenheim, Bregenheim und unterfchiebene andere, 
ungeachtet fie alle Salve-gardes hatten und ihre Contribution 
sichtig abgetragen, ausplündern und alle Früchte und Fourage 
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wegbringen, und bie fie nicht wegbringen fönnen, zernichten, bie 
Häuſer zerfchlagen, die Kirchen profaniren, die Kelche nebſt allen 
Kirchornamenten wegnehmen, die Priefter felbft übel tractiren, 
fo daß ihrer etliche nicht ein Städ Brod behalten. Jugleichen 
warb das Bieh, fo fie nicht fortbringen können, niebergefchoffen 
und die Frauensleute ausgezogen. Sie droheten auch nachgehendg, 
den gleich oberhalb Mayntz gelegenen Flecken Weiffenau zu übers 
fallen und abzubrennen,, weit biefer fi bisher zu feiner Con- 
tribution noch Annehmung einer Frantzoͤſiſchen Salve-garde vers 
Reben wollen, welchem vorzufommen,, weil von dem gemeinen 
Landmann in der Eil nicht allein etliche taufend Malter Früchte, 
fondern aud viel Vieh und andere Mobilien waren hineingebracht 
worden, der General Thüngen beyden, den Flüchtlingen und den 
Einwohnern des Fleckens anbefehlen ließ, alles das Ihrige ine 
nerhalb 24 Stunden von bannen nah Maynzz in Sicherheit zu 
bringen, damit es nicht dem Feinde zu Theil werden möchte, 
Jedoch konnte auch ber Mar6chal nicht vermeiden, daß nicht 
fowol jego, als fonften währender Campagne, viele von feinen 
Trouppen bäufig desertirt hätten; geftalt dann felten ein Tag 
bingieng, da nicht 3, A, zu Zeiten auch 15 bis 20 zu der allürteg 
Armee oder nad Mayntz und fonften übergelauffen famen. Es 
thaten ihm auch die Hufaren nicht geringen Schaden, als welche 
felten ausgiengen , dag fie nicht unterfchiedene Frantzoſen theile 
erleget, theils gefänglich eingebracht hätten, wozu fie dann der 
General Graf Palffi infonderheit aufgemuntert, ber aud bey 
währender Ravage nicht weniger als fonften unter dem Kaveur 
des Gefchüges zu Mayntz flard ausgefallen und die Feinde dapffex 
chargiret, wobey fich infonderheit begeben, daß, indem der junge 
Pring von Pfalg-Birdenfeld, fo ein Zrangöfifches Regiment 
commendiret, auf einen Troupp Hufaren losgegangen , wobey 
gedachter Graf Palffi in Tentfcher Kleidung geweſen, berfelbe 
einen Trompeter abgefchidt und mit ihm auf Parole zu veden 
verlanget. Nachdem nun foldhes beliebet, und beyde Theile zu⸗ 
fammengefommen , fo hat gebachter Printz dem General wegen 
feiner in voriger Rencontre empfangenen Wunde ein Compliment 
gemacht, welcher es aber lachend beantwortet, eine Piſtol auf 
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bie Erde geldfet, dergleichen aud von dem Pring gefchehen, wos 
mit fie von einander geritten, und bie Partheyen wieder gegen 
einander agiren lafien, fo bie gegen Abend gewähret. Den 
8. Sept. Tief fih von neuem ein groffer Theil der Frangöfifchen 
Armee für Mayntz ſehen, welche aber der General Palffi mit 
feinen Huſaren gleichwie zuvor attaquiret, da ſich abermals bes 
geben, daß der Pring von Turenne und andere Frangöftice 
Herren den Grafen zu fprechen verlanget, bey welder Zufam- 
menfunfft ebenfalls nichts ald Komplimente gegen einander vors 
gegangen, worauf der Pring von Turenne ihm beim Abfchiede 
eine güldene Tobadsdofe verehret,, die er aber anzunehmen fih 
geweigert , weßhalben dann der Pring von Turenne ihm folde 
in die Tafche geftedt, mit Bitte, ein bermalen bey fich habendes 
ſchlechtes Präfent anzunehmen, wofür dann ber General ihm ein 
fhön Türdifches Pferd verehret, womit beyberfeits wieder von 
einander geritten, und allerfeitö Trouppen wieder zurüdgezogen. 
Die Frantzoſen aber wurden durch die vielfältige Streifungen 
ber Hufaren , welde fi mit jener groffem Abbruch fowol an 
Dferden als Mannfchafft täglich fortfegten,, dermaffen gegen fie 
erbittert, daß, wie fie zween berfelben gefangen befommen, und 
der eine auf die Knie gefallen und fehr um fein Reben gebeten, 
fle ihm ungeadtet alles Bittens mit feinem eigenen Säbel bie 
Hände und hernach den Kopff Freugweis von einander gehauen, 
den andern aber an einen Daum gebunden, Nafen und Ohren _ 
abgefchnitten, auch die Augen ausgefiohen, und alfo davon 
geritten, welchen einige angelommene Hufaren wieder erlediget, 
vieren aber bey fih gehabten gefangenen Srangofen fogleich auch 
Nafen, Ohren, Hände und Füffe abgehauen, und fie alfo liegen 
Iaffen, auch feinem Frangofen mehr Quartier zu geben fi) vers 
fchworen , welches fie bald hernacd 46 berfelben erwiefen‘, und 
wie fehr fie auch um ihr Leben gebeten, ohne Barmbergigfeit 
niedergefäbelt und ihre Montirung und Pferde dann in Mayntz 
eingebracht. 

„Indeſſen ift der Mar&öchal de Lorges mit einem Theil ber 
Cavallerie und einigen Öranadirern zu Buntersblum flehen ges 
blieben, um ber Allürten in der Gegend von Maynz flehendes 
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Retrenchement zu observiren. &8 langte aber nicht lange her⸗ 
nad von dem Königl. Krangöfifchen Hofe Ordre ein, die Wins 
terquartiere einzutheifen, worauf gebarhter Mar&chal den 24, Ort. 
von Guntersblum über Straßburg nach Paris abgereifet,, die 
Armee aber auseinander gegangen, davon ein Theil im Elſaß 
an dem Rheinftrohm bis an die Saar, und ber andere an ber 
Mofel die Quartier bezogen. Die Hufaren aber, fobald fie 
dieſes erfahren, vertheileten fich im unterfchiedene Esquadronen, 
festen ihnen nad und erhielten noch ein gutes Antheil von 
Pferden und andern Beuten, worauf fie den 27. Det. ebener⸗ 
maffen von Koftheim nach ihren angewiefenen Quartieren ab» 
marchiret, davon ein Regiment in den Odenwald, und das andere 
ind Würtembergifche verlegt worden, denen das Chur-Pfälgifche 
Zungheimifche Dragoner-Regiment gleichfalls nachgegangen und 
bie Bergſtraſſe befeget; dargegen famen zwei Gothaifche Regi⸗ 
menter Cavallerie unterm General Wangen bey Mayntz an, 
dem die Duartiere zu Bedeckung des Rheingaues daſelbſt ans 
gewiefen worden. 

„Bey der alliirten Armee warb des Herkogs Carl Fried 
rih von Würtemberg Durchl. von 3. Kayferl. Maf. zum Feld⸗ 
marſchall ernennet, und bamit folches fein Mißvergnügen an 
des Marggrafen zu Bayreuth Hochf. Durchl. geben möchte, fo 
ward die Sache dahin gerichtet, daß der erfle bie Infanterie und 
ber andere die Cavallerie von beyden Flügeln der Armee com- 
mendiren follte. Den 15. Aug. brach das Läger bey Heidelberg 
auf, weil feine Fourage mehr der Gegend zu finden, und bie 
Zrüchte zu fouragiren bey Leib- und Lebens-Straff verboten war, 
und gieng nad) der Gegend von Wißloch, und ferner auf Dur⸗ 
lach, allwo es auf dem Gunfelberg gefchlafen, das Hauptquartier 
aber zu Rauenberg genommen ward. Den 6. Sept. ward aus 
allen fo Canonen ald Musqueten wegen der Webergabe des 
Caſtells von Namur dreymal Salve gefchoffen. Den 8. Sept. 
geichahe der Aufbruch von Rauenberg, und gieng der Marche 
auf Bruchſal, allwo die Armee ſich theils vor, theild hinter ber 
Stadt logiret. Den 9. wurden 500 Mann eommendiret, um 
die Wege und Brüden,, worüber bie Armee geben follte, aus« 
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zubeſſern, worauf ben folgenden Tag der Marche fortgefeket, 
das Läger bis an Durlach erfiredet und das Hauptquartier zu 
Brögingen genommen ward. Den 13. reifete des General⸗Lieu⸗ 
tenants Hochf. Durchl., nachdem fie vorher zu allen nöthigen 
Stüden Ordre geftellet und dag Commando dem Hergog Carl 
Eriedrich von Würtemberg aufgetragen hatten, auf etliche Tage 
nach dem Wildbade, und famen den 20. zu Abends von dar wies 
ber ind Räger zurüd. Und weilen wegen bes vielen Regenwetterd 
Feine Hoffnung anfchien, etwas weiter vorzunehmen, indem bie 
Wege dadurch unbrauchbar und die Cavallerie fehr ruinirt wurde, 
fo ward gleichfalls Anftalt zu den Winterquartieren gemalt. 
Die Ehur-Bayerifche, Münfterifhe und Wolffenbättelifche Voͤlcker 
machten den Anfang, indem fie den 25. Oct. von bannen wieder 
nah Haufe giengen,, denen der Chur Pfätsifhe General Graf 
d’Autel mit feinen Trouppen folgete, um die Quartiere in den 
Säalihifchen Landen zu beziehen. Nah diefem ift die Schwä⸗ 
bifche Infanterie von dannen abs und nach Dürmenz marchiret, 
um in felbiger Gegend zu mehrer Sicherheit der Postirung einige 
Linien zu ziehen und allda bis zu deren Berfertigung zu canto- 
niren; die Frändifche Infanterie mufte Dagegen nad Eppingen 
and Singheim gehen und beyde Städte fortificiren, wornad 
beyderſeits Crayßvölckern die Winterquartiere angewiefen,, das 
Hauptquartier nad Guͤntzburg geleget, und alfo der Campagne 
vor biefesmal ein Ende gemacht worden. 

„Ju einem neuen Feldzug machten fi) beyde Partbeyen 
zeitig fertig, und war an Frangöfifcher Seite der Maréchal 
de Choiseul ernannt, das Täger am Oberrhein zu com- 
mendiren ; biefer begab fih den 4./14. May 1696 in Gefell- 
fchaft der Feld⸗Marſchallen de S. Fremont, de Romainville 
und anderer Generals⸗sPerſonen nah Straßburg, und von dar 
den 7./17. nad Philippsburg, allwo fich die Armee verſammlet, 
baß er den 10./20. mit berfelben über den Rhein gieng und 
Kb bey Waghäuſel postirte. Diefe Armee beſtund in 30,000 
Mann, oder wie etliche vorgaben, in AO Bataillons und 10 Es- 
quadrons; die Generald-Perfonen bierbey waren der Maréchal 
de Choiseul al8 General, die Marquisen de Chamilly, de Renti, 
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de Revel, d’Uxelles, de Bartilat, de la Breteche, de Melac, 
de Puisieux, und. der Herkog de la Fert&, als General⸗Lieu⸗ 
tenants , die Grafen von Boury, de S. Fremont, Girardin, 
Assfelt, Romainville, Montgomery, die Marquisen de Haute- 
fest, de la Lande, de Montgon, als Mar&chaux-de-camp, und 
nächft denfelben neun Brigadiers von der Infanterie, zehen von der 
Cavallerie und zween von Dragonern, Sie avancirte hiernächſt 
nad Bruchſal, brach den 22. von dar wieder auf, und wandte 
fih nach den Linien der Allürten bey Bretten. Die alliirte Armes 
commendirte des Generalstieutenants Louis von Baden Durchl., 
nächſt dieſem commendirten bey ber Armee der Marggraf von 
Bayreuth und der Herkog Friedrich Earl zu Würtemberg als 
General-Feld»Marfchalle, Baron von Thüngen, General ber Ba- 
taille bey dem rechten Flügel, Graf Eaftel, General der Cavallerie 
und General ber Bataille bey dem linden Flügel, der Fürft 
Friedrich Wilhelm von Hohenzollern als Feld» Marfchallstieus 
tenant, ber Graf von Fürflenberg und Baron von Zand als 
Feld⸗Marſchalle. Die gange Armee beftund aus 30 Bataillons 
Infanterie und 69 Esquadrons, worunter 33 Esquadrons Ca- 
vallerie, 26 Esquadrons Dragoner und 10 Esquadrons Hufaren. 
Des GeneralsTieutenants Hochfuͤrſtl. Durchl. aber waren ben 
10. May n. C. von Wien zu Gantzburg angelommen , wofelbft 
fie mit den anweſenden Generals» Perfonen der bevorflehenden 
Campagne wegen fi) unterredet, die Armee zum Aufbruch bes 
ordert, für felbe zwifchen Boöckingen und NRedar- Gartach ein 
Räger abſtechen laffen, worauf fie von dannen auf Heilbronn 
gangen, allwo inzwifchen 3. Hochf. Durchl. von Bayreuth und 
Durlach ꝛc. nebft vielen andern hoben Generald-Perfonen mit 
bero Voͤlckern angelommen. Es ift aber ber Marggraf von Bay⸗ 
reuth bald hernach den 17. Day auf erhaltenen Bericht, daß 
bie Srangöfifhe Armee vorgedadhter maflen fertig flünde zu 
Philippsburg und Keiſch den Rhein zu passiren, mit ben bereits 
antommenden Böldern nah Steppach fchleunig abgereifet, und 
weil fie zur felben Zeit ſchwächer war als die Frantzöſiſche Armee, 
fo ward ſehr fleiffig an einer Linie gearbeitet, und das Räger 
dermaſſen verfchanget, daß die Srangofen fich nicht getrauct, 
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ſolches anzugreiffen oder weiter fortzugehen, welchergeſtalt dann 
das gantze Land von einer nicht geringen Gefahr befreyet wor⸗ 
den; dieſe aber, weil ſie ohne das um ſich her die Fourage 
ziemlich consumiret hatten, zogen ſich zurücke, und lieſſen ſich 
unfern Episheim nieder. Den 22. May langte des General⸗ 
Lieutenants Hochf. Durchl. in dem Läger an, hergegen hatte der 
General von Thüngen das Ungläd, bag, wie er aus dem Läger, 
allwo er mit Sr. Hodf. Durchl. Unterredung gepflogen , mit 
einem Capitain auf einer Pofl-Chaise zurüde gieng, von einer 
Frantzoͤſiſchen Parthey aus Philippsburg gefangen worden, welchen 
wieder einzuholen man zwar eine Parthey ausgefchidet, fo auch 
die Chaise mit zween feiner Domestiquen angetroffen, ihn ſelbſt 
aber nicht erreichen Tönnen, indem er zu Pferde gebracht, und 
fpornftreihs nah Mannheim und fo weiter nad Philippsburg 
geführet worden, wie er foldhes den 1. Jun. durch einem Trom⸗ 
peter ind Läger berichten laſſen. Er ift jedoch daſelbſt Höflid 
gehalten und bald hernady gegen eine Ranzion von 5000 Gülden, 
welche er binnen vier Wochen zu fchiden fi anheiſchig gemadt, 
wieder erlaffen worden, daher er den 12. Jun. zu Maynp wieder 
angelangt, und von dar ben 17. bey der Armee ſich wieber eins 
gefunden, bey deren inzwifchen viel Ueberläuffer aus dem Frans 
göfifchen Täger anfommen, fo daß von dem 26. May big 4. Jun. 
bie Anzahl fih auf 300 beloffen, Den 6. Yun. langten des 
vegierenden Hergogs von Würtemberg Durchl. in dem Läger 
an, um ber Campagne mit beyzuwohnen. Den 8. flellten ſich 
auch zwey Bataillons bed Würtembergifhen Regiments ein, 
nebft der Kayſerl. Fürftenbergifchen Granabirer-Compagnie, fo 
aus dem Schwargwalb und Kingiger Thal gekommen; denen 
folgten bald hernach drey Sachſen⸗Gothaiſche Regimenter, 80 
Mann Hufarifcpe Recrouten und das Fürftl. Sächfifche Bibraifche 
Regiment. 

„Den 16. Jun, lieff Nachricht ein, daß feindlicher Seit 
eine groſſe Fouragirung gefchehen follte, dahero etliche 1000 
Dann unter dem Commando des Generals der Cavallerie, Grafen 
Caſtell und Grafen Palffi aus dem Läger gangen, felbe zu 
attaquiven ; weil aber ber Feind davon zeitliche Nachricht 
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befommen , die Päſſe wol befegt und den meiften Theil feiner 
Armee zum Succurs in Bereitfchafft hielt, if dieſes Vorhaben 
unterblieben. Den 18. Jun. fam der Chur-⸗Baperiſche Feld» 
Marfhall Graf La Tour mit feinem und dem Soyerifchen Res 
giment Dragoner nebſt der Infanterie, und den 26. das Com- 
merciſche Regiment mit ber Bataillon vom General Thüngen« 
fhen Regiment im Läger an. Der Maréchal de Choiseul aber 
lieg den 21. Jun. acht Regimenter zu Pferde zu Philippsburg 
übergeben, und weil er ſahe, daß die alliirte Armee ſich täglich 
mehr verftärdte und im Stande war, ihm das Haupt zu bieten, 
ſo iſt er den 28. mit feiner Armee aufgebrochen, gegen Graben 
und Lindenheim abmarchiret, und noch felbige Nacht zu Phis 
lippsburg in aller Stille wieder über den Rhein gegangen, und 
bat fi darauf mit der völligen Cavallerie, allen Granadirern 
und 4 Bataillons zu $uß unfern Worms, Mons. Chamilly bey 
Dgeröheim, Mons. d’Uxelles zu Hagenbach und andere mehr 
längs den Rhein hinauf gefeget, an welchem fie etliche Redouten 
aufgeworffen und den bey Mannheim liegenden Poften mit Manns 
ſchafft und Palliſaden befegen laſſen. Hergegen verließ des Hru. 
Generalstieutenants Hochfürftl. Dur, den 19. Jun. das Cam- 
pement zu Steppad und gieng auf Slehingen, allwo Sie dag 
Hauptquartier nahmen, und von bannen an bie in der Berg 
ſtraſſe angelangte Münfterifche, Paderbornifh- und Wolffenbüt« 
telifche Volcker einen Expressen abſchidten, ihnen anzudeuten, 
daß fie bis auf weitere Ordre allda zu Bededung der Bergſtraſſe 
bey Heppenheim verbleiben mödten. 

„Den 3. Jul, fegten fih die Frantzoſen mit der gangen 
Cavallerie, Dragonern,, zwey Regimentern Infanterie und den 
meiften Granadirern bey Oſthofen, dergefalt, daß fie Oſthofen 
zur Necdten , Hebenheim zur Linden und den Rhein am Rüden 
hatten. Den 9. kamen einige Wolffenbüttelifcye Bataillons und 
den 11. vier Bayreuthiſche und zwey Nürnberger Dragoner- 
Compagnien ins Läger; dahergegen giengen von bannen ber 
General Palffi mit feinem und dem Kollonigifchen Hufarens 
Regiment naher Mayng, dem Feinde in felbiger Gegend Ab⸗ 
bruch zu thun, und weil kurtz hernach berichtet ward, daß Der 
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Feind wieder über den Rhein zu geben Borhabens wäre, fo if 
man mit dem Räger von Flehingen wieder aufgebrochen und den 
22. bis an Zutern marchiret, dergeflalt, daß ſich das Campement 
bis an Langenbrück erfiredet. Weil man nun merdtie, daß der 
Mar6chal de Choiseul feine neue Bewegungen machen wollen, 
fo ift man, um befto beffer zu fouragiren, den 19. bis Rauen⸗ 
berg gegangen, und allda dag Hauptquartier genommen tworben, 
Den 24. hatte eine Parthey Hufaren von 200 Mann in der 
Graffchaft Reiningen bey Grünftatt eine Frangöfifhe von 150 
Hferden angefallen, felbige big auf 18 Mann, worunter 2 Lieus 
tenants und 1 Cornet, niedergemadht, 2 Bapitains, 1 Lieutenant, 
1 Fähnrich und 10 Gemeine gefangen, und 107 Pferde mit aller 
Montirung glücklich in Mayntz und ferner in ihr Läger bey Koſt⸗ 
heim fenfeit Rheins eingebracht, in welchem Gefechte aber auch 
etlihe Huſaren theild umfommen, theild verwundet nad Mayuntz 
gebracht worden. 

„Den 2. Aug. brad die Frangöfifche Armee aus Mangel 
von Fourage von Dfthofen auf, und gieng höher hinauf bis 
Münzheim, allwo das Hauptquartier gefihlagen ward, von bar 
aber die Cavallerie den 18. aufgebroden und bis Leiningen 
marchiret. Den 10. Aug. langte das Pring Wilhelmifche Res 
giment von Sachſen⸗Gotha in dem alliirten Läger an. Den 12, 
fam des Hrn. GeneralsFieutenants Hochfürſtl. Durchl., welche 
auf etliche Tage nadı Gfüntzburg waren verreifet geweien, wieder 
zurüd in das Läger. Als auch die Campagne in den Nieder⸗ 
landen ſich fehr früh geendet, fo feynd des Landgrafen von 
Heffens@affel Hochf. Durchl. mit dero daſelbſt gehabten Armee 
herauf nad dem Dber-Rhein marchiret, um fich mit der hies 
ſelbſtigen Armee zu conjungiren und den Frangofen noch vor 
Beziehung der Winterquarkiere einigen Abbruch zu thun: zu 
welchem Ende bann des General » Lieutenants Hochfürftliche 
Durchl. den 25. Aug. mit ber Armee von Rauenberg aufge 
brochen und bis Ladenburg gegangen, des Marggrafen von Bays 
reuth Hochfürſtl. Durchl. aber fich auf der Poſt nah Mayns, 
um mit Sr, Churf. En. von Mayntz fi zu unterreden, begeben. 
Den 26. Tägerte man ſich zu Ramperisheim. Den 28. fam ber 
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Marpgraf wieder zurüd in das Läger. Den 29. warb ber 
Marche wetter nad Mayng fortgefeget und die Armee durch die 
Münfterifhe, Paderbornifhe und Chur-Pfälgifche Völder vers 
flärdet, welche bierauf ferner den 31. zu Mayntz über den Rhein 
gegangen, und unfern felbiger Stadt zu Bretzenheim ſich gelägert; 
ber General von Thüngen aber blieb diffeits mit einem Corpo 
von 15,000 Mann unfern Wißloch fliehen, um die Linien zu 
bewahren, weshalben dann der Commendant zu Philippsburg 
bie allda geftandene Schiffbrüde den Rhein hinauf und von allen 
umliegenden Dörffern dad Vieh in die Veſtung bringen laſſen. 

„Die Srangöfifche Armee bat ſich indeffen nach der Speyer⸗ 
bach begeben und längs derfelben bis Neuftadt an der Hardt 
gelägert, befagtes Neuftadt und andere vortheilhaffte Derter 
mehr befeget, den Wald linder Hand verbauen, und die Bach 
berunter, wie auch ihr Läger zu verfhangen angefangen, bes 
Vorhabens, diefen Pag zu behaupten und die Alliirte von ihrem 
Vorhaben abzuhalten, Se. Durchl. aber campirten den 3, Sept. 
gu Nierftein. Den 5. lagexten fie fih zu Weſthoven, ben 6. 
marchirten fie in dreyen Colonnen und kamen ben 7. nad 
Lamsheim, allwo die Frantzoſen furg zuvor campiret hatten, 
Die Heffifhe Armee war bergegen zu Anfang des Sept, zu 
Kreutznach angekommen, gieng den A. auf Worms, ben 5. ges 
langte fie bis an Mührheim, den 6. lag man flille, und warb 
ein Capitain mit 22 Mann, fo die Feinde in einen Land⸗Thurn 
bey Kirchheim postiret hatten, gezwungen, ſich auf Discretion 
zu ergeben. Den 9. haben beyde Armeen, bie alliirte und Heſ⸗ 
ſiſche, bey Türdheim ſich conjungiret, und ſeynd den 10, mit 
gefampter Hand nad Neuftadt dem Feind en Bataille ing Geſichte 
gegangen, welcher fich jenfeits der Bach und an einen Moraß 
gelägert ; von biefen aber faßte ber rechte Flügel, jo aus dem 
allirten Läger beflund, Posto an der Speyerbad bey Neuftadt 
gegen die. Trouppen über, welde ber Marquis d’Harcourt zu 
Verſtärckung des Choiseuld Armee aus den Niederlanden anper 
geführet 5; der Linde aber, welchen der Landgraf commendirte,. 
erfiredte fi bie an Hasloch. Ein Hufaren-Korppral wagte ſich 
in der Naht mit 8 Mann über die Bach, dem der General: von 
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Asfeſld beynahe in die Hände geratben, daß berfelbe mit Hinter- 
laffung feines Huts, Peruque und Mantele, nebſt einem andern 
Dfficirer, fo verwundet worden, ſich fümmerlich salviret; ein 
Rittmeiſter und 5 Bediente muften feiner Discretion leben, welche 
er nebfi einem Handpferde glüdlich zurüdbrachte. Den 11. und 
12. Sept. ward an Zubereitung der Wege, Aufführung ſchwerer 
Geſchutze und Berfertigung ber Batterien ſtarck gearbeitet, an⸗ 
bey ein Retrenchement gegenüber dem Schloß zur Hardt, auf 
eine Höhe vor den rechten Flügel verfertiget. Den 13. wurden 
6 Städe auf die Batterie geführet und von dar das Schloß 
fowol als das Frantzoͤſiſche Campement dermaffen befchoffen, daß 
die Vorwachten zurüdzumweichen und 5 Regimenter ihre Poſten 
zu verlaffen und ſich weiter zurüde zu begeben gezwungen wurben, 
Den 14. gegen Mittage warb das von den Frantzoſen beſetzte 
Schloß, die fogenannte Hardt, fo zwar von feiner Importang, 
jedoch den Frantzoſen fchaden Eonnte, ſtarck beichoflen, und ben 
17. ſolches zu beflürmen 400 Mann nebft einer Bataillon, fo 
felbige secundiren und ſchützen follte, commendiret. Die barin 
gelegene Frantzoſen fetten fi) anfänglih zur resoluten Gegen 
wehr, als aber felbige mit Ernft angegriffen worden, haben fie 
fi durch ihre Communicationglinie nach Neuflabt retirirt, worin 
die Krangofen währender Zeit etliche Häufer abgetragen und mit 
Erde befhüttet, um die Belägerer zu befchieflen, wogegen in 
befagtem Schloß und fonften etliche Batterien gleichergeftalt ver⸗ 
fertiget worben, fie von dannen zu vertreiben ; alldieweiln aber 
dadurch die Stadt wäre mit ruiniret worden, fo if auf flehents 
liches Anſuchen der Einwohner bie beyberfeits vorgehabte Cano⸗ 
nirung unterblieben. Jedoch warb ben 20. und folgende Tage 
von den Batterien vielfältig in bas feindliche Laͤger gefpielet, 
auch den 22. Abends nosh eine neue Batterie verfertiget, um 
gedachtes Läger deſto mehr zu beunruhigen, welches verurfachte, 
daß den 24, etliche feindliche Regimenter anderwärts verleget 
werden müflen. In den folgenden Tagen iſt nichts Sonberliches 
weiter vorgefallen, auffer daß den 26. der Tandgraf von Heffen, 
nachdem er fih den Tag zuvor mit bem Generals Lieutenant 
unterredet, das Läger quittiret. 
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„Mittlerweile war ber Graf Palffi mit 800 Pferden gegen 
Rothringen gangen, und ber General⸗Feld⸗Marſchall von Thüngen 
mit feinem unterhabenden Corpo dur das Kintziger Thal über 
Straßburg nah Rheinau, einem Marckt⸗Flecken 4 Meilen ober» 
halb Straßburg, marchiret, des Borhabend, daſelbſt den Rhein 
zu passirem und der Orten eine Diversion zu maden. Sobald 
aber dieſes im Fransöfiichen Läger Fund worden, fchidte ber 
Mar£chal de Choiseul unter Commando bes Marquis d’Uxelles 
2 Regimenter Dragoner, 2 Bataillons zu Fuß und eine Esqua- 
dron Reuter den Rhein hinauf nach Straßburg, und ein ander 
Corpo dem General Palffi entgegen, um den vorhabenden Eins 
fall zu verhindern. Der Commendant in Straßburg hatte in⸗ 
zwifchen auch bis zu der Trouppen Anfunfft den Land⸗Ausſchuß 
im Elſaß und Sundgau aufgeboten, und durd die erfien das 
Land, durch die andern den Rhein zwifchen ermeldtem Straß⸗ 
burg bis Nheinau hinauf befeget, mit denen fi bald darauf 
der Marquis d’Uxelles conjungiret, etlihe Schangen und andere 
Fortificationgs Werde längs Rheinau herunter aufwerffen und 
mit Stüden befegen laffen. Dahergegen hatte ber General⸗Feld⸗ 
Marſchall von Thüngen, fo den 19. Sept. jenfeit Rheins ans 
gekommen, auf einer Heinen im Rhein Liegenden Infel zwifchen 
Cappel und Wittenmeyer Posto gefaffet, daſelbſt Stüde gepflanget, 
bie bey ſich gehabte Schiffe zu Schlagung einer Brüde in einen 
unfern davon liegenden Arm des Rheins bringen, und den 25. 
yon der angelegten Batterie ſtarck auf die Frangofen canoniren 
Yaffen, dergleichen auch von jener Seite gefchehen. Alldieweil 
nun dieſer Orten der Rhein ziemlich breit und fehr angelaufen, 
auch das jenfeitS Tiegende Ufer durch den Marquis d’Uxelles 
mit vielen Redouten, Batterien,. Stüd und Mannfchafft befeget 
worden, daß unmöglich gewefen überzulommen, fo iſt gebachter 
General von Thüngen mit feinem unterhabenden Detachement, 
Stücken und Schiffbrüden von bannen wieder zurüde durch das 
Kingiger Thal nach den Linien marchiret. Den 1. Ort. fam 
der Graf Palffi mit feinen Hufaren gleichfalls wieder zurüde 
mit dem Bericht, daß er bie Päffe in Rothringen überall fo wol 
verwahrt gefunden, daß cr nicht weiter burchbringen fönnen, 
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Asfeld beynahe in die Hände gerathen, daß derſelbe mit Hinter⸗ 
laſſung feines Huts, Peruque und Mantels, nebſt einem andern 
Öfficirer , fo verwundet worden, ſich fümmerlid salviret; ein 
Rittmeiſter und 5 Bediente muften feiner Discretion leben, welche 
er nebf einem Handpferde glücklich zurüdbracdhte. Den 11. und 
12. Sept. ward an Zubereitung ber Wege, Aufführung fchwerer 
Geſchütze und Berfertigung der Batterien flard gearbeitet, an⸗ 
bey ein Retrenchement gegenüber dem Schloß zur Hardt, auf 
eine Höhe vor den rechten Flügel verfertiget. Den 13. wurden 
6 Stüde auf bie Batterie geführet und von bar das Schloß 
fowol als das Zrangöfifche Campement dermafien befchoffen, daß 
die Borwachten zurüdzumweichen und 5 Regimenter ihre PoRen 
zu verlafien und fich weiter zurüde zu begeben gezwungen wurben. 
Den. 14, gegen Mittage warb das von den Frantzoſen befette 
Schloß, bie fogenannte Hardt, fo zwar von feiner Importang, 
jedoch den Frantzoſen fchaden konnte, flard beſchoſſen, und den 
17. folhes zu beflärmen 400 Mann nebft einer Bataillon, fo 
felbige secundiren und ſchützen follte, commendiret, Die darin 
gelegene Frantzoſen festen fi anfänglich zur resoluten Gegen 
wehr, als aber felbige mit Ernft angegriffen worden, haben fie 
fi durch ihre Communicationslinie nach) Neuſtadt retirirt, worin 
die Frantzoſen währender Zeit etlihe Häufer abgetragen und mit: 
Erde beſchüttet, um die Belägerer zu befchieflen, wogegen in 
befagtem Schloß und fonften etliche Batterien gleichergeftalt vers 
fertiget worden, fie von dannen zu vertreiben ; allbieweiln aber 
dadurch die Stadt wäre mit ruiniret worben, fo iſt auf flehent⸗ 
liches Anfuchen der Einwohner die beyderfeits vorgehabte Cano⸗ 
nirung unterblieben. Jedoch warb den 20. und folgende Tage 
von den Batterien vielfältig in das feindliche Läger gefpielet, 
auch den 22. Abends nosh eine neue Batterie verfertiget, um 
gedachtes Läger deſto mehr zu beunruhigen, welches verurfachte, 
daß ben 24, etliche feindliche Regimenter anderwärts verleget 
werden müflen. In den folgenden Tagen ift nichts Sonberliches 
weiter vorgefallen, aufler daß den 26. der Landgraf von Heffen, 
nachdem er fih den Tag zuvor mit bem General- Lieutenant 
unterredet, das Laͤger quittiret. 
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„Mittlerweile war der Graf Palffi mit 800 Pferden gegen 
Rothringen gangen, und ber GeneralsFeld-Marfhall von Thüngen 
mit feinem unterhabenden Corpo durch das Kintziger Thal über 
Straßburg nad NRheinau, einem Marckt⸗Flecken 4 Meilen obers 
halb Straßburg, marchiret, des Vorhabens, daſelbſt den Rhein 
zu passiren und der Orten eine Diversion zu machen. Sobald 
aber bdiefes im Frantzoͤſiſchen Läger Fund worden, fchidte ber 
Mar£chal de Choiseul unter Commando bes Marquis d’Uxelles 
2 Regimenter Dragoner, 2 Bataillons zu Fuß und eine Esqua- 
dron Reuter den Rhein hinauf nach Straßburg, und ein ander 
Corpo dem General Palffi entgegen, um ben vorhabenden Eins 
fall zu verhindern. Der Commendant in Straßburg hatte in⸗ 
zwifchen auch bis zu der Trouppen Anfunfft den Land⸗Ausſchuß 
im Eifaß und Sundgau aufgeboten, und durch die erfien das 
Land, durch die andern den Rhein zwifchen ermeldtem Straß 
burg bis Rheinau hinauf befeget, mit denen fi bald darauf 
der Marquis d’Uxelles conjungiret, etliche Schangen und andere 
Fortificationgs Werde längs Rheinau herunter aufwerffen und 
mit Stüden befegen Taffen. Dabergegen hatte ber General-Felds 
Marſchall von Thüngen, fo den 19. Sept. jenfeit Rheins ans 
gekommen, auf einer Fleinen im Rhein Tiegenden Inſel zwifchen 
Cappel und Wittenweyer Posto gefaffet, daſelbſt Stüde gepflanset, 
die bey fich gehabte Schiffe zu Schlagung einer Brüde in einen 
unfern davon liegenden Arm bed Rheins bringen, und den 25. 
yon ber angelegten Batterie ſtarck auf die Frangofen canoniren 
laſſen, dergleichen auch von jener Seite geſchehen. Alldieweil 
nun diefer Orten der Rhein ziemlich breit und fehr angelaufen, 
auch das jenfeits Tiegende Ufer durch den Marquis d’Uxelles 
mit vielen Redouten, Batterien, Stüd und Mannfchafft befeket 
worden, daß unmöglich gewefen überzufommen, fo ift gebadhter 
General von Thüngen mit feinem unterhabenden Detachement, 
Stücken und Sciffbrüden von bannen wieder zurüde durch das 
Kingiger That nah den Linien marchiret. Den 1. Oct. fam 
ber Graf Palffi mit feinen Hufaren gleichfalls wieder zurüde 
mit dem Bericht, daß er die Päſſe in Lothringen überall fo wol 
yerwahrt gefunden, daß cr nicht weiter burchbringen Fönnen, 
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auch bie Derter, in welche ex gekommen, faſt gantz leer gefunden, 
und daher feine Hufaren Feine fonderlihe Beute mit zurüde 
bringen koͤnnen. 

„Welchemnach denn des General⸗Lieutenants Durchl. ebeners 
maffen zum Abzuge der Armee Ordre ertheilet, und ift darauf 
den 2. und 3. Det. n. C. in der Nacht die ſchwere Stüde von 
dem Gebürge abzuführen der Anfang und zugleich ein weiter 
Meg gemachet worden, daß die Regimenter Bataillonsweife her⸗ 
unter marchiren fönnen. Den 4. warb damit continuirt und 
an den moraftigen Wegen, felbige auszufüllen und über theils 
Brüden zu ſchlagen, flard gearbeitet, und Nachmittags Ordre 
ertbeifet, mit der Bagage ſich marchefertig zu halten, welde 
auch gegen Abend aus dem Läger voraus marchiret, und nach⸗ 
dem man bie Nacht hindurd die auf dem Berge postirte Ba- 
taillons, wie auch die Artillerie abgeführet, die Ordre der Bataille 
eingetheifet, mithin die Brüde bey Sandhofen aufzuheben und 
nad Worms zu bringen, und allda auf felbiger mit der Armee 
zu passiren Ordre gegeben worden, fo ward den 5.-bey ans 
brechendem Tage zu Pferde geblafen, und nachdem man von 
dem Feinde nichts wahrgenommen, die legte Feldivachten zurüde 
gezogen und in guter Ordnung der Rüdmarche würdlid an⸗ 
getreten. Als nun felbige auf der Höhe vor Türdheim ange⸗ 
langet und in das ausgeſteckte Läger eingerüdt, ift fie doch bald 
wieder aufgebrochen, den difficilen Moraft passirt und ſich bey 
Lampertsheim gelägert, die Bagage aber in ber Nacht big Worms 
oprausgegangen. Den 6. marchirte die Armee gleichfalls dahin, 
und fieng die Bagage an, noch felbigen Mittag die daſelbſt 
geſchlagene Schiffbrüde zu passiren., Den 7. frühe gieng bie 
Heffifhe Armee über die Brüde, und weil berichtet ward, daß 
ein Theil der Frantzoͤſiſchen Armee bey Philippsburg über den 
Nhein gezogen wäre, fo warb für gut befunden, die Heffifche 
Cavallerie und Gendarmes unter dem Fürften von Hohenzollern 
über Lampertsheim nach Heidelberg zu detachiren, um dergeflalt 
den Feind von Weherwältigung der Linie abzuhalten, Ferner 
marchirte vom 9. bis 14. Det. die Armee big Durlach, das 
Hauptquartier aber ward zu Grögingen gemacht, von dar Se. 
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Durchl. der Generalstieutenant ausgeritten, die Linien bey Dürs 
meng zu befichtigen, nad.deffen Zurüdfunfft ift den 18. Det. des 
Seneralsfeldmarfhalls Marggrafen von Bayreuth Durchl. in 
dero eigenen Geſchäfften von der Armee wieder abgereiſt. Den 
20. Det. ift das Waldenfelfifhe Regiment gegen das Stifft 
Würgburg und die Chur⸗Bayeriſche nach ihren Landen abmar- 
chiret , denen die andere VBölder nad eingelangten und ausge⸗ 
theilten Winterquartieren und Postirungen gleichfalls gefolget 
und damit die Campagne befhloffen worden. Immittelſt iſt 
auch die Srangöfifche Armee fenfeit Rheins in die Cantonirung, 
der Graf von Harcourt aber mit dem aus Flandern herauf- 
geführten Detachement zurüde nach den Spanifchen Niederlanden, 
und nach defien Abzug die völlige Armee in die Winterquartiere 


gegangen. 


„Gleichwie Brandreich ſich dieſer Orten Feiner fonder« 
baren Kriegs⸗Operationen angenommen, fondern feinen meiften 
Effort nach Stalien gerichtet und dadurch den Frieden mit Sa⸗ 
voyen erhalten hat, fo ift bey der Campagne bes andern Jahres 
1697 gleichfalls Fein fonderlicher Kriegseifer bey den Frans 
Bofen verfpärt worden: dann ob man wol den Winter dur 
in einigen Sorgen gelebt, daß fie einen Anfchlag auf Rhein» 
fel8 oder andere considerable Drte haben möchten, fo ift es 
doch zu feinem Effect fommen, vielleicht weil des Kayfer- 
kihen General » Lieutenants Durchl. alles in. mögliche Gegen: 
verfaffung gefeget, auch deßhalben feine im Nachwinter vorgehabte 
Reife nah Wien anftehen laſſen. Es mag aud wol die errich⸗ 
tete Association der ſechs Crayße, fo mit den Mayn- und Rhein» 
ſtrohme grengen und in Srandfurt verfammlet geweſen, ein nicht 
geringes dazu gethan haben, indem fie einen Schluß gefaßt, wie 
man dem Feinde allezeit am beflen entgegengehen könnte, und 
wie viel an Bold und Geld ein jedweder dazu beptragen follte. 

„Bor fego nun verfammleten fi im Anfange des Jun. 1697 
die ſämptliche alliirte Trouppen, nachdem fie eine Zeit ber in 
drey Corps zertheilet gewefen, unter bem Commando bes Marg- 
grafen von Bayreuth Durchl. und General von Thüngen zu 
Bruchſal, wohin auch des Kapſerl. General-Lieutenants Durchl. 
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den 24. Jun. fam und fie befüchtigte, an welchen Tage auch der 
Marquis de Becq, fo fi bey der Armee und einigen hoben 
Benerals vormals aufgehalten, aber wegen geführter Correspon- 
dence mit dem Feind und vorgehabter Berrätherey über ein 
Jahr zu Eppingen gefangen gefeflen, arquebusiret worden. Den 
27. Jun. fam bes Hergogs von Lothringen Durchl., als von 
% Kapſerl. Maf. ernannter Feldmarſchalck, mit einer ſtarcken 
Convoy von Reutern im Läger an, und warb zu Mittage von 
Sr. Durchl. dem Generalstientenant neb andern Generalen 
tractiret ; zu Abend ward die gange Armee ind Gewehr geſtellet, 
und von den Hochf. und andern vornehmen Perfonen befichtiget 
und auf 56,000 Dann far befunden, der Graf von Naſſau⸗ 
Weilburg aber, fo mit den Chur⸗Pfaͤltziſchen Trouppen eine Zeit⸗ 
lang bey Mayng geftanden, hatte fi inzwifchen unfern Heidels 
berg begeben, ber hohen Generalität fernere Ordre abwartend. 
Den 30. Jun. befam der Commendant von Heidelberg Ordre, 
eine Brücke über den Nedar fchlagen zu laſſen. Als aud in- 
zwifchen die Krangöflihe Armee, derer ein Theil unter dem 
Mar6chal de Choiseul eine Zeitlang bey Lamsheim, ein ander 
Theil unter bem Marquis de Chamilly zu Worms gelegen, mit 
10 Bataillons und 9 Esquadrons unter dem Marquis de Loc- 
maria verfärdt worden, fo feynd zu Fort-Louis bey 20,000 
Mann davon den 4. Jul., und endlih die gange Armee über 
den Rhein gegangen, in dem Badifchen die Früchte abgemähet 
und ihr Hauptquartier zu Niederbühl genommen, den rechten 
Flügel aber auf dem Gebürge und den linden bey Raftatt po- 
stiret, welchen Ort fie auch mit Abfchnitten und andern Verden 
und die Brüde daſelbſt mit zweyen Batterien und 14 Stüden 
verſehen. 

„Hierauf detachirte der General⸗Lieutenant einen Obriſten 
mit 300 Dann nad Ettlingen, um allda Posto zu faſſen, wel⸗ 
dem 1000 Fußknechte folgeten, auch ward dem Commendanten 
zu Pforgheim Ordre zugeſchickt, die Feinde fo viel als möglich 
an ber Seite des Grießbacher Thals aufzuhalten; die Armee 
aber brach den 6. Jul. auf, und Tägerte fih bey Kritburg der⸗ 
geſtalt, daß fich der Linde Flügel bis Ettlingen und ber rechte 
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bis Scheibenhart erfiredite. Den 6. gieng man bis Muckenſturm, 
eine Stunde von bes Feindes Läger, und warb ben 7. frühe 
eine Capelle unfern Mudenfurm mit einigen Fußvoͤlckern beſetzt, 
die Feinde aber fuhren fort, fo weit fie reichen Fonnten , die 
Früchte zu verderben, wie fie denn auch diffeits der Murg dies 
felbe abmäheten, in Meinung, fie mit fortzufchleppen. Es flelen 
inzwifchen unterfohiedene Scharmügel zwifchen beyden heilen 
vor, worunter der Obrifle und Baron Vaubonne einiges feind- 
liche Bold, fo die Fouragiers dedte, gefchlagen, aber von 500 
Mann, fo den Ihrigen zu Hülffe kamen, wieder angegriffen und 
zu weichen genöthiget worben, mit Berluft von 180 Mann, fo 
Todten als Verwundeten, worunter ber Obriſte Kaldenthal, 
etliche Capitains und unterſchiedene Unterofficirer; es wurden 
imgleichen bis 60 gefangen, darunter ein Capitain von den Dra⸗ 
gonern, ein Lieutenant von den Hufaren und einige Unteroffi⸗ 
eirer nebfl dem Better bes Obriften Vaubonne fich befunden, 
die aber bald gegen fo viele Frantzoſen ausgewechfelt worden, 
und bey ihrer Zurüdfunfft verfiderten, Daß nach gedachter Ren- 
contre die Frantzoſen dermaflen in Desordre gerathen, und in 
Meinung, daß die Teutfche noch zwifchen ihren Colonnen wären, 
auf einander gefchoffen und viele ihres eigenen Volcks getödtet 
hätten. Bald hernach fuchte man Revange, und griff vorbes 
meldter Obrifte Baron Vaubonne mit 300 Reutern 200 feind« 
liche Granabdirer an, welche fih in zwey Häufer retiriret, und 
weil fie ſich nicht auf Discretion ergeben wollen, fo wurden bie 
Häufer in Brand geftedet und alle, fo wegen bes Feuers her⸗ 
ausgelaufen, niedergemacht. 

„den 17. fchidten die Frantzoſen ihre Krancke fampt ber 
ſchweren Bagage nach Fort-Louis, welches auch 20 Weberläuffer 
beflätigten. Den 18. bewegten ſich diefelbe, um nach Lichtenau 
zu marchiren, und warb man, wiewol etwas fpät, gewahr, daß 
fie ihre Zelten aufgenommen hatten, worauf man ein Detache- 
ment von 800 Pferden abgefertiget, fie zu observiren, fo aber 
son 3000 Granadirern, welche in einem Hinterhalt gelegen, 
angegriffen worden, jedoch dabey fo bapffern Widerftand gethan, 
daß bie Granadirer genöthiget worden, mit Berluft zu weichen, 
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den 24. Zun. fam und fie befichtigte, an welchem Tage auch ber 
Marquis de Becq, fo fi bey der Armee und einigen hohen 
Generals vormals aufgehalten, aber wegen geführter Correspon- 
dence mit dem Feind und vorgehabter Berrätherey über ein 
Jahr zu Eppingen gefangen gefeffen, arquebusiret worden. Den 
27. Zun. fam des Hergogs von Lothringen Durchl., als von 
J. Kayferl. Maf. ernannter Feldmarſchalck, mit einer Rarden 
Convoy von Reutern im Läger an, und ward zu Mittage von 
St. Durchl. dem Generalstieutenant nebſt andern Generalen 
tractiret; zu Abend ward bie gante Armee ins Gewehr geftellet, 
und von den Hochf. und andern vornehmen Perfonen befichtiget 
und auf 56,000 Dann ſtarck befunden, der Graf von Raffaus 
Weilburg aber, fo mit den Ehur-Pfälgifchen Trouppen eine Zeit- 
lang bey Mayng geftanden, hatte fi inzwifchen unfern Heibel- 
berg begeben, der hohen Generalität fernere Ordre abwartend. 
Den 30. Jun. befam dee Commendant von Heidelberg Ordre, 
eine Bräde über den Nedar fchlagen zu laſſen. Als auch in- 
zwifchen die Frangöfifhe Armee, derer ein Theil unter dem 
Maröchal de Choiseul eine Zeitlang bey Lamsheim, ein ander 
Theil unter dem Marquis de Chamilly zu Worms gelegen, mit 
10 Bataillons und 9 Esquadrons unter dem Marquis de Loc- 
maria verflärdt worden, fo feynd zu Fort-Louis bey 20,000 
Mann davon den 4. Jul., und endlich die gange Armee über 
den Rhein gegangen, in dem Badifchen die Früchte abgemähet 
und ihr Hauptquartier zur Niederbühl genommen, den rechten 
Flügel aber auf dem Gebürge und den linden bey Raſtatt po- 
stiret, welchen Drt fie auch mit Abfchnitten und andern Werden 
und die Brüde dafelbft mit zweyen Batterien und 14 Stüden 
verſehen. 

„Hierauf detachirte der General⸗Lieutenant einen Obriſten 
mit 300 Mann nad Ettlingen, um allda Posto zu faſſen, wel⸗ 
dem 1000 Fußknechte folgeten, auch warb dem Commendanten 
zu Pforgheim Ordre zugeſchickt, die Feinde fo viel als möglich 
an ber Seite des Grießbacher Thals aufzuhalten; bie Armee 
aber brach den 6. Jul. auf, und Tägerte fi bey Kritburg der⸗ 
gehalt, daß fih der Linde Flügel bis Ettlingen und ber rechte 
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bis Scheibenhart erfitedte. Den 6. gieng man bis Mudenfiurm, 
eine Stunde von des Feindes Läger, und warb ben 7. frühe 
eine Capelle unfern Muckenſturm mit einigen Fußvoͤlckern befegt, 
die Seinde aber fuhren fort, fo weit fie reichen konnten, die 
Fruüchte zu verderben, wie fie denn auch diſſeits der Murg dies 
felbe abmäheten, in Meinung, fie mit fortzufchleppen. Es fielen 
inzwifchen unterfohiedene Scharmügel zwifchen beyden Theilen 
vor, worunter der Obrifle und Baron Vaubonne einiges feind- 
lihe Bold, fo die Fouragiers dedte, gefchlagen, aber von 500 
Mann, fo den Ihrigen zu Häülffe kamen, wieder angegriffen und 
zu weichen genöthiget worden, mit Verluſt von 180 Mann, fo 
Todten als Berwundeten, worunter ber Obrifte Kaldenthal, 
etliche Capitains und unterfchiedene Unterofficirer; es wurden 
imgleichen bis 60 gefangen, darunter ein Capitain von den Dras 
gonern, ein Lieutenant von den Hufaren und einige Unterofft« 


eirer nebft dem Better des Obriſten Vaubonne ſich befunden, 


die aber bald gegen fo viele Frantzoſen ausgewechfelt worden, 
und bey ihrer Zurüdfunfft verfiderten, daß nad) gebadhter Ren- 
eontre die Srangofen dermaflen in Desordre gerathen, und in 
Meinung, dag die Teutfche noch zwiſchen ihren Colonnen wären, 
auf einander gefchoffen und viele ihres eigenen Volcks getädtet 
hätten. Bald hernach fuchte man Revange, und griff vorbes 
meldter Obriſte Baron Vaubonne mit 300 Reutern 200 feinds 
liche Granadirer an, welche fi in zwey Häufer retiriret, und 
weit fie fich nicht auf Discretion ergeben wollen, fo wurben bie 
Häufer in Brand geftedet und alle, fo wegen bes Feuers her⸗ 
ausgelaufen, niedergemadht. 

„Den 17. ſchickten die Frantzoſen ihre Krande fampt ber 
ſchweren Bagage nad Fort-Louis, welches auch 20 Weberläuffer 
beftätigten. Den 18. bewegten fi dieſelbe, um nad Lichtenau 
zu marchiren, und ward man, wiewol etwas fpät, gewahr, daß 
fie ihre Zelten aufgenommen hatten, worauf man ein Detache- 
ment von 800 Pferden abgefertiget, fie zu observiren, fo aber 
son 3000 Granadirern, welde in einem Hinterhalt gelegen, 
angegriffen worden, jedoch dabey fo bapffern Widerſtand gethan, 
daß bie Granadirer gendthiget worben, mit Verluſt zu weichen, 
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da fie fonften, wann fie ſich nicht zu zeitig hervor gemacht hätten, 
in dem Stande gewefen, das gange Detachement übern Hauffen 
zu werfen, Die feindliche Armee aber fam den 19. frühe zu 
Lichtenau an, allwo fie fich in zweyen Linien niederlieg, mit dem 
rechten Flügel zu jestgedachtem Lichtenau und mit dem Tinden 
jenfeit Schwartzach, von dar fie hinauf, nachdem alles ausfou- 
ragiret war, den 2, Aug. aufbrach, fi nach dem Breisgau 
gewandt und fih etwan zwey Meilen von ber Kehler Schange 
und der Brüde zu Straßburg postiret. Alldieweil aber bie 
Fourage in der Gegend nicht zureihend war, auch das Läger 
durch den Regen, fo fhon bey 14 Tage angehalten hatte, fehr 
incommodiret ward, fo gab der Mar&chal de Choiseul den 25. 
Aug. Ordre, daß die Bagage aufbrechen follt, die auch noch den⸗ 
felben Tag in der Kehler Schange ankam. Den 6. brach bie 
Armee auf, und fägerte fih zu Wilftett längs der Kingig; den 
20. gieng fie vermittelt 5 Brüden über die Kingig, und lägerte 
fih zu Offenburg, die Kingig hinter ſich habend. Der Marechal- 


de-camp de la Lande aber war mit einer Brigade von Béarn 


und einem Regiment Dragoner von Fort-Louis big Germers⸗ 
beim postiret; der Marquis d’Uxelles campirte zu Speyer, und 
postirte ein Detachement von 400 Reutern, 100 Granadiers 
und Sufiliers gegen Mannheim und den Mund des Nedars über; 
der Melac lag mit 6 Esquadronen Cavallerie, einem Regiment 
Dragonern und 10 Compagnien Granadirer unterwärts Mann 
beim, wiewol allerfeits durch das fletige Regenwetter fehr in- 
commodiret. Andern Theils brach die alliirte Armee den 24. Jul, 
auf, und Tägerte fi) bey Durlach, das Hauptquartier ward zu 
Grögingen genommen. Der Obrifte Baron Vaubonne aber hatte 
wiederum eine Parthey von 150 Mann bey Bühl angetroffen 
und nad) einem langen Gefechte die meifte in den Moraft gejaget, 
auch zween Capitains nebft unterfchiedenen Gemeinen gefangen 
befommen, welche den 25. Zul. im Läger anfamen: 

„In den nächfifolgenden Tagen liefen unterfchiedene Nach⸗ 
richten ein, daß die feindliche Arınee begriffen wäre, fi weiter 
herunter nach Bruchſal zu ziehen, weßwegen Anftalt gemacht 
ward, ihr entgegen zu geben; man vernahm aber nach der Hand, 
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wie denn auch kurtz zuvor gemelbet worden, daß dieſelbe weiter 
aufwärts gezogen wäre. Es ward aber nichts deſto weniger 
Ordre gegeben, ſich zu einem Aufbruch fertig zu machen, aud 
denen auscommendirten Trouppen anbefohlen,, eheftens zuräd- 
zukehren, wie dann auch den A. Aug. der Aufbruch geſchahe und 
bis Bruchſal fortgefeget worden, allmo den folgenden Tag, weil 
wegen bes vielen Regens bie Wege fehr unbrauchbar geworden, 
und deßhalb die Bagage nicht gänslid ins Läger fommen fönnen, 
ein Rafttag gehalten worden. Den 6. gieng das Läger nad 
Ganßberg, den 7. fiieß. der Graf von Naffau-Weilburg mit 
feinem Corpo dazu, fo daß fi das Täger nunmehr auf 57 Ba: 
taillons und 109 Esquadrons belief, ohne die Trouppen, fo der 
General Graf von Fürftenberg in dem Kintziger Thal, und- bie 
10 Esquadrons , fo der Obrifte Baron de Vaubonne commen- 
dirte. Den 8. wurden etlihe Regimenter: wegen des Regen⸗ 
weiters verleget. Den 14. ward resolviret, dag Läger in zwey 
Corps zu zertheilen, derer eines unter des Marggrafen zu Bay« 
reuth Durchl. in der Gegend von Tampertsheim bleiben, bas 
andere aber unter des Generals Lieutenante Commando den 
. Marche gen Mayntz fortfegen ſollte. Den 15. frühe ſtellte fi 
das Läger in Schlacht⸗Ordnung, und wurde von der gangen 
Mußqueterie, wie auch aus 70 Stüden dreymal Salve gefchoflen 
wegen Sr. Churf. Durchl. zu Sachſen gefhebenen Wahl zum 
Könige von Polen, worauf der Generalstieutenant mit 50 Esr 
quadrons und 20 Bataillons aufgebrochen, nebft vem Marggrafen 
von Anſpach, Hersogen zu Würtemberg, Pringen von Gotha 
und andern Fürftlihen Perfonen. Sie kamen denfelben Tag bie 
Ladenburg, den 16. lag man flille, und ward immittelft Anſtalt 
gemacht, über den Nedar zu geben. 

„Auch hatte derzeit der Obrifte de Vaubonne die feindliche 
Wachten überfallen und 130 Pferde befommen, nicht weniger 
bald nachher mit 150 Hufaren und fo vielen Reutern zwifchen 
Sandheim und dem feindlichen Läger ausgeritten, und bafelbft 
400 Frangofen, welche einen gewiffen Poſten abzulöfen geſchickt 
waren, angetroffen, diefelbe, nachdem fie ſich zwiſchen zwey gute 
Gräben gefeget und ihm zugerufen, daß er nad Belichen ſich 
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an fie wagen möchte, angegriffen, und nach einem dreyviertel⸗ 
Ründigen Gefechte fich ihrer dermaſſen bemädhtiget, daß ein 
Capitain, ein Lieutenant und bey 300 Gemeine erleget, drey 
Lieutenants aber und 37 Soldaten gefangen worden. Den 18. 
gieng jettgemeldtes Läger bis Gernsheim, den 19. wurden 
Lebensmittel unter der Armee ausgetheilet, den 20, lägerte man 
fih zu Grießßeim. Den 21. und 22. ward Raſttag gehalten, 
nachdem der Generals Lieutenant in wichtigen Angelegenheiten 
abweiend war. Den 23. gieng man bie Koſtheim, da Seine 
Durchl. wiederum zu dem Läger kam. Auch ward diefen Tag 
die Armee mit 7 Esquadrons und fo vielen Bataillons aus den 
benachbarten Guarnisonen verftärdet, bergefalt, daß ſich Die Armee 
nunmehr auf 60 Esquadrons und 29 Bataillons erfiredt, auſſer 
den 10 Esquadronen von ber Gendarmerie und den Granadis 
rern zu Pferde, aus welchen, nebfl den Granadirern zu Fuß, 
das Corps de Beserve beflund. Den 24. gieng das Läger bey 
Koftbeim über den Mayn, und ferner zu Mayng über den Rhein 
und feste fi bey Mombach. Wie es dann nunmehr an bem 
war, daß das abgezielte Dessein herausbrach, und die Belägerung 
von dem Schloffe und Veſtung Ebernburg follte vorgenommen 
werden. Nach beffen Eroberung war dag Dessein auf Kirn 
gerichtet, fo aber nad) Anfunfft der Courriers, die den Stillſtand 
der Waffen mitgebracht, wieder zurüdgegangen, und weil wähs 
rend gedachten Stillſtandes, weldher den 6. Det. n. C. unter 
Yauden, Trommeln und Trompetenſchall publiciret worden, die 
Campagne zu Ende gegangen, fo fieng die alliirte Armee deme 
nah an, austinander zu geben; der Marggraf von Durlad, 


des Schwäbifchen Crapßes General⸗Feldmarſchall, machte mit 


beyder Crayße Böldern den Anfang, denen die Englifche, 
Brandenburgiſche, Munſteriſche und Schweigerifhe (davon bie 
erften und Testen nad Holland gegangen) nebſt ben übrigen 
insgefampt gefolget. 

„Die Srangöfifche Armee belangend, fo hatte der Maröchal 
de Choiseul zwar vorgehabt, auf des Königs Namenstag, ben 
25. Aug., die Linien zu beftärmen,, weil aber die Päffe nebſt 
dem Kingiger Thal von dem Marggrafen von Bayreuth, als 
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welder mit einem Theil der Armee ber Orten war liegen ges 
biteben, mit genugfamer Dannfchafft waren befegt worden, er 
auch nicht allein durch einen Courrier war berichtet worden, daß 
die alliirte Armee den Rhein passiret, fondern auch zugleich den 
23. Aug. von dem Königl. Hofe Ordre befommen,, wiederum 
über den Rhein zu geben, fo ward diefes Vorhaben unterbrochen, 
und demnach den 24. bie Artillerie und ſchwerſte Bagage theils 
über die Brüde zu Straßburg, theils über zwey andere obers 
wärts Straßburg gefchlagene Brüden geführet, und brach den 
25. das gantze Läger von Offenburg auf und verfügte fih nach 
Wilftett und der Brüde von Straßburg, gieng den 26. da hin⸗ 
über, und lägerte fich die Cavallerie bey der Wangenau, bie 
Infanterie aber in der Ruprechtsau, zwifchen der SU und dem 
Rhein, und wurden nur 4 Bataillons und 7 Esquaflrons bey 
Straßburg gelaffen, die Trouppen des Grafen von Fürftenberg 
und des Obriften de Vaubonne zu observiren, wie dann duch 
ber Marggraf von Bayreuth, nachdem man nunmehr der Orten 
feinen Feind mehr zu beförchten hatte, die Bölder aus den obern 
Linien und Päffen wieder zurüd ins Läger bey Baierthal kom⸗ 
men laſſen, auch ferner die Ehur-Brandenburgifche, Muͤnſteriſche 
und andere.Bölder, wie zuvor gemeldet, um bie Armee bed 
Generalstieutenants zu verflärden, bahin abgefertiget, Den 28.. 
lägerte fih die Armee zu Dffendorff, den 29. campirte die Ca- 
vallerie zu Beinheim, zwey Meilen unterwärts Fort-Louis, und 
die Infanterie zu Drufenheim, eine Meile yon gemeldter Veſtung. 
Den 30. ward der Marche allen Fleiſſes fortgefeget, und kamen 
ben 2, Sept. die meifte Trouppen zu Kerweiler, eine Meile von 
Neuftadt, wieder zufammen, verblieben den 3. daſelbſt, den A. 
passirten fie die Speyerbach und giengen bis Moßbach, den 5. 
bis Lamsheim, allwo fie mit der Infanterie von den Trouppen, 
fo unter dem Marquis de Chamilly flunden, verflärdet wurden. 
Den 8, gieng man bis Pfedersheim, den 9. nach Alzei, und blieb 
in der Gegend liegen, weil nicht abzufehen, wie Ebernburg zu 
entfegen,, bis endlih der Stillftand gleichfalls in dem Läger 
publiciret ward, worauf die Armee von dar nad) den Cantonir- 
Quartieren aufgebrochen. 24 Bataillons fampt 2 Regimentern 
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Reutern marchirten unter Commando bed Marquis d’Uxelles, 
Melac, S. Fremont und d’Asfeld nach der Speyerbad, 36 Ba- 
taillons und ein Dragoner-Regiment mit Mons. de Chamilly, 
la Fert€ und la Lande auf Kayferslautern, der Mar&chal de 
Choiseul, Villars, Montgon, du Bourg, de Roucy mit 47 Es- 
quadrons nah Kirn, der de la Breteche, Montgommery mit 
27 Esquadrons fampt den Brigaden von Marivaut, Forsat und 
den Dragonern nach Saarhrüden, und 17 Esquadrons mit denen 
Mess. Bertillac, Girardin und der Brigade von Bissy mar- 
chirten nach der Gegend von Saarburg und Saarbräden, allda 
fie fo lange geflanden, bis ihnen die rüdftändige Contributiones 
befage des Friedensfchluffes erlegt und bezahlt worden.” 

Durh den Ryswpfer Frieden, Det. 1697, erhielt endlich 
Johann Wilhelm feine Lande zurüd, mit Einſchluß der durch die 
Neunionen und feit 1688 ihm entzogenen Gebiete, auch des Ober⸗ 
amtes Germersheim, während die Erbanfprüce der Herzogin 
yon Orleans an ein Schiedsgericht verwiefen wurden. Im f. 3. 
konnte der Kurfürft bereits feine Refidenz in Weinheim auffchlagen, 
fid mit der Heilung der ſchweren, dem Kurſtaat gefchlagenen 
Wunden befchäftigen. Bon 1698 an wurde das Heidelberger 
Schloß allmälig von Schutt gereinigt, die Stadt durch das ihr 
beigelegte Afylrecht wieder belebt, die Grundfleuer für 30, bie 
Confumtionsfteuer für 20, die Gewerbefleker für 10 Jahre aufs 
gehoben, jeder hriftlichen Confeſſion Duldung verheißen. Achn- 
liches gefchah in Frankenthal und Mannheim, zu Frankenthal 
wohnte der Kurfürft in Perfon der Feier des Wiederaufbaueg 
bei, zu Mannheim erhoben ſich unter Coehorns Leitung neue 
Feſtungswerke. Aber Düffeldorf blieb des Kurfürften eigentlicher 
Wohnfik.- 

»L’electeur Jean-Guillaume avoit pröfere Dusseldorf & 
tout autre endroit, par une ancienne inclination qu’il avoit 
eonservee pour cette ville, dont il &toit le maitre du virant 
möme de l’electeur son pere. Ce prince, en mariant son fils 
à la soeur de l’empereur L&opold, lui avoit an möme temps 
cede les duches de Juliers et de Berg, dont Dusseldorf est 
la ville capitale. Cette ville auroit &t& une des plus belles 
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de PAllemagne, si l’electeur eüt vecu assez longtemps pour 
faire ex&cuter les grands projets qu’il avoit. Ce prince avoit 
dejä commence & augmenter la ville de tout un quartier, 
dont les rues étoient tir6es au cordeau: j’ai vu le plan d’un 
nouveau palais, qu’il avoit dessein de faire bätir; c’auroit 
essurement et€ un des magnifiques bätiments de l’Europe. 
Celui que l’on voit & Dusseldorf n’a rien de beau que ce 
qu’on appelle la galerie, je ne sais trop pourquoi, car rien 
ne ressemble moins à une galerie. Ce sont cinq salles, dont 
trois sont beaucoup plus grandes que leg deux autres. Une 
de ces salles est toute remplie de magnifiques tableaux du 
fameux Rubens; dans une autre piece il y a grand nombre 
de tableaux de Van der Werff, peintre hollandois, mort depuis 
peu & la Haye. Quelque peu de goüt ou de comnoissance 
que l'on ait de la peinture, il est impossible d’ötre indiffe- 
rent pour de pareils morceaux: on peut dire que ce sont 
autant de chef-d’oeuvres. Tels sont les tableaux qui repr&- 
sent le saint vieillard Sim&on, tenant entre ses bras le Sauveur 
du monde; celui de N. S. enseignant dans le temple, et les 
portraits de l’electeur et de l’electrice. Le rez-de-chaussse 
de cette galerie contient les modeles des plus magnifiques 
statues d’Italie, d’oü l’electeur les a fait venir avec grande 
depense: ces statues sont dans deux salles particulitres. Les 
trois autres sont remplies de statues modernes de marbre 
et de bronze, qui sont pour la plus grande partie du fameux 
Grupello, Italien, ouvrier excellent, surtout pour les bustes 
qui demandent de la ressemblance. 

»Dl y a dans la cour du palais une statue &questre, qui 
repr&esente l’electeur, arme de toutes pieces, ayant sur la 
töte le bonnet &lectoral; il est monté sur un tr&s-beau cheval: 
le tout est de cuivre jaune.« Die Statue, über Lebensgroͤße, 
ift von dem Ritter Grupello gegoffen und ausgearbeitet. Johann 
Wilhelm, im Brufbarnifh und Kurhut, in der Rechten den 
Commandoſtab haltend, fizt zu No. Im Schritt ſcheint ſich 
zu bewegen das Thier, fo den Schweif eine Spanne Tang 
auf dem Boden nachſchleift, als das leibhaftige Ebenbild des 
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Gauls, welchen der Kurfürſt vorzugsweiſe zu reiten pflegte. 
„Das Fußgeſtell iſt von grauem Marmor, unbedeutend, ſchwer, 
ohne Verzierung und ohne Inſchrift, die feine Größe, fein raſt⸗ 
loſes Beftreben, fein Baterberz, und das, was dieſer gute Fürft 
überhaupt für Düffeldorf war, doch gewiß verdient hätte, — 
Das Stück ift immer im Ganzen, eine Fleine Steifigfeit abs 
gerechnet, eine fohöne Statue, und wirflid eine Zierde bed 
muntern regelmäßigen Plages.” In vollem Gang befand fi 
der Buß, und es ertönte der Schredengruf: das Metall reicht 
nicht aus, helft Doch, ihr guten Düffeldorfer! aus allen Häufern 
flörzten Leute beladen nicht nur mit Maſſen von Kupfergerätbe, 
fondern auch mit Silbergefchirr , das freudig fie opferten,, dem 
geltebten Randesherren zu Ehren. Ob das Silber, den angebs 
lichen Defect zu erfegen, verwendet wurbe, ober ob, wie dag bei 
andern Gelegenheiten ber Fall gewefen, im Innern des Ofens 
eine befondere Leitung für die Aufnahme des edeln Metalls ans 
gebracht, weiß ich nicht. 

»A cinq lieues de Dusseldorf on voit une maison de 
chasse appel&e Bensberg ; elle est bätie dans une foret, sur 
une montagne, d’oü l’on decouvre la ville de Cologne, le 
Rhin et tout le plat-pays, ce qui forme un magnifique coup 
d’oeil. On arrive & ce chäteau par une grande avenue, qui va 
toujours en montant jusques & la grille de la premiere cour, 
qui est bordé e de deux grands corps-de-garde, dont le devant 
forme une galerie soutenue par des colonnes d’un marbre 
grisatre qui se trouve dans le pays. Le reste du chäteau 
a assez l’air du chäteau de Versailles, except& qu’il est moins 
vaste et plus Eleve. Dans les deux ailes du bätiment on 
trouve deux escaliers qui conduisent aux appartements. Il 
est ais6 de voir que c’est un Italien qui a donne le dessein 
de tout ce bätiment, car, selon l’usage de son pays, les ap- 
partements consistent dans un grand nombre de chambres 
de plain-pied, mais toutes sans degagement ni commodite. 
L’exterieur du bätiment est ce qu’il y a au monde de plus 
bizarre. Ce sont des ornements sans nombre, que l’on tächeroit 
en vain de demeler. Je crois que pour rendre justice au 
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chäteau de Bensberg, on peut dire que c’est une belle et 
magnifique maison, toute remplie de defauts. Apres avoir 
parl& des difierens bätiments de l’electeur, je creis qu’un 
petit detail de sa maison ne vous sera point desagreable. 
Le second, mariage de l’electeur etant sterile comme le pre- 
- mier, il avoit pris & sa cour le prince hereditaire de Sultz- 

bach ; il y etoit élevé comme heritier de sa maison, en cas 
que lui et les princes ses freres mourussent sans enfants mäles.. 
Ce jeune prince 6toit regard& alors (1711) comme prince 
electoral, et il en recevoit tous les honneurs. Le baron de 
Sickingen &toit charge de son education, et on peut dire qu’il 
apportoit tous ses soins pour en faire un grand prince.« 
Jener Erbprinz von Sulzbach, Zofeph Karl, flarb den 18. Jul. 
1728, nur Töchter binterlaffend, und es nahm feine Stelle ein 
der jüngere Bruder, Johann Chriſtian, „deſſen Reibesconftitution,” 
fehreibt Keyßler, „aber Fein langes Leben verſpricht. Er ift bei 
feinen jungen Jahren fchon außerordentlich did, fpeifet des Tages 
viermal und trinkt bei jeder Mahlzeit drei Maas Wein, ohne 
zwo Maas Tofayer, die er täglich zu fih nimmt.“ Geboren 
23. Jan. 1700, farb Johann Chriftian den 20. Zul. 1733, 

Bater von Karl Theodor, dem nachmaligen Kurfürften von 
Pfalzbayern. 

Reichlichere Nachrichten von Johann Wilhelms Hof im 
Düfleldorf gibt Blainville, 12. Febr. — 7. März 1705. „Der 
Baron von Berg, an den wir Empfehlungsfchreiben hatten, ale 
er unfere Ankunft zu Düffeldorf vernommen hatte, Fam des ans 
dern Tages früh, um ung in feinen Wagen zu nehmen, und zu 
bem Oberhofmarfhall, dem Baron Wendt zu führen. Bei diefer 
Gelegenheit muß ich beiläufig anführen, daß. in Deutfchland Fein 
Hof, auch unter den Heinften fey, der nicht einen Hofmarſchall 
babe. Diefes Amt iſt einigermaßen dem englifchen eines Haus⸗ 
hofmeiſters des Königs, Master of the house, to the King ver» 
gleichbar. Er hat nämlich die Oberaufficht über alle Dedienten 
des Hofe, welde ihm ihre Rechnungen vorlegen müflen. Er 





weifet einer jeden Perfon nach ihrem Nang und Stande ihren : 


Pag an des Churfürſten Tafel an, und in dieſer Betrachtung 
Nhein. Antiquarius, 2, Abth. 8. Bd. 39 
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fann er ald der oberſte Auffeher über bie Staatogebräuche an⸗ 
gefeben werben. Er hat eine Tafel vor fi ſelbſt, welde zu 
gleicher Zeit mit feines Herrn feiner befegt wird, zu welder 
Fremde, oder andere Perfonen, bie an bem Hofe Zugang haben, 
eingeladen werden. Alle feine Bedienten werden auf feines 
Herren Koften erhalten. Daher iR diefer Poften in gefchidter 
Leute Händen fehr vortheilhaft und einträglich. Diefe beiden 
Herren nahmen ung überaus wohl auf, führten ung bei Hofe 
ein und flellten uns bem Ehurfürflen vor, ber ung fehr gnäbdig 
empfing. Wenn man feine Hand Füffen will, jo muß man fid 
fehr tief büden, denn er hebt fie nicht über zwei Fuß hoch von 
der Erde in bie Höhe, Diefes Händeküſſen iſt gleichfalls eine 
befondere Gewohnheit bei den deutfhen Fürflen. Wir ſahen 
den Churfürften mit feiner Gemahlin fpeifen, deren Tafel ſehr 
praͤchtig bebienet wird. 

„Um anf die Perfon des Churfürklen ſelbſt zu kommen, fo 
ift diefer Herr von mittlerer Größe, ſtark gebauet, hat einer 
weiten großen Mund und eine fehr aufgeworfene dide Unter 
lippe. Er ift ein fehr freundlicher und geſpraͤchiger Fürſt, aber 
nicht immer von einem gleich ſtarken Gemüthe: indem es ganz 
was leichtes ifl, daß jeder Schelm, der die Kühnheit hat es zu 
wagen, ihn zu allem was er will überreden kann, zumal in 
folchen Saden, wo man ihm einbildet, e8 trüge viel bei, den 
Glanz feiner Hoheit zu zeigen: denn er iſt bis zur Augfchweifung 
ehrgeizig. 

„Jetzt iſt er von einem verkleideten italienifchen Sefutten, 
ber fih Graf della Torre nennet und ein großer Entwurfsmader 
und Fuchsſchwänzer if, ganz eingenommen, ber weniger nichts 
als güldene Berge, das iR, nur fo viel Millionen als man 
jemals verlangen kann, verfpridt. Unterdeſſen aber, bis diefe 
Millionen fommen , fo wohnt dieſer Jeſuit fehr gut, hat eine 
gute Kutfche und Iedere Tafel, und was das meifle ik, fo. hat 
er bereits Mittel gefunden, aus ber Churfuͤrſtlichen Caſſe an⸗ 
fehntiche Geldſummen herauszuziehen und aller Wahrfcpeintichfeit 
nah wird der Churfürft auf den verfprochenen Schatz zu warten, 
ein wenig Geduld brauchen mäffen, und der Herr Goldmacher 
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vielleicht fein Leben in einem finflern Kerfer endigen. Diefes 
if das gewöhnliche Ende folder Betrüger. 

„Die Churfürflin Maria Anna Lonifa ift die einzige Tochter 
Cosmus II Großherzoges von Florenz. Sie ift ſchlank und 
Yeicht, von einer hübfchen Geftalt, und hat für eine Stalienerin 
eine fihöne Farbe; ihr Mund iſt Fein und ihre Tippen find ein 
wenig zu bide. Ihre Zähne gleichen dem Eifenbein, nur ihre 
Stimme ift ein wenig zu männlich und fie Tachet zu Taut, Jetzt 
iſt fie ungefähr von 37 Jahren, bat aber niemals Kinder ges 
Habt, als einmal eine unzeitige Geburt. Man erzählt hier von 
ihr, daß fie auf ihren Gemahl fehr eiferfüchtig fey, und fi) gar 
oft fhimpfliden Anfällen ausfege, wenn fie demfelben in ber 
Nacht in einem Mantel verhüllet, auf den Straßen nachfihleichet, 
um feine Liebeshändel auszuforfchen. Man darf ſich aber darüber 
nicht wundern, weit fie in einem Lande erzogen worden, wo bie 
Eiferfucht bis zur Tollheit fleiget, und alle Welt weiß, daß ber 
Ehurfürft Fein Feind von Liebeshändeln if. 

„Diefen Abend waren wir bei einer fehr ſchönen Mufif der 
Hoffapelle zugegen. Denn der Churfürft hält eine treffliche 
Bande von Tonkünftlern. Nach diefem angenehmen Zeitvertreibe 
fahen wir den Churfürften mit feiner Gemahlin in ihrem Zimmer 
fpeifen. Bei der Mahlzeit hatten die Hofvamen die Aufwartung, 
und wenn fie den Herrichaften den Wein reichen, fo gießen fie 
erklich einige Tropfen auf den Credenzteller, Toften fie, und 
geben ihn mit einer kleinen Kniebeugung. 

„Ich muß nicht vergeffen anzuzeigen, daß ber Churfürk 
außer dem Oberhofmarſchall und Oberfammerherrn an feinem 
Hofe noch eine ziemliche Anzahl Kammerherren habe, die größten 
theils Grafen oder Barons find, welche bei der Tafel die Auf⸗ 
wartung haben, bis ber zweite Gang aufgefeget if, nach weichen 
jeder fih wegbegeben kann. Diefes ift aber noch nicht alles. 
Wenn der Ehurfürft in die Stadt fährt, fo geben fie zu Buße 
vor feinem Wagen her, welchen bie Leibwace unter Anführung 
eines Capitainlieutenants mit gefchultertem Gewehre auf beiten 
Seiten umgibt. Zwanzig Pagen in ihrer Liverey treten uns 
mittelbar vor dem Wagen ber, und am Sclage geben ein 
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halbdutzend Heiduken und Schweizer mit Hellebarden. Alles 
dieſes Schaugepränge tft erſtaunlich, beſonders bei einem Fürften 
anzufehen, deſſen Vater, noch ehe er Ehurfürft ward, nichts als 
das Herzogthum Neuburg befaß, welches eines von ben Fleinften 
Fürſtenthümern in Deutfchland if. Was mir aber am feltfamften 
vorkommt, iſt diefes, daß er Leute von ſolchem Range, als die 
meiften feiner Rammerherren find, bergeftalten erniedriget, daß 
fie wie Lakaien, oder beffer, wie Wachtelhunde vor feinem Wagen 
ber, und durch eine Stadt treten müflen, wo man bis über bie 
Knöcel im Roth gehet. Ich erinnere mich nicht, eine Sache 
diefes gleichen an dem Hofe des gröften Monarchen von Europa 
gefehen zu haben, Wenn auch die Churfürftin, entweder mit 
ihrem Gemahl, oder auch nur allein ausfähret, fo geſchiehet eg 
mit eben demfelben Staate, welches mir allzu unerträglich vor⸗ 
fommt, obgleich die biefigen Hofleute im geringften nicht Darüber 
murren. 

„Mit wenigem, alles ift mit gleicher Pracht eingerichtet. 
Bälle, Opera, Comödie, Muflfconcerte, Freudenfefte, alles iſt 
herrlich, und alle diefe Ergöglichkeiten. genoffen wir faft alle 
Tage während des ganzen Monate, dba wir uns hier aufhielten, 
mit. Es würde nichts verdrießlicher und abgefchmadter feyn, 
als eine befondere Nachricht von Tage zu Tage von diefen Luſt⸗ 
barfeiten, welche hier auf eine unbefchreibliche Weife abgewechfelt 
werben, zu geben. Um aber von etwas nüglicherm zu reden, 
fo ift zu wiffen, daß und der Churfürft erlaubte, feine Maler 
galerie zu fehen, wohin ung ein Maler, der in feiner Befoldung 
ftebet, begleitete, der zwar Durch feine Werfe einen großen Ruhm 
erworben, aber dennoch fie mit einer fo geswungenen Sorgfäls 
tigfeit ausgeführet hat, welche die Michael Angelo, die Raphael, 
bie Carachen und die Titian von ganzem Herzen verabfcheueten. 
Ueberlaſſet, fagten diefe großen Köpfe, diefe kindiſchen Spiels 
werke den Flämingern, welche nichts als Sflavenarbeit thun, 
weil ihre Kaltfinnigfeit unerfhöpflih if. Dem ſey aber wie 
ihm wolle, der Maler, von welchem ich rede, ift aus Rotterdam 
in Holland gebürtig, und heißet Johann van der Werff. Er hat 
von dem Churfürften zwölf hundert Thaler Befoldung, der ihm 
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über biefes alle Gemälde, bie er für ihn verfertiget, fehr theuer 
bezablet. Diefe Galerie ift fehr Tang, aber viel zu niedrig.” “ 
Bolgt eine.Ueberficht der vorzüglichſten Schildereien. 

„Des Churfürften befonderes Cabinet von Kunftflüden und 
Seltenheiten ift in zwei Zimmer getheilet. Der Fußboden von 
dem erften ift von überaus ſchöner eingelegter Arbeit von ver- 
ſchiedenen Sorten raren Holzes, bie fehr wohl in das Auge fällt. 
Man gab uns von Baft geflochtene Ueberfihuhe, um dieſen vor⸗ 
trefflichen Fußboden, weil die hiefigen Straßen fehr fothig find, 
nicht zu befudeln, und der Bediente, welcher fie überreichet, und 
davon einen eigenen Titel führet, wirb durch eine Berührung 
mit der Hand bes Fremden, welche in ber feinigen etwas zurüd 
faffen muß, befohnet. Wäre nun auch ein Schuhpuger da, wer 
son beiden würde ben andern um das Trinkgeld beneiden? Der 
Fußboden von dem andern Zimmer iſt gleichfalls eingelegte Arbeit 
yon japanifhem Holze, mit Blumenwerf von Elfenbein, Dieffing, 
Schildfrötenfchalen und andern Zierrathen ausgepuget, welche 
artig ins Auge fallen. Die Deden biefer Zimmer, wovon man 
viel Rühmens macht, find von einem jungen Frauenzimmer, ber 
Jungfer Spielbergin, gemalet. 

„Die Stadt ift, wie ich gefagt habe, die Haupiſtadt bes 
Herzogthums Berg und hat ihren Namen von dem Fleinen Fluß 
Düffel, der durch die Stadt läuft, fih in die Schloßgraben er⸗ 
gießet und von daraus in den Rhein fällt. Bor nicht gar langer 
Zeit war fie noch ein Dorf, ift aber nun eine Stadt von ziem- 
lichem Umfang, in der aber bie meiften Häufer ſchlecht gebauet 
und bie Straßen übel gepflaftert find, Man kann weder Trag- 
ſeſſel, noch Miethkutſchen bier haben, weldes für Fremde eine 
große Befchwerlichkeit if. Das Schloß, in welchem der Chur⸗ 
für wohnet, feitvem bie Franzoſen das Heidelbergifche zerfiöret 
haben, ift ein befährtes weitläuftiges Gebäude, im alten gothifchen 
Geſchmack. Es fiehet am Ufer des Rheins und hat eine fehr 
fhöne und weite Ausficht über biefen Strom und bie jenfeite 
liegende Gegend. Die Zimmer find nicht regelmäßig, aber fehr 
foftbar befleidet, befonders des Churfürften feine und der Gehörs 
faal, der mit den allerfchönften Tapeten und den berrlichften 
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Malereien reichlich ausgezieret if. Die Tiſche, die Spiegelramen, 
Wands, Arms und Kronleudter , das Camin und alles andere 
Geräthe von diefer Art find von purem Silber. 

„Zu Düffeldorf ift fest ein Staats⸗ und ein Geheimderath, 
gleihwie auch eine Canzlei, in welcher ale bürgerlihe Händel 
entfchieden werden. Wan verficherte und, daß der Ehurfürft in 
Friedenszeiten ein fährliches Einfommen von drei Millionen 
Gulden babe, und daß es zuweilen auf viere fleige. Sein Hof 
if, wie gefagt, zahlreich und praͤchtig. Seine Großmuth locket 
viel Fremde herbei, die auf das freigebigftle mit Gnadengeldern 
verforget werden, und bie Churfürftin ziehet die Italiener allen 
andern vor,“ 

Indeſſen waren es nicht einzig Erinnerungen aus einer 
frühern Zeit, auch nicht dag für Düffeldorf die franzöſiſche Nachbar 
haft weniger drüdend, welche den Kurfürften an den Niederrhein 
feffelten. Hier lebte ex, von einer durchaus fatholifchen Bevölkerung 
umgeben, allen religiöfen Streithändeln fern, indem das proteſtan⸗ 
tifche Bergifche Oberland, durch die Verfaffung gefihügt, weder 
verfucht werben fonnte, ihm Unruhe zu bereiten, noch auch unter 
etiva von dem Randesherren ausgehenden Beunruhigungen zu leiden 
hatte. Das erfennt fogar Job, Schmidt, dem Kurfürften bezeugend: 
„Unter feiner Regierung fing bie Induſtrie des Herzogthums Berg, 
ber vielen Abgaben ungeachtet, die ihm biefes zu entrichten hatte, 
dennoch an hervorzufeimen,, von Jahr zu Jahr immer höher 
eınpor zu wachlen und ihrer größeren Vollkommenheit entgegen 
zu reifen. So wie den freien Künften,, alfo ließ er auch ber 
Handlung, den Fabriken und Manufakturen freien Lauf, und 
unterflügte fie, wann und wo er fonnte.” Ganz andere Ber- 
bältniffe walteten in der Pfalz, wo von alten Zeiten ber allein 
des Regenten Willen zu gelten hatte, und wo biefen Willen 
auch in religiöfen Dingen geltend zu machen, ber feiner Kirche 
eifrig zugethane Landesherr allerdings ſich berechtigt wähnte, 
indeß von allen Seiten eine mächtige, überaus thätige Oppo⸗ 
fitton ihm entgegentrat. Die erfiarfte zumal durch den Schreden, 
ausgehend von ber berühbinten, dem Art. A des Rpswyker Fries 
densſchluſſes beigefügten Efaufel, mo hingegen von ber andern 
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Seite der Kurfürft begrüßt bie „unbegreifliche göttliche Gnade, 
die man conferviren müfle, daß die Kurwürde von Pfalz und 
Sachſen wieder in Fatholifhen Händen feye.” Seine Freude 
an jener Clauſel will er nicht bergen: „Daburd werden bie 
Consilia derer au Boden liegen, die Uns in unfern £urpfälzifchen 
Landen in Religionsſachen bie Hände noch mehr zu binden fidh 
angemapt haben.” Den unlängft befehrten Kurfürften von Sachſen 
läßt er bedeuten, „er möge fich eifriger für den Glauben bes 
zeigen, feinen Kurprinzen fatholifch erziehen laſſen, ſich mit lauter 
Satholifhen Subjekten umgeben, und ſich von den Proteflanten 
völlig abthun.” - 

Daß aber aud) die Religionsparteien, mit denen ber Kurfürft 
bie am Ende doch vergebliche Mühe ſich machte, zu weit gegangen 
End in ihrem Widerfiand, das Tieße fi, im Abgang aller fonftigen 
Nachrichten, aus der Weife erfennen, in der heute _nod ihre 
Borfehter den Gegenſtand behandeln. In einer Leidenfchaftliche 
keit fonder Gleichen beſprechen diefe einen Streit, der feit einem 
sollen Jahrhundert ohne Gegenſtand. Statt nach ihrem Beifpiel 
in dergleichen widerwärtige eitle Zänfereien mich zu vertiefen, 
will ich lieber das von Hrn. Weidenbach über den Gegenfiand 
gegebene Refume aufnehmen. 

„Daß die Eatholifchen Kurfürften ihren Glaubensgenoffen 
wiederum mehr als bloße Duldung, alfo freie Ausübung ihrer 
Religion und Gleichftellung mit den übrigen hriftlichen Religions⸗ 
verwandten geftatteten, hätten die pfäßzifchen Reformirten nicht 
unbillig finden follen: aber fie traten faft überall den Verfügungen 
ber Regierung in biefem Punkte hemmend entgegen und veran⸗ 
laßten dadurch gewiffermagen ſelbſt Maßregeln, die als fchroff 
und hart bezeichnet werden müflen, obwohl die angeblichen Dra⸗ 
gonaden und ber fogenaunte Terroridmus den Handlungen ber 
yeformirenden Borgänger um Nichts nachſtanden. Wenn man 
überflüffige Kirchen den Katholifen einräumte, an andern Orten 
das Simultaneum vorfehrieb, fo waren das ficherlich noch immer 
feine Sewaltfireihe, wie man ſich deren früher gegen bie Katho« 
liken hatte zu Schulden kommen Yaffen, aber es war unbulbfam, 
und gegen alles dem Fürſteu zuſtehende Recht, wenn man zum 
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Proteſtantismus übergetretene Katholiken gewaltſam wieder zu⸗ 
rädführen wollte, Kinder aus gemiſchter Ehe mit Geldſtrafen 
zum Beſuch des katholiſchen Gottesdienfled zwang und den Res 
formirten befahl, die Fatholifchen Feiertage mitzufeiern u. f. w., 
obgleich unter der Regierung des Kurfürflen Karl es die Refor- 
mirten den Lutheranern nicht befier gemacht hatten, indem die 
Kinder aus gemifchten Ehen reformirt werden mußten, bie Lu⸗ 
theraner nicht einmal Schulen errichten durften und ihr Gottes» 
dienft auf fede Weife unterbrüdt wurde. Dann dürfen wir auch 
nicht vergeffen, daß der Kurfürft Johann Wilhelm ale folde. 
Gewaltmaßregeln, welche gegen ihn klagend beim Reichstage 
vorgebracht wurden, als Calumnien erflärte und feinen Unter» 
tbanen die größte Leidenfchaftlichfeit vorwarf. Seine Zutheilung 
der Kirchen und die Borfchriften über das Simultaneum bielt 
er dagegen gang gerechtfertigt und begründet in ber gemeinfamen 
Duldung aller drei Konfeffionen und im Ryswpfer Frieden. An 
Widermwillen von Seiten der Neformirten gegen die Katholiken 

und ihren Kultus hat es gewiß nicht gefehlt, wie denn nur ber 
eine Fall ung davon Zeugnig gibt, daß der reformirte Pfarrer 
von Bacharach fi) deshalb gegen bie Krohnleichnamsprozeffton 
befchwerte, weil er und feine Gemeinde das Singen auf öffent» 
licher Straße gar nicht ertragen Fönnten und er überdieß dadurch 
in feiner Vorbereitung zur Predigt geflört würde. Indeſſen fol 
ed auch nicht geläugnet werden, daß man mit den Reformirten 
gar zu unduldfam verfuhr, und daß ſich alle Fatholifche Kurfürften 
bis auf ben legten, Karl Theodor, des größten Unrechts ſchuldig 
machten, indem nur Katholiken zu Aemtern gelangen fonnten und 
felon nicht einmal der Nachtwächterdienfi einem Reformirten 
übertragen wurde. Fand fich fein Katholik in einer Gemeinde, 
fo wurde zur Beſetzung eines jeglichen Poſtens einer aus einer 
entfernten Gegend dahin geſchickt. So etwas mußte freilich böfes 
Blut abfegen. Unter Johann Wilhelm wurden namentlich die 
Klagen über Bedrüdungen immer lauter und fie gingen endlich 
fo weit, baß der König von Preußen ihm erflären Tieß, er würde 
Repreffalien an feinen Fatholifchen Unterthanen anwenden, wenn 
ber Kurfürft von feinen Eingriffen in die Rechte der Reformirten 








Knıfürft Ichenn Wilhelm. 617 


nicht nachlaſſe. Da wurde er dann auch wirklich milder geſtimmt 
und erklärte, die Gewiſſensfreiheit nach dem weftfälifchen Frieden 
handhaben, in Betreff der Simultanfirchen Alles auf die Zeit vor 
bem Regierungsantritt Philipp Wilhelm's zurädführen und dem⸗ 
gemäß den NReformirten ihre Kirchen, Güter und G©efälle res 
flituiren zu wollen. In Folge deffen fam dann am 21. Nov. 
1705 die Neligionsdeklaration zu Stande, deren weſentliche 
Bedingungen in folgenden Punkten beftanden. Böllige Religions⸗ 
freiheit wurbe zugeſagt; jeder durfte feinen Glauben ändern ; 
Kinder aus gemifchten Ehen wurden nad Ehepaften oder in 
deren Ermanglung nad) dem Zamilienhaupte getauft; Fein Pros 
teftant brauchte bei den Prozeffionen Maienbäume aufzufteden, 
dagegen follten fie Fein vorfägliches Aergerniß geben, und wenn 
eine Prozeffion käͤme, entweder auf Seite gehen oder den Hut 
abziehen ; Riemand follte des Bekenntniſſes wegen von Aemtern 
ausgefähloffen fein. Der gemeinfame Gebrauch der Kirchen wurde 
abgefhafft, ausgenommen da, wo er vor dem. Ausfterben ber 
Simmern’fhen Linie beftanden habe. In jedem Orte, worin 
zwei Kirchen wären, follte eine ben Katholifen eingeräumt wers - 
den, wo nur eine war, wurde Chor und Schiff durch eine Mauer 
und getrennte Fingänge getheilt, und die Theilung follte fo Statt 
finden, daß die Katholifen ?/, und die Reformirten °/, erhielten.” 

Der fpanifche Succeffionsfrieg traf die Pfalz nicht in der 
feit beinahe einem Jahrhundert hergebrachten Weife, doch konnte 
ber Kurfürft in den Friedenshandlungen den an den Kurlanden 
erlittenen Schaden zu 5,879,030 Gulden berechnen. Hingegen 
Hatte es den Anfchein gewonnen, als follte durch die Wechfelfälle 
ber Politif der in dem weſtphäliſchen Frieden dem Pfälzifchen 
Haufe zugemutbete Verluſt der Oberpfalz und der Graffchaft 
Cham erfegt werben. Diele Gebiete, famt der erfien weltlichen 
Kurwürde und dem Erztruchfeflenamt, gab der Kaifer, nach ber 
über Bayern verhängten Acht, 3. Zuni 1708 dem Kurfürften 
Johann Wilhelm zurück. In der Freude um foldes Ereignig 
erneuerte der Kurfürft am 29. Sept. 1708 den von Herzog Gerhard 
von Yülich gefifteten Orden des h. Hubertus (Abt. III Bd. 5 
S. 726--728),, die Freude war indeffen nur vorübergehend, 
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Der Kurfürfi von Bayern wurde durch den Art. 15 des Badener 
Friedens vollſtändig reftituirt, und bes Kaiſers Abficht, den Kurs 
fürften zu Pfalz, der den ganzen Krieg über, bem Reich zum 
Beſten, 10—12,000 Mann aufgeftellt hatte, durch Verleihung 
bes Herzogthbumd Limburg zu entfchädigen, feheiterte an dem 
Widerfpruh der Holländer. Dagegen hat Johann Wilhelm 
ben verjährten Streit mit dem Hochſtift Worms durch bie 
Verträge vom 26. Aug. 1705 und 7, Aug. 1708 zum Vor⸗ 
theil der Pfalz gefchlichtet, in dem Theilungsvertrag mit Baden 
vom 24. Aug. 1707 für feine drei Fünftel der vordern Graf⸗ 
ſchaft Sponheim den Alleinbeig des Oberamtes Kreuznach ers 
halten, endlich auch den Streit um den Befig des Amtes Bedeln« 
heim 1714 in folder Weife verglihen, daß Bedelnheim mit 
Sobernheim und Monzingen ber Pfalz verblieb, während Kur⸗ 
mainz fi mit einzelnen Dörfern abfinden ließ. Johann Wil« 
heim ftarb, kinderlos auch in feiner zweiten Ehe, den 8. Juni 1716, 

„Den 8, Junii Morgens um 7 Uhr begab ſich der betrübte 
Fall, welhen man alfofort in ganz Düffeldorf und von daraus 
weiter bin erfuhr; gleich darauf wurben diejenige Bedienten, 
fo das Gabinet, die Schatz⸗Kammer und bie uralten Me- 
dailles in Verwahrung gehabt, nachher Hof beruffen, worauf 
Bann in Beyſeyn des Hrn. Grafen von Diemantflein, Schaes⸗ 
berg, Blandenheim, Hundtheim und Groß⸗Cantzlers May alles 
biefes verfieglet worden. Nur alleinig hatte man die Kunfl- 
Gallerie, welche ein fchier ohnwerthbarer Schaß gehalten wurde, 
famt der Churfürftlichen Bibliothec hievon eximiret, worauf dann 
den folgenden Nachmittag ſich die Miniſters fowohl als fonfige 
Cavaliers zu Ihro verwittibte Durchl. der Churfürftin erhoben, 
um diefe Dame über den fo groffen und ben mehreften. fatalen 
Todes⸗Fall zu condoliren, und als felbige der alten und vorigen 
Gewohnheit nach den Rod und Hembd austhun wollten, haben 
jetztgedachte Durchlaucht diefeg recusirt, vorgebende, wie nuns 
mehro bey abgelebtem Herren und dargelegten Hohen Haupt Sie 
eine Gnaden mehr augszutheilen hätten, folgendlich ſolche Sub- 
mission nicht mehr acceptiren könnten.“ Ob die Geremonie 
bes Hembdes⸗Austhuns buchftäblich zu verfichen, weiß ich nicht 
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Sn ſolchem Falle Tönnte diefe Hulbigung , originell zumal ber 
Surfürfiin gegenüber, gleichen Urfprung haben mit der weiland 
auf den ©aleren, hohem Befuh zu Ehren hergebrachten Sitte, 
deren auch Cervantes gedenkt: »Entraron todos en la popa, 
que estaba muy bien aderezada, y sentäronse por los ban- 
dines ; pasöse el cömitre en crujia, y di6 sehal con el pito 
que la chusma hiciese fueraropa, que se hizo en un instante. 
Saneho, que viö tanta gente en cueros, qued6 pasmado.« 
„Am Dienftag darauf, Morgens um 7 Uhr, nach vollendeten 
24 Stunden, feynd Zhro Ehurfürfl, Durchlaucht eröffnet und 
darauf des Abends felbigen Tags die Intestina, in Bepfeyn 
einiger Minifters, durch zwey Cammer⸗Diener, zu der PP. Je- 
guiten Kirhe um 11 Uhr hingebracht worden, worauf dann 
Mittwochs mit dem Leichnam zu balfamiren angefangen, damit 
felbiger dem Bold zu befehen exponiret werden möchte. Am 
Dienftag zu Abends wurde Ihro Excellence der Herr Graf von 
Hapfeldt von der Regierung bey Hof, die der Herr Graf von 
Diemantflein annoch en Chef führete, an Ihro Hochfürſtl. Durchl. 
den Hertzog Carl, nunmehrigen Churfürſten, abgefertiget. Es 
wurde der entfeelte Coͤrper im Ritter⸗Saal Churfürſtlich gezieret, 
drey Tage nach einander zur Schau ausgeſtellet, hernach in 
einem verſchloſſenen Sarg nach der Hof⸗Capellen, unter Beglei⸗ 
tung derer Cammer⸗Herren, Miniſters und übrigen Hof⸗Bedienten 
gebracht, um daſelbſt, bis zu erfolgender öffentlichen Beyftellung 
verwahrt zu feyn. Man machte den Tod allenthalben hin Fund, 
fieß die Soldaten dem neuen Churfürſt, Carl Philipp, fihwören, 
bie Burger indeffen Selbigem treu und gehorfam zu ſeyn ver» 
forechen, das übrige zu förmlicher Huldigung verfparende, 
„Den 3. Aug. gegen Abend ift der verblichene Eörper Ihro 
Ehurfürftf. Durchlaucht zu Pfalg in der Jeſuiter⸗Kirche zu Düfs 
feldorff in die Churfürftl. Grufft beygefegt worden. Die Pro- 
cession gieng von Hofe um 9 Uhr an, und ivaren in den Gaſſen, 
woburd die Leiche geführet warb, bie beyden neusmontirten 
Regimenter der Leib-Guarde und Norpruth nebft ihren mit Flor 
überzogenen Fahnen rangiret ; fonft aber wurde, ohne was ben 
Train der Caroſſen, Handpferde und vergleichen betrifft, folgende 
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Ordnung observiret: 1) Gienge voran ein Detachement der 
Leib-Guarde zu Fuß mit verkehrtem Gewehr, worauf 2) ein 
Ereug getragen ward, welchem 3) der Churfürflihe Burggraf 
famt zwey Hof-Fouriers mit fchwargen Stäben folgeten. 4) 
Kamen 30 HaussArmen mit verhülleten Köpffen und Mänteln, 
"welche Paar⸗weis Fadeln trugen. 5) Noch 30 arme Studenten, 
auch mit verhüftten Köpffen und Fackeln tragend. 6) Der Gas 
valiers DBedieuten, Paar⸗weis. 7) Alle gemeine Hofs-Bedienten, 
fo Livrey tragen, 8) Der Magiftrat famt den Ehurfürflichen 
SammersDienern mit Mänteln. 9) Der gange Clerus in feiner 
Drdnung mit Kerken. 10) Die Churfürftlichen Beicht- Bätter 
mit Kergen. 11) Der Ehurfürftl. Cammer-Fourier. 12) Alle 
Räthe und Beamten, fo mit in die Collegia gehen. _ 13) Die 
Shurfürft. Truchſeſſen und Cavaliers, welde feine Cammer⸗ 
Herren und nicht in bie Collegia gehen. 14) Hiernächft zwey 
Praͤlaten, benen vier grojfe Kerken vor- und die Stäbe nach⸗ 
getragen worden. 15) Wieder zwey Prälaten, und hinter ihnen 
16) der Bifhof von NRuremonde, weldem vier groffe Kergen 
vor⸗ und der Biſchoffs⸗Stab nachgetragen wurden. 17) Die 
Ehurfürftl. Muficanten, Pauder und Trompeter. 18) Der Ehur- 
fürftfiche Obriſt⸗Stallmeiſter mit dem Reichs⸗Apffel. 19) Der 
Obriſt⸗Hofmeiſter mit dem Schwert. 20) Der Obriſt⸗Cammer⸗ 
Herr mit dem ChursÖute und umliegenden zwey Ritter⸗Orden, 
nämlich bes goldnen Blieffes und des von St. Hubert. 217 Die 
Leiche, fo von 24 Cammer⸗Herren, bie 4 Zipffel des Leichen- 
tuches aber von ben vier älteſten Cammer⸗Herren, und ber 
Baldahin von Perfonen aus dem Magiftrat getragen warb. 
Bor der Leiche her gieng ein Creutz, und neben berfelben trugen 
24 Edel⸗Knaben Fadeln, bey denen auch die Trabanten mit 
verkehrten Hellebarden und die Leib»Guardes in zwey Reihen 
bergiengen. 22) Gleich hinter der Leiche folgte der Ordens» 
Herold mit feinem Ordens⸗Kleide, den Drdens-Stab mit Flor 
behangen tragend, 23) Die Ordeng-Ritter St. Huberti in ihrer 
Ordnung, mit den Ordend»Insignien und langen Mänteln. 
24) Die Churfürftl, Miniftere und Räthe. 25) Der Zulichiſche 
und DBergifche geheimbde Raths⸗Cantzler mit den geheimbden 
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Räthen. 26) Der Hofraths> Prafident mit dem Hofrath. 27) Der 
Hof⸗Cammer⸗Präſident mit den Cammer⸗Räthen. 28) Der Chur⸗ 
fürftlihe gebeimbde Sammer-Cangley-Secretarius und Berwands 
ten. 29) Der geheimbde Rathe-Secretarius und Verwandten, 
30) Der Hofraths-Secretarius und Verwandten. 31) Der Hof- 
Gammer-Secretarius. 32) Die übrige Hof-Bedienten, fo feine 
Livrey tragen, welden etwa 60 Ehurfürftliche Laquayen und 
Stalburfhe mit Fackeln zur Seite Teuchteten. 33) Machie ein 
Detachement von der Leib-Guarde dieſer Procession einen Schluß. 
Als man an die Kirche Fam, wurbe die Leiche von Sefuiten mit 
brennenden Kerken und vorgetragenem Creutz eingeholet und 
empfangen.” 

Die kurfürftliche Wittwe hatte am 31. Det. 1713 „ihren älteften 
Bruder, den Erbprinzen Ferdinandum yon Toscana verloren. Weit 
nun derfelbe feinen Erben hinterließ, der andere Bruder aber, Prinz 
Johannes Gaston, gleichfalls feine Kinder hatte, fo machte ber 
alte Großherzog den 27. Nov. 1713 die Verordnung, daß nad 
feinem Tode erftlich fein Sohn, der jetztgedachte Johann Gaston, 
und hernach feine Tochter, die Churfürfiin, in denen Toscani⸗ 
fhen Landen fuccediren follte.” Indem der Fall noch nicht fo 
nahe, blieb die Kurfürftin bis in das folgende Jahr zu Düffeldorf, 
„Ste hatte dem verftorbenen Gemahl 300,000 Thaler zugebracht. 
Diefe Summa mufte ihr nun wiedergegeben werden, Sie zog 
darauf im Aug. 1717 wieder nad Italien, und hatte der Groß⸗ 
herzog ihr einen ganzen Hof bis Trient entgegengefchidt, 200 
Perfonen, Garden, Edelleute und vier Damen vom hödhften Rang, 
Den 22, Oct. Iangte fie glücklich zu Florenz an, allwo fie au 
beftändig bis an ihr Ende geblieben. Ihre Reife erforderte 100,000 
Thaler, die ihr gleichfalls ausgezahlt wurden. Hiernächſt wurde 
verordnet, daß fie vier Jahr hinter einander jährlich 50,000 Thlr., 
bie übrige Zeit aber bis an ihren Tod nur 38,000 Thaler als 
WittwensGelder aus der Pfalz empfangen follte. 

„A. 1718 fingen bie europälfchen Höfe an, über die fünftige 
Erbfolge in dem Großherzogthum Toscana und denen Herzogs 
t hümern Parma und Piacenza Ratbfchläge zu faffen. Denn weil 
nicht nur die Königin in Spanien, als eine geborne Prinzeffin 
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von Parma, Anſpruch darauf machte, fondern auch der Kaifer 
nebft dem römifchen Reiche dieſelben ald Reichslehen ſich zu- 
eignen wollte, fuchte man in Zeiten einem blutigen Succeſſions⸗ 
friege vorzubeugen. Man befhloß daher in der den 2. Ang. 
1718 zu London unterzeichneten Duadruple-Allianz , daß nad 
Abgang des alten Großherzogs und feines Erbprinzen fein ans 
derer als ber ſpaniſche Infant Don Carlos In diefen Staaten 
fuccediren follte, jedoch mit Vorbehalt, daß diefelben auf Feinerlei 
Weife mit der Eron Spanien vereiniget werden möchten. Weil 
man nun diefes nicht nur ohne des alten Großherzogs Vorbewuſt 
und Einwilligung that, fondern auch deſſelben Tochter, die vers 
wittiwete Churfürftin, wider die vor einigen Jahren abgefaßte 
Succeffiondacte von ber Erbfolge gänzlich ausfchloß, fo Tief der 
alte Großherzog an allen Höfen wider dieſes Verfahren pros 
teftiren. Alleine man mochte darwider protefliren und fih aufs 
Iehnen wie man wollte, fo funnte man doch die Sache nicht 
bintertreiben. Die mächtigften Höfe hatten ſich darüber vereiniget, 
und der Toscanifche Hof war viel zu ſchwach, biefelben dahin 
zu vermögen, daß fie einen andern Schluß gefaffet hätten.” Und 
was der alte Großherzog nicht vermocht hatte, das wußte noch 
weniger fein Sohn und Nachfolger zu erreichen, fo viele Mühe 
diefer auch fih gab, der Schwehter, der verwitiweten Kurfürfia 
die Erbfolge zu fichern. 

„A. 1729 den 9. Nov. wurde von denen Cronen Frankreich, 
Spanien und Großbritannien zu Sevilla ein Tractat gefchloflen, 
krafft deſſen noch bei Lebzeiten des Großherzogs und des Herzogs 
yon Parma 6000 Spanier in die Klorentinifhen und Parmeſa⸗ 
nifhen Veftungen gelegt werben follten. Ob fih nun gleich nicht 
nur ber Großherzog fondern auch der Kaiſer darwider ſetzten, 
fo wuſte es doch der Spantfche Hof bei beiden dahin zu bringen, 
baß fie,” der eine wie der andere in dem Gefühl feiner Ohne 
macht, „es endlich vor genehm hielten, und in die Anfunft, 
nicht nur der 6000 Spanier, fondern aud des Infanten felbften 
willigten. Es gefchahe diefes vermittelt eines gedoppelten Trac⸗ 
tats, den der Spanifche Hof den 22. Zul, 1731 mit dem Kaifer 
und den 25. Jul, a e. mit dem Großherzog zu Florenz ſchloß. 
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Der feste hieß ein Kamilientractat, und enthielte unter andern 
zum Vortheil der, verwittweten Churfärftin folgende Artikel: 
1) daß nah dem Abfterben des Großherzogs die Churfürftin 
den Titul einer Großherzogin führen, und ihre Hofflatt aus den 
öffentlichen Einfünften des Landes unterhalten werden follte ; 
2) daß, wenn bei deffen Ahfterben der Infant entweder nicht im 
Lande, oder noch nicht maforenn wäre, biefelbe bis zu beffen 
Ankunft. oder erlangten Maforennität als Großherzogin und 
Bormünderin die Regierung führen follte; und 3) daß, wenn 
auch der Infant ald Großherzog das 18te Jahr erreicht Hätte, 
doch alles zugleich mit Durch derfelben Hände gehen follte. Dargegen 
begab fich die Churfürftin krafft Diefes Tractats nicht nur der Erbfolge, 
fondern aud aller Allodials und Mobiliargäter ihres Hauſes.“ 

Eine englifhe Flotte trug die 6000 Spanier nad Livorno, 
den 9. März 1732 traf der Infant zu Florenz ein, und wurde 
er von ber Churfürſtin, welche feit dem Tode ihrer Schwägerin, 
ber Prinzeſſin Biolanta Beatrix, 1731, das Gouvernement von 
Siena führte, auf das freundlichfle empfangen. Im folgenden 
Sabre Fam zu Ausbruch der Krieg, welcher dem Kaiſer die Kös 
nigreihe Neapel und Sieilien, aud namhafte Stüde von dem 
Mailändifchen koſtete, feinen Schwiegerfohn aber nöthigte, der 
Väter Erbe, Lothringen gegen die Anwartfhaft auf Toscana zu 
vertaufchen. Zum Beftg des Landes gelangte er durch den am 
9. Zul. 1737 eingetretenen Todesfall des Großherzogs Johann 
Gaſton. „ES fanden ſich ſogleich nach dieſem Hintritte der Fürft 
von Eraon und ber General von Wachtendonk, die beide von 
den Befehlen bes Herzogs von Lothringen dependirten, bei der 
Ehurfürftin ein, und hielten mit ihr eine fange Unterredung, 
worauf nicht nur einige Courriers an verfchiedene Höfe gefchickt, 
fondern aud dem Fürften von Eraon als Herzoglich Rothringifchen 
Gevollmädtigten, von den fämtlihen Miniſtris und Dedienten 
bes Hofe der Eid der Treue geleiftet, auch ihm die Schlüffel zu 
bem Großherzoglichen Schaue überreichet wurden, mit Bitte, zu 
verhüten, daß derfelbe außer Land geführet würde. 

„Wegen der Allodial- und Mobiliargüter feste es noch einige 
Streitigfeiten. . In dem zwifchen Spanien und dem verftorbenen 
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Großherzoge geſchloſſenen Familientraciate waren biefelben im 
7. Artilel dem Infanten Don Carlos gegen bie Bortheile,, die 
man dafür dem Mediceiſchen Haufe verfprodgen, zugekanben 
worden. Alleine da diefer Prinz nunmehro zu dem Beſitze der 
Königreiche Neapolis und Sicilien gelanget, und in folder Qua⸗ 
lität alle feine Rechte auf Toscana dem Derzoge von Lothringen 
cediret hatte, kunnte derfelbe auf folhe Güter feinen Anſpruch 
machen. Er that es aber gleichwohl, und berief fi immer nod 
auf den Zamilientractat, der doch nur in dem Fall errichtet 
worden, wenn er würdlich in den Toscaniſchen Staaten ſucce⸗ 
diren würde. Die verwitiwete Churfürſtin hatte demnach das 
hoͤchſte Recht, fig alle diefe Güter nad dem Tode ihres Bruders, 
zuzueignen, und nad) Willfür Darüber zu disponiren, welches fi 
auch der neue Öroßherzog gefallen ließ. Jedoch glaubte derfelbe 
mit Ausfchließung aller Fremden der nächſte zu fein, ber biefer 
Prinzeſſin einen favorablen Vergleih in Form eines Familien: 
tractats vorfchlüge, wobei aber voraudgefegt wurde, daß bie von 
Alters ber dem Großherzogthum Toscana einverleibte Allodial- 
güter, nebfi der Artillerie und allem, was zum Dominio dieſes 
Staats gehöre, nicht unter ſolchen Gütern begriffen wären, ins 
dem diefelben ihm zugleich mit dem Großherzogthum heimgefallen 
wären, auf die Weife, als er den Staat von Lothringen dem 
Könige Stanislao hätte abtreten müſſen. 

„Der Antrag, den ber Großherzog bipfalld der verwittweten 
Ehurfürftin thun ließ, hatte meiftens die Schulden zum Grunde, 
womit der Staat beſchweret war. Er ließ daher vorftellen, daß 
es die Billigfeit erfordere, ihm die Mobiliar- und Eigenthums⸗ 
güter abzutreten, damit er verbunden ſeyn möchte, folche Schul⸗ 
den zu übernehmen und abzutragen. Die Churfürftin ließ ſich 
den Antrag gefallen. Sie bielte es allerdings vor billig, daß 
die Paffivihulden des Toscaniſchen Staats von den Allodials 
und Mobiliargütern abgetragen würden, weil ſolche nicht nur 
deshalb beſonders verhypothecirt, fondern auch meiftens von den 
Einkünften des Staats, oder doch in Abficht auf denfelben acqui⸗ 
rirt worden. Es wurde daher ein hbefonderer Familientrartat 
zwiſchen dem neuen Großherzoge und der Churfürftin errichtet, 
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krafft deffen die Prinzeffin zum Beflen des Staats alle ihre Ans 
fprüche auf die obgedachte Allodials und Wobiliarverlaffenfhaft 
des Mediceifchen Haufes an den Großherzog völlig abtrat; dars 
„gegen murbe ihr nicht nur ein Palaft in der Stadt, fondern 
auch einer auf dem Lande, welchen fie ſich felbft nad) eigenem 
Gefallen erwählen möchte, auf Lebenszeit zum Gebraude aus⸗ 
geſetzt; es follteh ihr Kutfhen, Pferde, Meublen und andere 
Nothwendigkeiten auf Großherzogliche Koften gehalten, und jähr⸗ 
lich 40,000 Scudi gezahlet werden; ihr wurde eine Garde zu 
Dferde und zu Fuß, nebfl einer Hofflatt von AO Perfonen ges 
. geben und gehalten, auch die völlige Freiheit gelaſſen, über ihre 
Mitgaben an Geld, Schmud, Silberwerk und vergleichen, nad 
eigenem Gefallen zu disponiren. 

„A. 1739 hatte fie das Bergnügen, den neuen Großherzog 
mit feiner Gemahlin, der jegigen Königin von Ungarn, zum 
erftien male zu ſehen. Als diefelbe den 17. Febr. auf ber Villa 
des Marcpefe Corsi Montaghi anlangten, empfing fie beide da⸗ 
felbft zum erfien, und da fie nad) gehaltenem Einzuge auf dem 
Schloſſe anfamen, zum andern male, wobei fie die Großherzogin 
aufs zärtlichfte umarmte. Sie hat von ihren vielen Jumelen 
an beide fehr herrlihe Geſchenke augsgetheilt, auch dem Groß 
herzoge den ganzen Schag ihres väterlichen Hauſes überantworten 
wollen, der aber fich defien geweigert, mit dem Beifügen: Es 
fönne derfelbe in feiner beſſern Verwahrung fepn, doc hat er 
verſchiedene Juwelen daraus, nit nur an die Churfürftin, ſon⸗ 
dern aud an feinen bei fi habenden Bruder, ingleichen an den 
Herzog von Elbeuf und an alle Miniſters und den Adel, fo 
gegenwärtig war, augdgetheilet. Den 2. Mart. reifete der Groß⸗ 
berzog von Florenz wieder ab, und kehrte nach Deutfchland 
zurüde. Er war gefonnen, der Churfürfiin in feiner Abweſenheit 
die Regierung aufzutragen,, die folche aber Alters und Unpäß« 
lichkeit Halben nicht übernehmen wollte. Sie brachte vielmehr 
ihre Lebenszeit vollends in fliller Einfamfeit zu, befand fich aber 
immer kränklich, bis fie endlich. den 18. Febr. 1743 im 76ſten 
Jahre ihres Alters das Zeitliche verließ. Site hatte den Groß 
berzog zum Univerfalerben ihrer reichen Berlaflenfchaft, die von 
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einigen anf 34 Billion, von andern aber gar anf 7 Biliisuen 
Dufaten geigägt worden, eingeiegt, doch aber in ihrem Teſta⸗ 
menie, das den 5. Ayril 1739 unterzeichurt worden, verſchiedene 
kegate beigefügt, nad weldem dem Zürfien von Dttojano-Mrbici, 
für 60,000 Thaler Perlen, dem Hrn. Nicolas Medici 100,000 
Zhaler nebſt einigen Meublen, der Königin in Eyanien uud 
dem Könige von beiden Sicilien jedwedem ein Juwel von 100,000 
Thalern, und dem Kurfürſten von Pfalz alles Eilberwerf und 
Denblen, fo mit dem Mediceiſchen Wappen bezeichnet, nebß 
vielen Edelgefleinen, welches zufammen alleine auf 200,000 Thaler 
ausgemarht, zu Theile worden. Dem Fable hatte fie ein Ecco 
homo en miniature vermadt, das die heil. Maria Magdalena 
be Pazzi gemalt, worunter aud zwei von ihr ſelbſt gefchriebene 
Berfe Kunden; anderer Bermähtniffe zu geſchweigen. 

„Einigen Nachrichten aus Florenz zufolge hat man, aufer 
ber obgedachten Summa, auch noch in einem abgelegenen Eabinete 
ſechs mit Silberblech befhlagene Kiſten gefunden, worinen eine 
Million von alten Goldmünzen gelegen. Es foll dieſes ber ges | 
heime Schatz des Mediceifchen Haufes ſeyn, den man auf den | 
Nothfall zu Rettung des Landes beflimmt gehabt. Dem verſtor⸗ 
benen Großherzoge , der fih aus ben großen Schägen, die er 
beſeſſen, wenig gemacht, if niemals die Luſt angelommen, fie zu 
befehen. Kurz vor feinem Ende flellte er die Schläffel dazu der 
verwittweten Churfürftin zu, die unter ihren Schriften ein ver⸗ 
fiegeltes Billet hinterließ, welches das Cabinet anzeigte, das 
man mit den gemeldeten Schlüffeln eröffnen ſollte.“ Ans 
gezweifelt iR die Erbfchaft bie Grundlage bes unglaublichen 
baren Vermoͤgens von Kaifer Franz I geworben. Er hinter 
lieg 157 Millionen Kaiſergulden. „Es war übrigens bie ver- 
ſtorbene Ehurfürfin die Teste Perfon aus dem alten Mebis 
ceifhen Haufe. Sie war eine fehr Gottesfürchtige und tugend⸗ 
bafte Prinzeffin, liebte die Eingezogenheit, und bradıte ihre 
Zeit meiſtens mit Uebungen der Andacht und Gottfeligfeit 
iu. Ob fie gleih ihre bejonderen Hofdamen hatte, fo bes 
biente fih fi doch insgemein der Equipage und Bebdienten 
bes Großherzogs.“ Dem Damenfift Ta Duiete bei Florenz ein 
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Wohlthäterin, hat fie dort fchöne Zimmer und einen prächtigen 
Garten angelegt. 

Geb. den 4. Nov. 1661, wurde Karl Philipp in dem Alter 
von 54 Yahren durch des Bruders unbeerbten Abgang zur Re⸗ 
gierung der Pfälzifchen Lande berufen. „Er genoß, wie alle 
‚feine Geſchwiſter, von feinen tugendhaften und in der Religion 
ſehr eifrigen Eltern eine fehr edle Erziehung. Wie er nun 
ohnediß mit vielen herrlichen Leibes- und Gemüthsgaben prangte, 
und an Munterfeit des Geiſtes und andern perfönlihen Eigen« 
ſchaften unter feinen Brüdern einen merklichen Borzug batte, 
fo kam ihm biefelbe fo-wohl zu flatten, dag er mit ber Zeit ber 
artigfte Prinz von der Welt wurde.” Drei ältere Brüder ſchie⸗ 
nen ihm jede Ausſicht auf die Nachfolge in der Kurwürde zu 
verfchließen, und er wendete ſich der Kirche zu; im 3. 1678 
erbielt er zu Salzburg, und bald. darauf zu Eöln eine Doms 
präbende. „Jedoch er ſetzte deshalben feine ritterliche Exercitiß 
nicht auf. die Seite, fondern übte fich beftändig darinen, weil er 
eine befondere Luft zu denen Waffen hatte; in welcher Abficht 
er au den Sohanniterorden annahm. Die Vermählung feiner 
älteften Schwefter mit bem Kaifer Leopoldo gab zwar Anlaß, 
daß er fi fleißig zu Wien und an dem Kaiferlichen Hofe finden 
laſſen funnte, aber es war dieſes nicht zulänglich, feinen feurigen 
Geiſt zu einem ſtillen Hofleben anzugewöhnen. Das Geraͤuſche 
der Waffen Munge ihm fo Yieblich in den Ohren, daß er bei 
feinem Vater nicht eher nachließ, als bis er ihm erlaubte, Denen 
Feldzügen in Ungarn wider die Türfen beizuwohnen. Den Ans 
fang madte er im 3. 1683, da nad glücklichem Entfage ber 
Stadt Wien der Erbfeind des Chriftlihen Namens aus einer 
Eonquete nad der andern getrieben wurde. Er wohnte von 
biefer Zeit an bis 1688 faft allen Feldzügen in Ungarn bei, 
und bewies in allen Actionen und Operationen, beſonders aber 
in ber Belagerung der Beftung Ofen 1686 fo viel Muth und 
Tapferkeit, dag, ob er gleih nur einen Bolontair abgab, er 
doch überall viel Rahm und Ehre erlangte. 

„Immittelſt war nicht nur einer von den Altern Brübern im 
geiſtlichen Stande geftorben, fondern es blieb auch fein Bruder, 
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der Churprinz, ohne Erben, der dritte Bruder aber, Ludwig 
Anton war entfhlofien, befländig im geiftlichen Stande zu bleiben. 
Diefes bewog feinen Herrn Vater, daß er ihm erlaubte, ben 
geiſtlichen Stand zu verlafien, und fi nach einer liebenswürdigen 
Gemahlin umzufehen. In dieſer Abficht richtete er feine Angen 
auf die funge Wittwe des Marfgrafen Ludovici von Branden> 
burg, jüngften Bruders des Churfürften Friderici III, ber. den 
28. Mart. 1687 geforben war. Sie bie Louise Charlotte, 
und war bes Fürſten Bogislai von Rabdzivil zu Birfen hinter- 
laffene einzige Tochter und Erbin, eine Dame von 21 Jahren. 
Jedoch ehe er um bdiefelbe Anwerbung that, erhielt der Koͤnigl. 
Polniſche Prinz Jacobus Sobieski das Jawort von ihr. Da er 
nun börte, daß der gedachte Prinz im Begriff ſey, zu Berlin 
das Beilager zu vollziehen, trieb ihn feine Neugierigfeit an, 
fothe Solennität mit anzufehen. Er begab fih zu dem Ende 
zu Ausgang bes Zul, an ben EhursBrandenhurgifchen Hof. Die 
Durchlauchtige Braut hatte von der Neigung, bie Prinz Karl, 
wie er indgemein damals genennet wurde, auf fie geworfen, 
Nachricht befommen. Da fie nun feine wohlgebilvete Perfon, 
feine artigen Manieren und muntered Wefen zu fehen kriegte, 
gewann fie zu ihm eine foldhe Liebe, daß fie von dem Prinzen 
von Polen, der bei weitem nicht fo gut als er ausſahe, nichts 
mehr hören wollte. Ste frifchte ihn Daher an, um fie anzuhalten; 
und dieſes gelüdte ihm auch dergeftalt, dag er würdlich bie Nacht 
vorher, da fie mit dem Polnifchen Prinzen Beilager halten follte, 
mit ihm vermählet wurde. Es geſchahe dieſes den 1. Ang. 
1688, und Prinz Jacob mufte mit Scham wieder nad) Polen 
zurüde kehren. 

„Sein Bater, der König Johannes, empfand biefe öffent 
liche Befchimpfung feines Sohnes fo übel, daß er befmegen von . 
dem Churfürften von Brandenburg Satisfaction verlangte, und 
fih an den Radzivilifhen Gütern in Litthauen zu rächen ſuchte. 
Alleine weil der Ehurfürft von Brandenburg von diefer Privat 
intrigue nichts gewuſt zu haben verficherte, der König.in Schwes 
ben aber ſich wegen ber Rabzivilifchen Güter darzwifchen legte, 
wurde endlich aller Widerwille zwifchen beiden Höfen dadurch 
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beigeleget, daß Prinz Jacob feines Mitbuhlers Schwefter hey⸗ 
rathete. 

„Die Heyrath mit der verwittweten Marfgräfin von Bran⸗ 
denburg war vor unfern Prinzen um fo viel vortheilhaftiger, 
weil er als ein apanagirter Herr dadurch zu dem Genuß vieler 
fehönen Güter in Fitthauen gelangte. Er zog mit ihr auf Kaiſerl. 
Erlaubnig nah Brieg in Schleſien, und zeugte dafelbft hinter 
einander drei Prinzeffinen, als Leopoldinam Eleonoram, Mariam 
Annam und Elisabetham Sophiam Augustam , dbayon aber bie 
- beiden äfteftlen in zarter Kindheit wieder verfiorben find, und 
nur die füngfte, welche den 17. Mart. 1693 das Licht der Welt 
erblidte, am Leben blieben if. An. 1695 den 25, Mart. fam 
feine Gemahlin auch mit einem Prinzen nieder, der aber nicht 
nur nad einer Stunde wieder verftarb, fondern auch die Mutter 
felbfien den Tag darauf nachholte. 

„Die hinterlaffene einzige Prinzeffin Elisabetha Sophia 
Augusta war nunmehro bie einzige Erbin von allen Gütern, 
die ihre Mutter in Litthauen befeffen. Weil nun ber Bater, 
als ein ausländifcher Prinz, die Verwaltung derfelben nicht über 
fih nehmen kunnte, entflunde deshalben zwifchen dem damaligen 
Großfeldherrn Sapieha und dem Großkanzler Fürften Radzivil 
ein großer Streit, weil ſedweder das nächfte Recht darzu haben 
wollte. Endlich wurde die Sache fo verglichen, daß der Groß⸗ 
feldherr zwar die Administration und Bormunbfchaft behalten, 
bie Commendanten aber in den Städten und Schlöffern dem 
Könige den Eid ber Treue fehmören Tollten. Es hat ſich nad 
ber Zeit noch vielmals Streit wegen biefer Güter erhoben, doch 
iſt die Prinzeffin jederzeit dabei gefchüger worden, und ob fie 

gleich weder felbft, noch jemand von ihrem Durchl. Haufe dies 
ſelben in Perfon adminiftriret, fo bat fie doch allezeit, wie auch 
nachgehends ihre Erben, ſchöne Revenüen daher bezogen. 

„&s ließ ſich aber Prinz Karl durch feine Bermählung keines⸗ 
wegs hindern, nod ferner den Feldzügen wider die Türfen beis 
zuwohnen. Er ging nicht lange nad vollgogenem Bellager zur 
Armee nach Ungarn ab, und mohnte als Obrifter. über ein 
Kaiſerl. Regiment Cüraſſierer, das er zu diefer Zeit befommen, 
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fowohl biefem , als denen folgenden Feldzügen bei, «vancirie 
auch dergeftalt geſchwinde, daß er ſchon im J. 1695 General 
von der Gavalerie, und den 1. Mai 1696 Generalfeldmarſchall 
wurde, wie er denn auch in eben diefem Jahre von dem Könige 
in Spanien den Orden des güldenen Blieſſes erhielt. Seine 
Gemahlin hatte mittlerweile ihre Refidenz zu Drieg, bei welder 
er fi) die Zeit über, die er nicht im Felde zubrachte, meiſtens, 
namentlich auch feit Beendigung des Türfenfriegs aufbielte. 

„A. 1706 ernennte ihn Kaifer Josephus zum Statthalter 
ber Vorderöfterreichifchen Lande, von welder anſehnlichen Ber 
bienung ex im folgenden Jahre Befig nahm, und bewegen den 
11. Sept. 1707 zu Junfprud, wo er nunmehro feine Refivenz 
erwählte, einen prächtigen Einzug hielte. Er hat ſich mit feiner 
Durchl. Zamilie bis 1717 dafelbft aufgehalten, und währender 
Zeit die Regierung in diefen Landen mit vielem Ruhme verwaltet. 
Er hielte einen anfehnlihen Hof, und machte ſich mancherlei 
Fürftlihe Luf und Ergögung, weil er davon ein befonderer 

Liebhaber war. Mit feiner zweiten Gemahlin, Terefa Katharina, 
bes Fürften Josephi Caroli Lubomirski yon Ostrog Tochter, 
hatte ex den 15. Dee, 1701 zu Krakau Beilager gehalten. Er 
brachte fie den 7. Febr. 1702 nah Brieg, wo fie ihm den 
13. Nov. eine Prinzeffin gebar, die den Namen Theophila Eli- 
sabetha empfing, aber den 31. Januar 1705 mit Tode abging. 
Zu Innfprud brachte fie bernadh den 9, Sun. 1709 die zweite 
Prinzeffin zur Welt, die Anna Teresa genennet, ebenfalls in der 
zarteften Kindheit verſtarb. Die Mutter folgte derfelben den 
6. Januar 1712 im Tode nah, als fie in dem 27ften Jahre 
ihres Alters die Blattern Friegte. 

„An. 1711 Hatte der Prinz die Ehre, dem aus Spanien 
fommenden Könige Carolo die Wahlacte zur Kaiferwürbe im 
Namen des Epurfürft, Collegü nah Mailand zu überbringen. 
Gr langte den 30. Det. in Gefelfchaft des Erbprinzens von 
Sulzbach in biefer Stadt an, nachdem ber König bereits den 
13. angefommen war, Es hieß anfangs, Se. Maj. würden ihm 
als Botſchafter des Churfürflichen Collegü entgegen geben; 
nachdem man aber darüber geheimden Rath gehalten, wurde 
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erfanut, bag fich folhes vor einen König in Spanien nicht ges 
ziemen würde. Man fehidte ihm daher nur einen Hofwagen 
entgegen, mit welchem man ihn nach Hofe führte, wo ihn der 
König bei feinem Empfange umarmte. Er fehrte bald zuräd 
nad Innſpruck, um alle Anftalten für den gebürenden Empfang 
des Königs vorzufehren. Den 20. Nov. Abende Tangte berfelbe 
alda an. Unſer Prinz hatte ein herrliches Feftin angeſtellt, bei 
welchem nad aufgehobener Tafel bis des Nachts um 2 Uhr 
getanzt wurde, Se. Maj. hielten fih bis den 4. Der. zu Inn⸗ 
fprud auf, und bezeugten über die Aufführung und An= 
alten unfers Prinzens ein allergnädigftes Wohlgefallen, ver» 
fiherten ihn auch ihrer befländigen Gnade, und beflätigten 
ihn nicht nur von neuem in feiner Statthalterfchaft, fondern 
trugen ihm auch das OberfriegssDirectorium in dieſen Lan⸗ 
ben auf, 

„A. 1716 den 26. April feierte unfer Prinz zu Ehren des 
neugebornen Erzherzogs Leopoldi zu Innfprud ein fehr herrliches 
Feſt, welches über acht Tage währte, wobei Luft und Pracht in 
Menge zu fehen war. Wenig Wochen darauf langte durch eine 
Staffette aus Düffeldorf die Zeitung an, daß fein Bruder, der 
Churfürſt, nach kurzer Krankheit, ben 83. Juni bafelbft das Zeit- 
liche geſegnet hätte, Der Überlebende Bruder nahm ſogleich den 
Churfürſtlichen Titel an, und ließ von allen Regierungen in den 
Churpfälzifchen Landen Befig nehmen ; jedoch weil er nicht ge- 
fonnen war, fich fo bald in Perfon nach feinen Landen zu erheben, 
fondern gerne noch eine Zeitlang zu Innfprud, wo es ihm recht 
wohl gefiel, verbleiben wollte, fo richtete ex indeflen einen fo» 
genannten Conferenzrath auf, darzu er folgende Minifires er⸗ 
nannte, als den Grafen: von Schaesberg, Baron von Hunbheim, 
Baron von Map, Grafen von Wiefer, Grafen von Globen, 
Baron von Sickingen, den von Hillesheim und ben Baron von 
Bevern. Diefen Minifris trug er collegialiter bie völfige 
Regierung auf, und gab ihnen Vollmacht, in feiner Abwelenheit 
ſowohl bie Kammerſachen zu verwalten, als au die geſamten 
Landesaugelegenheiten zu beiorgen, wobei er zugleich den Unter⸗ 
thanen ernſtlich verbieten ließ, fich in Feiner Sache an ihn nad 
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Innſpruck zu wenden, ſondern alles bei obgedachtem Conferenz⸗ 
rathe zu Düffeldorf anzubringen und zu übergeben. 

„Die Hauptabfiht, warum er in Innfprud zurüde bliebe, 
war, die hinterlaffenen Schulden feines Bruders defto eher zu 
tilgen, indem er die fämtligen Einkünfte des Churfürftenthums 
fo Tange, als’ er zu Innſpruck verbliebe,. hierzu anwenden fonnte. 
Er zog zugleich die bisherige Churfürftt. Hofftatt ein, feßte das . 
Kammer⸗ und Milizwefen auf einen andern Fuß, und fchaffte 
die beichwerliche Accife ab. Dieſes letztere geſchahe den 1. Nov. 
“und erwedte bei allen Uintertbanen eine fo große Freude, daß 
fie fih dagegen freiwillig zu einem anfehnlichen Don gratuit 
erboten. Das Kriegsweſen wurde auf Faiferlihen Fuß gefegt, 
bie Generalität auf ſechs Perfonen veducirt, und die Verpflegung 
derer Soldaten ohne befondere Taft des gemeinen Mannes eine 
gerichtet, wiewohl darinen nach der Zeit wieder viele Berändes 
sung vorgenommen wurde.” Selbſt an dem Leichenbegängniß 
des verftorbenenRegenten follte geſpart werben, die Koften betrugen 
gleichwohl über A0,000 Rthlr. „Mit der Reduction der unter 
der vorigen Regierung veräußerten Kammergüter wurde im Febr. 
der Anfang gemacht, wogegen die Exception, daß dieſe Ber- 
Außerung mit der (Jülich Bergifchen oder Neuburgifhen) Lands 
fände Bewilligung gefchehen, nicht vor gültig angenommen wurbe, 
weil der Hof behauptete, daß der Conſens des regierenden Chur⸗ 
fürften, ald Erbprinzens darzu nöthig gewefen. 

„Mit dem Churcöfnifchen Hofe entfiunden über der Evacua⸗ 
tion der Stadt und Veſtung Kaiferswerth einige Streitigfeiten, 
die aber nicht fo viel zu fagen hatten, als die mit Ehurbayern, 
indem das Ehurhaus Pfalz das Erztruchfeffenamt nebſt dem da⸗ 
mit verfnüpften Reihsvicariat und dem Vorſitz im Churfuͤrſtl. 
Collegio nicht gerne zurüde geben wollte. Jedoch mufte ſolches 
nicht nur gefchehen laſſen, daß Bayern den 19. Mat 1717 mit 
dem Erztruchfeffenamt von neuem beiehnet wurde, fondern au 
fetb bei dem Kaifer den 13. Mat vorher die Lehen über feine 
Ehurlande und die Würde eines Ersfchagmeifters in Empfang 
nehmen laffen, Jedoch als darauf den 28, Mat die Churfürſtlichen 
Befandten auf dem Reichötage zu Negenfpurg zum erften male 
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fämtlih zufammenfamen,, und ber Ehurbraunfchweigifche bes 
hauptete,, daß er noch mit Feiner Inſtruction verfehen fey, von 
feiner bisherigen Stelle im Churfürſtl. Collegio zu weichen, um 
folhe dem Churpfälziſchen Gefandten einzuräumen, ſahen ſich 
die fämtlihen Geſandten genöthiget, ftehende einen Kreis zu 
formiren, und auf folhe Weife ihre Berathfchlagung zu halten. 
Der Churpfätzifhe Gefandte iſt hierauf von denen Verſamm⸗ 
lungen weggeblieben, und nicht eher dabei wieder erfchlenen, als 
bis fein Here wegen bes Erzichatmeifteramis völlig befriediget 
worden. Es find hierdurch die Reichsgeſchaͤfte gänzlich ind Stoden. 
geratben, bis endlich nach langen Verhandlungen Hannover des 
Anfpruches zu dem Reichsfchagmeifteramt ſich begab. Diefe Er⸗ 
Härung brachte den Reichstag auf einmal wieder in Activität, 
und die Reichs⸗Deliberationes nahmen den 17, April 1719 wieder 
ihren Anfang. 

„Inmittelſt hatte unfer Churfürft Das Vergnügen, feine einzige 
Prinzeffin den 2, Mai 1717 zu Innfprud mit dem Erbpringen 
Josepho Carolo yon Sulzbach zu vermählen. Diefer Prinz war 
bisher an dem Ehurfürftl, Hofe nicht anders als ein würdlicher 
Ehurprinz erzogen worden. Man hatte allen Fleiß angewendet, 
aus ihm einen großen Fürften zu machen. Die Mühe war auch 
nicht vergebend gemwefen, weil er mit allen Leibes⸗ und Gemüths⸗ 
gaben prangte, die von einem Fünftigen Landesherren erfodert 
werden. Er befand fih in dem 23. Jahre feines Alters, als 
er die längſt profectirte Vermählung vollzoge. Die Prinzeffin 
war über anderthalb Jahr älter, befaß aber fo viel Schönheit, 
Tugend und Lebhaftigfeit, dag jedermann fie bewunderte, ihr 
Gemahl aber aufs zärtlichfte Tiebte. Dagegen heißt es bei der 
Herzogin von Orleans, 16. Febr. 1719: „Es geht ein Gefchrei, 
als wenn biefe Prinzeg mit ihrem Herrn broullirt feie, und 
dag er Urfach hat jaloux von ihr zu fein; dag gibt die Heidel⸗ 
bergifhe Luft nicht, das müſſen Sie von Neuburg oder von 
Düffeldorf gebracht haben. Habt Ihr etwas davon gefpürt, wie 
Ihr zu Schwegingen geweien? Man nennt den Cavalier nicht, 
von welchem ber Pfalzgraf von Sulzbach jaloux fein fol, man 
jagt nur daß die Prinzeg ihren Herrn nicht mehr leiden Tann, 
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und es ſolle doch ein gar ſchöner Herr ſein; wenn er iſt wie 
fein füngfter Bruder, iſt er gewiß ſchoͤn. Er iſt zu ſchoͤn vor 
ein Mannsmenſch, denn es if eine delicate Schönheit, gleicht 
an 2 fhöne Damen hier, mademoiselle de Clermont, Schwefter 
yon M. le Duc (de Bourbon), und an mad. de Flamarin, und 
an Flamarins Neveu Frau, fo Ihr ohne Zweifel zu Hannover 
werdet gefehen haben.” Und ferner, 11. März 1719: „Jalousie 
it eine lange Krankheit und courirt nicht wie die Blattern, und 
zieht Tauter Böfes nach fi, beide feind zu beflagen drüber, mit 
allerhand Humoren fann man zurecht fommen, außer die Jalousie, 
da fann man fi nit vor hüten. Man hat mir gefagt, der 
Dfalzgraf von Sulzbach wär ſchoͤner, als fein jüngfler Bruder, 
ber an die ſchoöne mademoiselle de Clermont gleicht ald wenn 
es ihr Bruder wäre, alfo müßte der Aeltefte gar fchön fein, 
wenn er hübſcher als ber jüngfte if. Wenn unfere beutfche 
Damen galant wollen thun , ſtehts ihnen bitter übel an, aber 
eine geheurathe Fuͤrſtin, fo ein Kind hat, kann nicht mehr gehof⸗ 
meiftert werden, fie muß fich felbften zu beifen wiflen. Aber 
man follte in Acht nehmen, ob feines von ihren Fräulein ihr 
bie Galanterie in Kopf bringt, und felbige fortfchaffen. Die 
Sulzbachiſche Kinder haben, daß fie haben fehöne Figuren, feind 
aber einfältig, daß einer drüber lachen muß.” 

Kurz nach vollzogenem Beilager reifete der Churfürft von 
Sunfprud ab, und langte den 23. Mai zu Neuburg an, um 
allda feine ordentliche Reſidenz aufzufchlagen, wie er denn 
bereits feines verftorbenen Bruders Cabinet und andere koſtbare 
Meublen und Saden von Däffeldorf dahin bringen laffen. Aus 
was Urſachen er feinen Entfhluß, zu Neuburg zu refidiren, 
geändert, ift unbefannt, fo viel aber gewiß, daß er den 4. Nov. 
mit feiner Hofftatt zu Heidelberg angelangt, um fünftig daſelbſt 
Hof zu halten, Die Einwohner hatten anfangs eine große Freude 
barüber, fie wurde aber auf Seiten der Reformirten in kurzem 
gar fehr gemindert, da ihrer Religionsfreiheit mancherlei Ein« 
griffe gefchahen. 

»J’arrivai & Heidelberg, oü la cour Palatine faisoit son 
s£jour, au commencement de 1719. Le nouvel &lecteur, le prince 
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Charles y tenoit une cour nombreuse et magnifique; et il 
faisoit les delices de tous ceux de sa maison: il avoit, pour 
ses domestiques, des bont£s dont on voit peu d’exemples chez 
les princes, sans cependant avilir son rang; il en connoissoit 
toute la dignite et scavoit parfaitement bien se faire rendre 
ce qui lui &toit dü. Généreux avec cela, doux, affable, cha- 
ritable, il aimoit qu’on lui parlät avec liberte. ID étoit tres 
range dans sa conduite, devot möme; cependant nullement 
ennemi des plaisirs: au contraire, il en procuroit souvent & 
88 cour; il aimoit sur-tout la danse, il dansoit m&äme trop 
bien pour un prince. | 

»L’&lecteur a été marie deux fois, et il n’a qu’une fille, 
mari6e au prince her6ditaire de Sultzbach, h£ritier pr&somptif 
de lV’electeur. C’est une princesse tres-aimable, quoiqu’un 
peu marquee de petite verole; elle n’est point grande, mais 
parfaitement bien faite. Elle sait parfaitement tout ce que 
l’on a coutume de faire apprendre aux jeunes princesses : 
elle danse et chante avec beaucoup de gräce, sur-tout les 
airs italiens, quelle accompagne du clavecin dans la per- 
fection. Le prince son é poux &toit parfaitement bien fait, 
et tout son exterieur donnoit assez & connoltre ce qu’il £toit. 
D avoit l’air assez serieux, pour pouvoir ötre soupconne d’un 
peu de söverite. Cela ne diminuoit rien de sa politesse, il 
avoit sur-tout beaucoup d’egards pour les 6trangers. I t- 
moignoit un respect extraordinaire & l’Electeur, qui de son 
eöt& lui donnoit toutes les marques possibles de tendresse, 
Ce jeune prince avoit de son mariage un fils, qui etoit de- 
meur& & Neubourg oü on l’elevoit. On avoit apprähend& que 
les fatigues du voyage ne nuisissent à sa sant6; cependant 
toutes ces pr&cautions ont été inutiles, et ce jeune prince 
est mort en 1724. 

»L’electeur étoit fort matinal: des qu’il stoit lev6, il 
passoit quelque tems en prières; ensuite le grand-chambellan 
gu le grand-maitre de la garderobe lui parloient d’aflaireg, 
d’etat, ou domestiques. Lorsque ces messieurs étoient retirds, 
ce prince s’occupoit & lire des dépôches, ou & .6crire: ensuite 
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il s’habilloit. Vers les onze heures, il alloit & la messe, ac- 
compagne du prince son gendre et de la princesse sa fille. 
Quand il y avoit conseil, il y assistoit au sortir de la messe; 
les autres jours, il jouoit au billard jusques & l’heure du 
üiner. Le repas duroit longtemps: quelquefois on y buvoit 
un peu, et en verit& on n’avoit pomt tort, car le vin y etoit 
delicieux. Apres le diner 8. A. E. accompagnoit la princesse 
83 fille dans son appartement; il y demeuroit un peu, et se 
retiroit ensuite dans le sien; il se faisoit deshabiller, et se 
couchoit pour quelques heures. Vers les cing ou six heures 
du soir, on l’habilloit; ensuite il donnoit des audiences pu- 
bliques, ou bien il s’appliquoit à quelque chose dans son 
cabinet. A sept heures il passoit dans la salle d’assembliee, 
oü il trouvoit madame la princesse et toute la cour. Apres 
avoir cause quelque temps, il se mettoit & jouer au piquet ou 
au trietrac. Le jeu fini, il se retiroit, et la princesse soupoit. 

»Dans l’apr&s-midi,, lorsque l’electeur s’&toit retire, la 
princesse passoit dans T’appartement de sa dame-d’honneur, 
oü il y avoit toujours grande assemblee, et souvent concert. 
Madame la princesse y chantoit volontiers de la musique 
jtalienne, et elle se faisoit accompagner par la signora 
Claudia, une de ses femmes de chambre. Ce petit concert 
eonsistoit encore en quelque musiciens choisis de la musique 
de l’electeur, c’est une des plus parfaites que j’aye jamais 
entendu. Le prince de Sultzbach y assistoit quelquefois ; 
mais le plus souvent il se retiroit dans son appartement, en 
meme temps que l’electeur. 

»On ne s’appercoit pas que Heidelberg ait été ruinee: 
elle est bien rebätie, et si l’electeur aujourd’hui regnant y 
et continus sa residence, elle seroit devenue une des plus 
belles villes d’Allemagne: mais les protestans ont éêté cause que 
l’electeur a transfer& sa rösidence & Mannheim. Voici ce qui 
& donne& occasion & ce changement. Les protestans de Hei- 
delberg partagent une église avec les catholiques; la nef 
appartient aux reformes, et le choeur aux catholiques. L’elec- 
teur d’aujourd’hui ayant fix& sa r&sidence & Heidelberg, de- 
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manda que cette &glise, dans laquelle les dlecteurs sont 
enterr&s, füt entiörement catholique; pour cet effet, il proposa 
aux reformes de rendre la nef, et il s’engagea de leur faire 
bätir une autre 6glise. Les habitans y auroient volontiers 
consenti ; mais les ministres s’y opposerent:: ils representerent 
aux citoyens, qu’il &toit d’une dangereuse consöquence de 
ceder cette eglise, qui &toit comprise dans le trait€ de West- 
phalie, et dans tous ceux qui avoient été conclus avec les 
princes de Neubourg à leur avenement & l’electorat; qu’apres 
cette cession, ils ne pouvoient plus s’attendre & la protection 
des puissances de leur communion; enfin que cette nouvelle 
eglise que l’on promettoit de leur faire bätir, pourroit leur 
&tre Ötee très aisement. L’electeur ayant t&moigns qu’il 
vouloit ötre ob6i, les ministres s’adresserent au corps des pro- 
testans & la diöte de l’empire. L’affaire fit grand bruit, 
Pélecteur menaca les habitans de les abandonner: ils parurent 
ne s’en pas soucier, se flattant que si la cour s’en alloit, la 
regence du pays et les tribunaux de justice leur demeureroient, 
eomme sous le gouvernement du feu &lecteur. Il se trom- 
perent dans. leur calcul, et l’electeur,, justement indigns du 
peu de respect de ses sujets, les a abandonnes, et a transfere 
ga cour et tous les tribunaux & Mannheim. De sorte que 
les bourgeois, qui ne vivoient que par le moyen de la cour, 
ou des officiers des tribunaux de justice, se trouvent & pre 
sent dans une grande pauvrete. Ils n’ont guäres tardé & 
reconnoitre la faute qu’ils avoient faite, et ils sont venus se 
jetter aux pieds de l’&lecteur, pour le prier de revenir; mais 
ce prince ne les a pas écoutés, et il a fait rebätir la ville 
et le chäteau de Mannheim. 

»Le chäteau de Heidelberg se sent encore du desordre 
que les Francois y ont fait; il y en a une grande partie de 
ruinde, et de quatre grands corps de logis dont ce bätiment 
€toit compose, il n’y en a pas un seul qui n’ait 6t& endom- 
magé. Ce qui reste du palais est dans un goft d’architecture 
que j’aurois peine à definir; il n’est ni gothique, ni moderne: 
c'est une rapsodie de tous les ordres, entasse les uns sur 
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les autres sans goht ni discernement. II semble que l’archi- 
tecte qui a conduit oet ouvrage, m’ait pense qu’a faire un 
bätiment qui coAtät beaucoup, sans s’embarasser qu’il füt 
bien ou mal. Ce palais est sur une colline fort &iev6e; du 
cöt& de la ville il y a une terrasse magnifique, d’oü l’on dé 
couvre la plaine, et d’oü la vue s’&tend & plusieurs lieues. Les 
dedans du palais ne sont guères plus reguliers que les dehors. 
L’appartement de l’electeur consiste en plusieurs pieces d’enfi- 
lade, sans proportion et sans beaute. La disposition seule en 
est agreable, à cause de la vue. Les autres appartemens sont 
fort petits, et d’un abord tr&s incommode; car il faut monter 
et descendre quantit& de petits degr&es pour y arriver.« 

‚Die erfie Beranlaffung zu ben von Pöllnitz berührten kirchlichen 
Streitigkeiten gab das in Betreff des Heidelberger Katechismus 
erlaffene Placat, folgenden Inhalts: „Se, Eburf. Dur. haben 
gnaͤdigſt befohlen, und wollen, daß in allen Ihnen zugehörigen 
Landen der Catechismus, deffen man fih mit großem Aergernifle 
in denen reformirten Kirchen bedienet, und der unter dem Namen 
Sr. Ehurf, Durchl. gedrudt worden, beren Rappen man mit 
dieſen Worten vorgefeget: auf Befehl Sr. Ehurf. Durchl., 
und an einem andern Orte, mit Privilegiis Sr. Ehurf. Durchl. 
foße unterbrudt werben, indem folches fehr verwegen, ärgerlich 
und firafbar if, fo auch von der 80. Frage (worin bie Meffe 
als eine vermaledeyte Abgötterei bezeichnet) und andern Artikeln 
zu verfiehen, welches nicht alleine Er. Ehurf. Durchl. Hoheit 
entgegen, fondern auch denen Reichs⸗Decretis und andern kaiſ. 
Mandatis , welche erft vor kurzer Zeit gegeben worden, zuwiber 
if. Dannenhero befiehlet die Churf. Regierung ausdrücklich 
denen veformirten Consistoriis und allen Bedienten, ſich hierinen 
nad Er. Ehurf. Durchl. Befehl zu richten, und unfehlbar gegen- 
wärtiger Berordnung innerhalb drei Monaten auf das langſamſte 
zu geboren, und fih aller derer Exemplarien zu bemächtigen, 
worinen bie 80. Frage und andere Artikel füch befinden : hierauf 
aber auch zu berichten, wie fie biefem Befehle nachgelebet. 
Gegeben zu Heidelberg den 24, April 1719. Carolus Philippüs 
Churfürſt. Halberg.” 
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Diefe Verfügung verurfachte unter den Reformirten große 
Beftärzung. Nicht daß man es hätte anftößig finden koͤnnen, 
wenn ein Fatholifcher Regent in einem für feine Gebiete beſtimm⸗ 
ten Schulbuch die Meſſe nicht als Abgötterei begeichnen laſſen 
wollte, aber man war nicht ungeneigt anzunehmen, daß dieſes 
Wichtigerm die Einleitung fei. „Der Kirchenrath that deßhalben 
bie beweglichften Borftellungen, erhielte aber die Antwort, „der 
Defehl wäre einmal ergangen, und dabei folle e8 bleiben; der⸗ 
felbe Catechismus follte nimmermehr wieder in ber Pfalz gelehrt 
werben, und alle diejenigen, welche ſich unierfieben würben, an« 
bern benfelben beizubringen, oder Erflärungen darüber zu geben, 
ſollten ernſtlich geſtrafet werden.“! Es bemüheten fih hierauf 
einige benachbarte proteſtantiſche Höfe, den Churfürſten auf an⸗ 
dere Gedanken zu bringen, zu welchem Ende ſie unter anderm 
vorſtellten, daß widrigenfalls auch denen proteſtantiſchen Fürſten 
nicht verdacht werden könnte, wenn fie denen Katholiken in ihren 
Landen den Gebrauch bes Concilii Tridentini verböten, als wos 
rimen viel härtere Stellen fih befänden, als die 80. Frage des 
Heibelbergifchen Catechismi wäre. Inſonderheit Hat der Land⸗ 
graf von Heffen-Eaffel den 15. Jun. 1719 ein fehr nachdrück⸗ 
liches Schreiben an den Ehurfürfien ergehen laffen, welches aber 
fo wenig die gehoffte Wärdung gethan, daß man vielmehr bie 
Klagen derer Reformirten ſeitdem vermehret, und ihnen auch bie 
Heilige Geiftfirche zu Heidelberg genommen. 

„Es .geihahe diefes den A. Sept. 1719 mit Gewalt, nach⸗ 
bem man ſich in der Güte zu Abtretung biefer Kirche nicht ver» 
fiehen wollen. Es war bisher in bderfelben bag Bimultaneum 
gewöhnlich gewefen, fo daß ber Chor von denen Katholiken, das 
Schiff von denen Reformirten zum Gottesdienſte gebraucht wors 
den; wie denn auch beide Theile der Kirche burch eine Mauer 
von einander unterfchieden geweien. Der Ehurfürft hatte gleich 
anfangs, da er nach Heidelberg gelommen, von denen Refor⸗ 
mirten begehret, ihm die völlige Kirche einzuräumen , dargegen 
er ihnen eine andere Kirche von gleicher Größe, nicht weit von 
biefer, erbauen zu laſſen ſich gnädigft erfläret. Allein da bies 
felben Bedenken trugen, dem Willen des Ehurfürften ein Genügen 
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zu leiſten, wurde ber Ktirchenrath den 29. Aug. 1719 vor die 
Regierung gefodert, und demſelben durch den Oberpräfidenien, 
Freiherrn von Hillesheim vorgetragen, daß er Befehl habe, noch⸗ 
mals von ihnen die Kirche in der Güte zu begehrten, widrigen- 
falls man ſolche fi ohne Entgelt zueiguen würde, wobei er 
vorftellte, daß diefe Kirche von K. Ruperto zu einer Hoffirde 
geftiftet,, zum Katholifchen Bottesdienfte gewidmet, und zum 
Begräbnig des hohen Churhauſes gebraucht worben, als zu welchem 
man nicht anders als durch das Schiff der Kirche kommen Fönnte; 
überdies fey die Hofſtatt groß, und wachſe die Zahl ber Frem⸗ 
ben täglich ; bie Heine Schloßcapelle fey nur wie eine Hauskirche 
zu betrachten, und der Chor zum h. Geift nicht groß genug, um 
eine große Gemeinde zu faflen, auch weder bei Trauerfällen ein 
Castrum doloris aufzuführen, und die Erequien zu verrichten, 
noch bei freudigen Begebniffen dag Te Deum laudamus zu halten; 
bie Kirche zu St. Jacob fey den Karmelitern gefchenfet worden, 
welche vitam contemplativam führten, und zu benen Stunden, 
da ber Gottesdienft gehalten werben follte, ihre horas verrich- 
teten ; wollte man Reformirter Seits bie fogenannte Declaration 
anführen, fo fey befannt, daß bei ber Kirchentheilung die Kathos 
liken übervortheilet worden, und hätten der Hochfel. Churfürft, 
ber die Neligionsdeclaration errichtet, zum Nachtheil feiner Suc- 
cessorum diefe Kirche nicht weggeben fönnen, würde auch, wenn. 
er feine Reſidenz zu Heidelberg gehalten, und den Augenfcein 
bavon genommen hätte, biefe Sache felbft rebreffiret und bie 
Kirche wieder eingenommen haben, wie Pfalsgraf Johann Kafımir 
als Administrator ein Gleiches gethan ıc. 

„Alleine der Kirchenrath gab darauf eine Erflärung , des 
Inhalts, wie er in die Mebergebung bdiefer Kirche keinesweges 
willigen könnte, weil er bazu verorbnet ſey, die Conſervation 
biefer und aller andern Reformirten Kirchen und Schulen zu 
beobachten, bevorab da bie obgedachte h. Geiſtkirche unter hoher 
Puiffancen Paciscirung von denen Kirchen in ber Stadt, welde 
fie zuvor befefien, zu ihrem Privatgebrauch alleine übrig geblie« 
ben fey; wobei derſelbe zugleich alle Puncte, die der von Hilled« 
heim zu Rechtfertigung der Foderung vorgebracht hatte, nach⸗ 
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drüdlich widerlegte. Alleine man blieb Churfürfl. Seits auf 

dem gefaßten Entfchluffe, und Ffündigte dem Kirchenrath an, daß 
berfelbe auf den 4. Sept. unweigerlich dem von Hillesheim die 
Kirchenfchlüffel übergeben, und fodann die Kirche binnen acht 
Tagen räumen ſollte. Da nun derfelbe fih barzu nicht verfieben 
funnte, fo Tießen bie Katholifen an dem gedachten Tage dur 
den Uhrmacher, der wegen der Stabtuhr an ber Kirche einen 
Schlüſſel zum Kirchthurme hatte, den Eingang zum Thurme 
öffnen, worauf ſich einige mit Striden an der Uhr in bie Kirde 
berabliegen, und die Thüren aufmachten, da denn fogleich der 
Hräfident von Hillesheim, der Regierungsrath Beder, der Weih- 
bifhof von Worms, der Commendant und viele andere Perfonen 
in die Kirche gingen, welche Wache an die Thüren ftellten, und dur) 
eine Anzahl Mäurer die Schiedmauer zwifchen Schiff und Chor ein- 
fchlagen ließen, Der Präftdent that im Namen des Ehurfürften mit 
einem Hammer ben erflen Schlag auf die Mauer, und ließ das erfte 
Steinchen, fo abfiel, aufheben und in Verwahrung nehmen, worauf” 
das Einfchlagen mit aller Gewalt fortgefeget und vollenbet, die Kirche 
“ aber fodann zum Kathokifchen Gottesdienſte eingemweihet wurde. 

„Was diefe Sache bei den Reformirten Einwohnern in ber 
Stadt, ja bei allen Proteftantifchen Unterthanen im ganzen Rande 
vor eine Beflürzung und Betrübniß verurfachet, iſt nicht zu bes 
ſchreiben. Der Pfarrer an diefer Kirche that nebf einigen Bürs 
gern dem EChurfürften, da er fich diefer Tage nah Schwepingen 
erhoben hatte, einen Fußfall, und bat, alg derfelbe ihm aus dem 
Wege gehen wollte, Se. Churf. Durchl. möchten doch Dero 
getreuefte Unterthanen hören, dag Sie GOtt auch hörete; man 
nähme ihnen die Kirche mit Gewalt weg, worauf der Ehurfürft 
zur Antwort gab: Man nähme ihnen dieſelbe nicht mit Gewalt 
weg, fondern wollte ihnen eine andere bauen.” 

Der Kirchenrath wendete ſich an bag Corpus Evangelicorum, 
und die proteflantifchen Reichsſtände nahmen abermals Tebhaften 
Antheil an der Bedrängniß der reformirten Pfälzer. „Der König 
von Preuffen war ber erfte Reichsfürft, welcher an dem Pfälzi- 
fchen Hofe die. nachdrücklichſten VBorftelungen wider folhe in tem 

h. Röm. Reiche ganz ungewöhnliche Proreduren that, Ya dem 
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Schreiben vom 16. Sept. heißt es: „„Se. Waf. wären nicht 
wenig gerühret, daß man benen Reformirten Unterthbanen in der 
Refivenzfadt Heidelberg nicht einmal dasfenige verftatten wollte, 
was man denen Juden erlaubte.” Es kamen preuflifche, groß⸗ 
breitannifche , beffenscaflelifche , hollaͤndiſche Abgefandte, welche 
alte die nachdrücklichſten Vorſtellungen anbrachten, und um die 
fchleunige Abftelung der Neligionsbeihwerden baten. „Es fiel 
aber allezeit die Antwort fo weitläuftig und zweibeutig, bag man 
zur Zeit von einem würdlichen Ernfle, die Sachen in den vorigen 


Zuſtand zu fegen, nichts merden Funnte. 


„Auf dem Reichdtage war man immittelſt über diefer Sade 
nicht weniger in fehr großer Bewegung. Das .Corpus derer 
Evangeliſchen Stände that bei dem Faiferfichen Principal-Koms 
miffario, Cardinal von Sachſen, die allernachdruͤcklichſten Bor» 
fiellungen. Alleine man fuchte die Sache auf die lange Band 
zu ſchieben, wollte erft weitläuftige Unterfuchungen anftellen, 
und allenfalls die fämtlichen Religionsbeſchwerden durch eine 
Reichsdeputation abthun. Es veranlaßte dieſes die Proteflaus 
tiſchen Fürften zu Repreſſalien“ gegen dem Streit durchaus 
fremde Corporationen oder Individuen. Hannover ließ am 
4, Rov. die Fatholifche Kirche zu Celle fchliegen, Preuffen am 
28. Nov. den Dom zu Minden, am 3. Dee. bad Klofter Hams 
mersleben und mehre Klöfter zu Halberftabt einnehmen, Heſſen 


drückte die Katholifen zu St. Goar, Nafletten und Schwalbach. 


„Der Kaiſer nahm zwar biefes Verfahren ald einen Eingriff in 


fein allerhöchſtes Richteramt fehr übel auf, und ließ deswegen 


niht nur den 12. April 1720 bei der Reichsverſammlung ein 
weitläuftiged Commiſſionsdecret befannt maden, fondern auch 
fehr nachdrückliche Schreiben an die beiden Könige, von Preuflen 
und England abgehen,” Schon vorher, 9. März, hatte er dem 
Kurfürften von der Pfalz zugeſchrieben: „Wir können mit allem 
deme , vermög unfers Kaif. Ambts nad allen von ung wohls 
erwogenen allefeitigen Anbringen und denen babei befindlichen 
Umftänden dennoch anderft nicht, als Frafft derer Reichsgefegen 
und Rechten erfennen und befehlen, daß von Em. Liebd. bas Posses- 
Borium der halben h. Geiſtlirche cum omni causa zu reftituiren.” 
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„Unterdefien würdten bocd bie Repreffalien fo viel, daß ber 
Ehurfürft den 29. Febr. 1720 denen an feinem Hofe befindlichen 
Proteſtantiſchen Miniſtris die fchriftlihe Erflärung thun Lie, 
baß feine Reformirten Unterthbanen die h. Geiſtkirche wieder- 
friegen, und bie übrigen Neligionsbefchwerben vermitielfi einer 
in beiderjeits Neligionsverwandten und gleicher Anzahl beftellten 
Räthen beftehender abjonderlicher Commiffion unparteiifch unters 


ſucht, und gehörig abgethan werden follten; wegen bes Heibel« 


bergiſchen Catechismi aber follte man ſich gedulden, bis Kaif. 
Maf., an welche bie barüber geführte Beſchwerde gelanget, Dero 
allerhoͤchſte Meinung von fi) gegeben hätten. Die obgebachte 
Commiſſion nahm den 13. März zu Heidelberg ihren Anfang, 
worauf der Regierungspräfident von Hillesheim dem NReformirten 
Kirchenrathe den 16. dieſes die Schlüffel zur h. ©eiftfirdhe zu⸗ 
fhiete, die darauf den 19. April von denen Reformirten wieder 
in Befig genommen, und mit einer Predigt über Ps. LXIX 25 
in Gegenwart derer Minifters, die fid von denen Proteftantifchen 
Puiffancen am Hofe befanden, gleichfam von neuem eingeweihet 
wurde.“ 

Daneben verſuchte Karl Philipp, ſich ohne fremde Ein⸗ 
miſchung mit feinen Unterthanen abzufinden. Der Stabtdirector 
mußte der veformirten Bürgerfchaft den gütlichen Vorſchlag machen, 
gegen eine Entfhädigung die Kirche abzutreten; gefchähe das 
nit, fo würde der Kurfürft feine Reſidenz, alle Dicafterien 
nah Mannheim yerlegen, die Nedarbrüde abbrechen, die Stadt 
dem Oberamt einverleiben, und fie fo weit herunterbringen, daß 
fie einem Dorfe gleih werde, Gras vor den Häufern wachſe. 
Der Borfchlag wurde zurüdgewiefen, und es erfolgte am 14. April 
1720 „der Aufbruch des Hofes nad Schwegingen, bie Collegia 
aber wurden fogleih nah Mannheim. gebracht, und der Plag 
zu dem neuen Scloffe daſelbſt abgefledt. "Sobald der Grund 
zu demfelben gegraben war, legte der Churfürft den 2. Zul. den 
Grundflein dazu, worauf er fih wieder nah Schwegingen erhub, 


allwo er auf die bisher gefchehenen Borflelungen berer fremden 


Minifters bereits den 16. Mai die fchriftliche Erklärung gethan, 
bag der Heidelbergifche Katechismus, jedoch ohne Dero hohes 
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Wappen, und mit Auslaffung fowohl der auf dem Xitefbfatte 
vorgebrudten Worte: Mit EChurfürftl. Pfälzifher Frey— 
beit, als aud ber bei ber 80. Frage befindlichen, anflöffigen 
und nicht autorifirten Gloſſe, hinwiederum aufgelegt, gedrudt 
und von ben Neformirten Unterthanen in ihren Churlanden, 
ohne Hindernig Dero nachgefegten Regierung und Beamten, 
wie auch männiglichen, fo lange gebraucht werden folle, bis das 
rine ein anderes von gefamten Reichswegen vor gut befunden 
und verorbnet werben möchte. 

„An dem neuen Schloſſe zu Mannheim wurde mit foldem 
Fleiß und Eifer gebauet, daß folches ber Churfürft den 14. Nov. 
fhon würdtich beziehen Funnte. Den 1. Oct. ließ er die gebeime 
Kanzlei nah Mannheim bringen, wohin er den 15. dieſes mit 
bein Hofe felbften nachfolgte, vor feine Perfon aber bald wieder 

nad Schwegingen zurüde fehrte, bis auf dem Schloffe noch eines 
und das andere zu befferer Bequemlichkeit in Stand gefegt wors 
ben. Es langte nicht Tange darauf die Faiferlihe Verordnung 
vom 14, Nov. 1720 an feinem Hofe an, kraft welcher alle, feit 
dem Bapdifchen Frieden in dem Religionsweſen vorgenommene 
Aenderungen innerhalb vier Monaten abs und bie zu der Haupts 
unterfuchung von allerfeits Religionsverwandten in vorigen Stand 
wieder gefegt werden follten. Dieſes fruchtete fo viel, daß der 
Churfürft durch feinen Gefandten dem Evangelifchen Corpori zu 
Negenfpurg im Der, binterbringen ließ, daß die Religionscom- 
miffion zu Heidelberg den 2. Dec. ben Befehl befommen hätte, 
alle Religionsbefchwerden mit Sintanfegung aller andern Ges 
ſchäfte ſo fehleunig abzuthun, dag Kaif. Maj. längftens binnen 
ſechs Wochen ber erforderte Bericht von bem würdfichen Erfolg 
erftattet werben Fönnte. 

„Das Evangelifhe Corpus wurde hierauf bewogen, ben 
bereits gefaßten Entſchluß zu bewerffielligen, und den Hannd- 
verifhen Rath Johann von ber Red nah Mannheim und Heis 
delberg abzuſchicken, und bemfelben ein Ereditiv an den Ehurfürften 
mitzugeben , wobei ihm zugleich aufgetragen wurde, dem Chur⸗ 
fürften alle dienliche Vorſtellung zu thun, daß fich deffelben 
Declaration wegen Abftelung berer Religionsbefchwerben nicht 
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nur über die Unterpfalz , fondern auch alle übrige Lande, und 
folglich auch über Ebenried erfireden möchte, ingleichen daß ber 
Reformirte Kirchenrath die Aemter in denen Städten und auf 
dem Lande wieder mit Eoangelifchen Subjectis befegen bürfte. 
Es that der. Churpfälzifche Gefandte zu Regenfpurg alle erfinn« 
liche Borftellung wider die Abfendung biefes Miniflers, und 
beclarirte, dag wenn bemfelben was Unbeliebiges widerfahren 
würde, man foldhes dem Churfürften nicht beimeffen möchte. 
Alleine das Evangelifhe Corpus blieb bei feinem Entſchluſſe, 
und verficherte den Pfälzifchen Gefandten, daß wenn dem von 
Red nur,ein Haar gefrümmt werben follte, die Evangeliſchen 
Puiffancen und Stände fchon ihren Regreß dargegen nehmen 
würben, . 

„Den 28. Der. langte der von Red zu Mannheim an. Er 
meldete fih den 30. bei dem Premier-Minifter, Grafen von 
Manderfcheid-Blanfenheim, der ihn an den von Sidingen wieg, 
welchem er eine Abfchrift von feinem Ereditive zuftellte, und ihn 
bat, ihm bei Sr. Durchl. Audienz zu verſchaffen. Diefe erhielt 
er noch denfelben Abend um 5 Uhr, worinen der Churfürf fid 
für das ihm in dem Ereditive gemachte Compliment mit vielen 
gnädigen Ausdrüden bedankte, und Antwort darauf zu ertheilen. 
verſprach, welche auch den. 4. Yan. 1721 erfolgte, ba er ver⸗ 
ſicherte, alles, was ber Kaiſer, als bes Reichs allerhöchftes 
Oberhaupt und Richter, zu Abftelung derer Religionsbefchwerden 
erfennen und befehlen würde, mit aller Willfährigfeit zu thun; 
wobei er bezeugte, daß er die in dem kaiſ. Commiffionsdecrete 
angetragene Reichsbeputation erwarten wollte, als bei welcher 
noch eines und dag andere zu unterfuchen und abzubandeln fein 
würde. Diefe Antwort fhidte der von Ned fogleih an das 
Evangeliſche Corpus, welches darauf denfelben infiruirte, daß er 

zwar für die gethane gute und gnädige Erflärung danfen, aber 
zugleich bezeugen follte, dag man den Effect davon binnen ber 
von dem Kaiſer gefegten viermonatlihen Friſt zu fehen hoffte; 
wobei er vorftellen follte, daß bie Reichsdeputation ganz nicht 
ftatt haben Fönnte, indem vor bergleichen Deputation nur zwei⸗ 
felhafte Dinge gebracht zu werben pflegten, die Religion in ber 
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Pfalz aber auf dem Weſtphäliſchen Frieden beruhete, und alſo 
nicht mehr res dubia wäre. 

„Ehe dieſe Inſtruction bei dem von Reck anlangte, war 
derſelbe nach Heidelberg gegangen, um ſich mit den Mitgliedern 
des Kirchenraths zu unterreden. Der Hof, der ſolches ſehr übel 
nahm, ſchickte ihm den Geheimbden Rath von Metzger nach. 
Dieſer gab ihm zu verſtehen, daß deſſen Aufenthalt in dieſer 
Stadt dem Churfürſten nicht angenehm ſeyn Fönnte, weil er ſich 
mit Dero Unterthanen in Conferenz einließe; es würden Dies 
ſelben daher gerne fehen, daß er je eher je Tieber fi von Hei⸗ 
beiberg wegbegäbe. Der von Red ging hierauf fogleih nad) 
Mannheim zurüde, um nicht nur feiner neuerlangten Inſtruction 
bei dem Churfürften nachzuleben, fondern fi auch bei demfelben 
wegen des empfangenen Compliments zu beſchweren. Ald er 
fih deshalben bei dem Oberfämmerer von Sidingen meldete, 
mufte er von demfelben vernehmen, daß man bei Hofe feine 
Anwefenheit nicht zum beflen vermerfte, welche Apprehension 
nicht beffer als durch feine Rüdreife nad Regenfpurg gehoben 
werden koͤnnte; zumal der Churfürft fefte entfchloffen blieben, 
fih mit den Evangelffchen Ständen nicht einzulaffen, fondern 
lediglich Ihrer Kaif. Draf. Decision nadhzufommen. Jedoch es 
befam der von Red nichts defto weniger den 23. Jan, die ver⸗ 
langte Audienz, nachdem er den Berlauf deſſen, was ihm zu 
Heidelberg begegnet, bereits nach Regenſpurg berichtet hatte. 
Er wurde ſehr gnädig empfangen, und ber Churfürft bezeugte 
ein großes Mißfallen darüber, als er ſich befchwerte, dag man 
ihn nicht anders tractirt hätte, als wenn er von einem inficirten 
Orte gekommen wäre, Unterdefien hatte ber Hof bereits von 
dem nachdrücklichen Borftellungs-Schreiben, das das Evangeliſche 
‘ Corpus an den Ehurfürften wegen beffen, was dem von Ned zu 
Heidelberg begegnet, abgefaffet, Nachricht befommen, Dan bes 
fhwerte fih darinen, daß man denen Unterthanen wider ben 
Wefphälifchen Friedensſchluß vermehren wollte, fih in ihren 
ReligiondsDrangfalen an die Evangelifchen Stände, als Glieder 
eines Leibes, und Mitgarants beffelben Friedens, zu wenden; 
man wolle aber zu Ihr. Churf. Durch, Gemüthshiliigfeit des 
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fihern Vertrauens leben, daß Diefelben dergleichen grundverderb⸗ 
lihem Einrathen weiter fein Gehöre geben, fondern Ihren 
Evangelifchen Unterthanen den Weg, mit ihren Glaubensgenoſſen 
über ihre Neligionsangelegenheiten Unterhbandlung zu pflegen, 
offen Taffen, mithin des Evangelifchen Corporis Gevollmädtigten 
bie nach den Völker⸗ und Reichsrechten zuſtehende Activität nicht 
verfagen, noch die im Reiche unter ben Ständen wohlhergebrachte 
Communication aufheben würden. 
„Immittelſt brachte e8 der von Ned durch fein unabläßiges 
Anhalten dahin, dag ber Churfürft den 1. Febr. 1721 an die 
gefamten Oberamtleute und Bedienten den gefhärften Befehl 
ergehen ließ, bei Vermeidung würdliher Entfegung von obhabens 
ben Aemtern, nad dem buchſtäblichen Inhalt des faif. Reſcripts, 
mit Hintanfegung aller andern Gefcäfte, alle und jede durd 
Specialverfügung annoch nicht abgethane Religionsbefchwerben, 
fo feit dem Badifchen Frieden ihren Anfang genommen, auf den 


Fuß und in ben Stand wie foldhes zur Zeit des Badiſchen 


Friedengfchluffes gewefen, bis zu der Hauptunterfuhung ohne 
Weiterung berzuftellen, und befhalben eines von denen beifom- 
menden Eremplarien jedes Orts Öffentlich zu affichiren, darüber 
in allen Stüden fefte zu halten, und wie dieſes würdlich voll« 
zogen worden, an die zu Heidelberg verordnete Religionscom⸗ 
miffion binnen den nächſten 14 Tagen berichtend gelangen, bie 
in bie Zeit des Babifchen Friedensſchluſſes nicht einſchlagende 
Religionsſachen und Befchwerden aber bis zu näherer kaiſerl. 
Nefolution auggeftellt feyn zu laſſen. Ob nun wol der Chur⸗ 
fürft diefen Befehl durd ein wiederholtes Mandat vom 1. März 
befräftigte, auch nach der Zeit immer neue Befehle, fomohl an 
bie Religionscommiffion, als an die Dberämter, und zwar bei 
Strafe der Caſſation, ergeben ließ, fo Hagten doch die Evan- 
gelifchen beftändig, daß noch nichts hauptfächliches gethan worden 
fey, indem man denen Reformirten nicht einmal bie bei ber 
bisherigen Berfolgung abgepreßten Strafgelder veftituiren wolle, 
Hierzu kam, dag man wider bie Kirchen» und Eonfiftorialräthe 
Mieg und Schloffer die Inquifltion anftellte, weit fie fih mit - 
bem von Red wegen der Religionsangelegenheiten unterrebet 
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hatten, welches das Evangeliſche Corpus als eine neue Beſchwerde 
aufnahm. Unterdeffen wollte man an dem Churfürftl. Hofe bad 
Anfehben haben, als ob man benen Beichwerden zur Genüge 
abgeholfen hätte, Es fchrieb der Churfürft ſelbſt an den Kaifer, 
dag deſſen Befehl wegen Abflellung derer Religionsbefchwerden 
nunmehro vollfommen erfüllet ſey, Tegte auch zu Beglaubigung 
biefes Vorgebens ein weitläuftiges Protocol bei, und that die 
Erflärung, daß er zwar nicht glaubte, daß weiter etwas von 
ihm gefordert werden könnte; follten aber ja über Vermuthen 
bie Augfpurgifchen Gonfeffionsverwandten fih damit noch nicht 
begnügen laſſen, fo wollte er Ihrer Kaiſ. Maj. nähere Verord⸗ 
- nung darüber erwarten, und Derfelben ſchuldigſten Gehorſam 
leiften. Eben dergleichen Berfiherung wurde dem kaiſ. Miniſter 
Grafen von Welz gegeben, jedoch da diefer fi) deßwegen bet 
bem von Ned erfundigte, that ihm derfelbe das Gegentheil dar, 
und bezeugte, daß zwar ein Churfürftl. Befehl über ben andern 
wegen der Refiitution erginge, aber demfelben gar ſchlecht nach⸗ 
gelebet würde.” 

Schlecht berathen war aber der Graf von Welz, wenn 
er allein auf des von der Ned Zeugniß feine Berichte bauen 
wollte. Der war nad Mannheim gefchidt worden, nicht um 
den Frieden herzuftellen, als wozu fein fchroffes Wefen am 
wenigften ihn befähigen Fonnte, fondern um den Bruch zwiſchen 
Fürf und Untertkan zu erweitern „ in der Abfiht, über ber 
nothwendig eintretenden Berwirrung zu erreichen, daß nicht die 


Religionsdeelaration von 1705, als welche durch des Kurfürften 


©ewaltfchritte gebrochen, fondern der weſtphäliſche Frieden, das 
Normaljahr, die Baſis der Wiederherftellung der proteftantifchen 
Kirche in der Pfalz werde. Diefe Abficht, durch welche eine Er⸗ 
neuerung der Greuel des vergangenen Jahrhunderts hervorge- 
rufen werden fonnte, feheiterte an bem richtigen Urtheil, an dem 
Gerechtigkeitsſinne des Kaiſers. „Nachdem die unbefugten, in 
denen Reichsfagungen fo hoch verbotenen Repreſſalien, ſonderlich 
gegen dag Klofter Hammersleben völlig abgeftellet worden, erging 
den 22, Aug. ein fo nachdrüdliches Dehortationgfchreiben an den 
Ehurfürfien, daß man dergleichen in einer ſolchen Affaire faum 








Kurfürſt aari Philipp. 649 


son dem Kaiferlichen Hofe vermutben kunnte. Der Anfang des⸗ 
felben lautete alfo: 

„„Wir können Ew. Riebden nicht verhalten, daß bei Uns 
mehrmalen befchwerlich angezeigt worden, ald ob von Ew. Liebd. 
in denen wider Sie angegebenen Religionsbefchwerden, in Dero 
Verordnung und Parition nicht bona fide, oder wenigſtens durch 
die Ihrige in wortwidrigen Thaten, wie Derofelben folches viels 
leicht unwiſſend ſeyn kann, immerfort verfahren werde ; in specie 
aber will über alles vorige neuerlich erhärtet- werden.” Es 
werden vielerlei neue Gravamina angeführt, dann heißt es 
weiter: „„Und obwohlen von Ew. 2. ein anderweiter ernftlicher 
Defehl an Dero Beamte unterm 13. vorigen Monate Julii zu 
Ahftellung aller feiter dem Badiſchen Frieden gefchebener Reli⸗ 
gionsbefchwerden ergangen, wie von Dero Miniftro dahier bei 
unferm Hoflager, alfo auch von Dero Oefandten zu Regenfpurg 
fund zemacht worden: fo wäre dennoch folches weder dem Kir⸗ 
chenrathe zu Heidelberg, noch ſonſten bisher ordentlich in Dero 
Landen verfündiget, am allerwenigften aber vollzogen worden 5 
woraus dann Har zu erfehben wäre, wie wenig Ew. L. felbft 
geſinnet ſeyn, die Neligiong-Gravamina abzuftellen, und Ihre 
Katholifhen Räthe, Beamte und Diener ernftlich - darzu anzus 
halten, und wie wenig Unfere Kaiferliche nachdrückliche Befehle 
und Ew. L. oflendirte Parition mit thätlichen Worten überein 
fommen.”’ Am Schluffe heißt es: 

„„Wir gebieten Ihro allenfalls aus Roͤm. Kaiferl. Höchſt⸗ 
Lehnherr- und ObriftsRichterliher Macht und Gewalt Frafft 
dieſes ernftlih, vorerwähnte und alle andere feiter dem Badifchen 
Srieden in Dero Chur⸗ und Fürftlichen, bevorab in Ihro Unters 
pfälzifchen Landen befchehene Aenderungen zu fchuldigfter Ber 
folgung dieſer und voriger Unferer derentwegen fchon ergangener 
Kaiferl, Berorbnungen und Befehlen nah Empfang diefer ohne 
längere Verzögerung und neue Thathandlungen in Zeit von ſechs 
Wochen alfofort und gewiß abzuftelen, und Dero geift-s und 
weltliche Unterthanen , fonderlih Ihre Räthe und Beamte mit 
allem Ernft und Nachdruck darzu würcklich anzuhalten, damit 
Wir von Kaiſ. Amts wegen auf angebradte fernere ziemliche 
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Klage nicht bemüßiget werben, gegen Ew. 8. und bevorab wider 
Dero folhermaßen Uns und Ihro felbiten ungehorfame Räthe, 
Diener und Beamte nad) Reichsrecht und Ordnung ſelbſt unaufs 
baltlih mit aller Strenge zu verfahren; geftalten Wir Ew. 4, 
hiermit deutlich und fchließlich erflären, dag Wir allenfalls zur 
würdlihen Execution ohnfehlbar zu fchreiten anbefohlen haben; 
und endlich wider Deutfches Recht, Wahrheit und Billigfeit Wir 
Ew. L. fo wenig, ald jemand andern vertreten, fehügen ober 
handhaben werden, können, follen noch wollen ; allermaßen Ew. 
8, Dero hohen Vernunft nach felbft begreifen, in was vor uns 
angenehme mißlihe Berwidelungen und gefährliche Weiterungen 
Sie widrigenfalld nicht nur fich felbft und Dero Chur- und 
Fürftlihes Haus, fondern auch uns und das gefamte Vaterland 
Rürzen könnten.““ Diefes nachdrückliche Dehortations-Schreiben 
kam bem Churfürften fo empfindlich für, dag er fich deswegen 
zu Wien beflagte. Alleine er fol zur Antwort befommen haben, 
bag wenn er nicht angeftanden hätte, denen erften Kaij. Befehlen 
nachzuleben, der Kaiſer nicht würde genoͤthiget worden feyn, das 
legte Schreiben, das Ihnen fo empfindlich gefchienen, an Sie 
abgeben zu laſſen.“ 

Jetzt Fam Leben in die Arbeiten ber Religionscommiffton, 
und die Furfürftlichen Berordnungen empfahlen fo dringend die 
‚ Abftellung der Beſchwerden, ba bie Reformirten dem Landesherren 
um feiner Fürforge willen öffentlichen Dank abftatteten. Sofort 
ließ die Regierung die erledigten Punkte in einem Protocoll ab» 
druden, demfelben die Danffagungen der Proteflanten hinzufügen 
und beides beim Kaifer und ben evangelischen Reichsftänden vors 
legen, damit fie von dem guten Willen des Kurfürften ſich über» 
zeugen fönnten. Es blieben aber ber flreitigen Punkte noch viele 
übrig, und denen fortwährend Nahrung zuzutragen, entwidelten 
‚individuelle Leidenfchaften von beiden Seiten die verderblichfte 
Thätigfeit, in welcher doch Alle durch den von der Red übers 
troffen. Diefes wahrnehmend, verlangte der Kaiſer, in der Publis 
sation des Commiſſionsdecrets vom 3. Mai 1724, wodurch für 
die Unterfuchung der fortwährend von ben Proteflanten erhobenen 
Klagen Locral-Eommiffionen angeordnet, daß mit ber definitiven 
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Abſtellung der fogenannten Repreffalien bie Abberufung des von 
ber Red verbunden werde. 

Diefe „erfolgte, ehe noch das obgedachte Commiſſionsdecret 
ad dictaturam publicam gebracht wurde. Denn es ward dem von 
ber Red von dem Evangeliſchen Corpore durch Schreiben vom 
12. April angedeutet, nach Regenfpurg zurüdzufommen, welches 
er auch that. Er flattete darauf nicht nur diefem Corpori von 
feinen Berrichtungen Bericht ab, fondern fette auch eine Schrift 
auf, darinen er von allem ausführliche Nachricht ertheilte, mag 
er in den Ehurpfälzifhen Landen verrichtet und wie man ihm 


- begegnet, um ſich wegen aller derer Befchuldigungen , Die man 


wider ihn an dem Kaiſ. Hofe vorgebradht, zu rechtfertigen. 
Hierin nun hieß es, daß der Ehurfürft alle im Recht gegründete 
Klagen feiner proteftantifchen Unterthanen abgeftellet hätte, Alleine 
wenn man deshalben Erfundigungen einzoge, fo hieß es doch noch 
immer, daß die Befehle zwar gut und foharf genug eingerichtet 
wären, allein die Beamten lebten denfelben nicht nad) ; die Geifts 
Tichfeit handelte da in allem blos nach ihrem eigenen Belieben; 


die unaufbörfih gebrüdten proteftantifchen Unterthanen hätten 


alle Hoffnung zu einiger wahren Rettung verloren; die Begüterten 
wären befhäftigt, das Ihrige zu Gelde zu maden, um auszu⸗ 
wandern ; man hätte nacdhgerechnet, daß in den Aemtern Heidels 
berg und Simmern ſchon über 400 Familien das Ihrige um 
einen geringen Preis verfoßen hätten; die noch übrigen wären 
faum im Stande, ihren Kirch⸗ und Schuldienern den benöthigten 
Unterhalt zu reichen ; diejenigen, fo ihre Wohnungen verließen, 
wendeten fi) mehrentheils nach Heflen und Würtenberg. 

„Die Religionsbefchwerden der proteftantifchen Untertbanen 
hatten demnach immer noch Fein Ende, Der Ehurfürfl ließ zwar 
ftets fomohl dem Kaif. Hofe als der Neichsverfammlung bie 
Berfiherung thun, daß foldhe abgethan wären. Alleine es wurde 
biefen BVerfiherungen von denen Augfpurgifchen Eonfeffionsver- 
wandten befländig wiberfprochen,, daher der Kaifer dem Chur⸗ 
fürften durch ein Refeript andeuten ließ, daß fein Vorgeben beffer 
bewiefen, und fonderlich die Befchwerden der zweiten Claſſe, 
worüber am meiften Streit wäre, völlig abgethan werben müften. 
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Zu gleicher Zeit begehrte der Kaiſ. Hof, daß einige wohlerfahrne 
Mitglieder des Reformirten Kirchenraths nach Wien kommen, 
und von jedem gravirten Orte gründlichen Bericht mitbringen 
folten, ob die Befchwerden alle, oder nur zum Theil abgethan 
wären, weil fon fein Mittel übrig wäre, aus diefer verworre« 
nen Sache zu fommen,, und bie Localcommiffion zu vermeiden, 
Alleine der Kirchenrath deprerirte aus verfchiedenen Urfachen die 
allerhöhft begehrte Abſchickung einiger Mitglieder des Collegü, - 
und ftellete für, daß die noch übrigen Religionsbefchwerden zu 
Ihro Kaiſ. Mai. Vergnügen, und Ihro Churf. Durchl. Bes 
ruhigung am beiten zu Heidelberg abgethan werden koönnten,“ 
daß es demnach großentheild bes Kirchenraths eigene Schuld, 
wenn die Beſchwerden nit vollftländig zu erledigen, wenn, 
nad Hrn. Häuſſers Ausdrud, „die gemeinfame Lage ber pro= 
teftantifhen Kirche unter diefer Regierung beengt blieb, wie fie 
gewefen war, unter der folgenden nicht verbeffert ward.” Einzig 
der Kaiſer hatte, feine Neigungen und die verwandtfchaftlichen 
Rückſichten befeitigend, in vollem Maafe, mas des Kaifers, ges 
than, es wußten ihm aber ſchlechten Dank fie, um bie er fih 
verwendete, und in dem Kurfürften hat er einen unverföhnlichen 
Gegner herausgeforbert. 

Als die nächſte Wirkung einer gänzlihen Umfimmung in 
Karl Philipps politifher Richtung ift zu betrachten „der Haus⸗ 
Unionstractat, der ben 15. Mai 1724 zu Münden zwifchen den 
beiden Ehurfürften von Bayern und Pfalz und derofelben Häufern 
und Nachkommen gefchloffen wurde. Es ward In folhem nicht 
nur verglichen, daß beide Ehurfürften Fünftig das Reichsvicariat 
in den Landen des Rheins, Schwaben und Franken gemeinfchafts 
lich führen, und deshalben ein befonderes Bicariatsgerichte ans 
orbnen, fondern auch beide, als Nachkömmlinge eines Stamms 
herrns, einander in allen Vorfallenheiten ihrer Häufer Ehre, 
Hoheit, Intereffe und Gerechtſame möglihft befördern, in allen 
Angelegenheiten mit Rath und That, mit allen Kräften einander 
Beiſtand leiften, auf allen Reichs- und Kreistagen mit einander 
gemeinfcpaftlich handeln, und im Falle eines feindlichen Angriffe 
einander mit aller Macht zu Hülfe fommen wollten. Diele 
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Tractat warb nicht nur von beiden Churfürften, fondern auch 
ihren nächſten Erben und Angehörigen, als denen damaligen 
Churfürſten von Trier und Cöln, davon jener des Ehurfürften 
von Pfalz Bruder, und diefer des von Bayern Sohn war, ins 
gleichen dem damaligen Churprinzen von Bayern, jegigen Rö⸗ 
miſchen Kaifer, und deſſen beiden Brüdern, Herzog Ferdinande 
zu Reuchtenberg, und Johann Theodoro, Bifchofen zu Regenfpurg 
und Coadjutore zu Freiſingen, ingleichen dem damaligen Erbs 
prinzen von Sulzbach, unfers Churfürften Schwiegerfohn, untere 
ſchrieben. Es hatten fich die unirten Ehurfürften hierbei noch 
insbeſondere verglichen, daß die von Bayern und Pfalz zu ihrer 
gemeinfhaftlihen Vertheidigung flets 2000 Mann zu Pferde 
und 6000 Mann zu Fuß, die von Trier und Cöln aber, jener 
1500 zu Pferde und 2500 zu Fuß, diefer 3000 zu Pferde und 
7000 zu Fuß, ingleichen der Ehurfürft von Bayern noch über 
die obgedachten 8000 Mann ein proportionirlihes Onantum 
wegen Leucdhtenberg und ber Stifter Freifingen und Regenfpurg 
in guter Verfaffung halten, auch zu Erhaltung der präeminenten 
Rechte, Hoheit und Autorität der Churfürften fih der von den 
alten Reichsfürften begehrten perpetuirlihen Wahlcapitulation 
und der von ihnen dadurch gefuchten Parification, wie auch der 
von ben neuen Fürften gefuchten Introduction in das Fürftliche 
Collegium, als einer zu Verkleinerung und Berbunfelung der alten 
Chur⸗ und Fürftlihen Häufer abzielenden Pariftcation mit allen 
Kräften widerfegen wollten.” Der Hauptzwed diefes geharnifchten 
Bundes lag in den Erbftreitigfeiten, die in den nächflen zwanzig 
Jahren Deutſchland zerrütten ſollten; Kurpfalz war bedacht Jülich 
und Berg an die Agnaten von Sulzbach zu vererben, Bayern 


feinen Anſpruch auf bie öſtreichiſchen Exrblande durchzuführen. 


„Immittelſt ward zu Soiffons ein allgemeiner Friedens⸗ 
eongeeß eröffnet, auf welchem alle zwifchen denen Hannöverifchen 
und Wienerifchen Alliirten bisher obgefchwebten Irrungen völlig 
beigeleget werden follten. Es fanden fi zu dem Ende von 
allen Europäifchen Höfen Gefandte dafelbft ein; der Churfürſt 
fhidte den Baron von Franfen. Ob nun wohl diefer Congreß 
fih An. 1729 fruchtlos zerfchlug , fo gab doch derſelbe Antag, 
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daß beide Churfürſten, von Bayern und Pfalz, mit der Cron 
Frankreich einen geheimen Tractat abſchloſſen,“ zu Marly, 15. 
Febr. 1729, worin Kranfreih die Garantie für Jülich über: 
nahm und im Kalle eines Kriegs Neutralität und Schuß verhieß, 
dagegen Karl Philipp den Zranzofen vollflommene Theilnahms 
Iofigkeit bei einem Kriege mit dem Kaiſer verſprach. Er werde, 
fagte er, nicht nur den Kaiſer nicht unterflügen, fondern ihn aud 
bucch feine Kurflimme, durch feine Freunde am Reichstage hems 
men; am Reichstage ſowohl als anderer Orten werde er Franfs 
teich alle Dienfe leiſten, fo die Neutralität ihm erlaube, endlich, 
im Verein mit Bayern, fi bemühen, auch die Ehurfürften von 
Coͤln und Trier für ähnliche Berpflichtungen zu gewinnen. 
„3m % 1731 nahm der Churfürft von feiner neugebauten 
Reſidenz zu Mannheim völlig Beſitz, nachdem er fich bisher 
meiftens noch zu Schwegingen aufgehalten hatte. Es wurde 
alles, was fich noch an koſtbaren Meublen zu Düffeldorf befand, 
anhero gebraht. Den 13. Mai lieg er die neue Schloßcapelle 
einweihen, Der Aebtiffin zu Effen, eine geborne Prinzeffin von 
Pfalz⸗Sulzbach, fhidte er 300 Mann wider die Stadt Effen zu 
Hülfe, die aber dur die Preuffifhen Trouppen genöthigt wur 
den, ſich bald wieder zurüde zu ziehen.” Bon jener Aebtiffin, 
geb. 26. Mai 1696, Tochter des Pfalzgrafen Theodor von Sulz 
ba, in Abth. III Bd. 5 ©. 271 Rede gewefen, gelegentlid 
ihree Bemühungen, dem Kurfürften Clemens Auguf von Cöln 
den Weg nad den Gärten der Armida, nah Tonnisſtein zu 
verlegen: Sie flarb den 16. Zul, 1776; ihre Nachfolgerin in 
ber Abtei wurde durch Wahl vom 21. Febr. 1776 die Prinzeffin 
Maria Runegunde von Sachfen. „Johann Wilhelm befand ſich 
in feinem 70. Jahre noch fo wohl, daß er der Jagd zum öftern 
beiwohnen kunnte. Den 24. Dec. Iangte der Churfürf von 
Bayern an feinem Hofe an, an welchem er ſich bis zu Anfung 
des Febr. 1732 aufhielte, und viel Ehre und Vergnügen genoß. 
Das Haus Sapieha in Polen machte allerhand Anfoderungen 
an bie Radzivilifhen Güter, die der Ehurfürk mit feiner erflea 
Gemahlin in Litthauen befommen hatte. Es ginge folches Haus 
fo weit, daß es das Städtchen Pleskow, worinen ein kleines 
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Churpfaͤltziſches Commando fund, An. 1731 angreifen ließ. Hier- 
über beſchwerte fich der Churfürſt bei der Republif Polen, worauf 
eine Commiſſion niedergefegt wurbe, bie biefe Sache unterfucdhte 
und beilegte. 

„Wegen ber Zülihifhen Erbfolge Funnte zur Zeit nach fein 
Bergleich getroffen werden, weil der Churfürft das Haus Sulz⸗ 
bach unterflügte, uud durchaus nichts von diefen Landen zu Bes 
friedigung derer hoben Prätendenten weglaffen wollte. Damit 
auch diefelden, wenn fich etwan fein Ende unvermuthet ereignen 


ſollte, mit Ergreifung der Poſſeß dem Haufe Sulzbach nicht zus 


vorkommen möchten, ließ er noch bei feinem Leben feinem Bruder 
Alexandro Sigismundo Bifchofe zu Augfpurg den 24. und 26, 
Rov. 1732 von den Ständen der Herzogthümer Jülich und Berg 
die Eventualhuldigung zu Düffeldorf leiten, damit derfelbe fich 
nad feinem Tode fogleich dev Regierung diefer Lande anmaßen 
fönnte. Der Kaifer gab fih viel Mühe, den Ehurfürften in 
diefer alten Streitfadhe zu einem Vergleiche zu bringen, funnte 
aber feinen Zwed nicht erreihen. Es fam vielmehr noch in 
diefem Zahre zu Mannheim eine neue weitläuftige Dedbuction 
von den Rechten ber Häufer Neuburg und Sulzbach auf bie 
obgedachte Herzogthümer an das Licht, weiche. aber der König 
in Preuffen, zu Behauptung feiner Rechte, ſogleich widerlegen 
ließ. Es gab auch das Churhaus Sachſen eine weitläuftige 
Schrift heraus, darinen es gleichfalls feine Rechte auf dieſe Sue⸗ 
ceſſion darthat.“ 

Am 11. Januar 1732 war zu Stande gekommen das Reichs⸗ 
gutachten, worin das Reich bie Garantie ber von Kaiſer Karl. VI 
entworfenen pragmatifchen Sanction, ungeachtet des ſtandhaften 
Widerfpruchs yon Pfalz, Bayern und Sarchfen, übernahm, Noch 
lebhafter wurde biefer Widerſpruch, als der Kaifer, von den vers 
einigten Waffen von Franfreih, Spanien und Sarbinten bedroht, 
in dem Gommiffionsdeeret vom A. Nov. 1733 fih bemühte, den 
Krieg, weichen die Franzofen mit Verlegung des Reichsgebietes, 
durch Wegnahme ber Feſtung Kehl eröffnet, zu einem Reichskrieg 
erklären zu laſſen. „Der Faif. Hof brachte es bei ber Reichsver⸗ 
fammlung dahin, daß das ganze Reich an demfelben Theil nahm;“ 
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hatte doch unlänga K. Friedrich Wilhelm I von Preuffen ge- 
äußert, weun die Franzofen ein Dorf in Deutfhland 
angreifen, fo müßte der beutfhe Fürſt ein Coujon 
fein, welcher nicht den Testen Blutstropfen daran 
fegte; „nur die Ehurfürften von Bayern, Cöln und Pfalz 
wollten nicht darzu ihre Einwilligung geben. Sie flellten für, 
dag die Urfache dieſes Krieges bloß eine Kamilienfache beträfe, 
daher folder dad Reich ganz und gar nichts anginge. Sie er⸗ 
wählten daher die Neutralität, und thaten dadurch dem Haufe 
Deftreich nicht wenig Tort an. Der Ehurfürft von Pfalz wear 
ſchon feit vielen Jahren mit dem Kaiferl. Hofe nicht recht zus 
frieden gewefen, wozu fowohl die Religionspändel in der Pfalz, 
als auch die Zwingenbergifche Reftitutiong- und Jülichiſche Suc⸗ 
ceffionsfadhe, darinen ber Kaifer fich nit nah dem Wunfde des 
Churfuͤrſtens erfläret hatte, vielen Anlaß gegeben. Er trug das 
ber um fo viel weniger Bedenfen, nebſt Ehurbayern und Chur⸗ 
cöln, mit welden er feit 1724 in einer genauen Berbindung 
flunde, in diefem Kriege die Neutralität zu erwählen. Jedoch 
der Kaifer hatte Urſache, ihn vieler Parteilichfeit zu befchuldigen. 
Er ließ nit uur aus feinen Landen denen Franzoſen zuläng» 
lichen Proviant zuführen, fondern verftattehe ihnen aud bei 
Nedarau den Uebergang über den Rhein. Bei Annäherung der 
Deutfhen hingegen ließ er zu Mannheim und Heidelberg bie 
Drüden abwerfen, über welche vorher die Franzoſen marfchiret 
waren, die Kranzöfifhen Generale aber, als der Marſchall vor 
Noailles, die Grafen von Sachſen und Bellisle, der Herzog von 
Richelieu und andere, hatten bei Hofe freien Zutritt, und unter 
vedeten fich fleißig mit dem Churfürſten. Er lich zwar wegen 
bed Uebergangs derer Frangofen über den Rhein zu Wien ein 
fogenannted Ereufpationd»= Schreiben überreichen , es fand aber 
folhes wenig Beifall. Immittelſt fegte er ſowohl feine Feſtungen 
als Trouppen in einen guten Stand, wozu felbft die Geiftfichfeit 
vermöge eines Päbftlichen Breve ein Anfehnliches beitragen muſte. 

„An 1734 verlor der Churfürft an der Gräfin Biolaate 
Terefa von Taris, des Generals biefes Namens Schweſter, eine 
fehr geliebte Perfon, welde zu feinem gröften Leidweſen den 
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2. Nov. zu Mannheim Todes verbliche. Sie war feit vielen 
Sahren feine Favoritin gewefen, und hat man vorgegeben , fie 
fei mit ihn ingeheim copulirt gewefen. Die Gewißhelt darum 
ergab fich erſt nach ihrem Tode, wo der Churfürſt officiell er⸗ 
$lären ließ, daß fie feine dritte Gemahlin geweien. Sie hat 
zwei Söhne geboren, die aber der Churfürft niemals Tegitimirte, 
Bor ihrem Ende fegte ihn die Gräfin zum Erben aller ihrer 
Berlaffenfchaft ein, indem fie altes, was fie befäße, feiner Gnade 
zu danben hätte. Allein des Churfürft fagte fh nah ihrem 
Zode völlig davon los, und ſprach ihren Nachlaß den ordent⸗ 
lichen Exben zu. 

„Am. 1735 mufte er, ungeachtet der Neutralität, viel Krieger 
ungemach ausftehen, weit die Armeen von beiden Theilen in feinen 
Sanden Runden, und den Untertanen vielen Schaden verurfachten. 
Nach authentifchen Angaben wurde der Kriegsſchaden, welchen 
in den 3. 1734 und 1735 die Aemter Mosbach, Bretten, Laden- 
burg und Heidefberg gelitten, zu 3,136,56% fl. 23 £r. berechnet. 
Der Ehurfürft führte darüber fowol zu Wien als Berfailfes 
große Klagen, und begehrte, daß man denfelben erfegen follte. 
Er fund aber damit an dem erſtern Orte weniger Gehöre, als 
an dem legtern, weil er nicht nur den im vorigen Jahre aus 
dem Reiche gefchafften Franzöfifhen Miniſter Blondel an feinem 
Hofe aufgenommen, fondern auch die Feldfrüchte feiner eigenen 
Unterthanen, gegen die verſprochene Einfaat, an die Franzöfifche 
Armee verkauft hatte, wofür ihm der Franzöfıfche Hof nade 
gehende Satisfaction that. Immittelſt fanden ſich die Franzöfte 
fhen Generals und Officiers fleißig an feinem Hofe ein, und 
baten fih an feiner Tafel zu Gaſte, worunter der Marſchall von 
Coigny der vornehmfte war, der jedesmal von dem Churfürften 
mit großen Ehrendbezeugungen eınpfangen und prächtig bewirthot 
wurde,” | 

Kaiſer Karl VL farb den 20. Det. 1740, und es traten in 
bedeutender Anzahl Erbprätendenten auf. Darunter fchien der 
rechten Erbin Feiner befchwerlicher und gefährlicher ale der von 
der ganzen Macht Frankreichs unterflügte Kurfürft von Bayer. 
„Deffen Partei ergriff auch der Churfürf von Pfalz, jedoch fü, 
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fegen follten, die Winterquartiere in den Jülichiſchen Landen 
uchmen ; feine Trouppen felb aber vermehrte er nit wur, 
fondern ſchickte au einen Theil berfelben der Armee in Bayern, 
Die wider die Königin in Ungarn agirte, zu Hülfe; und was 
das voruchmfle war, fo beförberte er die Wahl des Ehurfürfiens 
von Bayern zu der Kaiſerwürde. 

„Sobald Kaifer Caroli VI Tod rudbar worden war, kam 
das gemeinfhaftlihe Bicariatspatent in deu Landen des Rheins, 
Schwaben und Fränkiihen Rechtens, zum Vorſchein, das die 
beiden Ehurfürken von Bayern und Pfalz, Fraft bed zwiſchen 
ihnen Ao. 1724 gefchloffenen Unionstractate, den 30. Det. 1740 
unterfchrieben hatten. Es verurfachte ſolches, als eine ungerwöhns- 
lihe Sache, im ganzen Reihe ein großes Aufichen, baran ſich 
aber beide Ehurfürken nicht kehrten, fondern vielmehr ihr ges 
meinfhaftliches Bicariatsgericht den 1. Febr. 1741 zu Augfpurg 
eröffneten. Der Ehurfürf von Pfalz ernennte hierzu drei Aſſeſ⸗ 
fores, unter welchen der Baron von Eſch die Kanzlerſtelle ver- 
fabe. Am 4. Nov. 1741 nahmen die Präliminarsonferenzen zur 
Kaiferwahl auf dem Römer in Frankfurt ihren Anfang. Der 
Churfürft von Pfalz kunnte Alters halben nicht in Perfon ber 
Wahl beimohnen, daher er den Geheimen Rath Hermann Arnold 
Kreiberen von Wachtendond zum erfien, und ben Bicefanzler 
Peter Heinrich von Reiner zum zweiten Gevollmächtigten ernannte, 
bie in feinem Namen bie Kaiſerwahl vollziehen follten. Am 24. San. 
1742 wurde die Wahl in der Perfon bes Ehurfürftens von Bayern, 
welder den Namen Carolus VII annahm, glücklich vollbracht. 
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„Diefer Monarche befand fich eben Damals noch mit feinem 
ganzen Hofe zu Mannheim, allwo er den 17. Januar denen 
Vermählungs⸗Solennitäten derer beiden älteren Sulzbadifchen 
Prinzeffinen, unjers Churfürftens Enfelinen, davon die erfle den 
Prinzen von Sulzbah , Erben ber Ehur, und die andere den 
Prinzen Clemens von Bayern geheurathet, hoͤchſt vergnägt beis 
gewohnt hatte. Unſer Ehurfürf hatte an diefem gedoppelt hohen 
Beilager große Anftalten vorfehren laſſen, um die vielen hohen 
Säfte recht zu bewirthen und zu divertiren. Der voruehmfe 


darunter war ber Ehurfürft von Bayern, der mit feiner ganzen 


Familie unter dem Namen eines Königs in Böhmen, barzu er 
fih den 7. Dec. 1741 zu Prag ausrufen laffen, den 16. Januar 
zu Mannheim anlangte, nachdem beffen Brüder, der Churfürft 
von Eöln und der Biſchof von Freifingen und Negenfpurg, nebſt 
andern Fürftlicpfeiten. Schon vorher angelommen waren. Die 
Bermählung geſchahe Abends um 6 Uhr, worauf bie 9 Uhr 
Alfemblee gehalten, und alsdaun erſt zur Tafel gegangen wurde. 
Derer Durchl. Perſonen waren vierzehen, die an folches faßen, 
und dieſe wurden durch Rammerberren bedienet. An verfihiebenen 
andern Tafeln aber wurden nod 150 Perfonen gefpeifet, Nach 
aufgehobener Tafel tanzte man. Der alte Churfürſt von Pfalz 
eröffnete den Ball, wobei er fih bei feinem hohen Alter eines 
Stuhls mit Nädern bediente, der durch zwei Kammerberren forte 
gerüdt wurde. Die hohen Herrfchaften blieben bis auf den 
Churfürften von Eöln, der den 20. wieder nach Frankfurt zurüde 
kehrte, zu Mannheim beifammen bis den 30. Januar, dba ber 
Churfürk von Bayern, oder wie er damals am Churpfälziichen 
Hofe hieß, der König in Böhmen, nachdem er deu 24, Januar 
bie Nachricht von feiner .an diefen Tage gefhehenen Erhebung 
zur Kaiſerl. Würde erhalten hatte, mit feiner ganzen Familie 
und Hofftatt nach Frankfurt aufbrach. Es ging bei dem Abſchiede 
fehr beweglich ber. Als ſich der neue Kaifer bei. dem alten Chur⸗ 
fürften beurlaubte,, umarmte er ihn mehr als einmal auf das 
zärtlichfte, nicht anders ale ob er ſchon damals gewiß gewuft 
hätte, daß er ihn in diefem Leben nicht wieder zu ſehen Friegen 
würde. . 
42 * 
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„Bei der Raiferfrönung,, 12. Febr., verwaltete ber Graf 
von Zeil⸗Wurzach das Erztruchſeſſenamt, und zwar diesmal im 
Kamen des Churfürſtens von Pfalz, weil dbargegen der nme 
Kaiſer füch ala König in Ychmen das Erzichenfenamt vorbebielte. 
Es trat aber dieter Mornarche feine Raiferl. Regierung bei fehr 
trübieligen Zeiten an, wert chen Damals die Oeſtreichiſchen Bölfer 
wicht zur in Böhmen ten Meiſter ſpielten, fondern auch ganz 
Bayern bis auf einige Beitungen in Befis genommen hatten, 
au in diefem Lande gewaltig hauſeten. Unſer alter Churfürſt 
trug Mirleiden mit demſelben, daher er ihm auch einige taufend 
Mang von feinen Trouppen, zu Berkärfung feiner Armee, zus 
ſchicfte. Alleia er feste dadurch feine eigene Lande in die Gefahr, 
feindfich angegriffen zu werden. Denn der Wieneriſche Hof fchloß 
daranf das an Bayern grenzende Herzegthum Neuburg von der 
Rentralität aus, und lieg denen Lanpfländen durch den Grafen 
Khevenhüller, der in Bayern dag Obercommando führte, im 
März 1742 eine ſtarke Contribution abfordern, die fie auch nad 
und nad abiragen muflen, wollten fie anderd, angedrebeter 
Maßen, nit mit Feuer und Schwert heimgelucht werden. Es 
bat aber demohngeachtet diefes Land von diefer Zeit an beflündig 
siel Ungemach von denen Ungarifchen Trouppen,, die barinen 
fleißig eingeiproden, und viele Gewaltthätigfeiten ausgeüber, 
ausſtehen müffen. 

„Immittelſt hatte der Churfürft das Bergnügen, daß entlih 
im Febr. 1742 der lang gewährte Juülichiſche Succeffiongftreit 
dergeflalt beigelegt wurde, bag das Haus Sulzbach auf männs 
tihe und weiblihe Descendenten, nad dem Tode des Ehurs 
fürftens in dem Befige der Herzogthümer Jülich und Bergen 
verbleiben, dargegen dem Könige in Preuffen der Befig von 
Schleſien von Frankreich und dem Kaifer, die ſolchen Bergleich 
durch den Marquis von Tilly, Sranzöfifchen Gefandten am Pfälzis 
fhen Hofe, vermittelt hatten, garantirt werben follte. Den 10. 
Febr. wurden zu Mannheim die Ratificationes ausgewedfelt, und 
dadurch der getroffene Vergleich beſtätiget. Es wurden durch 
ſolchen zugleich die Irrungen beigelegt, die wegen der Grafſchaft 
Sayn⸗Altenkirchen zwifchen dem Churfürften von Pfalz und dem 
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Markgrafen von Anſpach, der folche nad. dem Tode des Testen 


Herzogs von Eifenach ao. 1741 in Befig genommen, entflanden 
waren.” | 

Die Züligifhe Succefkon war feineswegs der einzige Fall 
ber Art, welcher den Kurfürften beunrubigte, Der Pfalzgraf zu 


-Zweibrüden, Guftav Samuel hatte fih den 10. Zul. 1707 vie 


Dfalzgräfin Dorothea, geb. 16. Januar 1658, beigelegt. Sie 
war eine Tochter von Leopold Ludwig, dem letzten Pfalzgrafen 
zu Veldenz, von deffen füngern Söhnen der eine, Karl Georg, 
vor Ofen 3, Zuf, 1686, der andere, Auguf Leopold, vor Mainz 
30. Aug. 1689 fiel, während der Erbprinz, Guſtav Philipp, 
geb. 17. Zul. 1651, auf ded Vaters Geheiß fterben mußte. Von 
diefem berichtet Snbof: »Post peragratas Gallias, Daniam, 
Sueciam, Germaniam, mira pravitate animi atque ingenli in 
praecipitigs conversus, patris atque omnium bonorum animum 
alienavit sibi; moxque crescentibus indies vitiis ac fagitiis, 
jussu parentis comprehensus et Lautereckii custoeditus, prae- 
cipite anno 1679 dignum furore suo exitum habuit, ut Velleji 
de Agrippa juniore verba huc transferam.« 

Des Unglücklichen Schwager, der nah K. Karld XI von 
Echweden Tod die Regierung der Zweibrüdifchen Lande angetreten 
hatte, fand nach einer Reihe von Fahren, daß die 65jährige 
Gemahlin ihm, der am 2, April 1670 geboren, nicht allerdings 
gufage. Ungleich beffer gefiel ihm, der Konvertit feit 8. Sept. 
1696, Louife Dorothea von Hoffmann, die am 30. März 1700 
geborne Tochter von Zohann Heinrich von Hoffmann, fürftlich 
Zweibrädifcher Oberjägermeifter. Dieſer folite die beiagte Ges 
mahlin weichen, und zwar auf den Grund der zu nahen Vers 
mwandtfchaft. Der Proceß wurde vor dem Bifchof von Dies, als 
ben Drdinarius, geführt, nachdem auch die von Hoffinann fich 
am 2, Det. 1722 zur fatholifchen Religion befannt Hatte, und 
am 7. Zanuar 1723 langte der Generalvicarinus von Meg zu 
Zweibräden an, und erklärte, in Gefolge päpftlicher Bulle, des 
Pfalzgrafen Ehe für nichtig und unfräftig, indem hier, im Wider 
ſpruch zu den fanonifhen Rechten, Verwandiſchaft im dritten 
Grad vorhanden. Das Fräufein yon Hoffmann wurde hierauf 
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„Bei der Kaiſerkroͤnung, 12. Febr., verwaltete der Graf 
von Zeil-Wurzah das Erzieuchfeffenamt, und zwar biesmal im 
Namen des Ehurfürftens von Pfalz, weil dargegen der neue 
Kaiſer fih als König in Böhmen dag Erzichenfenamt vorbebielte. 
Es trat aber diefer Monarche feine Kaiſerl. Regierung bei fehr 
trübfeligen Zeiten an, weib eben damals die Oeſtreichiſchen Bölfer 
nicht nur in Böhmen den Meifter fpielten, fondern auch ganz 
Bayern bis auf einige Beflungen in Befig genommen hatten, 
auch in diefem Lande gewaltig haufeten. Unfer alter Ehurfürft 
trug Mitleiden mit demfelben, daher er ihm auch einige taufend 
Mann von feinen Trouppen, zu Berflärfung feiner Armee, zus 
ſchickte. Wlein er fegte Dadurd feine eigene Lande in die Gefahr, 
feindftch angegriffen zu werben. Denn der Wieneriſche Hof fchloß 
darauf das an Bayern grenzende Herzogthum Neuburg von der 
Neutralität aus, und ließ denen Landfländen durch den Grafen 
Khevenhüller, der in Bayern dad Obereommando führte, im 
März 1742 eine flarfe Contribation abfordern, die fie auch nad 
und nah abtragen muften, wollten fie anders, angedroheter 
Maßen, nicht mit Feuer und Schwert heimgefucht werden. Es 
bat aber demohngeachtet diefed Land von diefer Zeit an befkindig 
viel Ungemach von denen Ungariſchen Trouppen, die barinen 
fleißig eingefprodhen, und viele Gewaltthaͤtigleiten ausgeübet, 
ausſtehen müffen, 

„Immittelſt hatte der Churfuarf das Vergnügen, dag endlich 
im Febr. 1742 der fang gewährte Jülichiſche Succeffionsftreit 
dergeſtalt beigelegt wurde, daß das Haus Sulzbach auf männs 
fihe und weiblihe Descendenten,, nah dem Tode des Chur⸗ 
fürftens in dem Befige der Herzogthümer Jülich und Bergen 
verbleiben, dargegen dem Könige in Preuſſen der Befig von 
Schlefien von Frankreich und dem Kaifer, die folchen Vergleich 
durch den Marquis von Tilly, Franzoͤſiſchen Gefandten am Pfälzis 
ſchen Hofe, vermittelt hatten, garantirt werben ſollte. Den 10. 
Febr. wurden zu Mannheim bie Ratificationes ausgewechſelt, und 
dadurch der getroffene Vergleich beflätiget. Es wurden durch 
ſolchen zugleich die Irrungen beigelegt, die wegen der Graffgaft 
Sayn-Altenfircden zwifchen dem Churfürften von Pfalz und dem 
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Markgrafen von Auſpach, der folche nad. dem Tode des Testen 
‚Herzogs von Eifenad ao. 1741 in Befig genommen, entflanden 
waren.” 

Die Zülihifhe Succefkon war feineswegs der einzige Fall 
ber Art, welcher den Kurfürften beunrubigte, Der Pfalzgraf zu 
Zweibrüden, Guſtav Samuel hatte fih den 10. Zul. 1707 vie 
Dfalzgräfin Dorothea, geb. 16. Januar 1658, beigelegt. Sie 
war eine Tochter von Leopold Ludwig, dem Testen Pfalzgrafen 
zu Beldenz, von beffen jüngern Söhnen der eine, Karl Georg, 
vor Dfen 3, Jul. 1686, der andere, Auguf Leopold, vor Mainz 
30. Aug. 1689 fiel, während der Erbprinz, Guſtav Philipp, 
geb. 17. Zul. 1651, auf des Vaters Geheiß fterben mußte, Von 
diefem berichtet. Imhof: »Post peragratas Gallias, Daniam, 
Sueciam, Germaniam, mira pravitate animi atque ingenii in 
praecipitia conversus, patris atque omnium bonorum animum 
alienavit sibi; moxque crescentibus indies vitiis ac Hagitiis, 
jussu parentis comprehensus et Lautereckii custoditus, prae- 
cipite anno 1679 dignum furore suo exitum habuit, ut Velleji 
de Agrippa juniore verba huc transferam.« | 

Des Unglücklichen Schwager, der nah K. Karla XI von 
Schweden Tod die Regierung der Zweibrüdifchen Lande angetreten 
hatte, fand nach einer Reihe von Jahren, daß die 65jährige 
Gemahlin ihm, der am 2. April 1670 geboren, nicht allerdings 
gufage. Ungleich beffer gefiel ihm, der Convertit feit 8. Sept. 
1696, Louiſe Dorothea von Hoffmann, die am 30. März -1700 
geborne Tochter von Zohann Heinrich von Hoffmann, fürſtlich 
Zweibrädifcher Oberfägermeifter. Dieſer follte die beiagte Ges 
mahlin weichen, und zwar auf den Grund der zu nahen Vers 
wandtſchaft. Der Proceß wurde vor dem Bifchof von Mes, als 
bein Ordinarius, geführt, nachdem auch die von Hoffinann fi 
am 2. Det. 1722 zur fatholifchen Religion befannt Hatte, und 
am 7. Januar 1723 langte der Generalvicarins von Meg zu 
Zweibrüden an, und erklärte, in Gefolge päpftlicher Bulle, des 
Pfalzgrafen Ehe für nichtig und unfräftig, indem hier, im Widers 
ſpruch zu den Fanonifchen Rechten, Verwandiſchaft im dritten 
Grad vorhanden. Das Fräufein von Hoffmann wurde hierauf 
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den 13. Mai 1723 dem Pfalzgrafen angetraut, auch am 3. Mai 
1724 in den Reichsgrafenſtand erhoben. Am 25. Sul 1723 
hatte der Kaifer ihren Bater geabelt. 

Die Agnaten waren indeffen weit entfernt, die neue Ehe 
für Randesmäßig, die daraus zu hoffenden Kinder ala fucceffiong- 
fähig anzuerfennen. „Da nun das Haus Birdenfeld das nächſte 
Recht zur Succeffion in Zweibrüden zu haben prätendirte, fo 
fuchte es in Zeiten alles abzuwenden, was feinen Rechten zum 
Nachteil gereichen funnte. Alleine der Pfalzgraf zu Zweibrürfen 
ftedte füch Hinter den Churpfälzifhen Hof, und fuchte, im Fall 
‚er ohne Erben abgehen follte, dein Haufe Sulzbach zur Sueceffion 
zu verhelfen. Um aber nicht vor der Zeit zu einem weitläuftigen 
Gtreite Anlaß zu geben, amufirte er den Pfalzgrafen zu Bircken⸗ 
feld, und erfuchte ihn, weil der Fall eben nicht fo gar nahe 
wäre, noch in Geduld zu ftehen, und vor der Zeit feine Weit⸗ 
laäuftigkeiten anzufangen ; er würde vor feine Perfon zu feinem 

Präfudiz nichts vornehmen. Alleine der Pfalzgraf von Birden- 
feld, der diefer Sache wegen füh in den Weihnachtsfeiertagen 
1724 in Perfon nad Zweibrüden erhoben, ‚hatte kaum den Rüden 
gewendet, fo danfte der Pfalzgraf zu Zweibräden den 29. Der, 
feine alte Schwedifche Bataillon ab, und nahm bargegen eine 
Churpfätziihe, von dem Regiment Sulzbach , in feine Dienfe, 
bie er in feine Fürſtl. Reſidenz einziehen lieh, und zwar unter 
bein Vorwand, daß bie Unterthanen, auf Veranlaffung des ches 
maligen Präfidentens yon Schorrenburg, fich wider ihren Landes⸗ 
herrn auflehnen wollten.” Das ſchwediſche Bataillon war keines⸗ 
wegs bie einzige Reminiscenz von der Herrichaft ber beiden 
Könige des Namens Rarl. Eine Menge Verordnungen, in 
ſchwediſcher Sprache abgefaßt und nicht immer von einer deutfchen 
Deberfegung begleitet, bezeugen, daß Zweibrüden in dem Laufe 
von 38 Jahren beinahe eine ſchwediſche Stadt geworden, 

„Diefes Berfahren bewog den Pfalzgrafen zu Birdenfeld, 
barüber an dem Kaiferl, Hofe Klage zu führen, und in Zeiten 
allem vorzubeugen, was zum Nachtheil feines Succeffionsrechtg 
gereihen Funnte. Da fihb nun das Evangelifhe Corpus zu 
gleicher Zeit feiner fehr annahın, und wegen feiner Anforberungen 
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auf bie Beldenzifche und Zweibrüdifche Erbfolge fogar unter dem 
10. San. .1725 ein allerunterthänigftes Schreiben an den Kaifer 
abgehen ließ, fo erging nicht nur an den Churfürften zu Pfalz 
die hohe Verordnung, feine Völker binnen 2 Monaten aus bem 
Zweibrüdifchen herauszuziehen, ſondern e8 friegte auch der Pfalz⸗ 
graf von Zweibrüden Befehl, biefelben von fich zu Iaffen. Der ' 
Ehurfärftl. Geſandte zu Wien wollte zwar wider dieſe Verord⸗ 
nung eines und das andere einwenden, alleine es wurbe ihm zur 
Antwort gegeben, daß man nad Erfoderung der Gerechtigkeit 
und bes Gewiſſens hierinen nicht anderd handeln koͤnnte. Es 
find darauf bie Churfürſtl. Volker aus dem Zweibrückiſchen würd« 
lich abgezogen.” Des Reichshofrathes Spruch vom 18. Mai 1725 
war beftimmt, einen gütlihen Vergleich herbeizuführen, allein bie 
Parteien wußten ſich nicht zu einigen, Kurpfalz fpradh nach dem 
Rechte der Primogenitur den Heimfall an, Birkenfeld berief fich 
auf des Pfalzgrafen Wolfgang Teflament von 1568. Der Proreß 
wurde por dem Reichshofrath in großer Lebhaftigkeit fortgefekt. 
„Weil nun folcher nicht fo Teicht beigelegt werden funnte, wurde 
dem Ehurfürften von Mainz und dem Landgrafen von Hefien« 
Darmfladt, vom Kaifer den 2. Det. 1727 eventualiter aufges 
tragen, das Land fogleih, wenn ber Pfalzgraf die Augen zuthun 
würde, fo lange in Kaiferl. Sequeftration zu nehmen, bis bie 
Sache durch allerhöhften Ausfpruch entfchieden fein würbe, 
„Den 17. Sept. 1731 farb der Pfalzggraf Gustav Samuel 
zu Zweibrüden ohne Erben. Hierdurch verlor nicht nur das 
Haus Sulzbach einen Eompetenten auf die Julichiſche Erbfolge, 
den man bisher mit einer gewiffen Summe Geldes hatte abfinden 
wollen, fondern es kriegte auch der Churfürft Gelegenheit, feine 
bisherige Prätenfion auf das Herzogthum Zweibrüden auszus 
führen. Jedoch weil der Kaiſer bereits. dem Sandgrafen von 
Hefien-Darmfiadt und dem Abte von Fulda die Sequeftration 
biefes Herzogthums fo Tange aufgetragen hatte, bie bie fireitige 
Erbfolge zwifchen bem Churhauſe Pfalz und Birdenfeld in Rich 
tigfeit gefegt worben, fo nahmen dieſe hohen Kaiferl, Commiſ⸗ 
ſarii fogleich nad des Pfalzgrafens Tode von dem Lande Beſitz. 
Indeſſen machte diefe Sache an den Europäifchen Höfen ein 
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großes Aufiehen. Die Proteftantifchen Puiſſancen intercedirten an 
dem Kaiſerl. Hofe unaufhörlic für den Pfalzgrafen zu Birden- 
feld, ale einem der Evangelifhen Religion zugethanen Prinzen, 
bie andern hingegen wünfchten, daß Churpfalz den Plag behalten 
möchte. Beide hatten ibre Rechte durch öffentliche Deductiones 
ſchon längſt befannt gemacht, daher fam es jebo lediglich auf 
einen guien Bergleih au, an weldem man aud ernftlich zu 
arbeiten anfienge. Es verzog fi aber damit bie den 23. Dec. 
1733, da derjelbe endlich zu Stande fam. Laut deffelben blieben 
dem Ehurfürften die Aemter Velden; und Lautereck, famt allem 
was er fonft von denen PfalzsBeldenzifchen Landen in Beſit 
gehabt und noch hat, dargegen tritt er feinen Antheil a n er 
Graffchaft Lügelflein und der Gemeinfchaft Guttenberg dem Pfalz 
grafen von Birdenfeld ab, wie nicht weniger ben Sulzbadifchen 
Antheil an der Gemeinfhaft zu Guttenberg,. doch daß Bircken⸗ 
feld, fo Tange der Churfürſt lebe, jährlich 12,000 fl. aus ſolchem 
an das Haus Sulzbad bezahle; dargegen entſagt Bindenfeld 
allen Anſprüchen auf-Beldenz und Paufered, und läſſet das Haus 
Sulzbach in dem Beſitz der bereits innehabenden Hälfte der Graf» 
fchaft Lügeiflein. Das Veldenzifche Reiches und Kreisvotum führt 
der Churfürſt fo lange er lebet allein, nad deſſen Tode wechſeln 
Sulzbah und Birdenfeld ein Jahr um das andere damit ab, 
Der Ehurfürft erfennet den Pfalzgrafen von Birdenfeld für einen 
regierenden Herrn zu Zweibrücken, doc tritt der Pfalzgraf der 
Chur ab dag Unteramt Stadeden, mit der Bedingung, daß denen 
Evangelifchen ihr freier Gottesdienſt gelaffen werde; hingegen 
fol auch im Herzogthum Zweibrüden denen Römifcfatholifchen 
das Religiongerereitium auf eben die Art gelafien werben, wie 
folches gegenwärtig eingeführet if. Dev Pfalzgraf nimmt auf 
die 6000 fl. fogenannte Neuburgifche Deputatgelter über fich, bie 
bisher jährlih an die Prinzen von Gelnhauſen gezahlet worden, 
doch fo, daß nach des Ehurfürften Tode deffen Nachfolger die 
Hälfte davon, ad 3000 fl. wieder auf ſich nehmen fol.” Des 
Pfalzgrafen Guftav Samuel Wittwe, die Gräfin von Hoffmann 
Cihre Vorgängerin im Ehebette war den 17. Aug. 1723 zu Straß- 
burg geftorben) „maßte fih anfangs des Titels einer verwitt⸗ | 
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weten Pfalzgräfin von Zweibrüden an, fo ihr aber von dem 
Kaiferl. Hofe ernftlich unterfaget wurde. Sie hat ihre Tebens- 
zeit in aller Stille zu Frankfurt zugebradht und iſt daſelbſt im 
April 1745 mit Tode abgegangen.” Unter des Kurfürften poli⸗ 
tifchen Verhandlungen tft auch, wegen ber darüber vergoffenen 
Ströme von Tinte, der Streit um die Fleine Herrſchaft Swingen- 
berg am Nedar zu bemerfen. 

Dem Bertrag um die Zülihifche Erbfolge follte Karl Phis 
lipp nicht Tange überleben. „Die Schwachheit, womit er im Der. 
überfallen wurde, nahm den 23. dergeftalt überband, daß man 
gegen Abend mit allen Glocken in den Katholifchen und Evans 
gelifchen Kirchen Täuten ließ, um für des Churfürftens Erhaltung 
zu beten. Man fuhr damit den folgenden Tag fort, ob derfelbe 
glei auf die den Abend vorher eingenommene Arzenei ziemlich 
geruhet hatte. Aber den 24. Abende friegte er von neuem einen 
fo ſtarken Anfall, daß man anfienge gänzlich an feiner Genefung . 
zu zweifeln. Sein Zuftand wurde darauf immer ſchlimmer, und 
er empfing den 28. Dec, die legte Delung. Seit diefer Zeit 
wurden alle Abende die Glocken in allen Kirchen der Stadt ge⸗ 
läutet, und Berftunden im die Wiedergenefung des Churfürftens 
gehalten.” Alleine ed war dißmals aus mit ihm. Denn ob fichs 
gleih den 30, frühe ein wenig zur Befferung anließ, hatte es 
doch damit feinen Beftand, fondern er farb den 31. Der. 1742 
Abende gegen 8 Uhr, nachdem er fein Alter auf 81 Jahr und 
9 Wochen gebradt, und 26 Jahr und 6 Monate vegieret hatte. 
Er war der Aelteſte unter allen jeglebenden Kürften und Regenten 
in Europa. Sein legter Wille foll gewefen ſeyn, ihn in aller 
Stile, ohne vorher feinen Leichnam auf ein Paradebette zu 
legen, in der Schfoßcapelle zu Mannheim beizufegen,, welches 
auch den 1. Zanuar 1743 Abends gegen 9 Uhr gefcheben tft. 
Gleich nach dem Hintritte des Churfürftens wurden mit der Nach⸗ 
richt davon an alle Höfe Courriers abgefendet, die denn auch 
beöhalben größtentheils die Trauer anlegten. Sonderlich ges 
ſchahe diefes an dem Kaiferl. Hofe zu Franffurt, an weldem 
der verfiorbene Churfürft bisher nicht anders ale ein Vater 

geehret worden. 
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„Dem Character und perfönlihen Eigenfchaften nach war 
der verfiorbene Churfürf ein Herr, dem ed an Güte niemand 
zuvorthat; gegen jedermann freundlich, und gegen feine Bedien⸗ 
ten gnädig und gefällig. Wie er ſelbſt fehr gefprächig war, fo 
fabe er gerne, wenn andere auch zu fprechen wußten und frei 
mit ihm redeten. Er liebte Pracht und Lufbarfeiten, die er zu 
bem Ende au feinem Hofe, der ziemlich zahlreich und anſehnlich 
war, fleißig anßellte. Daß er in feiner Jugend unter die ſchoͤn⸗ 
ftien Prinzen feiner Zeit gezählet worden, funnte man nod im 
Alter an feiner guten Geſtalt und Diene erfennen. Er ließ zu 
mancher Zeit eine große Andacht, und zugleich einen flarfen 
Religionseifer fpüren. Seit dem Tode feiner Erbprinzeffin von 
Sulzbach, die ihn mit ihrem. aufgewedten Wefen viel Vergnügen 
und Zeitvertreib gemacht hat, hat er viel von derjenigen Mun⸗ 
terfeit verloren, bie ihm fonft von Jugend auf angehangen. Er 
war ein fonderficher Liebhaber vom Tanzen und tanzte felbf vor 
einen Fürſten fa gar zu gut, Wenn er des Morgens bie Meile 
befucht hatte, unterredete er ſich hernach einige Zeit mit feinen 
Miniftern. in einem von feinen Wohnzimmern, worauf er Billard 
fpielte, biß es Zeit war zur Tafel zu gehen. An folcher ſaß er 
etwas lange, und ließ bisweilen flark den Wein herumgehen; 
wiewohl er in den lebten Jahren meiftens alleine gefpeilet. 
Nach der Tafel pflegte er einige Stunden zu fchlafen, worauf 
er gemeiniglich Audienz ertheilte, bie er nicht Teichtlich jemanden 
verfagte, auch ſich dabei fehr aufmerffam und freundlich erzeigte 
Dei Lebzeiten. feiner Tochter hielte er faſt alle Abende um 6 Uhr 
Affemblde, da denn der ganze Hof in den Churfuͤrſtl. Zimmern 
fih verfammiete, und theils mit Spielen, theils Geſprächen ſich 
Divertirte. Er felbft fpielte entweder Piquet oder Trictrac, bis 
um 9 Ubr, worauf er die Gefellfchaft verließ, ein wenig ſpeiſete, 
und ſodann ſich zur Ruhe begab, 

„An. 1728 den 30. Jan. wurde der Churfürft in dag äußerfle 
Betrübniß geſetzt, ba feine einzige Tochter, Elifaberh Sophie 
Auguſta, S. 629 und 633, vermählte Erbprinzeffin von Sulzbach, 
nachdem man ben 27, vorher eine todte Prinzeffin von ihr Rüd 
weife genommen, zu Mannheim in dem 36, Jahre ihres Alter 
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Todes verblichen. Ihr Leichnam wurde den Tag barauf nach 


Heidelberg abgeführet, und dafelhfi in der Earmeliterficche bei⸗ 
geſetzt. Der Ehurfürft ihr Bater Tiebte fie auf das zärtlichſte, 
und fie wuſte ihm die Zeit auf taufenderlei Art zu vertreiben, 
Sie fpeifete nebft ihrem. Gemahl mit ihm, fie begleitete ihn in 
die Mefle, fie hielte Affemiblee und Concert, und machte ben 
ganzen Hof lebendig. Sie hinterließ drei Prinzeffinen, welde 


ber Churfürft an feinen Hofe erziehen ließ, und noch als fein 


einziges Vergnügen betrachtete.” 

Die Succeffisn in fämtlichen Kurlanden gebürte dem Haufe 
Pfalz⸗Sulzbach. Deffen unmittelbarer Stammvater, Augufl, 
war ber jüngere Bruder des Pfalzgrafen Philipp Ludwig 
in Neuburg, und folglich der Enkel des berühmten Herzogs 
Wolfgang yon Zweibrüden, Er vererbte die ihm zugetheilte 
Landesportion, das mehrentheils von der Oberpfalz umgebene 
Fürftenthum Sulzbach auf feinen Sohn Chriftian Auguf, geb. 
26. Zul. 1622. Es befannte ſich diefer zu Coln, 30.Dec. 
1655, zur fatholifchen Religion, in der au fein Sohn Theodor, 
geb. 14. Febr. 1659, + 11. Jul. 1732, erzogen wurde, gleich⸗ 
wie. feine Tochter Amalia Sophia, geb. 31. Mat 1651, am 
19. März 1683 zu Eöln in dem Carmeliteſſenkloſter Mariafrieden 
in der Schnurgaffe den Schleier nahm. „Jedoch hat Theodor 
fi feine fo heftigen Principia beibringen laſſen, wie fonften 
bie eifrige Katholifen wider die andern Glaubensgenoſſen hegen; 
wie er denn aud bie Verordnung, die der Herr Vater einige 
Zeit vor feinem Ende wegen ber Religionsfreiheit derer Pros 
teftanten publieiret, unterfchrieben. Mit des Landgrafen Wil⸗ 
beim von HeffeneRheinfels Tochter Maria Eleonora vermählt, 
gewann Thendor neun Kinder. Die ältefte Tochter, Maria Anna; 
geb. 7. Juni 1693, „begab fi den 14, Sept. 1714 unter dem 
Namen Maria Eleonpra Therefia de Sta Cruce in dag Carme⸗ 
literkloſter zu Cöln (Mariafrieden), worinen fie Profeß that 
und endlih SubsPrioyin wurde.” In befagtem Klofter iſt fie 
ben 18. Januar 1762 geftorben. Franzisca Chriſtina, Fürfl« 
Aebtiſſin gu Effen und Thorn, ift Abtheil. IT Bd. 5 ©. 271, 
ihre Schweſter Erneflina Eliſabeth Johanna, verwittwete Lands 
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gräfin von Heffens Wanfried, Bd. 4 ©. 553, beiprocden. Die 
füngfte Tochter, Anna Chriſtina Lonife, geb. 5. Febr. 1704, 
wurde am 16. Febr. 1722 dem Prinzen von Piemont (nad 
maligen K. Karl Emanuel von Sardinien) angetraut, und farb 
finderlos den 12. März 1723. Der ältere Sohn, Joſeph Karl, 
geb. 2. Nov. 1694, zur Nachfolge in der Kur beftimmt, wurbe 
zu Innsbruck, 2. Mai 1717, der einzigen Tochter des Kurfärften 
Karl Philipp angetraut, und Bater der Prinzen Karl Franz 
Philipp, geb. 17. März 1718, geft. 31. März 1724, und Karl 
Philipp Auguſt, geb. 24. Nov. 1725, gef. 1727, dann breier 
Prinzeffinen. Er ftarb den 18. Jul. 1729. Bon feinen Töchtern 
wurde die ältefte, Maria Elifabetb Augufte, geb. 17. Sanıar 
1721, am 17. Januar 1742 ihres Veiters, des Kurfürften Karl 
Theodor Gemahlin. Stifterin des kurpfaͤlziſchen Damenordens von 
St. Elifaberh, if fie den 17. Aug. 1794 mit Tod abgegangen. 
Amalia Maria Anna Joſepha, geb. 21. Zum. 1722, verm. 17. 
Sanuar 1742. dem Herzog Clemens Franz de Paula von Bayern, 
Wittwe 6. Aug. 1770, flarb 25. April 1790. Franzisca Doros 
thea Ehriftiana, geb. 15. Zul. 1724, wurde den 6. Fehr. 1746 
dem Prinzen Friedrich von Zweibrüden angetraut, und hiernach 
die Abnfrau des heutigen Königshaufes Bayern, fo befanntlidy 
von des berühmten Herzogs Wolfgang von Zweibrüden jüngftem 
Sohne, Karl, dem Bruder des Stifterd der Linien in Neuburg 
und Sulzbad, abſtammt. 

Karl, geb. 4. Sept. 1560, befaß vermöge des väterlichen 
Teftaments die hintere Graffhaft Sponheim, abfonderlich dag 
Amt Birkenfeld, und farb 6. Der. 1600, aus der. Ehe mit bes 
Herzogs Wilhelm zu Lüneburg Tochter Dorothea die Söhne- Georg 
Wilhelm, Friedrich und Chrifian I hinterlaſſend. Chriftian I, 
geb. 24. Aug. 1598, wurde, während fein älterer Bruder Georg 
Wilhelm in Birkenfeld fuccedirte, mit Bifchweiler und Hanbofen 
im Elfaß, vordem derer von Schönberg Beſitzthum, abgefunden. 
Er farb 27. Aug. 1654, Einderlos in der zweiten Ehe mit Maria 
Johanna Gräfin von Helfenftein, des Landgrafen Marimilian 
Adam von Leudtenberg Witte, wogegen er in ber erfien Ehe 
mit des Pfalzgrafen Johann II von Zweibrüden Tochter Magda: 
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Iena Katharina ein Vater von acht Kindern geworden war. 
Bon feinem jüngern Sohne , von. Johann Karl ,. entftammt die 
Linie in Gelnhaufen, fpäterhin von Birkenfeld genannt, nachdem 
das Herzogthum Zweibrücken der ältern Birkenfeldifhen Linie 
zugefalfen war. Johann Karl flarb 21. Febr. 1704, Bater 
Johanns, der General en Chef aller Furpfälzifchen Truppen, 
Generaffeldzeugmetiter, Gouverneur der Feftung und bes Herzogs 
thums Jülich, am 10. Febr. 1780 fein Leben beſchloß. Sein 
äfterer Sohn, Johann Karl Ludwig, geb. 18. Sept. 1745, ſtarb 
unvermähft 3t. März 1789, der jüngere, Wilhelm, geb. 10. Nov. 
1752, fatholifh 15. Aug. 1769, nahm :1799 den Titel eines 
Herzogs von Bayern an, war regievender Herzog von Berg vom 
17. Dec. 1803 bis 1806, Großmeilter des St. Michaelsordeng, 
und ftarb zu Bamberg, den 8. Januar 1837. Mit des K. Mar. 
Sofeph von Bayern Schwefter verm. 30. Januar 1780, Wittwer 
4. Febr. 1824, ift er ziveier Kinder Bater geworden. Die Tochter, 
Eltfabeth, wurde des Fürſten Bertbier Gemahlin, der Sohn, Herzog 
Pins Auguf, des Papftes Pius VE Pathe, geb. 1. Aug. 1786, 
+ zu Bayreuth, 3. Aug. 1837, war feit 26. Mat 1807 verm. mit 
Amalia-Louife Julie, des Herzogs Ludwig von Aremberg Tochter, 
gef. 3. April 1823, und durd fie Vater des Herzogs Maris 
milian Joſeph, geb. 4. Dec. 1808, verm. 9. Der. 1828 mit 
. ber Prinzeffin Ludoviea Wilhelmine von Bayern, des K. Mar. 
Sofeph von Bayern Tochter. Er ift Vater von adt Kindern. 
Des Pfalzgrafen in Bifchweiler äfterer Sohn, Ehriftian II, 
geb. 22. Juni 1637, erheurathete, durch franzöfifehen Einfluß 
unterftägt, mit der Erbtochter Katharina Agatha die große Herrs 
fhaft Rappoltſtein im Effaß, gfeichwie 1671, nad feines Vetters 
Karl Dito Tod, das Fürftentyum Birkenfeld ihm anheimfiel. Er 
ftarb 26. April 1717. »Le prince palatin de Birkenfeld 
mourut chez lui en Alsace, & pres de quatre-vingts ans, peu 
riche, et le meilleur homme du monde. 1 avait fort servi. 
DI etait lieutenant-general, et avait des pensions. Il venait 
rarement & la cour, où il etait toujours fort bien recu du roi 
et fort accueili du monde. Son fils avait été fort de mes 
amis. Il avait eu le Royal-allemand.« Sein Sohn, Chris 
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fian II, geb. 7. Nov. 1674, wird mehrmalen in ber Herzogin 
yon Orleans Briefen befprocden, 3. B. 18. Ort. 1698: „Das 
freut mid, daß fih Weiber und Jungfern um unſern Prinzen 
son Birkenfeld geriffen haben, was wird aber Fanchon Moreau 
vom Opera hierzu fagen, welche dieſes Prinzen Heroine if, fie 
wird fingen müffen, daß bie Unbefländigfeit der Männer ihr 
gemeines Lafter if, aber A bom chat bon rat, fie wird ihm nit 
getreuer fein als er fie, denn die Dame hat gar eine mittels 
mäßige Tugend und fchlägt niemand nichts ab.” Zt. 13. Nov. 
1699: „Ich bin ‚verfigert daß der Prinz von Birkenfeld ih 
brav hat in Deutichland auslachen machen, der Fanchon contre- 
fait im Sad zu tragen, alle rechtfchaffene Leute lachen ihn hier 
auch genug mit aus, feine Heroine von einer Coureusen ju 
machen, ish babe ihm aus meine Meinung gar dichte drüber 
gelagt, es hilft aber nichts, die junge Leute müſſen ausrafen. 
Diefe leichtfertige Stüder koſten mehr als etwas rechts, Fanchon 
ihe Preis tft gemacht, fie Fof über taufend Piſtolen, denn der 
Grandprieur de Vendöme erhält fie und iſt jaloux von ihr, 
und wenn er etwas erfährt, fol er fie prügeln, alſo müffen die 
andern wohl die Püffe bezahlen, jedoch fo hat fie der Prinz von 
Birkenfeld viel wohlfeiler ald andere, denn fie hat eine ftarke 
inclination vor ihm. Weilen Frankreich gar voll von coquetten 
Weibern ift, hätte der Prinz beffer gethan eine zu nehmen, ſo 
ibm brav Geld geben Fönnte, als eine fo er theuer bezahlen 
muß.” Regierender Fürſt, vermählte fih Ehriftian den 21. Sept. 
1719 mit des Grafen Ludwig Kraft von NRaffau-Saarbrüden 
Tochter Karoline, und ſchreibt acht Tage früher, 13. Sept., die 
Herzogin von Orléans: „Ich glaube daß unfers Prinzen von 
Birkenfeld Beilager-ift nun vorbei, in meinem Sinn feind bie 
zwei Schweſtern fehr unterfchiedlich yerheirath, die ältfte hat ben 
erfien Segen, aber vielleicht wird die füngfte glüdlicher fein als 
die ältſte, denn ich glaube daß die Grafen von Stolberg reih 
fein, aufs wenigft wird er vielleicht nicht fo viel Schulden haben, 
als der alte Herzog Ehriflian von Birkenfeld feinem Herrn Sohn 
gelafien hat. Von der maitresse ift nichts mehr zu fürdten, 
fie ift häßlich und ganz kupferig geworden, und der Prinz hat 
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fie ſchon Tang, ehe er an heirathen gebacht, nicht mehr gefehen, 
als hat fie von deren nicht mehr zu fürchten. Was ed weiter 
geben wird, folle bie Zeit lehren, bie Liebe ift nicht geroſt, aber 
das Geſicht von der Gläſnerin iſt verroſt.“ 

Auf Ausſterben der Linie in Kleeburg oder Zweibrücken, 
17. Sept. 1731, nahm Chriſtian, General⸗Lieutenant in fran⸗ 
zöſiſchen Dienſten, das Fürſtenthum Zweibruͤcken, desgleichen 
Veldenz, in Anſpruch. Nach einem längern Rechisfireit erhielt 
er durch Vergleich, 23. Dec, 1733, Zweibrücken ganz, mit Aus⸗ 
nahme des Unteramts Stadeck. Die Befignahme in Zweibrüden 
erfotgte am 1. April 1734. Chriflian Ill. farb 3. Febr. 1735. 
Es überlebten ihm zwei Söhne und zwei Töchter, Henriette Caro⸗ 
line Chriſtiana Philippine Louife, an den Landgrafen Ludwig IX 
von Heflen-Darmfladt vermählt, Chriftiome, Gem. Karl Auguft 
Friedrich Fürft von Waldeck, Ehriftian IV und Friedrich Michael. 

Chriſtian IV, geb. zu Bifchweiler 6. Sept. 1722, gelangte 
in dem Alter von 12 Jahren zur Regierung, die zwar die Mutter 
als VBormünderin führte. Samt feinem Bruder ſtudirte er 1737 
bis 1739 in Leyden, unter Bitriarius und Gravefand. . Bon 
bannen feheidend, ließ er den Hochlehrern, zum Andenken des 
Aufenthaltes ber beiden Brüder, eine Medaille austheilen, die 
in Geld 150 Dukaten, in Silber 244 Roth ſchwer. Im Der. 
1740 trat er die Regierung an; und daß er nicht zur Nachſolge 
in Schweden gelangte, war feineswegs feine Schuld. „Der Zweis 
brüdifche Minifter zu Paris mufte dem franzöfifchen Hofe dies 
jenigen Anfprüde eröfnen, welche ihm das Zeftament der 1741 
verftorbenen Königin.von Schweden , Ulrife Eleonore , darbot, 
in welchem er zum Kronerben vorgefchlagen und empfohlen war. 
Der König von Frankreich, der feit 1739, da Herzog Ehriflian 
in Paris fih aufgehalten, fein perfönlicher Freund geworben, 
unterfügte fein Gefuch bei den ſchwediſchen Reichsftänden auf 
das kraͤftigſte, allein ba ber ruffifche Hof unter Feiner andern 
Bedingung einen Frieden mit Schweden eingehen wollte, als 
wenn der Herzog Friedrich Adolf von Holflein zum Thronfolger 
erfläret würde, fo mufte ber Herzog von Zweibrüden nachſtehen. 
Im 3. 1752 unternahm er abermals eine Reife nad Frankreich, 
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erhielt von dem Kaiſer für feine Lande bag Privilegium de non 
appellando,, und entfernte feinen vielgeltenden Staatsminifter 
Ernfi Wilhelm Freiherrn von Wrede von allen Geſchäften. In 
den Jahren 1753, 54, 55 und. 56 -war er abermals zu Paris, 
warb auch im lestern Jahre ein drei Batatllons ſtarkes Regi⸗ 
ment zu Fuß, Royal-Deuxponts (Bd. 6 ©. 387), zu franzöffchen 
Dienften an.” 

Zu Paris wurde er am 12. Febr. 1758 Fatholsfh, „wobei 
er aber feine evangelifhen Unterthanen durch feierliche Verſiche⸗ 
rungen beruhigte.” Es find auch dieſe Berfiherungen heilig 
gehalten worden, denn Chriftian war in allen Beziehungen ein 
Mann, ein Wort. Zudem aber fein Glaubenswediel dag Ers 
gebniß der vollfländigfien Ueberzeugung, hat er, bei aller Ehrs 
furcht für die veligiöfen Meinungen feiner Unterthanen, für die 
feinen die gleiche Ehrfurcht verlangt, 3. B. nicht zugegeben, daß 
die Stimme von Zweibrüden, wie man doch verlangte, nad 
wie vor im Neichsfürftenvath als evangelifch gezählt werde. Ja 
den Feldzügen von 1758, 59 und 60 befand er fi bei der 
franzöfifchen Armee. „Nach bergeftelltem Frieden ließ er fich bie 
Berbefferung des Nahrungsftandes in feinen Rändern vorzüglich 
angelegen fein, er ließ 1763 und 64 Fabrifen und Spiunereien 
errichten, ein Waifenhaugs zu Homburg erbanen, Stutereien ans 
legen, dem Bettelmefen Durch neue gefchärfte Verordnungen flenern, 
und ordnete eine von allen Departements unabhängige Landes⸗ 
Desonomiebdeputation an, ber zu Bezahlung der Landesſchulden 
(deventwegen der Herzog genöthigt, 1756 ein Moratorium bei 
dem Reichshofrath zu fuchen) eine eigene Landesöconomiecafle 
anvertrauet ward.” Diefe Bemühungen für die Aufnahme des 
Landes wurden einzig durch öftere Reifen nad) Mannheim, als 
welche von wegen der genauen Verbindung mit Kurpfalz uners 
läßlich, und nach Paris unterbrochen. Bon feiner legten Reife nach 
Paris fam der Herzog im Sept. 1775 zurüd, und zwei Monate 
Darauf, 5. Nov. 1775, tft er auf feinem Luſtſchloſſe Peterspeim, 
unweit Zweibrücken, verfdieden. 

„Ob die Nachricht, daß ein von ihm gejagter Hirſch auf 
ihn los gegangen, und ihm eine fo flarfe Berwundung beiges 
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bracht, daß alle Küänfte der Hellfunft dagegen vergeblich gebrauchet 
worden, ‚gegründet fei, kann ich eben fo. wenig behaupten, als 
baß er vor feinem Hintritt noch erffärt, wie er ſchon 1757 mit 
der Gräfin von Forbach, davon ein Sohn franzöfiiher Obriſt⸗ 
lieutenant fei, fich vermählt habe, und die Vermählungsurkunde 
in dem herzogl. Archiv zu finden fei. Er war ein gerechter, 
funftliebender . und wohlthätiger Fürſt, deſſen Anderken feine 
Untertbanen fegnen. Schon 1760 ließ er den Anfang maden, 
eine neue Borfladt zu Zweibrüden vor dem untern Thore regel⸗ 
mäßig und in gerader Linie anlegen zu laffen, 1770 ließ er 
zu einem neuen Rathhaufe dafelbR. den erfien Stein legen, und 
ſowohl in ald außerhalb der Stadt zu deren Verſchönerung ans 
ſehnliche Gebäude anlegen. ‚Für die unparteilih und ohne Auf- 
enthalt zu verwaltende Zufliz forgte er väterlich, afle Glaubens⸗ 
verwandten der drei Religionen wurden in ihren Gerechtfamen 
beſchirmet, und zur Verträglichkeit angehalten. Die Künfte und 
Wiſſenſchaften unterflägte er grogmäthig. Zu Unterhaltung und. 
Verſorgung der geift- und weltlihen Bedienten⸗Wittwen kehrte 
er die preiswärdigften Anflalten vor. Durch die ‚angelegten 
mancherlei Fabrifen und Manufacturen beförderte ev des Landes 
Wohlſtand, und mit den benachbarten Höfen unterhielt er bag 
beite Bernehmen. Ludwig XV, fein yerfönlicher Freund, Heß 
ihm Jährlich 100,000 Thaler als ein Zeichen feiner Gewogenheit 
auszahlen, welcher Gehalt nad feinem- Tode an bie Krone 
zurädfiel.” Chriſtiauns IV morganatifhe Gemahlin, eine kluge, 
gebildete, angenehme Frau, Kranzöfln von Geburt, war dem 
Hofe von Zweibrüden der Gegenftand auftichtiger Verehrung. 
Forbach, des einen Antheits, erlaufte fie den 1. Ort. 1755, und 
bat fie .dafelb das neue. Schloß erbauet; König "Stanislaue * 
beflätigte ihr am 15. Sept. 1757 den ſchon früher auf Forbach 
baftenden gräflichen Titel. Ihrem ältern Sohn, Chriſtian, geb, 
22. Sept. 1752, der 1775 als Obrift und Commandeur des 
Regiments Royal-Deuxponts vorkommt, wurden in Deutſchland 
Schwierigfeiten wegen des Titels, Graf von Forbach, gemacht; 
fie zu befeitigen, erlaubte ihın und feinem Bruder das Geſamt⸗ 
haus Palzbayern,, fi fortan Freiherren von Zweibrüden zu 
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ſchreiben. Chriftian ſtarb zu Münden, als Gcheimrath, General 
der Infanterie und Großkreuz des Max⸗Joſephordens, und wurde 
beerbt von ſeinem Brudersſohne, Chriſtian Maria Anna Wilhelm 
Auguſt Freiherr von Zweibrücken, der geb. 18. Der. 1782, im 
Jahre 1815 als Ohriftlieutenant und bes Könige von Bayern 
STügeladfutant vorkommt. 

Briedrih Michael, des Heryog6 Eprifian IV füngerer 
Bruder, geb. 27. Febr. 1724, hat als des Könige Marimilian 
Joſeph I Bater für Dentfihland befondere Wichtigkeit, wird 
daher näher, nach den Anfihten eines feiner Zeitgenofien, zu 
betrachten fein. „Als fein Bater-den 3. Sehr. 1735 ftarb, war 
er nur 11 Jahr, fein älterer Bruder aber, der jetztregierende 
Pfalzgraf Chriſtian von Zweibrüden, 13 Jahr alt. Die Mutter 
übernahm die Vormundſchaft und Regierung, die fie auch bie 
1740 fehr leblich geführet. Sie erzog ihre Kinder in der Evan⸗ 
gelifhen Religion, als au in allen Ehriſtfürſtl. Tugenden uud 
Wiſſenſchaften mit vieler Sorgfalt, und fegidte die beiden Prinzen 
1737 auf die Univerſität Leiden in Holland, wo fie zwei Jahre 
den Studien oblagen, und fi durch ihr holdſeliges Wefen bei 
jedermann viele Hochachtung erwarben. Im Sept. 1739 gingen 
fie von Leiden über Brüffel nad Paris, wobei fie goldene und 
ſilberne Medaillen, die auf fie geprägt worden, austheilten. 
Auf der vorden Seite erblidte man ihre Bildniffe und Titel, 
auf der audern aber die Minerva mit-dem färfil. Wappen und 
diefen Worten: Nulla meis sine te quaeretur gloria rebus. 
Zu Paris hielten fie ſich far rin ganzes Jahr auf, und genoffen 
an dem Sranzöfifchen Hofe viefe Ehre, weiß ihr Bater ehedeffen 
als Seneralstieutenant in den Koͤnigl. Dienſten geflanden. Den 
%”. Zul, 1740 famen fie zu großer freude der Unterthanen ges 
fund und glücklich wieder zu Zweibrüden an. Da nun der aͤlteſte 
den 6, Sept. das 1Bte Jahr feines Alters zurud Tegte, übergab 
ihm die Fran Mutter die Regierung, bie fie über fünf Jahr fehr 
rahmlich geführt hatte. Der Todesfall bes Kaifers Caroli VI, 
der darauf den 1. Oct, erfolgte, gab zu einem bfutigen Sucs 
eeffionsfriege Anlaß, daran der Churfürſt von Bayern, der auf 
die gefamten Deftreichifchen Rande Anſpruch machte, Theil nahm, 
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and mit einer ftärfen Armee, vie größtentbeils aus Krangöfifchen 
Hulfsvoölkern beftunde, im Sept; 1741 einen Einfall in Ober- 
Deftrei und hernach in -Bähmen that, auch fo glücklich war, 
die Hauptſtadt Prag in furzem zu erobern, 

„Prinz Friedrich ergriff. diefe Gelegenheit, ſich in den Waffen 
zu üßen, Er wohnte unter ben Franzöſiſchen Hülfstruppen dem 
Feldzuge in Defreih und Böhmen als ein Freiwilliger ‚bei, und 
ließ überall eine große Herzhaftigleit ſpuͤren, ob ex gleich nur 
17 Jahr alt war. Gr Fam bei folder Gelegenheit mit in Prag 
zu liegen, als die Oeſireichiſche Armee unter dem- Prinzen Kart 
von Lorhringen im Jun. 17423- ver die Stadt rückte und ſolche 
belagerte. Die Marſchälle von Bellisle und Broglio führten 
das Commando in derſelben und wehrten fi fehr tapfer, Sie 
thaten zum-öftern ſtarke Ausfäle, bei welchen ſich gemeiniglich 
auch der Prinz von Zweibrücken finden fie. Dieſes gefchabe 
auch den 22. Aug., wobel ex ſich vergefalt wagte, daß er ver⸗ 
wurden wurde. Die Ankunft‘ ded Marſchalls von Maillebois, 
der zum Eutſatz herbei Fam, bewog bie Deftreicher, bie Betage⸗ 
rung deu 8. Sept. aufzufeden, und. folche in eine Bloquade zu 
verwandeln. Jedoch die Sranzöfiihen Marihäfle thaten deu 
20. Sept. einen Ansfall und trieben die Feinde von, allen ihren: 
Poſten, worusch die Stadt in völlige Freiheit gefept wurde: 
Dee Prinz würde darauf wit dieſer Nachricht und. mit- den 
Fahnen , die man währens der Belagerung den Oeſtreichern 
abgenommen haste, an ben neuen Kaifer Karl VII, Churfürſtea 
von Bayern, geſchickt, der ihn alsbald zum General⸗Feldwacht⸗ 
meifter: ertannte. Den 20. Bebr. 1743 ward er Frauzoſiſcher 
Brigadier von der Yufanterie, und den 2, Fun. eben dDiefes Jahrs 
Mar6shal-de-eamp, in welches Qualität er unter dem Marfchalf 
von Broglio in Bayern diente, und hernach mit der Armee nach 
Eifaß ginge, wo der Marſchall von Coigny das Commando 
übernahm, ‚unter welchem er dem Feldzug am Rheinſtrome 1744 
beiwohnte und hernach, da man von den Oeſtreichern bis unter 
die Stüde von Straßburg, getrieben werden, nach angelaugtem: 
Franzöſiſchen Entfage aus den Niederlanden, dieſelben über den. 
Ryein zurüde treiben half. Er erhub fich hierauf zu bem Kaiſer 
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nad Augſpurg, und begleitete benfelben nebſt andern Prinzen 
nah Münden, als folcher von diefer Stadt im Oct. wieberm 
Beſitz nahm. Er folgte ihm darauf zu feiner Armee, die unter 
dem Grafen von Sedendorf au ber Donau, unweit ber Ober- 
Oeſtreichiſchen Grenze Rund, aber den feindlichen Progreſſen nicht 
genugfamen Widerſtand thun Fonnte ; jedoch der Kaifer, der den 
21. Nov. wieder zu. München anlangte, haste von der Königia 
von Ungarn dafelbft Sicherheit erhalten, daher er feine Kranfs 
heit, womit er im Ian. 1745 befallen wurde, deſto ficherer ab» 
warten fonnte. Unſer Prinz fanb fih nad geendigtem Feldzug 
auch wieder zu München ein, und hatte die. Ehre, von dem 
kranken Monarchen anno den legten Segen zu erhalten, als 
er an deſſen Todestage nebfl feinem Bruder vor fein Sterbebeit 
gefordert worden. 

„Er wandte fih hierauf-an den Churpfätzifchen Hof, an 
welchem er ſich den 6. Febr. 1746 mit ber Churfürſtin ihrer 
Schweſter, Maria Franzisen, des Pfalzgrafen Joſeph Karl von 
Pfalz⸗Sulzbach Tochter, vermählte, nachdem er füch erflärt hatte, 
die Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion anzunehmen, fobald er in folcher 
genugfam würde unterrichtet worden feyn. Der Churfürk er- 
nannte ihn im März zum General-en-chef aller feiner Truppen 
und gab ihm ein neuerrichteted Infanterie Regiment-,. nachdem 
ihn der König in Frankreich den 16, Fehr. vorher zum General: 
Lieutenant feiner Armee erklärt Hatte. Inmittelſt hatten die 
Bemühungen des Churpfälziſchen Beichtvaters, P. Serdorff, eines 
Schweizers, die er zu. feiner Befchrung an dem Churpfälzifchen 
Hofe anmwendete, die Wirfung, baß er den 8. Dec. 1746 zu 
Heidelberg , wo fih damals der Ehurfürftl.. Hof aufhielte , die 
Römiſch⸗Catholiſche Religion annahm. Er hat fich feit diefer 
Zeit befändig als ein Prinz vom Haufe an dieſem Hofe aufs 
gehalten, auch gemeiniglid den Ehurfürften auf feinen Reifen 
nah Münden und anderwärts begleitet, und überhaupt an bem 
Ehurpfälzifchen Hofe in großem Anfehen gefanden. Es wurben 
ihm auch von feiner Gemahlin an demielben verfchiedene Prinzen 
und Pringeffinnen geboren, davon aber einige in zarter Kindheit 
wieder verkiorben find, Diejenigen, die füh noh am Leben 








BMI au | ı mE u! wg u [LE 5 j |__ Zn _5 1 


— — — ww u -— L 5 va. a. 5 u, -. 


Prin; Friedrich von Dweibrücen. 677 


befinden, find: 1) Karl Auguft Ehrifian, geb. 29. Det. 1746, 
2) Maria Amalia Augufta, geb. it. Mai 1752, 3) Maria 
Anna, geb, 18. Zul, 1753, und 4) Maximilian Joſeph, geb. 
27. Mai 1756. 

„Im J. 175 that er eine Reife nah Rom, wo er ben 
8. Febr. anfangte, und den 10. bei dem Pabſte Benebicto XIV 
Audienz hatte. Die Cardinäle und andere Standsperſonen, 
weichen ee hierauf die Biftte gab, erwiefen ihın große Ehre und 
richteten feinetwegen berrliche Feflins aus. Den 24; Febr, ers 
theilte ihm der Pabſt in eigner Perfon in der Capelle des Qui⸗ 
rinals die Kirmelung, wobei ber Cardinal Paffionei die Pathen« 
ſtelle vertrat. Er enipfing hierbei den Namen Michael, dem er 
feinen eigenen Taufnamen an die Seite feute, wurde auch mit 
dem Leibe der heiligen Julia nebſt einem Agnus Dei befchenft. 
Den 1. März reifete er von Rom wieder ab, nachdem er den 
Tag vorher von dem Pabfte befchenft worden. Er ging nad 
Loretto, wo er bei der heil. Jungfrau Maria feine Andacht vers 
vichtete.. Den 8. reifete er unter dem Namen eines Grafen von 
Spanheim nah Modena, und feste feine Reife über Guaftalla 
und Mantıra fo fehleunig nach Deutfchland fort, daß er ben 22, 
fon zu Münden anlangte, von dar er fi den 14, April wies 
der zu Mannheim einfand. Im Zul, 1753 erhielte er das Gou⸗ 
versement des Herzogthums Jülich und das Pfärzifche Cavallerie⸗ 


Regiment des verftorbenen Grafen von Mark, dargegen feines 


der Baron von Oſten bekam. Er ward auch Öbrifter über die 
Garde zu Fuß, nebft dem Prädicat eines Churpfätzifchen General⸗ 
Feldmarſchalls. Den 8. Jul. 1754 wurde er von benen zu 
Sranffurt verfammleten Gefandten und Abgeordneten des Obers 


rheinischen Kreifes zum commandirenden General- und Feldmar⸗ 
Shall des Oberrheiniſchen Kreifes erwählet, worauf er auch Obrifter 


über ein Oberrheiniſches Kreisregiment zu Fuß und eine Esca⸗ 
dron zu Pferde wurde. Jin J. 1756 that er eine Reife nad 
Paris, wo ſich damals fein Bruder aufhielte. Er Tangte den 


1. März daſelbſt an, und wurde von feinem Bruder zärtlich 


empfangen. Er wartete hierauf dem Könige zu Verſailles auf, 
und reifete alödenn wieder nach Deuiſchland zurüd, Ä » 


R 
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„Im J. 1757 wohnte er bei der Kaiſerl. Königl. Armee 
dem Feldzug in Böhmen wider den König in Preuffen bri. Er 
fangte zu dem Ende den 9. April über München zu Wien an, 
wo er den 11. bei Hofe erfchien und mit befondberer Diflinction 
empfangen wurde. Den 25. ging er nad Böhmen zur. Armee, 
weiche der Prinz Karl von Lothringen commandirte, mit welchem 
er den 30, bei -derfelden aulaugte. Er wohnte den 6. Mai ber 
biutigen Schladt bei Prag bei, nad mußte nad deren Verluſt 
fih mit den andern Generals und einem großen Theil der Armee 
in diefe Haupiffads retiriren, welche darauf von. dem König im 
Preuffen fcharf belagert wurde. Allein der Sieg, den der Graf 
von Daun, der zum Entfag berbei fan, den 18. Zun. bei Kollin 
erhielte, noͤthigte Den König. in Preuffen, der der Schlacht ſelbſt 
beigewopnet, die Belagerung von Prag wieder aufzuheben und 
fih aus Böhmen nad ter Lauſitz zuräd zu ziehen, wohin Sie 
von den Oeſtreichern verfolgt wurden. Der. Prinz Friedrich 
befand fih auch dei den Truppen, hielte aber nicht den ganzen 
Feldzug aus, fondern fam den 13. Det. wieder nach Wien zurück. 
Die KarferinsKönigin ertheilte ifın darauf das Dragener-Regi- 
ment des in Böhmen gebjiebenen Generals Purpurati, nebft dem 
Character eines Generald yon ber Qavallerie, worauf er den 
15, Nov., als am Feſttage des heil. Leopoldi, die Uniform das 
von aulegte, und im ſolcher den Tag darauf nit beiden Katfers 
lien Majeſtäten zu Kloſter⸗Neuburg ſpeiſete. 

„Den 22. Jan, 1758 ward er von der Kaiſerin⸗Koͤnigin 
zum General⸗Feldmarſchall erffärt, worauf er die Stelle des 
Prinzen von SacdfensHildburghaufen, bag Dbercommando Aber 
die Reichs-Executionsarmee erhielt, Der. Prinz, der dieſerhalben 
den 16. zu Wien in die Hände des Kaifers den Eid der Treue- 
ablegte, hatte zu gleicher Zeit ein Schreiben beigelegt, darinnen 
er um die Würde eines Reichs⸗General⸗Feldmarſchalls anhielte, 
Nachdem er im März in dem Hauptquartier zu Nürnberg an« 
gelangt war, verlegte er foldes nad Bamberg, Tieß aber den 
19. Aprit die Armee in der Gegend von Bayreuth in ein Lager 
rüden, in welchem er den 28. anlangte und fein Hauptquartier 
au. Bayreuth napın, Den 15, Mai brad die Armee auf. Der 
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Marſch ging über Eger nad Saag in Böhmen, wo fie ah mit 
dem Deftreichifchen Corps des Generals non Althann vereinigte, 
und allhier bis den 20. Jul. fteben blieb, da immittelft bie 
Preuſſen eine Ravage nah Bamberg gethan und viel Schaden 
angerichtet hatten. Der Prinz Friedrich zog fih an die Meiß⸗ 
niſche Grenze und rüdte den 27. in bas berühmte Pirniſche 
Lager, nahm aud fein Hauptquartier zu Struppen. Die Preuf- 
fifche Armee unter dem Prinzen Heinrich, die fih bei Große 
Seblig. gegen Pirna gelagert, nöthigte er durch eine flarfe Ca⸗ 
nonade, fi den 2, Sept. zurüd zu ziehen, worauf er Pirna 
angriff, dag er den 5. mit Accord eroberte. Nachdem er fid 
den 7, mit bem Grafen von Daun, ber mit feiner Armee in ber 
Nähe flunde, zu Lohmen unterredet hatte, vichtete man fein 
Abfehen auf die Stadt Dresden, welches aber dur den König 
in Preuffen vereitelt wurde. Jedoch der Sieg bei Hochfirchen, 
ben der Graf von Daun ben 14. Det. erhalten, vermochte ihn 
mit feiner ganzen Armee den 6. Nov. vor Dresden zu geben 
und es zu belagern. Allein die Nachricht von dem Anmarſch des 
Königs, der die Ruſſen bei Zorndorf gefchlagen, bewog den 
Grafen von Daun, den 16. Nov. von Dresden wieder abzuziehen 
and fih über Pirna nah Böhmen zu wenden. Immittelſt hatte 
fih der Prinz von Zweibrüden mit der Reichsarmee in bie 
Begend von Leipzig gezogen, welche Stadt er einſchloß. Allein 
bie glücklichen Actiones der Preuffifchen Generale von Dohna 
und Wedel bei Torgau und Eilenburg nöthigten ihn, bie Blo⸗ 
quade von Leipzig wieder aufzuheben und fih über Borna, reis 
berg. und Plauen nach Franken zu wenden, wo er den 24. Nov. 
Die Armee in die Winterquartiere geben ließ, felbft aber im Dec. 
zu Wien anlangte, 

„Im März 1759 trat ihm mit Genehmigung der Raiferin» 
Königin der Fürft von Lichtenſtein das bisher gehabte General- 
Commando im Königreih Ungarn ab, er fam aber nit felbft 
in daſſelbige, ſondern führte in dieſem Jahre abermals das 
Dbercommando über die Reichsarmee. Er Iangte den 3. Aprif 
in dem Hauptquartier zu Bamberg an,. von da er den 2. Mai 
nad Culmbach aufbrach, aber dur die anrüdenden Breuffen 
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genöthiget wurde, fih nach Nürnberg zu ziehen, aber ben 31. 
Mai über Forchheim, Bamberg und Königsberg nad Hofheim 
vorrüdte und allda ſich lagerte. Hier übergab er den 24. Jun, 
das Commando dem Feldmarſchall Serbefloni und that eine Reife 
nah Mannheim, fam aber deu 13. Zul. wieder zur Armee, die 
den Tag vorher zu Schleufingen angelangt war, Er brad darauf 
über Arnftadt, Erfurt und Weimar nah Sadfen auf, Tangte 
den 1. Aug. zu Naumburg an, ließ den 3. durch ein Corps 
Leipzig auffordern, welches den 5. Aug. capitulirte, worauf ber 
Prinz den 8. ſelbſt von Naumburg bei Leipzig anlangte und ia 
biefer Stadt das Hauptquartier nahm, auch durch ausgefcidte 
Detachements fowohl Wittenberg ald Torgau einnehmen ließ. 
Er ſelbſt Tangte mit der Armee den 27. von Leipzig zu Meiffen 
an und ließ durch die Vortruppen die Stadt Dresden auffordern, 
nachdem bereits der General Maqpire die Neuftadt, die von den 
Preuſſen verlaffen worden, bejegt hatte. Er langte deu 29, ſelbſt 
mit der Armee bei Dresden an, und traf fogleich alle benöthigte 
Anftalten, bie Stadt förmlich zu belagern, Gr faßte in ben 
Borftädten, die zum Theil von den Preuffen in Brand geftedt 
worden, Pofto, und ließ an den Batterien und Communicationds 
Iinien Tag und Nacht arbeiten. Nachdem die fchwere Artillerie 
von Prag angelangt und alles zum wirklichen Angriff verans 
ftaltet worden, begehrte der Commandant, Graf von Schmettau, 
den 3. Sept. zu capitufiren , weldyes au angenommen wurde. 

„Nachdem Dresden den 6. befegt worden, brach ber Prinz 
riedrih mit der Armee den 18. gegen Wilsdruf auf, Fehrte 
aber nad) der Action bei Eorbig, dabei er aber ſelbſt nicht ge⸗ 
wefen, bald wieder in das vorige Lager bei Dresden zurüd, that 
auch noch verfciedene Hins und Wiedermaͤrſche, bis er endlich 
nad der glüdlichen Affaire bei Maren, bei welcher fi auch ein 
Corps von Reichetruppen befunden, die Armee den 25. Nov. 
bei Dresden in die Winterquartiere geben Tieß, aus welden fie 
aber bald wieder aufbrehen und durch Böhmen nach Franken 
marſchiren, allda aber fich einquartieren mußte. Che fie aber 
diefen Marſch volleudete, verließ der Prinz die Armee und trat 
den 9. Dec. die Reife über Prag nach Wien an. Hier wurde 
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er den 6. Zan. 1760 von dem Kaiſer ganz allein zum Ritter 


» bes güldenen Vlieſſes ereirt, und einige Wochen hernach zum 


Großkreuz des Mariä⸗Thereſiä⸗Ordens aufgenommen, nachdem 
er bereits den 3. Jan. dazu eruennet worden. Den 17. März 
erhielte er bei der Reichsverſammlung durch die meiſten Stim⸗ 
men die ledige Catholiſche Reichs-General-Feldmarſchallsſtelle. 
„en 3. Mai übernahm er zu Bamberg wiederum das Com⸗ 
mando über die Reichsarmee, die.er alsbald aus ben Gantor« 
alrungen rüden und Brigadenweife Jagern ließ. Er fand fi 
bierauf an dem Dearfgräfl. Bayreuthiſchen Hofe ein, wo ber 
Markgraf in feiner Gegenwart fehr prächtig fein Geburtsfef 
beginge. Den 1. Jun. verlegte er fein Hauptquartier nad) Hof, 
von da fich feine Vortruppen bis in Sachfen ausbreiteten. Den 
13. Jun. brach er von Hof auf und lagerte fih den 22. bei 
Ptlauen, nahe an Dresden, bei welcher Stadt aud der Graf von 
Daun mit der Deftreichiichen Armee flunde, der den König in 
Preuffen, der ebenfalls fih in dieſer Gegend befand, beobachtete, 
Als aber der König den 2. Zul. fih nad der Ober-Laufig zog, 
und Daun ihm feitwärts nachzog, rüdte der Prinz erſtlich in 
bas Lager bei Bordorf und den 13, in das bei Groß⸗Sedlitz, 
von da er den 31. fi) wieder bei Dresden Tagerte, 

„Den 13, Aug. marſchirte er gegen Meiffen, wo der Preufs 
fifde General Hüffen mit einem flarfen Corps flunde , der den 
17. nad Strehlen ſich zog. Hier kam es ben 20. zu einem 
blutigen Treffen, darinnen der Prinz von Zweibrüden die Wahls 
ftatt behauptete. Der General Hülfen zog fih nah Torgau, 
der Prinz aber lagerte fich zwifchen Belgern und Scilda, von 
da er fih bis Wurzen und Eilenburg auöbreitete, aber den 
2. Sept. ſich wieder bei Strehlen feßte, wo er bis den 24. ſtehen 
blieb, fih aber alsdann auf die Höhen von Siptig zog, von 
welchen er nach erhaltener fohweren Artillerie das Preuffifche 
Lager canonirte. Immittelſt Tangte der Herzog von Würtemberg 
mit feinem Corps den 26. bei der Reichsarmee an, welches den 
General Hütfen, um nit von Wittenberg abgefchnitten zu wer⸗ 
ben, bewog, eitigft fein Lager aufzuheben und fi nah Torgau 
zu vetiriven, Man feste ihm aber nach, trieb ihn durch Torgan 


61:9 | Stahled. 


und nöthigte ihn, ſich nach Wittenberg zurück zu ziehen, bie Stadt 
Torgau aber mußte fih den 27. Sept. mit Accord ergeben. Der. 
Prinz von Zweibrüden zog ihm mit der Reichsarmee nach, welches 
auch der Herzog von Würtemberg auf der andern Seite ber Elbe 
that. Den 2. Det. griff der Prinz bei Wittenberg den General 
Hüllen an, ber fih aber über Coswig ins Anhaltiſche zurüdzog. 
Den 11. fing der Prinz an, Wittenberg förmlich zu belagern, 
da er benn ber Stadt mit Feuer fo fcharf zufegte, daß der Com⸗ 
mandant den 14. fich ergeben mußte. Alleine da er die Stadt 
kaum befegt und fich bei Pratau jenfeits der Elbe -gelagert batte, 
wurde er durd die Annäherung des Königs in Preuffen, der mit 
einer Armee aus Schlefien Fan, bewogen, den 23. Wittenberg 
wieder zu verkaffen und den 25. fi über Düben nad Leipzig 
zu ziehen. Alleine da der König ſich auch dahin wandte, retis 
girte er fih mit feiner Armee durchs Voigtland wieder nad 
Franken, wo er biefelbe in die Winterquartiere gehen ließ, ſelbſt 
aber fih nah Wien erhbub, ‚wo er den 23. Der. anlangte und 
das Generalcommando aller Zruppen in Ungarn antrat, aber 
wenig nad Ungarn fam. Im April 1761 that er eine Reife 
an den Ehurbayerifhen Hof nah Münden, wo fih aud die 
Pohlniſchen und Churſächſiſchen Prinzen, Zaverius und Albertug, 
einfanden, - 

„Er bielte ſich hernach meiftens zu Wien auf, that aber 
feinen Seldzug mehr, wie es denn auch im Febr. 1763 zu 
Hubertsburg zum Frieden Fam. Im März erhielte er, anſtatt des 
Ungariſchen, das Generalcommando in Böhmen, that aber im Jun. 
eine Reife nad Mannheim, wo fih feine Gemahlin aufpielte. 
Er blieb allda den Sommer über, und fan allererfi im Sept. 
nad Wien zuräd, worauf er bas Generalcommando in Böhmen 
antrat. Als darauf König Auguft III von Pohlen farb, zählte 
man ihn unter die Candidaten der Pohlnifchen Krone, doch hat 
man nicht vernommen, daß er fich fonderlih darum beworben. 
Im März 1764 verfammleten fi die Chuxrfürſten zu Frankfurt, 
um eine Römiſche Königswahl vorzunehmen. Der Prinz Frieds 
sich fand fih auch dafelbfi ein, und hatte die Ehre, den 28. 
März dem Kaifer und neuen Römifchen Könige, unter Borseitung 
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einer großen. Menge blaſender Poſtillons, die Glückwünſchungs⸗ 


und Einladungsfchreiben des Churfürklichen Collegii nach Heu⸗ 
fenflamm, wo Sie ſich damals aufhielten, zu überbringen, da er 
dann einen fehr koſtbaren mit Brillanten befegten goldenen Degen 
zum Geſchenke empfing, Im 3. 1765 that er eine Reife an 
den Franzöfifchen Hof,.wo er den 13. Zul. den freien Eintritt 
in des Königs Zimmer erhielt. Er Tegte darauf das General⸗ 
commando tm Koͤnigreich Böhmen nieder, und erwählte das 
Schloß Ogersheim, anderthalbe Stunde. von Mannheim, zu 
feiner Reſidenz. Den 12. Fan. 1766 Taugte er mit feiner ganzen 
Equipage, deren er ſich in den letzten Feldzügen bedienet hatte, 
aus Zweibrüdfen zu-Mannheim an, und pielte fih noch immer 
an dem Ehurpfälzifchen Hofe auf, weil an dem gedachten Schloſſe 


noch vieles -gebauet wurbe. Es wurde diefer Bau im folgenden 


Sabre fortgefegt, aber. ehe ſolcher völlig zu Stande Fam, wurde 
er auf dem Churfürſtl. Luſtſchloſſe Schwegingen im Jul. 1767 
mit einer fihweren Krankheit befallen, daran er 7 Wochen fehr 
hart darnieder Tag, ohne daß die gebrauchten Aerzte ihn Hülfe 
leiſten konnten. Er mufte daher den’ 15. Aug, früh um 1 Up 
das Zeitliche gefegnen, nachdem er feln- Alter noch nit auf 
44 Jahr gebracht hatte, Er himerließ eine hochfürſtl. Wittwe 
und vier Kinder, nämlich zwei Prinzen und zwei Prinzeffinnen, 
deren Namen ich oben angezeigt babe, Als man feinen LFeichs 
nam öffnete, fand man in dem Herzen ein Gewächs und eine 
große Menge gelbes Wafler, Er wurde zu ‚Heidelberg in dem 
Churfürftlihen Degräbniffe bei der Karmelitenkirche beigeſetzt. Er 
war ein Herr von anfehnlicher Leibesgeftalt, (von ungeheurer, 
beinahe riefenmäßiger Größe, fagt Biörnſtahl,) führte einen 
anfehnliden Staat, und war übrigens ein Menfchenfreund-, der 
wegen feinen perfönlighen Eigenſchaften ſowohl geliebt als geehret 
wurde. In ber Grabſchrift wird er Liberator Saxoniae genannt.” 

Bon feinen Töchtern wurde Maria Amalie Augufte, erzögen 
an dem Hofe zu Mannheim, durch Procuration: den 17. und 
in Perfon den 29. Januar 1769 dem Kürfürften, nachmalis 
gen König Friedrich Auguſt von Sachſen angetraut; fie farb 
ben 15. Roy, 1833, nachdem fie Wittwe ſeit 5. Mai 1827 
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gewrfen (Abth. 1 Bo. 1 ©. 655--656). Ihre jüngere Schweſter 
Maria Anna heurathete am 30. Januar 1780 den Pfalsgrafen 
und Herzog in Bayern Wilhelm. Der ältere Sohn, Karl Auguf 
Chriſtian, fuccedirte feinem Oheim ale regierender Herzog in 
Zweibrücken, war auch des St. Michaelordens Großmeiſter, 
Neichsgeneral⸗ Feldzeugmeiſter, Inhaber eines oberrheiniſchen 
ſtreisregiments, nud erbte, anf Ableben des Karfürſten Max. 
Joſeph von Bayern, die unläugſt von Herzog Clemens von 
Bayern beſeſſenen Herrſchaften Zadhlewig, Swoleniowes, Buſch⸗ 
sichrad, Reichſtadt, Polig, Ploſchkowitz, Kaczow und Kron⸗ 
poritſchen in Boͤhmen. Er vermählte ſich den 12. Febr. 1774 
mit Maria Amalia, des Kurfürflen Friedrich Chriſtian von 
Sachſen Tochter, und ſtarb zu Mannheim, 1. April 1795. Ein 
ſehr unerfreuliches Bild von ihm zeichnet Hr. Hänffer II 998. 
Eine ihn charakterifirende Anecdote habe ih, wie ich fie aus dem 
Munde des Patienten vernommen, Bd, 2 S. 725726 erzählt. 
Die verwittwete Herzogin, des Elifabethenordens Großmeiſterin, 
auch feit 1798 Aebtiffin des Damenfiftes St. Anna in München, 
ftarb zu Neuburg an der Donau, 0. April 1831. Ihr einziges 
Kind, der Erbprinz Karl Auguf Friedrich, geb. 2. März 1776, 
war den 2t. Aug. 1784 mit Tod abgegangen. Dem Herzog 
Karl Auguft fuccedirte fein jüngerer Bruder, Marimilian Joſeph, 
1799 Kurfürſt und 1806 König von Bayern, gef. 13. Okt. 
1825. Als Erbprinz ‚hatte Mar. Joſeph die Herrichaft Rappoli⸗ 
fein, im Oberelſaß, ein Einfommen von 200,000 Franken jähr: 
lich, bejeflen, er war auch franzöfifcher Maröchal-de-camp, und 
Fand längere Zeit zu Straßburg in Garnifon. 

Des Pfalzgrafen Theodor "von Sulzbah jüngerer Sohn, 
Johann Ehriftian, von beffen Appetit Rede gewefen, geb. 23. 
San. 1701, farb 20. Zul, 1733. Wittwer den 28. Zul, 1728 von 
Maria Anna Henriette de la Tour D’Auvergne, Erbin der Darts 
graffchaft Berg⸗op⸗Zoom, verm. 15. Febr. 1722, ging er am 25. 
San. 1731 die zweite Ehe ein mit des Landgrafen Ernft Leopold 
von Heſſen⸗Rheinfels Tochter Eleonore Philippine, gef. kinderlos 
13. Mai 1759. Das einzige Kind der erften Ehe, Karl Theodor, 
deb. zu Sulzbach (nicht zu Drogenbofh) Li. Der. 1724, war 
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burch der Mutter frühes Ableben beinahe heimathlos geworben, 
feine Urgroßmatter , die große Herzogin von Aremberg , nahm 
ihn zu fih, und ließ ihn unter ihren Augen zu Brüffel und 
Drogenbofch erziehen. Als er auch den DBater verloren, deſſen 
Nachfolger wie zu Sulzbach, fo in den Rechten eines Kurprinzen 
er geworden, beftand Kurfürſt Karl'Philipp darauf, daß er nad 
Mannheim gebracht werde. Dem hatte fich die Herzogin von 
Aremberg nad. Kräften widerfegt, und man groflte ihr darum 
am Pfälziihen Hofe, aber zu weſentlich war das Berdienft, fo 
fie um ben Urenkel fi) erworben, als daß ihr der Kusfürft einen 
geziemenden Einfluß auf des Prinzen ferneres Geſchick hätte ver⸗ 
fagen fönnen. Ben ihr empfing Karl Theodor feinen Gouverneur, 
den Marquis Albert Joſeph von Ittre, Brabänter von Geburt, 

Es war, als der Marguis d’Ittre fein neues Amt über- 
nahm, hoch Feine der Eünftlihen Erziehungstreibereien, womit die 
neue Zeit fih fo viel zu brüflen weiß, . erfunden, und da des 
Zöglings Auffaffungsgabe nicht bedeutend geweſen zu fein fcheint, 
fo konnten die Früchte der Erziehung nicht. befonderd glänzend, 
ausfallen. Karl Theodor wurde fein großer Negent nach den 
Anfichten des aufgeflärten Jahrhunderts, aber gütig, bieder, 
fromm , bat er nach Magsgabe .feiner Erkenntniß ſich beftrebt, 
die Pflichten gegen feine Unterthanen und gegen bas Reich im. 
Allgemeinen zu erfüllen, außer in ven feltenen Kälen, dag fein 
natürliches Rechtsgefühl durch eine, wie er ſpät genug entdedte, 
gegen Thron und Altar verſchworne, in feinen Staaten vorzüg« 
lich thätige Partei getrübt wurde; er hat für Wiffenfchaft. und 
Kunft Bedeutendes gethan und ſelbſt in dem Raufche menſch⸗ 
licher Schwachheiten eine fürſtliche Gefinnung beizubehalten ge= 
wußt. Wie viel von dem Allen auf des Gouverneurs Rechnung 


zu fegen, läßt fich nicht mehr ermitteln, wohl aber ergibt ſich, 


daß Karl Theodor fi dem Erzieher höchlich ‚verpflichtet fühlte. 
Raum daß er die Regierung. der Kurpfalz angetreten, wurde fein 
bisheriger Dbriftpofmeifter zum erfien Staatsminifer und Ober« 
Pnanzdirector beftellt, gleichwie berfelbe bereits am 16. Det. 1742 
von den Jülich⸗Bergiſchen Ständen „im Namen feines Princi- 
palen eventualiter die Hufdigung einzunehmen hatte”. Die von 


* 


686 Aichledu. 


dem neuen Kurfärfien beſtellte Conferenz, zu welcher außer dem 
Marquis einzig die Geheimräthe von Stengel und von Weiler, 
dann der geheime Referendarius Klein gezogen wurden, regierte 
den Kurſtaat, und rühmte man von dem Premier-Minifter, daß 
er ſonderlich befliffen gewefen, „dem Kurfürften eine Neigung 
zur Menage einzuflögen, und daher allen überflüßigen Aufwand 
bei Hofe und die meiſten Penſionen abgefihafft babe”. 
Wie bedeutend aber des Miniftere Einfluß anf die innern 
Angelegenheiten, noch unwiderſtehlicher ergab ſich derielbe im 
Berhandlungen mit fremden Höfen. Sttre feheint, und war ihm 
das mit mehren Großen der Niederlaute gemein, im Stillen 
Anhänglichfeit für die ſpaniſche Herrſchaft bewahrt, und fie auf 
die Bourboniden übertragen zu haben, wirkte auch in dieſem 
Sinne auf feinen Herren Ex allein Durfte den Kurfürßen bes 
gleiten, als dieſer am 5. Febr. 1743 incognito nach Frankfurt 
fam, dem Kaijer Karl VIL feine Aufwartung zu machen; er allein 
befaß das Geheimniß von demjenigen, ſo damals mit Zuziehung 
des Rurfürften. von Cöln verhandelt worden. Vermuthlich hat 
er ebenfalls den Beitritt von Kurpfalz zu der Franffurter Union, 
22. Mai 1744, veranlaßt, wenngleich dev von Franken, in feiner 
Feindſchaft zu Deftreih, die Verantwortlichkeit dieſes Beitritts 
übernommen bat. Wenigſtens grollte man zu Wien von dba au— 
bem Marquis, und Diefem Grolle vornehmlich wird, in der gänz- 
fich umgewandelten Tage der Dinge, feine Entfernung von den 
Geſchäften zuzufchreiben fein, Nicht nur auf den Poften eines 
geheimen Staats: und Gonferenzminifters, fondern auch auf die 
Hofcharge eines Obrifthofmeifters und Amtsſtaatsverweſers hat 
er vefignirt. Gleichwohl bewohnte er, feſtgehalten ohne Zweifel 
buch eine ſtarke Penfion, die Stadt Mamheim auch in den 
Zeiten der unfreiwilligen Muße, und ifl ex daſelbſt hochbejahrt im 
Gebr. 1766 geſtorben. Der Präreptor, P. Seedorf, S. J., gewann 
ebenfalls bedeutenden Einfluß auf die geiftige Richtung des fünfe 
tigen Regenten, dem überhaupt, wie es ber Geiſt jener Zeit 
bedingte, mehre Jeſuiten rath⸗ und belehrend zur Seite flanden. 
Ihre Rathſchläge find freilich weit entfernt von dem herrkichen 
Conſtitutionalismus unferer Zeit, aber Spittlers begeiſterter 
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Ausxuf, „Gott walte über Deutfchland, wenn es ſolcher jefuitis 
ſchen Prinzeuinftsuctoren ſelbſt fegt noch mehrere‘ geben ſollte!“ 
iſt doch lediglich befangene Parteianficht. 

Vermahlt feit 17. Jan. 1742 mit ſeiner Couſine, des Prinzen 
Joſeph Karl von Sulzbach älteften Tochter, Maria Elifabeth 
Augufte, gelangte Karl Theodor durch ihres Großvaters Ableben, 
noch vor Ausgang des Jahres, zur Nachfolge in dem Kurfürftens 
thum. „Er ift allexerft 18 Jahr alt, läft aber bei dem Antritt 
feiner Regierung viel Verſtand von fh fpüren. Er if von. 
mittelmäßiger Veibesftatur, hat eine ernfthafte Miene, und fpricht 
fehr wenig. Sein Naturel iſt demjenigen ganz’ entgegen, das 
fein Borfahrer gehabt. Er Tiebt weder Pracht noch Luftbarfeit, 
und findet in der Einfamfeit mehr Bergnügen, als in großen 
Geſellſchaften. Seine Gemahlin dargegen ift deſto lebhafter, doch 
richtet fie ſch nach dem Genie ihres Gemahls. Als der alte 
Ghurfärft flerben wollte, lag er gleich an den Mafern darnieder, 
davon er aber bald wieder ‚genefen. Seinen bisherigen Ober⸗ 
hofmeifter, Marquis von Ittre, erklärte er gleich bei dem Antritt 
feiner Regierung zu feinein erſten Stantsminifter und Oberfinanzs 
director. Er fchränfte dabei zugleich den bisherigen allzugroßen 
Aufwand bei der Tafel und die Anzahl derer überflüßigen Bes 
dienten ein, nahm witer der Hofflatt und denen Minifiris eine 
große Veränderung für, dankte die Schweizer⸗Garde bis auf 16 
Mann ab, lieg die Sulzbachiſche Landesadminiſtration Durch eine 
befondere Sommiffion unterfuhen, und gab an alle Regierungen 
Befehl, überall ſchleunig Fund zumachen, daß ex an’ dem Kriege 
feinen Antheil nähme, fondern gefonnen fei, fih neutral zu vers 
balten.” Bon feiner Untersedung mit bem Kalfer, Febr. 1743, 
hieß es, „fie habe vornehmlich feine Truppen, die fih bei der 
Saiferlihen Armee befinden, anbetroffen, welche er dem Kaifer 
völlig zu Äberläffen gefonnen fei, um deſts weniger das -Anfehen 
zu haben, als. ob er demſelben wider die Königin in Ungarn 
einige Hüffe leiſte.“ 

Aud mit den Stehen am Hofe wurden bedeutende Veräns 
berungen vorgenommen. „Gleich nah Antritt der Regierung 
lieg der Churfärk dem bisherigen Obrrfialfmeifter, Grafen von 
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Taris, andeuten, ſich nad feinem Gouvernement zu Neuburg zu 
begeben, deflen Stelle darauf der Graf von Wonsheim bekommen. 
Der Oberfämmerer, Graf von Sidingen,, legte feine Charge 
freiwillig nieder, die Darauf der Baron von Wuchtentonf erhielte, 
Der Graf von Hapfeld und die Kreiherren von Hillesheim und 
Kageneck haben gleichfalls ihre Bedienungen niedergelegt. Der 
Graf von der Mark iſt Commandant von der Garde zu Pferde, 
und der Obriſt Baron von Walde Capitain von der Schweizer- 
Garde worden. Die Freiherrin von Dalderg ward Oberhof- 
meifterin bei der Churfuͤrſtin. Sonft ſtehen auch die bisherigen 
zwei alten Cavaliers bed Churfürſtens, die Herren von Caval- 
chino und von Viereck bei demfelben in großen Onaden. — Der 
Generalmajor von Zaſtrow warb im Zul. 1743 Generalstieutes 
nant, und im Dec. Sommandant zu Mannheim. Der General 
Harscamp ift im Dec, Gouverneur zu Düffeldorf, und der junge 
Graf von Hapfeld Landmarſchall in Zülich worden. - Im Nov. 
1743 befam der Chusfürft die Kinderblattern, woran er ziemlich 
gefährlich dDarnieder gelegen, fo dag man fohon zu Mannheim von 
der Anfunft des Herzogs von Zweibrüden, als präſumtiven Nach⸗ 
folgers in der Chur, gefproden. Jedoch der Prof, Nebel zu Heidel- 
berg bat bei diefer Krankheit fo viel Fleiß angewentet, daß der 
Churfürft zu Ausgang des Jahre völlig wieder hergeftellt worden, 
und den 1. Jan. fih öffentlich wieder hat fehen laſſen können.“ 

Seiner aller Orten angerühmten friedfihen Politik if in⸗ 
beffien ter Kurfürft nicht lange treu gewefen, Seine Truppen 
blieben bei der Arınee Karls VII, er proteflirte, nach deſſen Ab⸗ 
eben, gegen die Ausabung der böhmifchen Kurfimme , minder 
nicht gegen die Wahl von Kaifer Franz I, und machte fogar jegt 
nod Miene, in der Ausübung des Reichsvicariats fortzufahren, 
als wenn das Interregnum noch beſtünde, alles Verſuche eines 
paffiven Widerflandes, denen der Wiener Hof den bergebracdhten 
Gleichmuth entgegenfegte, während feine Generale den anhalten 
den Nedereien doch manchmal in derberer Weife replicirten. Dex 
Keine Krieg fand fein Ende in dem Dresdener Frieden vom J. 
1745, aber die vollfländige Ansgleihung blieb dem 3. 1752 
vorbehalten, da in dein Bertrage von Hannover dem Kurfürften, 
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gegen unbedingte Anerkennung deſſen, fo bei ber Kaiſerwahl 
‚gefchehen, eine Entſchädigungsſumme son 1,200,000 fl. holländ., 
wovon 500,000 der Kaiferin, ber Reſt den Seemächten zur Laſt 
fielen, die Anwartſchaft auf die Reichevogtei Ortenau, im Falle 
das Haus Baden-Baden im Mannsfamm erlöfchen follte, und 
das jus de non appellando für das Herzogthum Zwrisrüden zu⸗ 
gefagt wurde. Dei diefer Gelegenheit ſcheint er au bie weiland 
von Geldern abhängige, ringsum von Juülichiſchem Gebiet. um⸗ 
ſchloſſene Dafe Erkelenz zurüderhalten zw haben. Sie war 1719 
an Kurpfalz abgetreten worden, mag aber durch des vorigen 
Kurfürften feindliche Haltung verwirft worden fein. Wenigftens 
heißt es unter dem 3. 1754: „Karl Theoder der ſtets feine 
Staaten zu erweitern und zu verbefiern fucht, bat die Herrfchaft 
Erkelenz mit fehbigen wieder vereinigt und im März einige 
Eommiffarien abgefendet, den Eid ber Treue von den Unterthauen 
anzunehmen. Er hat auch bei ſchwerer Strafe befohlen, daß 
fünftig Fein Officier mehr in einer andern Kleidung als in ber 
Uniform feines Regiments öffentlich erſcheinen fol.” Erkelenz 
wurde aber keineswegs dem Herzogthum Jülich einverleibt, fons 
dern als ein fouverained, dem bentfchen Reiche fremdes Beſigtz⸗ 
thum behandelt. Es erhielt feinen eigenen ‚Souperainitätd-Di« 
rector und einen unabhängigen Appellations-Commiſſarius, für 
welchen die brabäntifchen. Nechte maasgebend. 

Die von Reuburg abhängende Herrichaft Parsberg, fo Kur⸗ 
fürſt Karl Philipp dem Kürftbifchof von Würzburg und Bamberg, 
Friedrich Karl von Schönborn und der Familie von Schönborn 
zu Lehen gereicht hatte, im J. 1738, ließ Karl Theodor, nad 
des Fürftbifchofs Ableben, 25. Jul, 1746, einziehen, was einen 
unfterblichen Proceß vor dem Reichshofrath veranlaßte. Die 
Herrfchaft Zwingenberg, um welde feit dem 3. 1632 geftritten 
worden, erfaufte der Kurfürft am 8. Febr. 1746 von den von 
Ödlerifhen Erben um bie Summe yon 400,000 fl. und ein 
Schlüffelgeld von 1000 Dufaten; indem fie aber dem Canton 
Odenwald zugetheilt, wollte die Reichsritterſchaft ihr Recht dazu 
behaupten; das vor der allgemeinen Reichsverfammlung und 
dem Reichshofrath eingeleitete Berfahren führte zu dem Vergleich 

Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 8. Bd. 44 


690 Deahleck. 


wm J. 1751. Die Herrſchaft blieb Pfaͤlziſch, bis der Kurfürft 
fie im Jahre 1779 feinen natürlichen Kindern des Namens von 
Dregenheim verlieh. Die Herrſchaft Ebernburg überlioß ihm 
Karl Ferdinand von Sickingen durch Vertrag vom J. 1750, ſich 
nur die niedere Gerichtsbarkeit und die Einkünfte für ſeine Leb⸗ 
tage vorbehaltend. Auch hier widerſprach die Reichsritterſchaft, 
und nach des von Sidingen Tod, 1768, meldeten ſich um bie 
Nachfolge die Vettern zu Sickingen und zu Hohenburg, und es 
mußte mit ihnen gerechtet werben, bie fie, gegen Empfang von 
90,000 Gulden, und zugleich der Canton Niederrhein in dem 
‚Bergleih von 1771 zu Bunften der Gemeiner ber vordern Graf⸗ 
ſchaft ihres Anfpruches fi begaben. Hiernach hätten zwei Fünftel 
der Herrschaft an Baden kommen follen, bem war aber der Beſitz 
ber bis dahin zu dem Oberamt Bretten gehörigen Dörfer Helms⸗ 
beim und Spranthal gelegener, und hat durch deren Abtretung Kur⸗ 
pfalz das ungetheilte Eigentyum der Herrfchaft Ebernburg erlangt. 

„Im Ang. 1750 gerieth der Kurfürf mit dem Landgrafen 
son Darmflabt in große Irrung. Denn da man bei bamaliger 
Erndie Darmflädtifcher Seit den zu dem Dorfe Lechheim im 
Oberamte Dornberg gehörigen fogetannten Novalzehenden von 
dem am heine. gelegenen Felde, bie Flatte genannt, nad 
bisherigem Gebraud eingenommen und in die berrfchaftlichen 
Scheunen zu Lechheim gebracht, lieg die Ehurpfälzifche Regierung 
durch etliche 1000 Mann zu Pferde und Fuß von Oppenheim 
aus einen Einfall in das Darmſtädtiſche Gebiete thım und dem 
gedachten Zehenden mit Gewalt wieder aus dem Scheunen zu 
Rechheim wegnehmen, nachtem fie viele Inſolentien yerübet und 
die vorhanden gewefenen Darmfläbtifchen Trouppen, bie ihnen 
ben Paß zu verwehren gefucht, zurüde getrieben.“ Durch Urtheil 
des Reichskammergerichts vom 15. Mai 1762 wurde bem Kurse 
fürften von Cöln auferlegt, die Einlöfung der feit 1570 an das 
Erzſtift verpfändeten Stadt Kaiſerswerth gefcheben zu laſſen, 
nachdem man feit 1596 darum gefiritten. Es vergingen aber 
volle ſechs Jahre, bevor an die Volftredung bes Urtheils zu 
benfen. Den 26. März 1768 wurde Kurpfalz durch ein preuſſi⸗ 
ſches Executionscommando in den DBefig der Stadt gefegt. Den 
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7. April erfolgte die Huldigung. Es hatte aber immittelft ber 
Rurfürft von Eöln von dem Urtheil.von 1762, gelegentlich der 
ſchwebenden Bifltation des Kammergerichts, das Rechtsmittel der 
Reviflon ergriffen, aus dem Grunde, daß die von den Reiche 
geſetzen für die Execution eines Urtheils geforderte Caution nicht 
vollſtaͤndig geleiftet worden. Damit Hat Kurcöln wenigſtens ben 
Licent gerettet, als welcher bereits 1762 nach Nerdingen verlegt 
worden, Gegen Abtretung dev Aemter Selz und Hagenbach an 
Zweibräden,, 1768, wurbe für das Oberamt Kreuznach eine 
namhafte Grenzberichtigung gewonnen, durch Webereinkunft mit 
Kurbayern vom 26. Miürz 1745 der alte Streit wegen bes 
Neichsvicariats geichlichtet ,; man ließ ſich deſſelben abwech⸗ 
felnde Ausübung gefallen. Die frühere Uebereinfunft vom 3. 
1721 für eine gemeinfawe Yührung hatte die Oenehmigung des 
Meichs nicht erhalten ‚- die gegenwärtige erhielt ohne Anftand 
durch das Reichsgutachten vom 1. Aug. 1752 ihre Beflätigung. 

Vermöge Subfidienvertrags mit Franfreih, der mit dem 
$. Januar 1759 zu erlöfchen hatte, überließ Karl Theodor an 
diefe Krone ein Hülfscorps von 6000 Dann. Diefe- Truppen, 
von dem General von Iſſelbach befehligt, brachen am 20. Juni 
1757 aus ihrem bisherigen -Lager bei Düffeldorf auf, um über 
Dortmund der Gegend von Paderborn zuzuziehen, und daſelbſt 
mit dem Corps des Margnis von Armentieres ſich zu vereint 
gen. Der Pfälzer, waren fünf Regimenter und einige Artilleries 
eompagnien, die 15 Geſchwind⸗ und 5 Negimentftüde, dann 18 
Munitionswagen bei fi führten. „Der König von Preuffen 
ließ durch feinen Miniſter, den Herrn von Eichſtädt, am 10. 
April 1757 bei dem, Churfürften feine Befremdung fund than, 
daß er ein Corps feiner Tronppen zu der franzöfifchen Armee 
ftoßen Yaffen‘, die in die, durch den. Vergleich von -1666 und. 
noch ‚weiter im. Jahr 1742 garantirte Cleviſchen Lande eins 
gefallen, und zugleich die gefährlichen Yolgen vorfellig machen, 
welche daraus entfpringen würden, wenn ber Churſuͤrſt, fo wie 
zu Regensburg und ſonſt gefcheben, den Infinuationen des Wieneri« 
fhen Hofs noch weiter Plag geben, und feiner eigenen mit ber 
Zeit zu befürcdtenden Unterdrüdung nicht zuvorkommen wollte, 
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Hingegen hat, nad Ablauf des Subfibienvertrags, der Churfürſt 
den franzäfifchen Trouppen zu Mannheim feine Durchmärfche ver⸗ 
ftattet, auf daß fie es nicht wie mit Sranffurt machen möchten.“ 

Ueberhaupt war fein Berhalten, den ganzen Krieg hindurch, 
ungemein fihlaff, wie das namenilih aus dem Sclaßart fi 
ergibt. „Wegen bed Berhaltens des Ehurpfälzifchen. Generafs 
Lieutenants Johann Wilhelm Grafens von Effern verlangte der 
Kaifer von dem Churfürſten von Pfalz durch ein Refeript mit 
Beftrafung deffelden die gebürende Satisfaction. Es hatte der- 
felbe, ehe noch der Krieg geendiget war, in der Nacht vom 28. 
zum 29. Jan. 1763 nicht alleine das Pfalz⸗Neuburgiſche Con⸗ 
tingent und das zum Öberrheinifchen Kreife gehörige Escadron 
Cavallerie, fondern auch das 1758 in Kaiſerl. Reichsſold gegebene 
Ehurpfälzifche Dragonerregimens nebft zwei Kanonen und denen 
barzu gehörigen Wunttionsfarren von der Reichgarmee abgefon- 
dert und nach den Churpfälzifchen Landen zurüd geführt, ohne 
hiervon dem commanbirenden General Nachricht zu geben und 
den. verlaffenen Theit des Linken Klügeld der Winterpoftirung 
einem andern General zu übertragen. Er hatte fogar den Obriften 
bes gemeldeten Dragonerregiments Friedrich Freiherrn von Winfels 
haufen, welcher von dem commanbdirenden General ale Commifs 
fartus nah Saalfeld zu dem Auswechſelungsgeſchäfte beſtimmt 
und mit dem Preuffifchen Generalmajor Baron von Wylich bereits 
in Unterhandlung war, von. bannen abgerufen. Er hatte fogar, 
da ihn der Prinz von Stolberg zweimal beordert, mit feinen 
Trouppen zuräde zu fehren, oder wenigftens Halte zu machen, 
mit der Bedrohung, ihn wibrigenfalld darzu zu zwingen, fi 
erfläret, daß, wenn man ihn an feiner Rückkehr hindern wollte, 
er fich durchſchlagen wollte, e8 möchte Tiegen bleiben was da wollte.“ 

Wegen der feit 1724 im Rüdftand verbliebenen Zinfen von 
einem 1703 in Holland erborgten Capital von 500,000 fl., wofür 
die Herrſchaft Ravenftein verpfändet worden, gerieth der Kurs 
fürft 1764 mit den Generalftaaten zu Streit, indem er fih nicht 
verbunden erachtete, die Schuld abzutragen, ba er wegen ber in 
dem fpanifhen Sueceffionskrieg geſtellten Truppen noch nicht 
»öllig befriedigt worden, auch wegen ber Marfgraffchaft Berg- 
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op⸗Zoom eine Gegenforderung von 30 Millionen aufftellen fönnte, 


Die angedrohte Exeention in ber Herrfchaft Ravenftein abzus 


wenden, fchloß er einen Tractat mit Preuffen, zugleich aber ließ 
er durch feinen Refidenten Eornet im Haag unterhandeln. „Nach⸗ 
ben derſelbe zu Anfang Det. 1765 in einer mit den Deputirten 
der Generalftaaten gehabten Conferenz diefe Erklärung gethan : 
Der Ehurfürft Fönne zwar nicht mehr als 65 pro Gent von ber 
an ihn gemachten Forderung abtragen ; imdeffen verfpräde er, 
daß er feierlich auf alle den Unterthanen der Republik zur Laft 
fallende Anfprühe Verzicht thun wollte‘; fo wurde diefer Antrag 
in der Berfammlung Ihrer Hochmögenden in Weberlegung gezogen, 
und endlich für annehmlich gehalten. Allein da bie hierbei in» 
tereffirten Privatperfonen eine schriftliche Vorſtellung darwider 
bei den Generalftanten einlegten, und in folder darthaten, baß 
der verabredete Vergleich zum offenbaren Nachtheil der Snterefs 
fenten gereiche, Wurde bie Sache von neuem in Berathfchlagung 
gezogen, da denn dieſe wichtige Sache endlich durch die eifrigen 
Bemühungen bes Ehurpfälzifchen Nefidenten zur Richtigkeit ges 
bracht wurde. Der Churfuͤrſt entfaget Fraft beffen allen an bie 
Republik gemachten Anfprüchen, und bezahlet das. den Unter» 
thanen der Republik ſchuldige Capital von 500,000 fl. mit einem 
Abzuge von 35 von jedem Hunderte. Diefe Zahlung fol dureh 
den Banquier im Haag, Tobias Bonz, in 6 Friften von Monat 
zu Monat gefchehen, da benn bis zu deren völkigen Abzahlung 
bie Einfünfte des Marquifats yon Dergen-op- Zoom zur Hppothef 
angewiefen worden,” 

„Am 10. Febr. 1769 ließ der EChurfürf mit 2000 Dann 
unter dem Genetalmafor Freiherrn von Horft die Reichsſtadt 
Aachen befegen, nachdem er durch feinen Eomitialgefandten, Baron 
von Karg, den 29. Dec, 1768.der Reichsverfammlung die Ans 
zeige thun laſſen, daß diefe Stadt ſich unterflanden habe, den 
Bogt-Major, welchen er als Herzog von Jülich daſelbſt zu bes 
ſtellen hätte, vor kurzem in feinen Gerechtfamen zu beeinträchs 
tigen, und da der Magiftrat, aller gethanen Borftellungen ohn⸗ 
geachtet, darinen fortgefahren, fehe er ſich genoͤthiget, feine 
Gerechtſame durch militärifhen Zwang aufrecht zu erhalten. Ob 
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er nun wohl von Wien aus ermahnet worden, Feine Gewalti⸗ 
tpätigfeiten vorzunehmen, fondern die Sache den Weg Rechtens 
gehen zu lafien, fo ließ er doch obgebadhtermaßen feine Trouppen 
in die Stadt einrüden,, fie auf Discretion leben, und feine in 
29 Puncten beftehbenden Befchwerden an vier Orten der Stabt 
anfchlagen.” Am Schluſſe des Jangen Eündentsgifters heißt es: 
„Mehrerer andern Häßlichkeiten gu gefchweigen, welcher zeitliche 
Dürgermeifter und deren Anhang fogar bei feierlichen Proceffionen 
mis Berfegung göttlicher Ehre, mit gefliffentliher Blutvergießung 
bei den leidigen Medeleien- und derenſelbige biöherige Amts⸗ 
füchtige Fortdaurung, ſodann mit offenbaren Ungerechtigfeiten 
gegen Ihro Kaiferlihe Majeftät, gegen Ihro Churfürftlice 
Durchlaucht zu Pfalz und gegen die gemeine Bürgerſchaft 
yon zwanzig und mehreru Jahren ber fich ſchuldig gemacht haben.” 

"Der Magiſtrat entfendete Deputirte an das Geheimraths⸗ 
Collegium zu Düffeldorf, um hinſichtlich der obwaltenden Miffeln 
eine gütliche Unterhandlung zu pflegen, bag SKriegsvolf blieb 
aber in der Stadt fliegen. „Die beſt tapezirten Säle bei den 
Herren Bürgermeiftern und andern. voruchmen Rathsverwandten 
waren zu Caſernen gemacht, und ihnen fo viele Leute aufge⸗ 
drungen, daß ſolche zum Theil auf ihre Laudgüter oder fonfl 
anderfiwo für ihre Rechuung verlegt werden mußten. Des Hrn, 
Bürgermeifters von Kahr war man hierbei vorzüglich eingedenf; 
diefem Herrn hatte der Math am 25. Mai 1763 die won ihm 
nicht nachgeftrebten Nuthenbündel zum allgemeinen Vergnügen 
der Bürgerfchaft fürs erflemal durgereichet, und er von folder 
Zeit an fih unter den vielfältigen Regierungsgefchäften zur 
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weſens auf die Erhaltung der Stadtgerechtſame mit firengem 
Auge zu wachen, und allem dem, was ihm hiewider anflößig 
ſchien, zeitlich vorzubeugen ; weit fih nun durch deffen Berfü- 
gungen bie Bogt-Meierei verſchiedentlich betvoffen zu fein erachtete, 
fo. wurde derfelbe auf die empfindlichfte Weife mitgenoinmen, da man 
ihm nämlich die Anzahf feiner Gäjte bis zu 200 Mann vermehrte. 

5So mißlich,“ fahrt der Nachner Cronista fort, „fah es um 
Nom aus, da Hannibal vor den Thoren war, noch weit miß⸗ 
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licher aber, da Brennus fih mit feinen Galliern fchon in ber 
Stadt befand; und doch mar noch nicht alles verloren, genug, 
daß Rom für Hannibal den Zulvius Flaccus zum Mitbürger, 
für Brenuug aber den Furius Camillus zum Dictator hatte; 
deſſen Standbhaftigfeit fih von keinen- auch noch fo heftigen 
Drangfalen erfchüttern Lie, weil ächte Baterlandsliebe ihm den 
beten Muth einfprah, er ſich auch von folhen Männern um⸗ 
geben fah, bie fein Beifpiel eben fo unerfchroden macht, bie 
allen Kummer mit ihm zu theilen, alle Stürme mit ihm auszu⸗ 
Balten enitſchlaſſen waren ; dieſe Rille Entfchloffenheit hatte fchon 
bei Zeiten den getehrten Orden zur Hülfe gerufen, und aus befien 
weifen Rath an Kaiſerliche Majeftät eine allberunterthänigſte 
Anzeige der vorgegangenen Gewaltthaten abgehen, felbige auch 
ber hohen Reihsverfammiung am 2. März nachdrücklich vorfellen 
laſſen, um die alferhöchftsrichterliche „Hülfe durch Ablaſſung trifs 
tiger Interceſſionalien defto fchleuniger zu befördern; weil aber 
bie Stadt bei allem dem mit einem der wärbigflen Reichsfürften 
zu ſchaffen hat, fo ließ man zugleich Fein Mittel unverfucht, um 
mit Höchkdemfelben fih auf alle nur ſchickliche Weife zu verſoͤh⸗ 
zen, zu welchem Ende dann der Rath feinem Mitglied, dem. 
Hrn. Scheffen Wilhelm Gottfried von Lommeflem, wie auch dem 
in Düffeldosf noch anwefenden Syndicus Hru. Bacab Denis aufs 
tsug , ihre Reife nach dem Churfürſtlichen Hoflager unverweilt 
anzutreten ; und alfo war-alles geſchehen, was von forgfältigen 
Landesyätern in einer fo Eritifchen Sache gefodert werben konnte.“ 
Einſtweilen ergaben fi für den Erfolg.der Sendung ziemlich un- 
gänftige Ausfichten. Der Kurfürft erftärte „die Deputatas weber 
zur Audienz, noch. zu.den Punkten ber Hauptfach. zuzufaffen, bevor 
fie fi mit abjonberlicher Gewalt legitimiret, und den Enthalt 
son allen gerichtlichen. Anfertigungen beclariret, auch den Sub⸗ 
miſſtonsact und die überfehnellte Vorgänge bei ung dorten ſelbſt 
nah dem Beiſpiel ihrer Vorfahren bei ihren vorigen eben 
wefentlichen Ereigniffen zu erbetten ſich erklärt haben werben.” 
Aug einem andern Gefihtepunft wurde, wie zu erwarten, 
das Ereignig an dem faiferlichen Hofe beurtheilt. Das Mandat 
vom 6. März 1769 Tegte dem Kurfürften auf, bie Truppen. ab» 
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zuführen, widrigenfalls „die auf beide mitausſchreibende Fürſten 
bes Niederrheiniſch⸗-Weſtphaͤliſchen Crapſes auch ſchon unterm 
heutigen dato erkannte und ausgefertigte Executionscommiſſion 
wuͤrklich vollſtrecket werden ſoll.“ Dazu iſt es nicht gekommen, 
die Truppen zogen am 17. Juni 1769 ab, und es erkannte der 
Kaiſer für den Verſuch einer gütlichen Ausgleihung Commiſſion, 
als welche zu übernehmen der König von Preuffen und der Ges 
neralgouverneur ber Niederlande, Herzog Karl von Lothringen 
erſucht wurben. Die fubbelegirten Räthe trafen zu Aachen ein 
den 27. Aug. und 9. Sept. 1771, hatten jebocd ein eigentliches 
Refultat nicht erbracht, als ber Kaiſer im April 1774 die Com⸗ 
miffion nah Wien verlegte, wo dann endlich im öräpjapr 1777 
ber Sriedensvertrag zu Stanbe fam, 

Im 3. 1770 war der Kurfürft abermals mit den Generals 
Agaten in Zwiſt gesathen. „Er halte nit nur allen feinen 
Zollſtätten am Rheine befohlen, alle vorbeigehende" holländifche 
Schiffe zu viſitiren, fondern auch den Rheinzoll erhöhet. Die 
Generalftaaten befchwerten ſich Darüber bei dem Pfätzifchen Mi 
nifter Hrn. Gornet, befamen aber zur Antwort, bag der Chur⸗ 
fürft hierine nichts anders gethan, ald wag die Generalflaaten 
in andern Fällen ſelbſt zu thun pflegten; es gefchah auch bie 
Rifttation ber holländiſchen Schiffe nicht anders als mit Ein⸗ 
ffimmung aller bei der Rheinfahrt intereffirten Fürſten. Die 
Generalſtaaten liegen darauf aus Repreſſalien 27 Kiften -mit: 
allerhand -feltenen Erd⸗ und Seegewächſen, welche für ben. Chur⸗ 
fürftlichen Hof aus Flovenz gefommen waren, bei der Admiralität 
zu Amfterdam anhalten, doch aber folhe wieder frei paſſiren, 
da fie verfichert wurden, fie gehörten wirklich dem Ehurfürftlichen. 
Hofe, dargegen fperrten fie auf 6 Monate alle Schiffahrt und 
Handlung auf dem Rheine, verboten alle Einführung der Pfäls 
zifchen Producte und fegten die Befagungen in den angränzenden 
Feftungen in marfchfertigen Stand, Der Churfürſt Tieß hierauf 
Ihro Hochmögenden Borfrhläge zu einem Vergleiche thun, bie 
bahin gingen, daß biefelben die zu Rotterdam angehalteneu 20 
Kiften rohen Zuder, die den Kaufleuten zu Däffeldorf gehörten, 
bes Arrefts entlaffen, und ben auf jedes Faß Oips, welches aus 
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ben Pfälziſchen Landen nach Holland geführet würde, gelegten 
Zoll von 12 Stüber aufheben follten, fo wollte man auch die 
neuangelegten Zoͤlle abfchaffen,, die Rheinfahrt freilaffen, und 
alles wieder auf den alten Fuß fegen. Diefe Puncte wurben 
von den Generalftaaten angenommen , worauf durch ein Placat 
vom 17. Zul. 1770 das unterm 29. Mai ergangene und unterm 
6. Zul. erneuerte Verbot ‘der Seneralftaaten in Anfehung der 
Handlung aufgehoben, und Handel und Wandel wieder auf ben 
alten Fuß geſetzt wurde.“ 

Hiermit wird fo ziemlich erfchöpft fein, was big zum Anfall 
son Bayern über Karl Theodors Thätigfeit nach Außen zu bes 
sichten. Im Innern Hatte er durch Einführung einer heilfamen 
Sparfamfeit den Antritt feiner Regierung zu bezeichnen gefucht. 
Die Falkenjagd wurde abgefchafft, die Hälfte der Leibgarde ent» 
laffen, die Marfchalldtafel aufgehoben , die Hofhaltung auf dag 
Nothwendige befchränft, aber viel zu gütig war der Kurfärf, 
um gleichgültig die Klagen jener, die durch feine Reformen 
broblos geworden, anzuhören. Es wiederholte fih an ihm, und 
bei vielen andern Großen jener Zeit, was einfl jener Montmo⸗ 
vencg (Abth. III Bd. 5 ©. 123) empfunden. In kurzer Zeit 
war bie verheißene Sparfamfeit volltändig vergeflen. Im Jahre 
1778 beftand ter Hofflaat aus 1800 Perfonen. Der Groß» 
bofmeifterfiab (150 Perfonen im 3. 1767, darunter aber Pros 
feffioniften in bedeutender Zahl) Foftete, außer den vielen Natu- 
salien, über 35,000, der Obriſtkämmererſtab 38,674. (der 
Kammerherren waren 69), der Obriſthofmarſchallſtab 32,630 
Gulden, anter den dazu gehörigen, meift in ber Küche befrhäfs 
tigten Perfonen werden genannt 7 Mundföcde, der Braten, 
Spick- und Badmeifter ; die Sauerfrautverwahrerin, der Hei⸗ 
beiderger Wafferfüler, Schilbfrötenverwahrer, Hühnerrupfer, 
Seefifchlieferant find mir nit vorgefommen. Der Obriſtſtall⸗ 
meiſterſtab, über 50,000 fl. jährlich erfordernd, begriff zugleich 
das Pagenhaus. Im 3. 1767 waren. ber Pagen 18, für deren 
Unterricht der Hofmeiſter, der Präceptor, der Inſtructor, zwei 
Ingenieure, ein franzöftfchsitalienifcher Sprachmeifter, ein Tanz⸗ 
meiſter, ein Fechtmeiſter und ein muſtkaliſcher Exereitienmeifter 
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beſtellt. Unter den Hof⸗Fourier gehörten ber Obertrompeter, 
12 Trompeter, 2 Pauker, A Kammerlakayen, 1 Reiſelakay, A Läu⸗ 
fer, 12 Heiduken, 26 Leiblakayen, 2 Cabinetsconriere. Bei ber 
Reitſchule fanden ein Ober⸗ und ein Unterbereiter, ein Jagd⸗ 
bereiter , ein. Hofbereiter, ein Sattelknecht, ein Viceſattelknecht, 
35 Reitknechte, 1 Leibfutfcher, 1 Biceleibkuifcher, 23 andere 
Kutſcher, 1 Leib⸗ und 1 Biceleibvorreuter , 21 Borreuter, ein 
Sänftenmeifter, 10 Sänften, 6 Wagenfnehte. Der Stall 
foftete überhaupt 100,000 fl. jährlih. Für die Hofmufif und 
Dper wurden jährlih an 200,000 fl. verwendet. Hofmufifs 
intendant war Graf Ludwig Sapioli, dem ein Director, ein 
Secretarius, der Hofpoet, Hr. Matthias Verazi, „Mitglied 
deren Römifchen Akademien des Wiffenfshaften- und fchönen Kün- 
Beu, auch geheimer Serretarius,” dann ein Serretarius von der 
frangöfifchen Komödie beigegeben. Der Capellmeifter waren zwei, 
Janaz Holzbaner und Karl Grua, deffen Stelle. fpäter einnahm 
»George Vogler, conseiller ecclesiastique et second. maitre 
de chapelle de S.A.S. E. Palatine, protonotaire apostolique, 
chevalier de l’ordxe.de. l’&peron d’or et comte du Sacr& Palais 
de S. Jean de Latran«. Die Borals und Infrumentalmufif 
zählte 75 Köpfe, Der Jachtſchiff⸗Admiralität fand vor ein Ins 
tendant, unter dem 1 Capitain, 1 Auffeher, 1 Schiffer, 6 Mas 
trofen. Für die Jägerei war beftellt ein Oberjägermeifter, ein 
Jagdamiseommiſſarius und Fiscal, ein Jagbferretarius u. ſ. wm. 
Zur eigentlichen Hofjägerei ‚gehörten 1 DOberjäger, 1 Bürſch⸗ 
meifter, 2 Heegbereuter, 1 Zeugmeifter, 1 Fafanwärter, 1 Faſan⸗ 
jäger, 3 Beſuch⸗, Zeug- und Riedenknechte, 1 Trüffeliäger, 
1 Hirſchplansknecht. Der Artikel der FJagden betrug gegen 80,000 
Gulden jährfih „ wobei jedoch die franzäfifche oder Parforce⸗ 
jägerei einbegriffen. Der Capitain dieſer Jägerei, Matthäus von 
Bieregg Exc. hatte unter ſich einen Secretarius, den Pfarrer 
von Feidenheim, qua Parforceſagd⸗Capellan, ben Mebicus, den 
Dberpiqueur, den Piqueur, 2 Beſuchſäger, 5 Jägerburfche, wo⸗ 
von 2 beritten, 1 Bäder, 1 Hundekoch, 7 Stallfnechte, 2 Auf⸗ 
ſeher. Vollſtaͤndig organifirt feit dem 3. 1747, kommt die Pars 
forcefagb in dem Kalender non 1773 nicht mehr vor: 
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Die KAurfürftin hatte ihren Obrifipofmeifter und ihren DObrift- 
ſtallmeiſter, ihren Beichtvater, einen Sabimetsfecretarius , Leib⸗ 
medicus, Leibehirurg, Chirurgien consultant, Bibliothefar, drei 
Kammerbiener, 1 FZrifeur, 2 Kammerportierd, 2 Rammerlafayen, 
1 Obrifhofmeifterin, 1 Sräuleinhofmeifterin, 2 Kammerfräufein, 
5 Hofdames, 3. Kammerfrauen, 3 KRammerdienerinen, 1 Garde- 
dame, 2 Kammermenfcher, 1 Mundföchin ; überhaupt eine Augs 
gabe von 31,045 Gulden. Der Generale waren 21 (23 im 
J. 1773), Darunter der Generalfeldmarfhall, Prinz Friedrich 
von Zweibrüden, zwei Feldaeugmeifter, Prinz Johann von Birs 
kenfeld⸗Gelnhauſen und Johann Philipp von Preyfing, zwei 
General⸗Lieutenants von der. Cavaterie, 6 General-Lieutenante 
von ber Infanterie, A Generalmajord von der Cavalerie, 6 Ge⸗ 
neralmaiord von der Infanterie, und bag für. eine Armee von 
5500 Dann, angeblich in 11 Regimentern, von benen ich doch nur 
9 fenne, Infanterie: Reibregiment, Prinz Johann von Birkenfeld, 
Prinz Karl von Zweibrüden, von der Horfl, Graf non Effern, 
von Rodenhauſen, Chriſtian Georg. von der Often; an Gavalerie, 
bes Prinzen Friedrich von Zweibrücken Cüraffiere und der Kurfürflin 
Leibdragonerregiinent, bie Hufaren, und die oberrheinifhe Kreis» 
escadron, endlich Die Leibgarde zu Pferd, 1 Gapitain, 1 Obrjft, 2 
Obriffieutenants, 1 Obriſtwachtmeiſter, 5 Rittmeiſter, 4 Lieute⸗ 
manss, 1 Duartiermeifter, auch Rittmeifter, 1 Adiutant, auch Lieute⸗ 
want, 1 Bereiter, auch Lieutonant, 1 Feldſcherer, 8 Sous-brigadiers,, 
A Trompeler, 1 Pauder, 100 Gemeine, 1 Profpß, und die Schweizer 
Leibgarde: 1-Capitain, 1 Obriſt, L Obriſtwachtmeiſter, 5 Exempts, 
1 Ouartiermeifter und Hauptiaann, 1 Adfutant und-Hauptmann, { 
Seldfcherer, 2Wuchsmeifter, 3 Corporale, 2 Fahnenjunker, 2Pfeifer, 
2 Tambours, 100 Gemeine, 1 Profoß mit feinem Jungen. Im J. 
1778 werben, außer deu Barden, genannt, Infanterie: das Leib« 
tegiment, dann die Regimenter Prinz Johaun von Birkenfeld, Leo⸗ 
yold Hohenhaufen, Effern, Often, Joſeph Hohenhaufen, Zweibrüs 
den, Rodenhauſen; Cavalerie: Prinz Max Joſeph von Zweibrüden; 
Dragoner: Kurfürfin, Graf Leiningen, überhaupt 11,800 Mann, 

Die Pracht des Hofſtaates erhöhten drei verfchiedene Nitter- 
orden, Bon jenem des h. Hubertus iſt Abth. IT 3.5 S. 726 
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—728, und Abth. II Bd. 8 S. 617 geſprochen worden. Mir 
liegt vor Calendarium inciyti Ordinis equestris D. Huberto 
sacri, für das J. 1793. Der Titelvignette folgt Patrocinium 
Ordinis, der h. Hubertus, zu den Füßen der Himmelsfönigin, 
weiter die Darſtellung der Schladt bei Linnich, Actus solennis 
imaugurationis equitum , das Bruſibild des Herzogs Gerhard 
von Juͤlich, als Ordensſtifter, der Kurfürften Johann Wilhelm 
und Karl Philipp, Kurfürf Karl Theodor, Ordinis supremus 
Magister, constitutionum amplificator,, in ganzer Figur, im 
großen Habit, eine furdtbare bärenhafte Geftalt, dann das fur» 
fürftlide Wappen, und endlich die Wappen fämtlicher Ordens⸗ 
ritter, 82 in allem, und darunter Polen, Radzivil, Lubo⸗ 
mirffi, Sanguszfo, Zablonpwffi, Korybuth⸗Woroniezki, Sulfowffi, 
Sapieha, in großer Zahl, au ein Menzifow. Die vielen Polen 
find das Ergebniß der Berwandifihaft mit den Radzivil, Im 
3. 1744 hatte ſich der Kurfürft wegen der Radzivilfchen Güter 
verglichen. ‘ 

Am 1. Januar 1768, „ale an dem Neujahrstage, an welchem 
er ver 25 Jahren die Regierung angetreten, fliftete er einen 
neuen Ritterorden, den er, zum Andenfen dieſes frohen Umſtan⸗ 
des, den Röwenorden nannte, weil ein Loͤwe in dem Pfälzifchen 
Wappen ſtehet. Die Gefege dieſes Ordens find von dem Chur⸗ 
fürften bereits den A. Nov. 1767 unterfchrieben worden. Rad 
benfelben fol fi die Anzahl der Orbenetitter nur auf 25 Pers 
fonen erfireden, und diefe muͤſſen, wenn fie in Ehurfürftlichen 
Dienften Reben, oder unter den Pfälzifchen Tandfäfftgen Adel 
gehören, dem Durch. Ehurhaufe bereits 25 Jahr gedient haben, 
wenn fie dieſes Ordens fähig fein follen. Es wurden dieſes⸗ 
mal nur erft 15 zu diefer Ehre erhoben. Alle biefe Herren, fo 
viel deren bier anmwefend waren, erſchienen an biefem Tage, wie 
auch der Durchl. Ehurfürft felbft, mit den neuen Ordens⸗Zier⸗ 
rathen umgeben, welde in einem gofdenen Creutz mit blauem 
Schmelz und goldenen Flammen befteben , in deffen Mitten ein 
fiebender gefrönter goldener Löwe mit der Leberfehrift: Merenti, 
gefeben wird. Auf der Rüdfeite erblidt man unter dem Chur⸗ 
hute die Anfangsbuchftaben des Dur. Stifters C. T. mit der 
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Ueberſchrift: Instituit anno 1768. Dieſes Creutz wird an einem 
weißen blauseingefaßten, 4 Finger breiten, gewäflerten Bande 
von der linken Schulter zus rechten, von ben geiftlichen Mit⸗ 
gliedern diefes Drdens aber an einem etwas ſchmälern Bands 
anf der Bruß getragen. Der erfie Tag im Jahr if allemal 
das feierlichfte Fer diefes Ordens, aus welchem fünftig auch bie 
Ritter des hohen St. Huberti-Ordend genommen werden follen. 
Ben 13. Kebr. erbielte der Königl. Polnifche Prinz, Clemens, 
Herzog zu Sadfen, da er fih eben am Churpfälziſchen Hofe zu 
Mannheim aufpielt, die Nachricht, dag er zum Ehurfürften von 
Trier erwählet worden. Diefen Tag nun zu verberrlichen, wurden 
vier neue Ritter des Lowenordens ernennet und aufgenommen. 
„Auch die Churfürſtin von Pfalz hat den 19. Nov. 1766, ale 
an dem St. Elifabeihstage, einen neuen Drden unter dem Namen 
des St. Eliſabethsordens für hohe Prinzeffinen und Dames ge⸗ 
ſtiftet. Das Ordenszeichen iſt ein weißes emaillirtes Creutz, in 
deffen Mitte man die heit, Eliſabeth figend ſiehet. Auf der an⸗ 
den Seite if in gefchlungenen Ziffern der Name der Durchl. 
Stifterin. Das Ordensband if blau mit rother Einfaffung. und 
wird mit einer Kleinen Schleife auf der linfen Bruß getragen. 
Die Pflichten diefes Ordens find, für einander im Leben und 
im Tode zu bitten, und jährlich eine Seelmeſſe zu halten. Beim 
Empfange des Ordens werben A Ducaten für die Armen erlegt, 
und fo oft man vergißt, deu Orden zu tragen, bezahlt man zur 
Strafe einen Duraten. Für fürftliche Perfonen if das Ordens⸗ 
zeichen illuminirt. Die erſten Perfonen,, die in den gedachten 
Drden aufgenommen worden, find: a) Fürftinen, die Pfalzgräfin 
Maria Anna, vermählte Herzog Clemens. von Bayern, bie 
Pfalzgräfin Maria Amalia Auguſta, nachmalige Kurfürſtin von 
Sachſen, und bie Pfalzgrafin Maria Anna, nachmalen vermählte 
Prinzeffin. Wilhelm von Birkenfeld; b) Damen, Marie Leopol« 
dine verwittwete- Gräfin von Thurn und Taxio, geborne von 
Sickingen, die Obrififofmeifterin, Maria Terefs verwittwete 
Freiin von Bevern, geborne Gräfin von Neffelrod, Fräufeinhofs 
meifterin, die Rammerfräuleins Louiſe von der Oſten und Clara 
Honoree Gräfin von Grosbeek, die Hofdamen Leopoldine von 
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Keiſchau, Maria Antonia von Horned, Auguſte von Haack, Wal⸗ 
purgis von Qumpenberg , Johanna von der Often. Nachtraͤg⸗ 
lich, 30. Nov., wurde der Drden der Pfalzgräfu Franzisca 
Chriſtina, Fürfkäbtiffin zu Eſſen und Thorn, verliehen. 

„Den 26. April 1767 nahm die Shurfärktin ſieben nene 
Damen auf die feterlichfte Weife in ben Orden auf. Es waren 
foldes 1) Maria Joſepha, vermählte Prinzeffin von Anhalts 
Bernburg, geborne Gräfin von Haßlingen, 2) Charlotte Freiin 
son GSidingen, geb. Freiin von Haad, 3) Yfabella Gräfin von 
Hatzfeld, geb. Freiin von Loe, 4) Amoena Freiin von Hackl, 
geb. Freiin von Sturmfeder, 5) Wilhelmina Freiin von Sturm 
feder, geb. Freiin von Haad, 6) Antonia Freiin von Hompeld, 
geb. Freiin von Hand, und 7) Marla Anna Gräfin von Neſſel⸗ 
rode, geb. Freiin von Loe. Die Churfürftin begab fih zu dem 
Ende nach 10 Uhr, unter Bortretung der gefamten Hofftatt und 
Begleitung der zu Anfang des Ordens ernannten Hofdamen, 
durch die auf beiden Seiten aufgeftelte Leibgarde in die Hofe 
capelle, ließ ſich daſelbſt unter einem zur Seite bes Evangelii 
zubereiteten Throne nieder, neben welche ſich der Oberhofmeifter, 
Graf von Hapfeld, und der Oberftallmeifter, Sreiherr von Roden⸗ 
baufen, ftellten, weiter nach der Eapelle zu aber die beiden Or⸗ 
bensbeamten ihre Stelle einnahmen. Der Weihbifchof von Worms, 
Herr von Scheben , weihete jodann.:die Ordendcreuge ein, und 
ber Seeretarius ded Ordens, der“ Shurfürftliche Geheime Rath, 
Herr von.Stengel, verlag die Statuten bed Ordens, famt ben 
Namen der neuen Ordensdamen. Hierauf wurden diefelben von 
ber hohen Drdensmeifterin, vermittelfi Empfahung des Ordens⸗ 
zeichene, in den Orden aufgenommen und das Te Deum abge» 
fungen. Der Weihbiſchof endigte diefe prächtige Handlung mit 
einem feierlihen Hochamte, und die Durchl. Churfürftin begab 
fi) in. eben der Ordnung wieder zurüd, Auf den Abend war 
großes Appartement. Den 18. Jun. d. J. ſprach die Prinzeffin 
Chriſtina von Sachſen auf ihrer Rüdreife von Remiremont an 
dem Churfürfl. Hofe zu Schwegingen ein, nachdem der Chur⸗ 
fürft derfelben den Obriſt⸗Silbercämmerer, Freiherrn von-Sturms 
feder, entyegengefchidt hatte. Die Prinzeffin blieb den folgenden 
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Nachmittag bier, da fie dann ihre Reife weiter fortfetzte. Bei 
dem Abfchied verlangte fie von ber Churfürſtin, zu einer Ordens⸗ 
dame des St. Efifabethordens aufgenommen zu werben, da denn 
dieſelbe fogleich den Drden von ihrer eigenen Bruſt nahm, und 
ihn der Prinzeffin auf das zärtlihfte anheftete.” - 

Ein fehr bedeutendes Capitel in. dem langen Regifter der 
durch die Unterhaltung bes prächtigen Hofſtaates veranfaßten 
Ausgaben füllten die Reifen, die nach der Sitte des Zeitalters 
flets ein unüderfehbares Gefolge von Menfhen und Pferden 
forderten. - Bon Befchreibungen folcher Reifen find nur wenige 
vorhanden, diefe auch meifl nur Andeutungen zu nennen Im 
J. 1746 wurde die Reflvenz nach Duſſeldorf verlegt, von bannen 
der Kurfürft doch ſchun im folgenden Zahre nah Mannheim zus 
rüdfehrte. Den 21. Febr. 1752 trat er die Reife nad Neu⸗ 
burg an, „in Begleitung feines Oberſtallmeiſters von Vieregg. 
Den 23. folgte ihm die Ehurfürftin in Begleitung des Barons 
von Wachtendonf and der Herren von‘ Wrede und Ulner nad. 
Der letztere vertrat die Stelle des Oberhofmarſchalls, weil- der 
Graf von Leerath Abends vor der Abreife vom Schlage gerührt 
worden. Die Roufe wurde über Heilbronn und Canſtadt genoms 
men, Nachdem der Churfürſt von Pfalz fi etliche Wochen zu 
Neuburg befunden, that er von dar feine Reiſe nah München, 
wo er den 8, März Nachmittags um 3 Uhr anlangte. Er wurde 
unter Löfung der Kanonen, auch gegebener Salve aus der Muse 
queterie, von den beiden Ehurfürften von Cöfn und von Bayern 
bei dem Ausfleigen aus dem Wagen empfangen, und in das für 
ihn zubereitete Zimmer geführet, Sobald er ſich daſelbſt ums» 
gelleidet hatte, erfchienen die fremden Miniſtri bei ihm, die nebfl 
denen’ Herren bes Hofs zum Handkuß gelaffen wurden. Er 
ſtattete hierauf bei der verwittweten Kaiferin, den beiden Chur» 
fürflen von Eölln und Bayern, der Churfürftin, denen Prins 
zeſſinen, dem Herzog Clemens und deffen Gemahlin die Biftten 
ab. Der Prinz Sriedrih von Zweibrüden war ſchon zwei Tage 
vorher zu Münden angelanget, 

«Den 10, März Bormittage um 10 Uhr erhob fih der 
Ehurfürk von Bayern mit dem Ehurfürften von Pfalz und dem 
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Prinzen von Zweibrüden zu Pferde nach Nymphenburg, wm bie 
bortigen Merkwürdigkeiten in Augenfhein zu nehmen, Abends 
darauf war auf dem fogenannten Kaiſerſaal zu Münden Aea⸗ 
bemie, dabei die fämtlichen Durchl. Herrfchaften nebſt einem 
zahlreichen Adel erfchienen, dba denn einige ber ſchönſten Concerts 
und von zweien neu angelommenen Sängern einige Arien zu 
hören waren. Den Beichluß diefer außerordentlichen Academie 
machten die drei Durchl. Churfürftlen zu jedermanns Berwundes 
rung mit einem Trio, wobei der Churfürf von Cölln auf feinem 
uftrumente , der Viola da Gamba, Gamba' prima, und der 
Churfürk von Bayern Viola da Gamba seconda fpielfe, ber 
Ehurfürk von Pfalz aber beiden auf dem Baffetel accompagnirte. 
Den 11. ward zu Ehren der Durchl. fremden. Herrfchaften bie 
vierte Meditation, das Himmelreich genannt, bei den Jefuiten 
aufgeführet, und damit bis in die fpäte Nacht fortgefahren, wo⸗ 
bei. fih infonderheit die Vocals und Inſtrumentalmaſik hervor⸗ 
that. Den 13. frühe um 5 Uhr trat der Ehurfürft von Pfalz 
unter Abfeuerung der Kanpnen die Reife wieder nad dem Her⸗ 
zogthum Neuburg an. | 

„Im April that diefer Churfürft von dar eine Reife nad 
Sulzbach, weldes das erflemal war, daß er diefen Ort beſuchte, 
der der Stammort feined Durdl. Haufes if. Die Freude der 
Unterthanen in biefem -Zürftentbum war unbefchreiblich. Sie 
offenbarte fih unter andern in Liebern und Gedichten. Diefes 
that aud ein Evangelifher Bauer, der feinem gnädigfien Chur⸗ 
fürften die Aufwartung bei ber Tafel mit einem Liede made, 
und damit große Ehre einlegte, - Er präfentivte auch dem Ehurs 
fürften einen Borsdorfer Apfel, darüber berfelbe ein foldes 
Bergnügen hatte, daß ihm erlaubt wurde, eine Gnade zu begehren, 
Allein ex that dieſes nicht, fondern fagte, er babe es feinem 
gnädigſten Churfürften zu Liebe geihan. Diefer nahm die Rück⸗ 
reife nach Neuburg über Nürnberg, wo er. den 12. April unter 
Löfung der Kanonen und Paradirung ber Wade anfangte. 
Nachdem er das Sehenswürdigſte daſelbſt in Augenschein genom⸗ 
men, feste er noch diefen Tag unter abermaliger Löfung der 
Kanonen bie Reife nad Neuburg fort. 
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„Den 22. Aprit Tangte er mit fetiier Gemahlin bei feiner 
Rüdreife nah Mannheim abermals an dem Churboyerifchen 
Hofe zu Münden an, nachdem der Churfürft von Cölln nur 
wenig Tage vorher von da abgereifet und nach Haufe gefehret 
war, Den folgenden Tag war bei Hofe große Sala und Abends 
wurde eine Franzoͤſiſche Comoödie gefpielet, Den 24, als an 
bein Befte des Churbayeriſchen Ritterordeng St. Beorgit, wurde 
in der Ehurfärfil. Hofcapelle in Gegenwart der fämtlichen gnä- 
digſten Herrſchaften der Graf von Peroufa mit den gewöhnlichen 
Geremonien zum Ritter gefchlagen. Abends wurde diefe Solen⸗ 
nität mit Appartements, wobei fih ‘der hohe Adel zahlreich ein⸗ 
fand, in den vornehmften Paradezimmern, die mit Einfchlug der 
Gallerie bis in die Churfürſtl. Schagfammer mit etlichen taufend 
Wachslichtern auf das zierlichfte erleuchtet waren, befchloffen. 
Den 25. beluſtigten fih die Durchl. Herrſchaften zu Stahrenberg 
mit einer Parforcefagb, und bivertirten fi) hierbei etliche Stun⸗ 
den lang unter ſtetem Kanoniren und Puficiren auf dem See. 
Bei einbrechender Nacht flieg man wieder and Land, und fpeifete 
in dem Churfürftl. Schloffe, welches famt dem Garten aufs 
ſchönſte illuminirt war, worauf man wieder nach der Churfürft. 
Refidenz zurückkehrte. Den 26. war wieder große Tafel bei Hofe, 
Abends aber Ball en masque auf dem großen Neboutenfaaf. 

„Den 29. brach der Churfürſt von Pfalz vor Münden 
wieder auf, und langte noch diefen Nachmittag unter Qöfung der 
Kanonen und Paradirung der Stadigarde in Begleitung des 
Bifhofs von Augſpurg, der ihm mit feiner Hofftatt bie Fried- 
berg enigegengefahren war, zu Augfpurg an, wo er in ber 
Bifhöflichen Reſidenz, die Pfalz genannt, abtrat und übernach⸗ 
tete, den folgenden Morgen aber feine Reife über Stuttgart, 
wo ihm ebenfalls von dem Herzog zu Würtemberg viele Ehre 
wiederfuhr, nah Mannheim fortfegte, auch den A. Mai glücklich 
dafelbſt anlangte. Der Ehurfürf von Bayern hat ſich hierauf 
von einem Luflfchloffe zum andern begeben, aber im Jun. zu 
Lichtenberg die Fatalität gehabt, daß er von den Mafern befallen 
worden, die er aber glüdlih überflanden, weßhalben den 27. 
biefes in der Pfarr⸗ und Stiftsfirhen zu Münden ein öffents 
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liches Danlamt gehalten worden. Den 7. Aug. erhob er ſich 
mit ber Churfürftin nach Efchenlohe, nahe der Tyroliſchen Grenze, 
und erluftigte fih den folgenden Tag daſelbſt mit einer Gemfen- 
jagd. Er erflieg die hohen Alpen mit ungemeiner Tebhaftigfeit, 
die Churfürftin aber ließ fih hinauf tragen, worauf fodann 40 
Gemfen getödtet wurden. Sie übernadteten hierauf in dem 
Klofter Ettal, verfügten fich aber den folgenden Tag nach Groß⸗ 
weil, wo in einer gefchloffenen Jagd 80 Städ Hirfche und Rebe 
erlegt wurden, davon die Churfürſtin felbft eine gute Anzahl 
niebergefchoffen. Sie find dann den 10. nad Münden zurück⸗ 
gefommen, haben fich aber ben 11. nad dem Sommerpalaſt 
Nymphenburg begeben. 

„Im Nov. that der Ehurfürft von Bayern eine Reife nad 
Bonn: zu dem Ehurfürften von Coͤlln, der nicht Tange vorher 
von Neuhaus im Stifte Paderborn zurüdgefommen war. Er 
langte ben 19. Abends zu Frankfurt a. M. an, wo er in dem 
Deutfhen Orbenshaufe zu Sachfenhaufen einfehrte, und frühe 
unter Löfung ber Kanonen wieder abreifete. Der Churfürft von 

Cölln war. eben im Begriff, nach Mergentheim und von da nad 
Münden zu reifen, als er. durch eine Stafette zu Bonn bie 
unvermuthete Nachricht erbielte, daß ber Ehurfürft von Bayern 
den 21. diefed .allhier anlangen würde. Er ließ fogleich anf 
folhen Tag Sala bei Hofe anfagen und befannt maden, daß 
biefen Tag Eomödie, den 22, klein Appartement zu Poppelsvorf, 
ben 23., ale an dem St. Elemensfefte, Handfug am Hofe, offene 
Tafel, Comoͤdie, Souper und Ball, den 24. Appartement, den 
25. Parforceiagd, und den 26. offene Tafel, Comoͤdie, Souper 
und Ball en Domino; ‘aber ohne Masque feyn follte. Den 27. 
wollte man nad Auguſtusburg gehen, auch. alle übrigen Tage 
mit neuen Ergöglichfeiten zubringen, und unter andern bei lUer⸗ 
dingen ein großes Jagen halten. 

„Den 21. Nov. frühe ging der Capitain ber Öardesdu-Gorps, 
Graf von Taufkirchen, mit der Hofequipage nach Warth (Nieder⸗ 
werth ?) ab, den Ehurfürften von Bayern allda zu erwarten, welcher 
Abends um halb 8 Uhr unter Löfung ber Kanonen und Frohloden 
bes Volks, das beſtändig ausrief: Es lebe der Churfürf von 
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- Bayern! bei vollfommenem Wohlſeyn zu Bonn anlangte. Der 


Churfuͤrſt von Eöfin empfing Ihn in-Begfeitung des ganzen Hofe 
bei.dem Ausſteigen aus der Caroffe, einbraffirte ihn aufs zärtlichfte, 
und fagte, feine Freude wäre fo groß, daß er fie nicht ausdrücken 
könnte. Dan ging dur alle Appartements, bis nad) dem 
Buen⸗Retiro, mo der Ehurfürft von Bayern fein Logis nahm. 
In der Antihambre hatte der Adel die Ehre, ihn bie Hand zu 
füffen. Er retirivte fih hierauf, um die Kleider zu wechſeln, 
fam aber nach einer guten halben Stunde wieder zum Vorſchein. 
Weil es ſpaͤt war, ſo unterblieb die Comödie; beide Churfürſten 
aber ſpielten 2 bis 3 Partien auf dem Billard und ſpeiſeten 
fodann an einer Tafel von 21 Couverts. 

„Den 23. Nov. wurde das St. Elemensfeft mit großer Pracht 
begangen. Nach der Comödie fuhren beide Churfürſten in einer 


zweifpännigen Caroſſe durch die. vornehmften Straßen der Stadt, 
- welche illuminiret waren. Die Allee, welche nach Poppelsdorf 


gehet, das Schloß diefes Namens und das Klofter Ereuzberg waren 
gleichfalls illuminiret, weldes alles‘ vom Büen-Netiro aus dem 
Auge einen vortrefflichen Anblick gab. Ehe man ſich zur Abendtafel 
feßte, ward um die Plätze gelooſet, da denn die junge verwittwete 
Gräfin von Metternich dem Churfürften von Bayern zu. Theil 
wurde, welcher hernach nuch- mit biefer Dame den- Ball eröffnete, 
Bon dem Ehurpfälzifhen Hofe Tangte der Kammerherr Baron von 
Sturmfeder an, den Churfürften von Bayern zu complimentiren 
und nah Mannheim. einzuladen, Den 27. Nachmittags erwiefen 
beide Ehurfürften dem Oberkammerherrn Baron von Metternich 
die Ehre, deffen Landhaus Sternenburg zu befehen. Abends war 
Appartement und Concert für den Ehurfürften von Bayern, welder 
zu der Muſik viel Neigung hat. Die Canoniffin, Baroneffe von 
Hatzfeld, Tieß dabei ihre fhöne und angenehme Etimme dergeſtalt 
wohl hören, daß beide Churfürften ihr fonderbares Vergnügen: 
darüber bezeugten, der. Mavquis Capponi, Surintendant der 
Ehurcölinifchen Capelle, arcompagnirte fie mit einem Snftrumente. 
Den 29. war Parforcefagd und Abends Komödie. 

„Den 26. Iangte der Graf Valvaſoni von Lättih an, um 
beide Churflirſten von Seiten des Cardinals von Bayern und 
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Biſchofs von Lüttich zu complimentiren. Der Churfärf von 
Bayern faßte darauf den Entſchluß, ſich nach Lüttich zu begeben. 
Den 1. Der. frühe brach ex mit Hof-Pferden dahin auf. Er lieh 
fi mit denfelben bis nad Königsdorf bringen, von bannen er 
mit Poftpferden bis nach Aachen. ging, wo er übernachtete und 
den 2. Nachmittags unter Löfung der Canonen von der Citadelle 
und ber auf die Höhen gepflanzten Stüde zu Lüttich anlangte. 
Die Befagung, melde der Gouverneur, Graf von Berlo, com⸗ 
mandirte, hatte die Straßen und Päpe der Stadt beſetzt, durch 
welche der Churfürft feinen Einzug bielte. An dem Palais wurde 
er bei dem Ausfleigen aus ber Caroſſe von dem Gardinal em⸗ 
pfangen und in das für ihn zubereitete Appartement geführet. 
- Nachdem er allda die Kleider gewechfelt, empfing er von dem 
Domcapitel, dem Adel und den Collegiis die Bewillkommnungs⸗ 
Complimente , welche er aufs gnädigſte und huldreichſte beant⸗ 
wortete. Es wurde alsdann oͤffentliche Tafel gehalten, worauf 
großes Appartement war, wobei der Churfürſt mit dem Cardinal 
und zweien von ben erſten Hofdamen fpielte. Hierauf folgte 
das Souper, unter welchem fowohl ald während ber Mittags 
tafel die Zimmer von einer unglaublichen Menge Leute angefüllt 
waren, den Ehurfärften zu feben. Den 3, frühe erhoben fr 
die hohen Herrfchaften nach ber Carthauſe, wo der Cardinal die 
hohe Meffe hielte. Nachdem fie von diefem Orte die Statt und 
deren Gegenden in Augenfchein genommen, fehrten fie nad) dem 
Palaſte zur Mittagstafel zurüd, Gegen Abend war auf dem 
Stadthauſe Concert und in allen Gegenden, durch welche ber 
Hof paffirte, Illumination, ſodann aber ein großes Souper und 
ein masquirter Ball. 

„Den 4. Dee. reifete der Churfürk nach zärtliher Beur⸗ 
laubung wieder ab und war fowohl über die empfangene Ehre, 
als über bie Attention, die der Herzog ‚Karl von ‚Lothringen 
gehabt, ihn durch feinen Oberflallmeifter an der Maas compli⸗ 
mentiren und zugleich nach Brüffel einladen zu Taffen, hoͤchſt 
vergnügt. Er kam ben 5. Nachmittags nah Eölfn, we er am 
Thore von dem Magiftrat empfangen wurde, Er fuhr darauf 
unter Löfung der Canonen mitten durch bie Stadt zwifchen der 
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gu beiden Seiten paradirenden Bürgerfchaft und Beſatzung, und 
ſtieg im Churcölfnifchen Hofe ab, von da er fih hernach in ben 
Dom erhob und die Reliquien ber Heil. drei Könige und ben 
daſelbſt verwahrten foftbaren Schatz befahe. Nach eingenommenem 
Souper feste er Abends zwifchen 8 und 9 Uhr unter abermaliger 
Abdfeuerung der Canonen und Paradirung ber Bürgerfchaft feine 
Reife nach Augufusburg fort, wo ſich der Ehurfürft von Cohn 
feit dem A. Der. aufdielte, Sie blieben bis den 7. biefes bier, 
da fie wieder nah Bonn abgingen, wo den 10. ein großer Dal 
gehalten wurde. 

„Den 11. frühe brach der Churfürſt von Bayern von Bonn 
wieder auf, nachdem er von feinem Durchl. Oncle zärtlichen 
Abſchied genommen. Er ging über Franffurt nah Mannheim 
an den Ehurpfälzifchen Hof, wo er den 18. anlangte und mit 
großen Ehrenbezeigungen empfangen wurde, da inbeffen fein 
Eouferenzminffler, der Graf von Seinsheim, an dem Churtrieri⸗ 
fhen und Ehurmainzifchen Hofe einige aufgetragene Commiſſionen 
ausrichtete, der Ehurfürf von Eöln aber den 12. zu Uerdingen 
ein großes Schweinsjagen hielte. Den 14. ward zu Mannheim 
eine neue Opera, Namens Antigonus, aufgefähret. Den 15. war 
Parforrefagd und Franzöfiihe Eomödie, den 16. eine Schweins- 
jagd und die Vorflelung eines Hirtenftäds auf der Schaubühne, 
und den 17. Appartement und Bat. Den 18. brach er über 
Bruchſal, wo er bei dem Bifchof von Speyer das Mittagsmahl 
einnahm, nad feiner Refidenz München wieder ‘auf, wo er ben 
21. Abende um 10 Uhr bei höchſterwünſchtem Wohlfeyn ans 
langte, nachdem ihm die Churfürftin bis nach des Generafs 
Grafen von Minuzzi Schloffe Adelshauſen entgegengereifet und 
feiner alda erwartet, auch mit ihm daſelbſt dag Mittagsumbt 
eingenommen hatte.” 

„Karl Theodor, Ehurfürft von Pfalz, hat im Jul. 1754 
das .Schlangenbad befucht und das ganze Ehurmainzifhe Haus 
alda bezogen. Den 7. biefes ſtattete er in Begleitung Prinz 
Friedrichs von Zweihrüden und einiger Hofcavaliers einen Beſuch 
bei dem Churfürſten von Mainz in feiner Reſidenz ab und flieg 
unter Löfung der Canonen in ber fogenannten Savorite ab, wo 


719 DBtahlech. 


er von dem Churfürſten aufs zärtlichfie empfangen und zur Tafel 
behalten wurde, die diesmal fehr prädtig war, Abends kehrte 
er nad) dem Schlangenbade zurüde, Nachdem der Churfärft von 
Mainz hierauf den Ehurfinften von Pfalz zu verfchiedenenmalen 
in dem Schlangenbad wieder beſuchet und mit demſelben gefpeifet, 
tam diefer den 13. Zul. frühe mit der vorigen. Suite abermals 
nach Mainz, wo er drei Tage lang blieb und alleverfi den 15. 
zur Nacht ſich wieder nah Schwegingen erhub. Der Churfürft 
von Mainz hatte zu defien Vergnügen alle erfinnliche Verfügungen 
getroffen und unter andern den 14. und 15. freie masquirte Bälle 
angeordnet. Den 31. beſuchte er auch mit feinen vornehmſten 
Miniftern, dem Obrifthofmeifter Grafen von Stadion, dem Obriſt⸗ 
fämiherer Grafen von Eltz, dem Obriſtſtallmeiſter Baron von 
Sranfenflein, und dem Obriſthofmarſchall Grafen von Ingelheim, 
den Hof zu Schwegingen, wo er, bie zum A. Hug. blieb und von 
dem Churfürflen von Pfalz beſtens bivertirt wurde, Im Nov. 
wäre diefer junge Churfürft beinahe ind Rei der Todten ge⸗ 
wandert. Denn er wurde den 29. Nov., als an der Churfärflin 
hohem Geburtstage, den man mit befondern Seftivitäten beginge 
und unter anderm eine neue fehr präcdtige Opera vorflellte, mit 
einer gefährlichen Krankheit befallen, von ber er fih aber im 
Dee, wieder erholte. 

„Den 23. Januar 1755 langte Churfürft Karl Theodor über 
Gtuttgart mit bem Prinzen Friedrich von Zweibräden zu Münden 
an, wo er in Geſellſchaft des Ehurfürflens von Cöln und anderer 
hoben Bäfte ſich bis den 7. Febr., da er wieder abgereifet, mit den 
Carnevalstuftbarfeiten divertirt. Unter andern hat er den 4. Febr. 
in der auf. dem großen Redoutenfaal masquirten Akademie fid in 
Gegenwart des ganzen Hof, Adels und mehr als taufend anderer 
Perſonen von Diflinction fehr Funftreich auf dem Baß hören laſſen, 
wobei die andern beiden Churfürften auf der Gamba accompagnitt. 
Den 20. Aug. that er mit feiner Gemahlin zu Waffer eine Reife 
nah Düſſeldorf, wo er den-25. anlangte und bis den 10. Dt. 
allda fich verweilte, alsdenn aber nah Mannheim zurüde kehrte. 

„Im Januar 1756 hatte Siemens Auguft Churfürſt von Coͤln 
das Vergnügen, -beiderfeits Churfuͤrſtl. Durchl. von. ber Pfalz bei 


Auarfũtſt Aatl Theoder. 714 


fih zu Bonn zu ſehen, und etliche Tage lang zu bewirthen. Den 
26. Abends langten fie daſelbſt an. Er empfing fie bei bem 
Ausfteigen aus dem Wagen, und führte bie Churfürftin mit eigner 
Hand unter Bortretung der gefammten Hofftatt die große Treppe 
hinauf nach dem prächtigen Appartement im Buenretiro, wo 
Abends an einer Tafel von 30 Couverts gefpeifet wurde. Nach⸗ 
bem man ſich die folgenden Tage auf mandjerlei Art divertiret 
hatte, reifeten die vornehmen Gäſte den 31. wieder nach Düffels 
dorf ab, wo ber Churfürſt von Coͤln den 14. Febr. den Gegen- 
beſuch äblegte. Er langte Nachmittags um A Uhr unter Löfung 
ber Kanonen zu Düffeldorf an, und wurde von dem Churfürſten 
und der Churfärfin mit der größten Zärflichfeit empfangen. 
Bon dem Thore an, wodurch Se. Churfl. Durchl. herein kamen, 
bis zu dem Schloſſe pyaradirte die Befagung, an Eavalerie ſowohl 
als Infanterie. Er blieb verfchiedene Tage bier, und brachte 
bie Zeit mit verfihiedenen Luftbarfeiten zu. Den erſten Abend 
wer Appartement. Den 15. hielte man offene Tafel, und den 
16, war Abends ein masquirter Ballen Domino. Den 9, März 
langte der Churfürft von: Pfalz mit feiner Gemahlin ſchon wieder 
zu Bonn an, wo er bie zu dem 12. biefes blieb, da er wieder 
nad Düffeldorf Höchft vergnügt zuräde kehrte. Den 7. April 
geſchahe von Churcoöln zu Düffeldorf der Gegenbeſuch, ber bis 
den 10. diefes währte, da der Ehurfürft wieber nach feiner Re⸗ 
fidenz zurüde ginge. Den 9. Mai verließ auch der Churfürft 
von Pfatz Däffeldorf, um fi) mit feiner Hofflatt wieder nach 
Mannheim zu begeben. Er fuhr zu Schiffe den Rhein hinauf 
und fpeifete unterwegeng zu Bonn mit dem Churfürften von Eöln 
in dem Plettenbergifchen Palafte. Seine Gemahlin, die Chur⸗ 
fürſtin, folgte ihm nach einigen Tagen nach, und wurde im 
Borbeifabren bei Coblenz von dem Ehurfürften von Trier prächtig 
empfangen ‚und bes Mittags bewirthet. Der Churfürft that noch 
in diefem Donate unter dem Namen eines Grafens von Mark 
eine Reife nach feinem Marquifat Bergen⸗op⸗Zoom, von bar er 
aber bald wieder zuräde kam.“ 

Im Det. 1761 flattete der .Ehurfürf wieder in Münden 
einen Beſuch, der bis zum. 10, des Monats währte. „Man ſchreibt 
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aus einem gewißen Orie, es hätten beide Churfürſtliche Höfe ein 
Project entdeckt, welches ſich auf den Fall bezoͤge, wenn beide 
Churfuͤrſti. Haͤuſer ohne Erben blieben, welche Entdeckung denn 
dieſe Zuſammenkunft veranlaſſet hätte. Dieſes Profert bei Zeiten 
zu zernichten, hätten ſich beide Churfürſten perbunden, wo nicht 
noch in dieſem Jahre, doch im künftigen Frühjahre, eine Armee 
von 40 bis 50,000 Mann zuſammen zu ziehen. Man läſſet 
biefes als ungewiß an feinen Ort gefellt fein.” In demſelben 
Jahre Harte fiih für Karl Theodor eine Hoffnung ergeben, geeig⸗ 
net, ihn gegen die Zudringlichfeiten unbefugter Erben zu ſichern. 
„Im Aprit 1761 ließ er wegen der Schwangerfchaft der Chur: 
fürftin in allen feinen Stagten ein Dank⸗ und Freudenfeſt begehen. 
Der Tert, über den in den Lutherifchen Kirchen an biefem Fels 
tage gepredigt wurde, war aus Pi. CXDD 9 genommen. Der 
Ehurfürft wurde auch den 29. Zun, frühe um 1 Uhr durch die 
glüdliche Entbindung feiner Gemahlin, mit einem Churprinzen, 
Franz Joſeph Ludwig, erfreuet, der aber zu feinem größten 
Leidweſen gleich bei dem Eintritt in die Welt wieder verſchied.“ 
Glücklich hätte die Entbindung nicht heißen follen, fie vermochte 
vielmehr die Kurfürftin zu dem feſten Entfchluffe, fi fortan allen 
ehelichen Umgangs zu enthalten. Das hieß den jungen ſinnlichen 
Kurfürften zum Maitreſſenthum förmlich hindrängen. Mit ber 
Bewaffnung der beiderfeitigen Kurlande ift allerdings ein Anfang 
gemacht worden, „Im Det. 1761 ließ Kurbayern dur eine 
Verordnung alle tüchtige Mannſchaft von 17 bis 36 Jahren in 
ben gefammten Ehurbayerifchen Landen auspeben. Kine gleihe 
Verordnung ließ auch der Churfürft von Pfalz in allen feinen 
Landen ergehen. Diefer Landausſchuß hat fih darauf an gewißen 
Drten verfammlen müffen, um fi in den Waffen zu üben, damit 
ein beträchtliches Korps zu Vertheidigung der beiderfeitigen Lande 
auf ben erforderlichen Fall allemal in Bereitſchaft fei. 

„Am 3. Juni 1765 Fam Karl Theodpr nach Heidelberg und 
befuchte die daſige uralte Univerfität, Er. wurbe an dem äuſſerſten 
Thore von allen Profefforen in akademiſcher Kleidung mit einer 
Anrede, die ber Nector Magnificus hielte, empfangen, worauf 
er fi in die afabemifche. Senatsſtube erhub, und ſich allda die 
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Stiftungsbrieſe der Univerſität vorlegen ließ, auch die Bibliothek 


und das Gemach der Phyſikaliſchen Experimente befuchte. Er 
beſahe auch bei folher Gelegenheit die daſelbſt neu angelegte 
Wachsbleiche und neuerrichtete Seidenfabrif, welche ihr Aufnehmen 
bem Staatsminifter Baron von Beders, der fi den Flor der 
Fabriken befonders angelegen fein Täffet, zu danfen hat. Es gab 
diefer hohe Beſuch Anlaß, daß dur ein Ehurfürfil. Reſcript 
unterm 11. Sept. eine beſſere Einrichtung auf biefer Univerfität 
gemacht, und unter andern nicht nur angeorbnet murbe, baß alle 
Collegia vom 11. Nov. bis den 16. Mai geendiget, fondern auch 
alle unnöthigen und häufigen Ferien abgefchnitten werden ſollten. 
Sm Januar 1766 hat der Churfürft das Bergnügen gehabt, daß 
bei der eingefallenen großen Kälte der Rhein bei Mannheim fo 
zugefroren, daß das Eis auf diefem Strome den 13. von den 
ChHurfürft. Durchlauchtigkeiten in Begleitung verfchiedener vor« 
nehmer Minifter betreten werden fonnte. Sie nahmen das auf 
ſolchem verfertigte vierfuberichte Weinfaß in höchſten Augenfchein, _ 
und. trunfen die ihnen präfentirten Gläfer Wein aud. Den 16, 
wurde diefes Weinfaß unter türfifher Muſik in das Schloß geführt. 
Den 31. Mai ward aud der 246üldenfuß in den C hurpfälziichen 
Landen eingeführt. 

„Im Febr. 1771 beſuchte Karl Theodor von Nenburg aus 
den Ehurbaperifhen Hof, Die Churfürflin that im Mai eine 
Reife nah Holland, und langte den 1. im Haag an, von dar 
fie den 3, über Utrecht wieder zurüd fam. Den 20. Aug. famen 
beide Ehurfürftl. Durchlauchtigfeiten nach Frankenthal und befahen 
daſelbſt fowohl die herrlichen Maſchinen, als vortrefflichen Zeug⸗ 
und Porcellainfabriken, wie auch die wohl eingerichtete Faͤrberei, 
worauf fie nach Ogersheim zurüdfehrten, wo fie jetzo ihren ofts 
maligen Aufenthalt haben. Dafelbft fand fih auch den 1. Oct. 
von Straßburg über Landau ein- die verwittwete Churfürfiin von 
Sachſen, wo fie den Churpfälzifchen Hof antraf, mit welchem fie 
ben 3. zu Mannheim anlangte, wo.unter andern hohen Gäſten 
ih auch der Pfalzgraf von.Zweibrüden einfand., und man 
ich etliche Tage herrlich divertirte. Nachdem fie die herrlichen 
Maſchinen und Fabriken in Frankenthal befehen, wohnte fie ben 
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10. Det. zu Schwegingen einer fehenswürdigen  Schweingjagb 
bei, und empfing den 14. auf der Churfürſtl. Bibliothef von ber 
allda verfammleten Afademie der Wiflenfchaften das Diploma, 
wodurch fie zu einem Chrenmitgliede berfelben ernannt wurde, 
weiches ihr der Präfident, der General Baron von Hoheuhaufen, 
nebſt einer auf die Stiftung diefer Afademie geprägten goltenen 
Medaille überreichte. Den 15. reifete fie über Darmftadt, Franfs 
furt und Fulda wieder nah Sachfen. Dingegen hat am 29. März 
1773 Churfürſt Karl Theodor dem Churfürften von Mainz auf 
dem drei Stunden von Mannheim belegenen. Orte Lamperten 
einen Befuch gegeben, im Nov. aber die Suppreffionsbulle des 
Sefnitenordens zu Mannheim und Heidelberg vollziehen Taffen. 
Er hat die Gewohnheit der Hut und Weide im Herzogthum 
Bergen aufheben, und alte Hazardſpiele bei nachbrinklichen Strafen 
verbieten laſſen.“ 

Man glaube indeffen nicht, Karl Theodor fei für die Pfalz 
ein leerer Nepräfentant des monardifchen Principe nad ben 
Anfichten des 17. Jahrhunderts geblieben, - Freundlich und guts 
müthig , empfahl er ſich daneben durch Itterarifche Bildung, ja 
er fonnte in der Flachheit jener Zeit wohl als ein Gelehrter 
gelten. Das Soldatenfpiel, fo unlängft für alle Höfe ein Modes 
- artifel geworden, fagte ihm wenig zu, Dagegen intereffirte er ſich 
für Poeſie, Kunft und Muſik, die er .felbft mit Liebhaberei betrieb. 
Ein reges Leben war ihm aufgegangen, und aus der Betäubung, 
weiche eines Jahrhunderts voll Jammer nothwendige Folge, feine 
Unterthanen zu erweden, nahm er fi zur Aufgabe; in ſtolzen 
Schöpfungen bes Handels und der Induftrie, in Wiffenfchaft und 
Kunſt, Fündigte eine neue Aera fih an. Vieles von dem, was 
jegt füh erhob, war zunächſt durch den Wunfch, mit fürfllichem 
Glanze fi zu umgeben, ins Leben gerufen worden; Anderes, 
wenn auch von oben geboten, warb nicht durch die fürſtliche Aufs 
munterung, fondern durch die uneigennügige Thätigfeit Einzelner 
fruchtbar und bedeutend. „Doch war es immerhin ſchon viel, 
baß hier fo manches geiflige Streben wenigſtens Raum fand zu 
gedeihen; und man fonnte es der patriotiſchen Robrebnerei wohl 
au Gute haften, weni fie Alles, was Giänzendes geſchah, der 
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Perſon des Fürſten als unflerbliches Verdienſt zurechnete., Kart 
Theodor war: jept noch in feinen Fräftigen Jahren, nahm noch 
perfönlichden Antheil an Vielem, und genoß, wie die meiſten 
beutfchen Fürften ber Zeit, das Glück, daß man ihm nur das 
Gute und Blänzende zufchrieb, das Schlimme ald wider feinen 
Willen gefchehen. auſah. Er war fo freundlich, zeigte fo viel 
Wohlwollen, fo »iel rührigen Eifer zu neuen Schöpfungen ; drum 
wenn dad Rand ſchlecht verwaltet, das geiflige Aufftreben freier 
Wiffenfchaft gehemmt, Die (proteſtantiſche) Kirche unterdrädt, das 
Land von Beamten und Pfaffen mißhandelt war, gab ſich das 
gutmüthige. Volk gern dem Gedanken hin, das Alles würde anders 
fein, wenn es Karl Theodor wüßte. Drum war der Kurfürft jest 
noch populär; bei feiner Rückkehr aus Italien (1774) und feiner 
tebensgefährlichen Krankheit im folgenden Jahre Sprach ſich nicht 
nur in der bezahlten Lobhudelei des-fernilen Hof» und Beamtens 
enthüſiasmus, fontern aud im Volke diefe Stimmung unverfenns 
bar aus. Eine fohmerzliche Ueberrafhung war fein Umzug nad 
Bayern, wohin ihn das Ausfterben der jüngern Linie rief; zu⸗ 
nächf empfand man nur den Riß, der durch Entfernung bee 
Hofes in dem küuſtlichen Wohlftand der Hauptfläbte, namentlich. 
Mannheims, geſchah; Schlimmexes follte aber noch folgen.” 
Man ſieht, auf unfern Kurfürflen gibt Hr. Häuffer nicht 
allzu viel, amdere Schriftftieller behandeln ihn noch unfreundlicher, 
am ſchlimmſten wohl Risbeck, der angebliche reiſende Franzofe. 
In deſſen 66. Briefe. if alles zufammengedrängt, was jemalen 
ter Regierung oder Perföndichkeit Karl Theodors zur Laft gelegt 
worden, und nehme ich die ganze Stelle um fo lieber auf, da 
fie, wenn aud mangelhaft und parteiiſch, der unangenehmen 
Nothwenbigfeit. mich enthebt, die unaufbörlih wiederfehrenden 
religiöfen Streitigfeiten in der Pfalz näher zu beleuchten. „Wähs 
vend daß die größern Höfe Deutfchlands ihre Wirthſchaft und 
Verwaltung fo viel als möglich zu vereinfachen, und in ihren 
Staaten die firengfie Defonomie einzuführen ſuchen, berricht 
unter den Heinern noch eine Verſchwendung, Pracht⸗ und Schein⸗ 
liebe, die alle Schranken und beinahe auch allen Glauben" über« 
ſteigi. Diefe Höfe. haben . viel Aehnlichkeit mit dem koſtbaren 
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Marionettentheater des Fürften Eſterhazy, welches ein vortreffe 
liches Orchefter , die fchönften Deforationen, feinen Mafchinen« 
meifter, Dichter u. f. w. hat, aber immer doch nur ein Puppen 
theater iR. In Ermanglung wahrer innerer Größe fuchen fie 
durdy prächtig aufgeflugte Kfeinigfeiten und äußern Schein groß 
zu werben, wodurch fie freilich nichts ale ein Gelächter verdienten, 
wenn es ohne einen harten Drud ihrer Unterthbanen gefchäbe. 
Allein in diefem Kal if die Sache zu ernſtlich, als daß der 
Menfchenfreund darüber laden Fünnte, 

„Dtefer Vorwurf trifft den istregierenden Erzbiſchof von Mainz 
nicht. Bielleicht iR er unter den Fürſten feiner Klaſſe in Deutſch⸗ 
land ber einzige, der feine Verwaltung und feinen Hofftaat, in 
fo weit es ihm die Umſtände erlauben, mehr zu zweckmäßigem 
Vortheil, als zu eitelm Schein einzurichten fucht ; allein in der 
benachbarten Pfalz, die ih feit 14 Tagen durchwanderte, fleigt 
biefer Gräuel bis zum Schauern, Als ich Pie bunten Schwärme 
yon Bedienten, die-SKaftraten, die unzähligen Tänzer und Sänger, 
die prächtigen Gärten und die vielen unnügen Generäle dee 
Hofes zu Münden ſah, ſetzte ich den größten Theil Davon ber 
ehemaligen Landesregierung auf bie Rechnung, und glaubte, der 
isige Kurfürk habe beim Antritt feiner Regierung von Bayern 
Seine große Reduktion vornehmen wollen, um ſich nicht verhaßt 
zu machen, um fo mehr, da durch die Acquifition von Bayern 
feine Finanzen in eine ganz andere Lage gefegt worden. Allein 
wie erſtaunte ich, als ich erfuhr, daß er fhon zu Mannheim, 
wo feine Revenüen nicht den britten Theil von feinen igigen 
Einfünften betrugen, ben-nämlichen Aufıwand für Prad, Wolluſt 
und eiteln Schein machte! 

„Glaubſt du wohl, Bruder, daß der Hof von Mannheim, 
ber nicht über 8,200,000 vheinifhe Gulden Einfänfte hätte, 
bloß für feine Oper und Mufif ſährlich 200,000 Gulden ver⸗ 
wendete? Glaubſt du wohl, daß bloß die Unterhaltung bes 
Gartens von Schwegingen, ber jenem von Berfailles wenig 
nachgibt, fo groß auch der Abftand zwiſchen unferm Monarchen 
und einem Kurfürften ven ber Pfalz ift, jährlich 40,000, umb 
bie Unterhaltung der Schlöffer..von Mannheim and Schwebingen 
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führtich gegen 60,000 Gulden gefoftet hat, und noch witklich 
foftet ? daß der Artifel von Jagden jährlich gegen 80,000 und 
der vom Hofflall gegen 100,000 Gulden betrug % daß - diefer 
Hof 14 Negimenter Soldaten nebft eben fo vielen Generälen 
hatte, die zufammen nicht über 5500 Mann ausmachten, - und 
die Hofbedienten doch beim Anlaß der Streitigfeiten zwifchen 
ihrem. Kurfürſten, den Grafen von Leiningen und der Stadt 
Aachen, von 40,000 Daun ſprachen, die fie gegen den Kaifer, 
ber mit Erefution drohte, wollten anrüden laſſen, und doch vor 
15,000 -Rann, die fie nach Öffentlichen, gebrudten Nachrichten 
gegen die Reichsſtadt Aachen zu beordern willend waren ? Daß 
der pfälzifhe Hof, um dag Marionettentheater voll zu maden, 
zu 2 bis 3 Rheinjachtfchiffen auch einen Großadmiral hält, hab 
ih dir Schon zu München geſagt. Gewiß iſt der gute Kurfürft 
größtentheils. an diefer efenten -Wirthfchaft unschuldig. Seine 
Bedienten bringen ihm falfche Begriffe von Größe bei, und 
fchmeicheln feinen. Schwachheiten, um figer ben Raub bes Landes 
unter fich theilen zu fönnen. 

»„Man nennt die Pfalz das. Paradies von Deutſchland. Von 
ihrer Fruchtbarkeit kannſt du dir daraus einen Begriff machen, 
daß fie in manchen Jahren gegen 30,000 Malter Korn, das 
Malter zu 170 Pfund, nach Frankreich verkauft, und noch eine 
große Menge Getreide ins Mainzifhe, Trierifhe und auch in 
die Schweiz ausgeführt hat. Nebſt dem Getreide gewinnt man 
auch eine große. Menge Wein, Tobaf und Grapp, welcher von 
vorzüglicher Güte if. Alein nichts hat mir. einen fo ‚hoben 
Begriff von der Ergiebigkeit des Landes gegeben, als die Lifte 
eines Furfürftlihen Einnehmers von ben Abgaben der Untere 
thanen im Vergleich mit ihrem Wohlſtand. Für mid wenigftend 
waͤre es ein unauflösliches Problem, eine Rubrik. von Auflagen 
zu erfinden, die nicht auf diefer Liſte flünde, es müßte denn eine 
Acciſe von der Luft feyn, die man auf pfälzifhem Grund und 
Boden einathnet. Einige Kontribitionen, 3. B. für einen Kanal 
von Frankenthal, Mheindämme u. dgl. m., find fogar befländige 
Auflagen geworben ,. da fie doch bei ihrer Entftehung nur zur 
Beſtreitung augenblicklicher Bedärfniffe beſtimmt waren, und von 
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ſelbſt wieder wegfallen ſollten, da nun die Bebürfniffe, wenn 
ein ganz überflüffiger und faft unbrauchbarer Kanal diefen Ramen 
verdient, gehoben find. Aeußerſt merfwärdig für einen Politifer 
find die pfälziſchen Zölfe., Bloß um fie zu vermehren, hat man 
die furfürftlichen Aemter oder Bogteien fo eingetheilt, dag fafl 
jeder Drt an einer Hauptfiraße zu einer andern Vogtei gehört, 
und alfo an jedem Ort auch ein neuer Zoll von den durchgehen⸗ 
den Gütern entrichtet werden muß. So ſchädlich diefe Einrich⸗ 
tung aud für die innere Staatsverwaltung ift, indem ein Derf 
öfters dreimal weiter von dem Sig feines Amtmanng dder Land⸗ 
ſchreibers entfernt ift, ald es fepn würde, wenn man mehr bie 
Natur und das Wohl der Unterthanen, als jenes des Fürſten 
und feiner Bedienten zu Rath gezogen hätte, fo if in diefem 
Lande, das durchaus von feinen eignen Bedienten geplündert 
wird, das Privatintereffe der Räuber doch zu überwiegend und 
alles Fünkchen von Vaterlandsliebe zu fehr erſtickt, als dag fich 
bierin eine Aenderung hoffen liege. An manden Orten ift die 
Zolfätte an der Straße nur mit einem Stod bezeichnet, und 
die Fuhrleute, Viehtreiber u. f. w., wenn-fie auch Landespro⸗ 
dufte ausführen, find geziwungen, eine Stunde und noch weiter 
von der Straße wegzufeufen, um in einem entfernten Dorf den 
Zoll gu entrichten. Iſt zwifchen der Art des alten deutſchen 
Adels, der noch unter Kaifer Darimilian die Kaufleute auf offener 
Straße beraubte, oder gewaltthätig Tranfitgelter von ihnen er⸗ 
preßte, und der pfälzifchen Zollverfaſſung ein anderer Unterſchied, 
als daß der alte Adel auf Gefahr feiner Haut .that-, was die 
pfälzifche Regierung ohne alle Gefahr und ohne alle Ahndungthut? 

„Um den &erfl ver pfälzifchen Staatswirthfchaft noch beffer 
faffen zu.fönnen, mußt du wiffen, daß ınan für die Stadt Manns 
heim und die Gegend auf einige Meilen in bie Runde umher 
fogar ein Brennholzmonopolium errichtet hat, aber nicht von ber 
Art des Monopoliums von Berlin, welches den Bauern den 
Berfauf ihres Holzes eher begünſtigt als hemmt. Ein natürlicher 
Sohn des Kurfürfien, den er in ben Grafenſtand erhob, machte 
ein Komplot mit einigen Projekteurs, und wußte fih ein Patent 
zu dieſem Monopolium zu verfcaffen, kraft deffen er auf Kofen 
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der Einwohner von Mannheim und der Bauern bes benachbarten 
Landes prächtig leben kann. Die Regierung dieſes Landes if 
fo, daß es mir wirklich efelt, mehrere Züge zu deiner Erbauung . 
aufzufuchen. Hier muß man befonders Gebrauch von ber Regel 
eines unferer befannteften Schriftfteller machen: „„Laßt und einen 
Borhang vorziehn!““ Alles, was je nur eine Regierung. von 
Pfaffen, Mätreffen, natürlichen Zürftenföhnen, Parvenus, Pros 
jefteurs, Kaſtraten, Bankroutiers u. dgl. m. andgezeichnet- hat, 
findet man in der Pfalz wie in einem Kompendium - beifammen. 
3b ſprach mit mehrern Bedienten dieſes in jedem Betracht fo 
merfwürdigen Landes, die gar fein Geheimniß daraus machen, 
daß fie ihre Stellen erfauft- haben: Dan hat häufige Beifpiele, 
daß die Stellen in der Antihambre einer Mätreffe unter den 
Kandidaten öffentlich gefteigert wurden. . Eine Folge-davon find 
bie himmelfchreienden Bedrüdfungen und Ungerechtigfeiten, welche 
die fogenannten, Randfchreiber oder Landvögte begehen, bie ächte 
türkische Pafchas find, und von den Unterthanen ihrer Bezirke 
durchaus als brandſchatzende Feinte angefehen werden. Ich hatte 
die Ehre, in einer fehr großen und glänzenden Gefellfchaft bei. 
einem biefer Paſchas zu fpeifen. Er und feine zahlreiche Familie 
fhimmerten von koſtbaren Ringen, Uhren, Borden und allem 
Zubehör des ausfchweifennften Luxus. Wir hatten 24 Berichte 
auf der Tafel, worunter auch junge Pfauen waren. Das Deſert 
entſprach vollfommen der Tafel. Alles war im größten Ton. 
Der Mann hat feinen hübſchen Stall, feine prächtige Equipage 
und feine, Jäger, und doch betragen feine ordentlichen Gefälle 
nicht über 2000 Gulden, Wie er mit diefer Revenue feinen 
ungehenern Aufwand beftreiten könne, kann man von jedem armen 
Bauern: feines Gebietes- erfahren, wenn man ihn nur ein wenig 
vertraut macht. So treiben es faſt alle pfälzifhen Landſchreiber. 

„Ich lernte bei diefem Anlaß auch "einen kennen, der von 
einem andern Stand des heiligen römifchen Reichs als ein treu⸗ 
lofer Bedienter und- als infam des Landes. verwiefen wurde, und 
fich durch die gemmöhnlichen Frummen Wege und heimlichen’ Treppen 
eine anfehnlihe Stelle in der-Pfalz erfihlichen bat, wo er gegen 
bie Anklagen über Dialverfationen und gegen die Infamie fiher 
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iſt. Im keinem deuiſchen Rande koͤmen die Avanturiers von jeder 
Art fo leicht ihr Glück machen, als in ber Pfalz, und fo Tange 
fie ihre Beute treuli mit der fürfilichen Kaffe theilen, find fie 
gegen alle Angriffe fiber. Das Lotto di Genua, weldes mit 
dem gelindeften Namen belegt, body immer ein Pharaotifch if, 
wo ber Raudesfürft feine Unterthanen einfadet, ihr Geld an ihn 
zu veripielen, hat fi auch nirgends in Deutichland fo wohl 
befunden, als in Mannheim. Es harmonirte mit dem übrigen 
Finanzſpſtem des Hofes zu fchön, als daß ed nicht an’ demfelben 
fein Glück hätte machen follen. In einem fogenanuten Lottos 
falender wird mit Privilegium des Kurfürſten und unter feinem 
Mappen. gelagt, „„das Lotto wäre der kürzeſte, fiherfte und an⸗ 
Kändigfte Weg für jedermann, fein Glück zu machen,” Nun if 
fängft fchon befannt, daß alle Vortheile diefes Spieles bloß im 
der Hand des Reichen find, und daß die Spieler, welche Kreuzers 
und Batzenweiſe einſetzen, ber Lottokaſſe die angenehmſten ſeyn 
müſſen. Welche Begriffe muß man ſich von einem Hof machen, 
der alle Beredfamfeit und alle Eharlatansfünfte gebraudht, um 
feine Unterthanen- zu einem Spiel zu reizen, bei welchem fte, 
im Ganzen, nothwendig verlieren müflen, und bei dem er, wie 
ſehr leicht zu berechnen ift, wenigſtens 100 Prozent gewinuen 
muß! Es ift wahr, faf jeder deutſche Hof hat ein ſolches Lotto, 
feiner aber hat fo viele Marftfchreierei angewendet, um feine 
eignen Unterthanen zum Spiel zu reizen, als ber pfälziſche. 
„Alle diefe Sultanismen fommen noch in feinen Vergleich 
mit den Religionsbedrürfungen, welde die Proteflanten des Lan⸗ 
bes vom Hofe ausſtehen mäflen. Die herrschende Religion des 
Landes follte nach verichiedenen Berträgen und Friedensſchlüſſen 
eigentlich die reformirte ſeyn. Durch unerhörte- Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten find aber die Katholifen, die den Traftaten gemäß- nur 
tolerirt waren, nicht nur herrſchend, fondern auch mächtig genug 
geworden, um die Reformirten verfolgen und unterbrüden zu 
können. Man nahm in den Städten und Dörfern bes Landes 
das verworfenfte Gefindel, Zigeuner, Landesverwieſene und bie 
verächtlichfien Konvertiten auf, bloß um bie Zahl ber Katholifen 
zu vermehren. Man fchloß Die Reformirten nicht nur von allen 
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erlebigten Stellen aus, ſondern nahm auch ben wenigen, die 
fhon bei der Staatsverwallung angeſtellt waren, ihre Dienſte. 
Man machte deu Schweinhirten eines Dorfes zum Schulzen, 
weil ſonſt Fein katholiſcher Einwohner da war. Man begnabigte 
Diebe und Miffetbäter von jeder Art, wenn fie zur Hoffirdhe 
übergingen, und bei allen Gerichten hevrſchte eine Bartetlichfekt 
gegen die Preoteflanten, weiche. öfters die ausfchmeifennften Im- 
gerochtigkeiten veranlaßte. Ind ber nämlishe Hof, der den größere - 
und beſſern Theil feiner Unterthanen fo unmenſchlich zu unter 
drucken ſucht, ward ven in⸗ und auslaͤndiſchen Schriftſtellern bis 
zum Himmel erhoben. Die gedrückten Proteſtänten hatten fein 
anderes Reitungsmittel mehr, als ihr Baterland zu verlaflen, 
Sie wanderten fo Häufig nah Amerika aus, daß, die Engländer 
in ihrer Sprache alle fremden Koloniſten Pfälzer nennen. So 
wenig laͤcherlich biefe Grauſamkeiten find, fo fehr- find es bie 
Anftalten des Hofes zur Beförderung der Imdaftrie im Abſtich mit 
denfelben. Während dag man den vermögendften und fleißigften 
Theil der Unteribanen aus bem Lande vertreibt, legt man zu 
Lautern eine fogenannte Rameralichule an, wo bie vortrefflichſten 
Theorien von Bevölferung und den Anbau eines Landes, von 
Induſtrie, vom Finanzweſen u. f. w. gelehrt werden, und lockt 
unzählige Projekteurs nach Frankenthal, um Fabrifen anzulegen, 
Sp weit ifl die Praris von der Theorie verſchieden! 

„Ohne Zweifel trägt die flarfe Auswanderung viel dazu 
bei, daß fich die Bauern in ber Pfalz bei all den Bebrüdungen 
der Randfchreiber und den ungeheuern Auflagen dach noch ziem⸗ 
lich wohl befinden. Die- fehr einträglihen Güter werden dadurch 
unter ihren. natürlichen Werth herunter gefegt und der Ertrag 
derfelben über. den Ankaufspreis erhöft, So viel Geſchrei man 
auch von den Manufafturen dev. Pfalz macht, fo beruht ihr Werth 
im Ganzen doch‘ auch, gleich den übrigen Attributen und Modifl« 
fationen des pfälzifchen Hofes, mehr. auf dem Namen, als auf 
der. Sache. Alle Fabriken von Franfenthal, dem Hanptfig der 
pfäfsifchen-Induftrie, der aber kanm 2000 Einwohner zählt, find 
fange nicht fo viel werth, als eine - einzige der anſehnlichern 
Manufakturen von Sachſen, Preuſſen, Oeſterreich, der Schweiz 
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and vielen ardern Ländern, Außer ber Yorzeläufabrif iſt nicht 
Eine ba, die ner 100 Menſchen befchäftigte, ober deren Kapitel 
100,000 Gulden beiträge. Man nennt eine Oblatenbäderei, wo 
3 Menſchen, den Jungen mitgezuͤhlt, arbeiten, eine Zabrif, Im 
dem Verſtande find alle Werkſtätten der Schuſter, Schneider 
u. f. w. in der Pfalz Fabriken und Manufakturen. Richt ein⸗ 
mal die erfien Materien, welche das Land ſelbſt Hlefert., weiß 
. man nur in hinfänglicher Menge fün die innere Romfinntien. zu 
verarbeiten. Dex pfäher Tobak wird .in ganzen Schiffsladangen 
roh nach Hollanb geführt, und guten Teile witder serhdgobradt, 
wenn er zubereitet if. 

„Die oͤkonomiſchen Srandfäge ber piälzifigen Regierung 
kannſt du am genaueflen dadarch abwiegen, daß fir, einem Theil 
ihrer Uusterthanen bie Ausfuhr. der Landesprodulte auf alle Axt 
zu erſchweren ſucht. Die Stadt Mainz lebte bisher bloß. non 
pfaͤlziſchem Brod. Der Hof von Mannheim fucdhte den von Main; 
zu ſchikaniren, wie denn alle benachbarten Reichsſtände in einer 
ewigen Fehde mit einander begriffen find, und .das Fauſtrecht 
trog allem Landfrieden immer noch, nar mit veränderten Neben⸗ 
umfländen, gegen einander ausüben, und wollte die Buͤrger von 
Mainz zwingen, ihr noͤthtges Getreide auf pfaͤlziſchem Grund 
und Boden aufzukaufen. Ehedem brachten es die Bauern auf 
die Märkte ber Stadt. Im dieſer Abſicht legte der Hof von 
Draanheim zu Oppenheim. und an andern auf der Grenze vom 
Mainzifchen gelegenen Orten Wochenmärkte an. Kin Bortheil 
für die Pfälzer wäre es immer geweſen, daßdie fremden Räufer 
auf ihren Märkten etwas Geld verzehrt hätten, und fie Die 
Marklipreiſe befier- hätten machen kͤnnen, als zu Mainz, wenn 
biefe Stadb und das benachbarte Rheingau fo gany und gar in 
Rückſicht des Brodes von der Malz adgehangen hätte, daß fie 
gar feine ändere Zufuhr hätte befommen können. Allein dieſer 
Zwang, wodurch für die Mainzer ber Preis: bes Getreides etwas 
erhöht ward, indem fle es nicht fo wohlfeil in bie Stabt trans» 
Hortiren konnten, als die pfätziihen Bauern mit ihrem eigenen 
Bieh, feste einen Theil der wetterauifhen Bauern in dber-fo‘ 
getreidereichen Gsgend von Ufingen und Sriedberg in den Stab, 
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mit den. pfaͤlziſchen Bauern im Verkauf des Korns zu Mainz 
zu konkurriren, und diefe waren nun gezwungen , einen Theif 
bes Getreides, welches fte font der Stadt Mainz lieferten, mit 
mehr Befchwerden und weniger Gewinn nad Sranfreich und der 
Schweiz zu führen, und fo mußten fie eine Grille des Hofes 
büßen, ber immerfort mit feinem eigenen Intereffe und der guien 
Sache überfaupt im Streit liegt. Da alle pfälzifchen- Projekte 
feinen Beflaud haben, fo werben feit einigen Jahren die Wochen⸗ 
märfte von Mainz wieder wie ehedem von den Pfälzern befucht, 
Auch die Zölle, von denen ich bir oben gefagt, erfihweren den 
Abſatz der pfälzifchen Tandesprodufte ungemein. 

„Mannheim if eine ganz regelmäßig gebaute und hübſche 
Stadt von ohngefähr. 25,080 Einwohnern. Seitdem der Hof zu 
Münden refidirt, ſoll ſie gegen 2000 Menſchen verloren haben: 
- Die Mannheimer thaten bem Kurfürften den feltfamen Vorſchlag, 
bei.ihnen zu bleiben, und Bayern, welches menipftens- fünfmal 
ſo groß if, ale die Pfalz, durch einen. Statthafter regieren zu 
laſſen. Sie können -jegt noch nicht begreifen, wie ihr Landesfürſt 
München vorziehen könne. Sie find vor den Schönpeiten ihrer 
“ Haupıftads fo fehr eingenommen, daß fie did unter die Nafe 
auslachen, wenn du. ihnen fagft, es gebe noch fchönere Städte in 
der Welt, als Mannheim, Und doch erweiſt man dieſer Stadt 
noch zu viel Ehre, wenn man fie ein Miniaturgemäldchen von 
Turin, Berlin und andern Städten nennt. Die in die Länge 
fehr ennuyante Regelmäßigfeit- abgerechnet, ift Münden felbft eine 
viel ſchönere Stadt ald Mannheim, welches außer dem Furfürfts 
fihen Schloß und der Sefuitenfirche Fein einziges nur ſehens⸗ 
würdiges Gebäude hat. Alles Uebrige, was fie bier groß und 
[hön nennen, fällt ſo fehr ind Kfeintiche und Verfünftelte, daß 
es das Auge des Kenners anefeln muß. Ueberhaupt find Die 
Mannheimer das eitelge Vätkchen unter der Sonne, Sie haben 
einen fo hohen Begriff vom ber Macht und dem Reichthum ihres 
Landes, daß fie ihren Fürſten mit den größten Monarchen parallel 
fegen. Sie verfihern dich in vollem Ernſt, dag, wenn berfelbe 
nicht zu ſehr den Frieden geliebt und die Vergießung des Menfchen« 
biutes nicht zu ſehr verabfcheut hätte, es ihm ein Teichtes gewefen 
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wäre, fi gegen bie Anfpräche des Haufe Oeſtreich wit Gewalt 
. in Befis von Bayern zu fegen. Diefer lächerliche Begriff iR 
ohne Zweifel daher entflanden, daß die Pfalz mit noch Fleinem 
Ländern umgeben, und ihr Fürſt alfo unter ben kleinſten ber 
größte il. Sie find durchaus dad Bepräge ihres Hofes, und 
ihre Devife iſt: Viel Lärmens um nichts. Auch die Wolluſt if 
durch das Beifpiel der Großen bis in die Winfel der geringfien 
Bürger ausgebreitet worden. Es wimmelt da von Mätreffen, 
und eine Bürgersfrau hält es für unartig, ihrem Mann getreu 
zu feyn, Mit der durchaus herrſchenden tiefen Armuth ſticht die 
Wolluſt und der Hang zur Mleiderpracht feltfam genug ab. Das 
Frauenzimmer biefer Stadt ff übrigens ſehr Thon, artig und 
reizend. 

„Die Verfaſſung der Pfalz iſt eine der deſpotiſchſten in 
Deutfhland, Sie Hat feine Landflände, und die Privilegien der 
verfihiedenen Gemeinden find ein Spiel des Hofes. Allein hier 
wird man mehr als an irgend einem andern Drt ber Welt über: 
zeugt, daß der uneingefihränftee Regent der abhängigfte unter 
allen if. Er hängt, ald Regent, von feinem niedrigften Bes 
dienten ab, und if Dupe von allen, bie ihn umgeben. Jeder 
Untergeordnete fpielt Die nämliche Defpotie, in fo weit fein Wir 
kungskreis reicht, und wenn der Regent nicht Muth und Kräfte 
genug hat, die Regierungsgefchäfte hier und dba auch im Detail 
ſelbſt auf fi zu nehmen, oder wenigſtens feine Bedienten fireng 
zu prüfen, fo fliehen diefelbe unter einander in einem ſtillſchwei⸗ 
genden Komplot 'gegen ihn und das Land, und niemand if da, 
ihm die Wahrheit zu fagen und fir die gute Sache das Wort 
zu nehmen. Der Kurfürft fann feinen Stein zu einem Gebäude 
bewegen Laffen, ohne auf die ſchrecklichſte Art betrogen zu werden. 
„„Ziehen wir den Borbang vor !”* 

Bon andern Seiten if Karl Theodor ungleich milder beur⸗ 
theilt worden. Johann Schmidt, den man fidherlich Feiner Bor 
liebe für einen Fatholifchen Negenten bezüchtigen wird, fehreibt 
in feiner Geographie und Geſchichte des Herzogthums Berg ıc., 
Crefeld, 1804, ©. 51 : „Unter feiner Regierung ift das Herzog⸗ 
thum Berg, in Anfehung der Fabriken und Mamuifafturen, zu 
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feiner großen Höhe geftiegen, Schulen und Mfabemien in Düffel- 
dorf find verbeffert, und mehrere Proteſtantiſche Kirchen gebauet 
worden. Die Polizei, der Lands, Waſſer⸗ und Epauffeeban haben 
gewonnen, Staatsſchulden find abgetragen worben, große Sum⸗ 
men auf Berbeflerung und Berfchönerung öffentlicher Gebäude 
des Landes verwendet, und viele Domainen eingelöfet. worden.” 
Fu ganz andern Gebankenſchwung ruft Peter Franz Joſ. Müdler 
aus: „Wo if das Land, das fi, in dieſer Hinficht mit den 
Herzogthämern Gülih und Berg zur Seite fiellen fonnte, und 
wer von ung wünfcht fich nicht ihre Wiebervereinigung und das 
wahrhaft goldene Zeitalter. des ‚unvergeßlichen Karl Theodor zur 
ruck?“ Doch warum der Todten Zeugniß anrufen, ba noch ein 
Geſchlecht lebt, welches aus feiner Väter Munde vernahm, wie 
glücklich fie unter Karl Theodord milden Regiment ſich fühlten, 
und wie -fchmerzlich fie die Veranderung mit allen ihren Folgen 
empfunden haben! 

Manche von Karl Theodors Schopfungen ſind gleich Warm⸗ 
hauspflanzen in einer ihnen nicht zuſagenden Atmofphäre unter⸗ 
gegangen, gleihwohl offenbart fich in den meiften, neben der regen 
Thätigleit des Negenten, zugleich_ein Streben nad) allgemeiner 
Nüglichkeit. Der Landbau wurde aufgemumtert, infofern er ber 
Induſtrie, dem Fabriffleiß zu Hüffe Fam, mancher Eulturzweig, 
jener des .Krapps 3. B. neu eingeführt, oder body, wie jener 
des Hopfeng, belebt, der Ban der Kartoffel und des Klees, ohne 
Zwangsmaasregeln, allgemein gemacht, der Nachbarn ungerechtes 
Borurtheil gegen bie Pfälzer Weine durch rationellere Behand« 
lung ber Rebe und ihres Products unvermerkt befiegt, zugleich 
ber übermäßigen Erweiterung bes Weinbaues, melde nicht nur 
die übrigen landwirthſchaftlichen Zweige beeinträchtigt, fondern 
auch dem Ruf der Weine überhaupt nachtheilig. wird, durch das 
Verbot vom Jahre 1755 entgegengewirkt. Bon-Karl Theobors 
Berbienft um den Straßenbau. ift gelegentlich. der von Bacharach 
der Mofel zugeführten Straße Rede geweſen, von dem mas er 
für die Rheinſtraße bei Remagen gethan, wird gehörigen Dries 
Meldung geſchehen. Die Eultur mander Sübfrüchte, benen das 
Clima ber eigentlichen Pfalz fo fehr aufagt, ward aufgemuntert, 
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und Gorzugsweife bie Bergſtraße mit Mandel⸗, Kaſtanien⸗ unb 
Wallnußbäumen befegt. In manderlei Experimenten wurde eine 
Berbeflerung der Biehracen angebahnt. Leber das ganze Land 
fam ein Trieb nad Thätigfeit, Gewerbfleiß und Handelsverkehr, 
dergleichen man feit dem Orléaniſchen Kriege nicht geſehen. Durch 
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Würtemberg für den Nedar gefchloſſen, tote dem Handel nad 
außen Vorſchub geleiftet werden. 

Vorzuͤglich hat Frankenthal durch die entſchicden · induſtrielle 
Richtung. der Regierung gewonnen. Die durch fertwährende 
Kriege beinahe veröbete Stadt konnte unter Karl Philipps-Regies 
zung faum anfangen jih zu erholen; jegt wurden ihr Begün⸗ 
fligungen, die fehr bald aus ihr die erfie Fabrikſtadt des Landes 
madıten. Ihre frühern Privilegien wurden buch das Decret 
som 27. Sept. 1758 erneuert; dem -gefellten ſich Steuernachläffe, 
Erfeihterung für den Wiederaufbau der zerftörten Häufer, günftige 
Bedingungen für Einwanderer. Es errichtete Paul Hannong aus 
Straßburg 1755 in dem vormaligen Caſernenbau eine Porzellan⸗ 
fabrif, welche fpäterhin für Furfürflihe Rechnung übernommen 
wurde, es entſtanden die Wollenzeuge, die Seidenfabrik, im 3.1772 
die Fabrik von Wollſtrampfen, die Golds und Silberdrahtzieherei 
nebſt Borbenmirkerei,. eine Tahafsfyinnerei und mehre andere Fa⸗ 
brifen. Borzüglich- aber wird hier die Buchhandlung und Druderei 
yon Ludwig Bernhard Friedrich Gegel anzumelden fein. Ihr Haupts 
verlagdr oder genauer Nachdrudsartitel ift geworden die Samms 
lung der beften Schriftsteller, welche bie Geſchichte, bes 
fondern Rechten, Sitten und Gewohnheiten der Bölfer 
nad ihren Grundfägen abgehandlet haben, Sie begann 
im 3. 1783. mit dem 1. Bande von Rich, Ign. Schmidts Gefchichte 
der Deutichen, nud lieferte fe vollkämdig,; bie zum 3. 1808, in den 
12 Bänden ältere Geſchichte, famt Regiſter, in 12. Bänden neuere 
Geſfchichte, und in 20 Bänden Mulbillers Fortſetzung. Davon iſt der 
leute oder 32. Band der neuern Gefchichte, der ganzen Sammlung 
108.. Bund, im 3. 1808 erfihlenen Es umfeßt diefelbe auch 
Humes Geſchichte von Großbritannien, 20 Bde., Cunninghams 
Geſchichte von Oroßhritannien, 8 Bde., Joh. Müllers Gefchichten 
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Schweigeriſther Eidgenoſſenſchaft, 11 Bde, Swollets Geſtchichte 
son England, 8 Bde., (Maiers) Geſchichte der Kreuzzüge, 3 
Vde., Sprengels Geſchichte der Revolution von Rordamerica, 
deſſen Geſchichte der Mahratten, Goldſmiths Geſchichte der Gries 
Sen, 3 Bde., deſſen Geſchichte der Römer, 4 Bde., ıc. Eine 
Apologie des Nachdruds will ih nicht verſuchen, aber dem eht⸗ 
lichen Gegel, der mit Roaͤmiſch⸗Kaiferlichem allergnaͤdigſten Pri⸗ 
vilegio und Kurpfalz⸗Bayeriſcher gnädigſter Conceſſion nachdruckie, 
ſinde ich mich hoͤchlich verpflichtet. von wegen Der wohlfeiten, auf 
ſauberes Papier und eben fo forgfältig als bie Meifterwerte 
Deutfcher Typographie aus jener Zeit gedruckten Ausgabe von 
Schmidts Geſchichte der Deutſchen, welche, ich habe deſſen fein 
Hehl, famt Eugenii Heldenthaten, die Grundlage meines dürf⸗ 
tigen Wiſſens geworden: iſt. Verſchweigen will ich aber auch 
nicht; daß Hr. Gegel, nachdem er ſich verpflichtet, den Band 
feiner Sammlung, jedesmal ein Alphabet, um 24 Xr. zu liefern, 
in ſpätern Zeiten gar häufig, ſtatt des Alphabets, kaum 14 Bogen 
lieferte. Im J. 1773 unternahm, im J. 1777 vollendete Kart 
Theodor den Bau des Canals, durch welchen Frankenthal dem 
Mhein verbunden’; In jenem Jahre zählte: die Stadt gegen‘ 30 
Sabrifen, und Yon ihren 9302 Einwohnern waren: nabe an 1200 
in Fabriken befkhäftigt: 

Don Karl Theodors wiſſenſchaſttichen Schopfangen “ bie 
bedeutendſte die furpfälzifche Akademie ber Wiffenſchaſten, bei 
deren Bildung Schoͤpflin zu Rath gezogen worden. „Der Ehur⸗ 
fürft hat den 15. Det. 1763 zu Mannheim eine Afabemit ber 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften geftiftet, die er den.20. in dem Churfuͤrßl. 
Buͤcherſaale durch <feinen Oberhofmeiſter Fuͤrſten von Galleen 
eröfnen laſſen. Der geheime Kriegsrath und Obrifte Barpn von 
Hohenhaufen ward. zum Präfidenten, und ber berühmte Straßs 
burgiſche Profeſſor Shäpflin -zum Ehrenpräſidenten befellet.“ 
Wie jener des H. R. R: Fuͤrſt, Karl Hyacinth Anton Herzog 
von Gallean, Baron von Courtines und bes Iſſaris, Marquis 
von Salernes, Graf von Caßelet, auf les Angles, zu der aus⸗ 
gezeichneten Stellung an. dem Pfäalziſchen Heſe gekommen, weiß 
ip. wicht zu ſagen. Er. war der einzige Sohn von Karl Hpyacinth 
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von Gallean, franzoöſiſcher außerorkentlicher Geſaudter an dem 
Hofe König Auguſts IH von Polen, geh. 18. Aug. 1254. Der 
Sohn, geb. 18. Sept. 1737, debutirte als Obriſt in dem Corps 
der Grenadiers de France Papſt Benedirt XIV, deſſen Unter⸗ 
than er von wegen einiger in dem Staat von Avignon gelegenen 
@üter, ernannte ihn am 15. Januar 1757 zum Derzog, eine 
Wärde, um welde Saint-Simen etwas fpigfinbig ſich Außer: 
»Cadart, qui se voulait nommer Apcezune, était un genül- 
komme du comtgt d’Avignon, qui portait le nom de dac de 
Caderousse dont il n’&tait pas plus avance. N 6tait .duc 
d’Avignon; et ces ducs d’Avignon, que le pape fait, sont im 
connus partout, möme à Rome, ot ils n’ont, non plus quail- 
lears, ni rang, ni bonneur, ni distinction quelconque; & Avignon 
ils en ont chez le vice-legat et dans toute :vette légation. 
C’est chose dont les papes ne sont pas avares, et qui se 
denne assez ordinairement pour de l’argent.« 

Der ueue Herzog von Galleun erhielt von Papfl Elemens XL 
am 14, Dec. 1759 die Ehren eines roͤmiſchen Zürften, und von 
Kurfürft Karl Theodor am 2. Febr. 1759 den St. Hubertuänsden, 
und zwar als fürklicye Perfon, »il n’etoit point emcore Prince 
du Saint-Empire lors .de sa r&ception, 2. ferrier 1760, mais 
on fit cette exception en sa faveur, ävec clause de n’y pls 
dersger.« Groß⸗Hofmeiſter am Pfaͤlziſchen Hefe den 11. März 
1761, wurde er für fich und feine gefamte männliche und wei 
liche Nachlommenfheft in des h. R. R. Furſtenſtand erhoben 
15. Sept. 1761, eine Auszeichuung, welche Rurfürk Karl Thees 
bor am 3. April 1762 durch Verleihung bes großen Palatinaié 
‚. erhöhte, Der Herzog war daneben Mitglied der Akademien von 
Leipzig, Mailand, Florenz, Eortona, Nimes, Arras, Beziers, 
degli Arcadi zu Rom, Ritter des Weißen Adlerordens, Com⸗ 
mandeur im dem Orden von S. Maurice et Lazare, und flarb, der 
tegte der Pfälzifchen Großhofmeißer, im 3. 1778, in dem Jahr 
alfo ber Ueberſiedelung des Hofe nach Münden. Gr hinterlich 
‚nur Töchter aus feiner Ehe mit Maria Franzisca Henrieik 
Tremoletti de Montpezat. Bon den Gütern, deren Titel er 
gebraucht, liegen les Iſſaris und Angles iu ber Nähe von Avignon, 
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doch auf dem rechten Rhoneufer, Salernes, Marquiſat feit 1633 


und Städtchen, in der Nähe von Aufaa und Draguignan, le 


Eaſtelet in der Landſchaft Venaiſſin, Constine endlich. if eine 


Rhoneinfel, von Apignon eine halbe Stande entlegen, auch ohne 
das Schloß eine- fehr werthvolle Beſtzung. Die Ynfel wurde, 
wenn ich nicht ie, 1831, der Schamplap eines für.das übers 
mithige Frankreich überaus ſchmählichen Ereigniſſes. Gelegent« 
li einer vornehmen Hochzeit hatten ſich dort die angeſehenſten 
Familien der Umgegend verfammelt,. und -in reihen Zügen ben 
Becher. der. Freude geleert, als maroffanifche Seeräuber, die in 
Rachen Bäten, zu Avignon unbemerkt, Strom aufwärts gekommen, 
die Geſellfchaft üherfielen, und ſechs ober. acht der fünften Frauen 


entführten. Ganz England gerietb 1739 wegen ber -auf ben 


Küften von Tierra firma einem Smuggler von Rechtswegen abs 
gefrpnittenen und im Parlament vorgezeigten Ohren in Aufruhr, 
unternahm and, die Ohren zu rächen, einen blutigen Krieg, bas 
Schickſal jener armen Frauen von Avignon kuͤmmerte niemanden, 
und in.feltener Einträchtigleit vermieden es die allzeit fertigen 
Schwaͤtzer in ben Kammern ein Ereigniß zu berähren, das in 
ber That sn. ben bedauerlichſten Erintterungen an die Bergangens 
beit, inabefonbere an bie Bernichumg ber Pipatengreuel zu Algier, 
führen konnte. 

Die pfälzifche Atademie haite eine peſoriſche und eine phys 
filafifche Section, und war angemiefen, vorzugsweiſe Das Land 
und das Regentenhaus zu berüdfichtigen. Die Mitglieder, durch 
die Corporation. wählbar, doch ber Beſtätigung bes. Kurfürften 
bebürfend , verfushten fich in: mancherlei Abhandlungen, welche 
dann bie Alademie zum Drud befoͤrderte. Die gewoͤhnlichen 
Sitzungen fielen auf den -Donnerftag ;-bamit bie Herren füch nicht 
überarbeiteten, hatten He im Srähtahr und im Herbſt ſechs Wochen 


Ferien, nach deren Ablauf fie eine große -Öffenikiche Feſtſitzung 


hielten, im Frühjahr, die Gebächtnißreden auf verſtorbene Bits 
glieder anzunhoͤren, im Herb, unr für die alljaͤhrlich ausgeſchrie⸗ 
bene Preisfrage den Preis, 50 Dufaten-, zuguerlennen. Die 
Arbeiten ber Atabemifer, in den Autis Acadentine Palatinae 
gefammelt, find von hohem Werth für die Pfälziſche, für tere 
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rheiniſche Geſchichte überhaupt, wenn auch die Alademie manden 
nachtheiligen Einfiug empfinden mußte. Dem Director Georg 
von’ Stengel wurde es fehr Abel genammen, daß er zwei tüchtige 
proteſtantiſche Gelehrte. zur Aufnahnie empfohlen. Mit auswär- 
tigen Misgliedern war man minder bedenklich; nicht nur Leffing, 
fondern and die bewunderten Vertreter der damaligen Hof» umd 
Salontiteratur, Boltaire und Holbach, die Bropheten des flachſten 
fabvertivften Deismus, wurden. in jene Goſellſchaft aufgenom⸗ 
mon. Mit Voltaire correspondirte der Kurfürſt (Correſpon⸗ 
denz Karl Theodors mit Boltaire, Berlin, 1792), und 
complimentirt er in zierlichen Pheaſen ben Seangoten nm fein 
ſchriftſtelleriſches Verdienſt. 

Zu Kaiſerslautern hatte ſich im J. 1769 eine geſelſcheſt 
zur Verbeſſerusg der Bienenzucht gebildet, und wurde fie im 
J. 1770 von dem Kurfürſten ale phyſikaliſch⸗oͤconomiſche Geſell⸗ 
ſchaft beſtätigt. Von dem Herzog Karl Auguſt von Zweibrücken 
praͤſidirt, war fie neben ihrer lobenswerthen literariſchen Thätig- 
keit durch ihre praktiſche Wirkfamfeit -für Land und Volk fehr 
Yeilfam, Mancher landwirihſchaftliche Zweig. wurde Yperebelt, 
und die Beiträge-der Mitglieder, verbunden mit einer Turfürft- 
lichen Unterßügung, erlaubten es, nicht wur landwirthſchaftliche 
Preiſe auszufegen, fondern auch auf dem angefanften Gute zu 
Siegeistah eine Muſterwirthſchaft zu exöffnen Im 3. 1774 
geflaltete ſich die Geſellſchaft, die bereits‘ eine Bibliothek ſich 
zugelegt hatte, und jährlich mehre öffentlihe Borträge hielt, zu 
einer landwirthfchaftlichen Lehranſtalt, die Kameralſchule, und 
wurde biefe Privatanftalt am 25, Aug. 1777 in.eine- Staats⸗ 
anfalt umgewandelt, endlich 1784 und). Heidelberg: verfept, we 
fie-unter dem Namen-Stantswirthfchafte hohe Schute, der 
Univerſitaͤt als ſelbſtſändige Facultät beigegeben wurde. Dahin 
kam zugleich mit ihr bie phpficalifch-Öconomifche Gejellſchaft, die 
zwar in den ſpätern kriegeriſchen Zeiten. ſich auflöſete. Die 
Deutfhe Sejellfihaft, im Och. 1775 von dem Kurfürſten 
befätigt, wiikte vortheilhaft auf die Läuterung der Sprache . und 
ihre gewandjere Handhabung. in Schriften, „bie man zwar nach 
Kremers Deſchichte des Kurfürften Friedrichs I nicht beurtpelfen 
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wolle. Die Schriften der Amfürktichen deutſchen Geſellſchaft iq. 
Maunheim, 1787—1792,- füllen 7 Bde in 82 Aus der Gefells 
fehaft gingen hervor Gemmingen, Babe, Mayer, die Dusch Leſſiug 
und Goͤthe angeregt, in bem damals aufblähenden natenländifchen 
Drama fih verſuchten. Für dis Univerfirkt wurde ein beftimmter 
Han indem Bang der Collegien vorgefhrieben, und flett ber 


Confuſion aller wiffenfchaftlichen Zweige eine ſcharfe Abfonderung 


ber einzelnen Fächer, verbunden mit ber Beſetzung nener. Lehe 
ſtellen, eingeführt. Die Trennung: des theologifchen Fuͤcher, 
die Erweiterung des juriſtiſchen Stubiums Die Ereirung neuer 
Lehrſtellen in ber mebicinifchen Facultät, bie größere Anzahl 
ver füngern Lehrer, zeugen. von einem lebhaften dem kehrfache 
gewidmeten Intereſſe. 

Während feines Aufenthaltes in ber Pfalz hat aari Theo 
dor, laut officieller Berechnungen, für Wiſſenſchaft und Kunſt 
nicht weniger als 35 Millionen Gulden ausgegeben. Die Hofs 
bibliothek wurbe zu dem Beſtand yon mehr als 40,000 Bänden 
gebracht, und mit einem reichen Schag von hifterifchen Hands 
fchriften . ausgeflattet. Die Sammlungen von 8. Camerarius 
exfaufte der Kurfürft um ben Preis von 1200 Gulden. „Sie 
machen ein koſtbares Archiv ans, das zum. Behufe der NRefors 
mationsgefchichte ſowohl, als der bürgerlichen und Literairhiftorie 
manche Aufflärungen Kiefern kann. Es beſtehen dieſelben and 
Briefen: (die meiſten find Urſchriften) von Königen, Fürften, 
Paͤbſten, Sefanbten, Theologen und andern Gelehrten an untere 
figiedene Perſonen, zum Theil auch an Bamerarius ſelbſt. Der 
fonders findet ſich bier manches, das .die ſchwediſche Geſchichte 
zu Ouſtav Adolfs Zeiten. angeht, und vermuthlich bisher noch 
von Teinem Schweden. benupt. worden. iſt. Ich Jah da Briefe 
von dem gedachten Könige, Königin Ehriftine, Luther, Melanch⸗ 
shon,, Cosmo de Mebdicis, Baronius u: a. Einer von der bes 
fagten Rönigin:ift Darunter, der non ihren Bormambern unter 
ſchrieben und an Hugo Grotius zu Paris gerichtet if, und worte 
man bedauert, daß man fo felten Gelegenheit habe, an ihn zu 
fihreiben und von ihm Briefe zu befommen u. f: w. (Man fann 
hierans ſchlicßen, daß damals -noch-Feine beſtaͤnbige und. ordent⸗ 
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lich eingerichtete Poſten angelegt geweſen find, ſeltſam genug in 
Betracht der damaligen Zeiten. Wer follte glanben, daß unter 
Guſtav Adolfs, Ehriſtinens und Axel Orenfifernas Regierung 
im Rorden feine regelmaͤßige Poſten ſtattgehabt haben? Zu 
Frankreich ſchreibt ſich dieſe bequeme Einrichiung aus Karls des 
Neunten Zeiten her; vorhin fertigte man auch hier, wenn bie 
Umftände e8 erheifchten, Exrprefien ab.) Aus dieſer Brieffamms 
lung würde überhaupt viel Licht herzuleiten ſeyn. Auf die obige 
Anerdote- ſtieß ih beim esften Anblicke. Ich fand darin auch 
Inſchriften, die ihren Play zu Guſtavsburg unweit Oppenkeim 
und auf bem dafigen ſchwediſchen Denkmale haben ſollten, im⸗ 
gleichen eine Erzählung der Schlacht bei Lügen u. dgl., welches 
alles ich meinen fleißigen Reifegefährten Baron Rudbeck befous 
ders abfchreiben ließ. Die ganze Sammlung macht beinahe eine 
völlige Briefbibliothef aus, denn fie beſteht aus nicht weniger 
als 73 ſtarken Zoltobänden,, außer verfchietenen Stüden , die 
no in Buͤndeln liegen, unter welchen auch ein griechifcher Brief 
an König Oufav Adolf, von dem ich ebenfals eine Abſchrift 
genommen habe, beftndlih iſt. Wer fieht nicht, daß für einen 
Mann, ber Lu hat, feine unb anderer Neugierde zu fättigen, 
auf diefem Felde eine reiche Ernte vorhanden iA? Tauſend 
Merfwürdigkeiten in Beziehung auf die. Reformation und deren 
Geſchichte trifft man bier an, und man bat Urſache, mit Herrn 
Lamey zu wänfchen, daß irgend ein dazu geſchickter Mann unter 
unfern reifenden Gelehrten den Much haben möchte, ſich auf 
diefen Titerarifchen Dcean zu begeben, und ſolchen ˖zu unterfuchen. 
Lameys Zeit und Augen reichen bazu nicht hin, und was bie 
Roͤmiſchkatholiſchen betrifft, Fönnen felbige bei Diefer Arbeit ihre 
Rechnung nicht finden, fie find auch nicht im Stande, fie gut 
und mit der nöthigen Kritif anzuflellen, denn fie serfteben nicht 
die gelehrten und verbienten Männer, welche die Kirchenverbeffes 
rung zu Stande bringen halfen, gehörig zu ſchätzen, und die 
großen Thaten unfers fchwebifchen Helden und. feinen Eifer für 
die Nefigion. einzufehen.” 

Weit über dergleichen. Parteiſchriften ſtelle ich bie ebenfalls 
durch Karl Theodors erleuchtete Freigebigkeit für jenen Bäder 
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faaf gewonnene Manuferiptenfammlung des Julich⸗Bergiſchen 
Geheimraths D. Johann Gottfried von Redinghoven. In mehr 
als 40 Folianten enthält fie beinahe vollſtändig was zu Ende 
des 17. Jahrhunderts. an Documenten für die Juülich⸗Bergiſche 
Geſchichte vorhanden, Abbitdangen von Mouumenten, Wappen, 
alles um fo foßbarse, je mehr von den Originalien durch die 
Stürme der neuern Zeit vernichtet worden. Durch diefer Samms' 
fang liebertragung nach Munthen if eine. der ergiebigften Quellen 
für die Gefichte der Rheinlande verfiege. Das Münzcadinet 
wurde bedeutend vermehrt, ein Antiquitäten» und ein Naturalien⸗ 
eabirtet angelegt. Die Gemaͤldeſammlung enthielt 644 Nummern 
aus allen Schulen , Bilder yon Titan, Ban Dyf, Rubens, 
Rembrand,, Holbein, A. Dürer, eine Madonna von Raphael, 
doch war bie niederländiſche Schule am ſtärkſten vertreten. Ihr 
fchloß fih an die 1758 eingerichtete Kupferfiihfammlung, „gewiß 
die prächtigfte in Europa, aus mehr als. 400 Foliobänden bes 
ſtehend“. Es find‘ darunter Kupferfiche von deuifchen, englifchen, 
franzoͤſiſchen, bolländifhen und italienifchen Meiftern und einige 
taufend Ortginalzeichnungen berühmter Meiſter. Die Wände 
beffeiden 550 auserlefene Gemälde in Rahmen mit Glas über- 
zogen, darunter etwelche von Raphael, Michel Angelo, Pouffin, 
Dürer, Rubens, Ban Dyk, Rembrand. Ein großer Theil diefer 
Sammlung dft- in Florenz gekauft worden. Für die plaſtiſche 
Kunft hatte der Kurfürft 1767 den Saal ber Statuen erbauen 
laffen ; „bier befinden fich meiftens Gipsabgüffe von ben fchönften 
römifchen und griechifhen Statuen. Alles was zu Florenz, Rom, 
Benedig an Statuen fehenswürbig iſt, fieht- man bier bei ein- 
ander.” Diefe Kunſtſchätze fruchtbar zu Machen, war 1757 eine 
Akademie der Zeichnung und Bildhauerkunſt gegrändet-worben, 
wo bie Zöglinge nach Aufiken und Gemälden theils zeichneten, 
theils zum Plaſtik gebildet wurden, 

Auch die dramatiſche Kunſt Fand. eifrige Pflege. Oper und 
franzoͤſiſches Schauſpiel wurden mit großen Summen unterſtutzt. 
„Eine jede neue Oper koſtet 48,000 fl. aufzuführen, und jede 


. tägliche Wachsbeleuchtung -480 fl., die Opera überhaupt- fährfich 


200,000 -f1.”: Man unterbieft ein ausgezeichnetes Drchefter, .ein 
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gleiteten ibn. Die Meſſe wurde mit einer fchönen Duff an- 
gefangen. Darauf genoffen der Ehurfärf, die Prinzen und bie 
üsrigen Ritter,\ und zuletzt die zwoͤlf alten Männer, welche bie 
zwölf Apoſtel vorfefllten, und, wie zu Rom, weiß gekleidet waren, 
das Abendmahl. Das Fußwaſchen ſelbſt geſchah im fogenannien 
Ritterſaale, wo ſich die zwölf Apoſtel auf eine mit fhwarzem 
Tuch überzogens lange Bank ſetzten. Es werden ſährlich, fe 
lange einer von ihnen lebt, ebendieſelben alten Männer dazu 
genonmmen. Die Priefer ſimmten das Evangelium an, und als 
fie zu den Worten: deposuit vestimenta sua, famen,. legte ber 
Ehurfürk Mantel, Ordensfette und Handſchuh ab, fo daß er 
bloß die Weite an hatte, den Degen bebieft er aber doch am. 
Als die Worte: et incepit lavare pedes eorum, gefungen wur⸗ 
den, machte er mit dem Fußwafchen den Anfang. Er Iniete auf 
ein Polſter nieder, geß einem von den alten Männern Waſſer 
auf die Füße, trodnete fie ab, und neigte fih, gleihfam um den 
Fuß zu fühlen, mit dem Kopfe vorwärts. Dieje-Hanblung wurde 
mit einem jeden von ihnen bie ganze Reihe hindurch befonders 
von Neuem vorgenommen. Darauf legte er feine Kleidung wieder 
an, und bediente diefe alten Männer bei der Mahlzeit, die fehr 
gefchwind verrichtet wurde, indem fie von ben Gerichten nur 
fofleten, und folche hernach mit ih nahmen. Ueberdem gab der 
Churfürk jebweben fünf Gulden ; der arme Schelm aber, ber 
bad unangenehne Loos hatte, Indas vorzuftellen, empfing bop- 
pelt fo viel ale die andern. Uebrigens befommen fie alfe Jahr 
neue Kleidung, und haben die Freiheit, in die Häufer umher⸗ 
zugeben und zu beiteln, ohne daß ipnen desfalls etwas geſagt 
werden darf.“ 

Am 1. April 1773 verließ Biörnſtahl, am 2. Januar 1778 
ſearl Theodor Mannheim, wo fein bleibender Sig nicht länger fein 
sollte. Kurfurſt Maximikan Joſeph von Bayern, ‚ber lebte Mann 
der füngern Wittelsbachiſchen Linie, ſtarb den 30. Dec. 1777, eine 
unermeßliche Erbfchaft war für Karl Theodor eröffnet, Er wohnte 
eben dem Jahresbeſchluß In der Hofcapelle bei, als die Botfchaft 
von diefem Ereigniß ihm zukam. eine erſte Empfindung war 
fhmerzliche Weberrafchung und Unruhe, denn es warteten feiner 
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nene Beziehungen, welche zu behetrſchen er kaum hoffen durfte. 
„Run find deine guten Tage. vorbei,” foll er ſich gefagt haben, 
aber dem Schidfalsruf zu folgen, forderten von ihm Pflicht und 
Ehre. Ungezmeifelt war fein Anrecht zu der. Nachfolge in den 
Stammlanden, nachdem die beiden Haudverträge vom 22. Sept. 
1766 und 26. Febr. 1771 die alte Erbeinigung ber beiden’ Linien 
erneuert, Das gegenwärtige Beſitzthum als ein untheilbares Gut 
yerbürgt, und bie gegenfeitigen Erbrechte der ältern und füngern 
Linie genau geordnet hatten, allein es wollte der Wiener Hof nicht 
alle Befigungen der bayerifchen Linie als eigentliche Stammgut, 
fondern einige derfelben als neue Erwerbungen anfehen, welche 
zu erben, die gemeinfchaftliche Abſtammung fein Recht gebe. Zu 
biefen rechnete man nicht nur die in der. Oberpfalz gelegenen 
böhmifchen Lehen, welche nicht dem Haufe Wittelsbach überhaupt, 
fondern lediglich der füngern Linie verlishen worden, mithin nach 
deren Erlöfchen an den Oberlehensherren, den König von Böhmen 
zurüdzufalfen hätten, fondern auch die ſchwäbiſche Herrfchaft Min- 
delheim und einen beträchtlichen Theil von Bayern, das foge- 
nannte bayerifche Niederland, oder, gewöhnlicher, Niederbayern, 

Dem Anſpruch auf die oberpfäfzifhen Lehen hat man ent» 
gegengeſetzt, daß ihre Zahl und Größe nicht angegeben worben, 
daß fie altes Eigenthum des Wittelsbachifchen Haufes, feit mehr 
als fünf Jahrhunderien dev Oberpfalz einverleibt, andy in den 


Hausverträgen genannt, daß fie Durch ‘den weftphälifchen Frieden 


der Pfätzifchen Linie verfichert ſchienen, da bei der Feſtſetzung, 
dag nad dem Erlöfchen der bayerifhen Mannslinie die. bayerifche 
Kurwürde mit der Oberpfalz an die Pfärzifche Linie zurüdfallen 
ſolle, eines Heimfalls dieſer Lehenftüde an die Krone Böhmen 
feine Erwähnung gefchehen war. In Bezug auf biefen Testen 
Einwand Täßt ſich mit beſſerm Rechte annehmen, baß die Er» 
mähnung unterbfieb, weil der Lehensverband zu ‘der Krone Böh⸗ 
men feine Veränderung erleiden follte. Diefer Verband befand 
au ungeftört in Anfehung anderer boͤhmiſchen Lehen, Hersbrud, 
Gräfenberg, Velden, Pesenflein, Rauhened, Hohenſtein, Stier⸗ 
berg, Hause und Wildenfels, als bie Oberpfalz gendthigt, fie 
an Nürnberg abzutreten. Daß aber der Lehenhof für lesi 


Rhein. Antiguaring, 2. Abth. 8. Bd. | 47 
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feinen Auſpruch nur im Allgemeinen anmeldete , wird weht 
aus dem Umſtande zu erflären fein, daß der Aufpruch nur 
einzelne Lebenfläde, die ber Lehenhof ſelbſt nicht zu ermitteln 
wußte, betraf. Beſſer unterrichtet, als dieſe Behörde, oder aber 
minder vorſichtig, nenne ich Tenesberg, das Pfleggericht, an der 
Pfreimtſch, Hartenftein, Pfleggerit, an der Pegnitz, Aurbach, 
Pfleggericht, famt Turndorf, mit Härtenftein und. dem Batreuthi⸗ 
ſchen grenzend, Holnberg, Pfleggeriht, bei Creuſſen, und ganz 
vom Baireuthifchen umgeben, Eſchenbach, Pfleggericht, mit Aurbach 
grenzgend, Nothenberg, die vormalige Ganerbſchaft, innerhalb des 
Nürnberger Gebiets, Bernau, Pfleggericht. an der böhmifchen 
Grenze, unweit der Duelle der Rab, Hobenfels, zwiſchen Vel⸗ 
burg und Burglengenfeld, Heinburg, nörblih von Neumarkt, 
‚Holnftein, an der Eichſtäaͤdtiſthen Grenze ,, Freienſtadt an ber 
Schwarzach, Wolfſtein bei Neumarft, Strahlenfels, gewiffermaßen 
auch die zwar von Pfalz Neuburg befeffene Herrſchaft Hatvded. 
„Roh hat man der Pfalzgrafen bei Rhein und Herzogen in 
Bayern Brief, darinen fie für fih und all andern Fürflen in 
Bayern beiennen, geloben und zufagen; Wann hernach benarmmte 
Städte, Märkte und Schlößer, nad Tod Herzog Otten, ihres 
Bettern, an fie Sommen und fallen werben, viefelb dem Königreid 
Böheim um den Pfandfchilling zu Töfen geben wollen. Floß Cim 
Sulzbachiſchen), Hirfhau (das oberpfälzifche Pfkeggericht zwifchen 
Amberg und Weiden), Sulzbach, Tichtenflein, Lichtened (Can der 
Nürnderg- Sulzbadhifcren Grenze), Rofenberg (bei Sulzbach), 
Puchberg (Popperg, zwifchen Amberg und Altorf), Hersbrud und 
Lauf (die beiden an Nürnberg gefommenen Städte), Breitenftein 
cfüdlih von Aurbach), halb, Reicheneck Can die Nürnberger ges 
fommen), Niederftein (Neidſtein, im Sulzbachtſchen), Hause Cin 
der Nürnberger Befig), Ruprechtſtein Cim Sulzbachifchen) und 
andere mehr Stüd. Pr. 100,000 fl. if die Ablöfung daranf.” 
Diefe Pfanpfchaft abgerechnet, mögen bie Lehenfäde etwa ein 
Siebentel von den 130 Meilen der Oberpfalz ausgemacht haben. 

Niederbayern, fo Kaifer Ludwig den Söhnen feiner zweiten 
Ehe, mit der Erbin von Hennegau und Holland, zugewendet 
hatte, wurde zulegt wieder vereinigt in der Perfon feines Enfels 
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Johann. Diefer, Biſchof zu Lattich im 3. 1389, vefignirte nad 
feines Altern Bruders Wilhelm Ableben, um fih 1417 mit ber 
Erbin von Quremburg, des Herzogs Johann von Görlitz Tochter, 
die feit 1415 vow Anton von Burgund, dein Herzog von Bra⸗ 
bant gefchieben, zu vermählen. Eliſabeth, von ber Abth. II Bd. 4 
©. 190— 197 und Abth. IT Bd. 3 ©, 44—51 gehandelt, ſtarb 
zu Trier, 3 Aug. 1450,. daß fle demnach ganzer 25 Jahre dem 
zweiten Herren überiehte. Diefer, den Tättichern nicht ohne 
Grund Jean sans piti6 heigend, war den-5. Januar 1425 finder: 
los mit Tod abgegangen. Die Vettera, in Landshut, Münden 
und. Ingolfladt , wußten-fih nicht um bie Erbſchaft zu einigen, 
indem Herzog Ludwig von Ingolſtadt, ald Sentor. des Haufes, 
fie ganz oder doch dem größten Theil nad in Anſpruch nahm, 
wogegen Heinrich von Landshut und die Gebrüder Ernfi und 
Wilhelm in Münden mit ihm gleiches Recht zu haben. glaubten. 
Hierzu fam, dag Heinrich .von. Landshut .nach ben. Stämmen, bie 
Herzöge in Münden nach Köpfen getheift haben wollten. Weitern 
Streitigkeiten vorzubeugen, und gegen den unruhigen und gehaßten 
Ludwig von Ingolſtadt um fo beffer fih zu verwahren, entfchloffen 
fih Heinrich und feine Münchener Bettern, die Sache dem Erfennt- 
niß der Landfchaff zu überlaffen, ohne doch in ihren Anfichten über. 
bie Fundamente des zw erwartenden Ausipruchs einig zu fein. - 

Heinrich verlangte, daß die Landſchaft ein gemeines 
Landrecht ausfpreche, keineswegs aber nach dem gefchriebenen 
faiferlichen Necht urtheile, daher auch des Raths von Legiſten 


ſich nicht bediene. Hingegen behauptete Herzog Eruſt, die Ents 


ſcheidung fei dem Gewiſſen der Landfkände anheimgegeben, und 
wenn bie ber. Sache nüht weis wären, dürften fie gar wohl den 
Math gelehrter und weifer Lente annehmen, Da fi ohnehin 
fhon die Grundfäge des Kaifers und der Fürſten, und dieſer 
wieder unter ſich in dergleichen Faͤllen durchkreuzten, mußte durch 
das immer mehr fich verbreitende römifche Recht neue Ungewißheit 
der alten Hinzugefügt werben. Weil die Münchener Brüder von- 


dem römifchen Recht mehr Vortheil zu: ‘hoffen hatten, wünfcten 


fie nach demſelben ihre Sache entfchieden zu fehen: hingegen 


| verlangte Heinrich ein gemeines Landrecht, von dem er mehr 
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ſich verſprach. Und wie viele Zweifel komten um das Landradt 


fich erheben! War es ber Herzoge eigenes Familienrecht ?_ Es 
ergibt fi aber deutlich aus der verſchiedenen Haltung der drei 
Linien, daß nichts Beſtimmtes, nichts Tees bei dem Haufe ſelbſt 
vorhanden, Oder war ein bayerifches Landrecht, nach welchem 
Erbfhaftsftreitigkeiten unter Dem Adel und der ehrbaren Bürger 
ſchaft abzuihun, gemeint? Oder war es das allgemeine beutfche 
Landrecht, wie es in dem Schwabenſpiegel niedergelegt 3 

Die Landſchaft wendete allen Fleiß an, einen Vergleich zu 
Riften, brachte aber nichts zu Stande. Bielmehr meldeie ſich 
auf der Tagfahrt, Michaelis 1425, ein neuer Prätendent, Her 
zog Albrecht von Deftreich, der von wegen feiner Mutter Sophia, 
bes Herzogs Johann von Niederbayern Schweſter, das naͤchſte 
Recht zu dem erledigen Herzogthum zu haben glaubte, um 
demzufolge am 10. März 1426, an einem und demfelben Tage 
mit ben Hergogen Ernſt und Wilhelm von Bayern, die kaiſer⸗ 
liche Belehnung über Niederbayern ſich ertheilen lieg. In 
der. Urfunde, die nach demfelben Formular, wie gene feiner 
Eompetenten, ausgefertigt ift, heißt ei, dev Herzog habe gebeten, 
- „sah Wir ihm fein Recht, fo er an dem Niederland zu Bayern 
bat oder haben foll, zu verleihen geruheten... Darum mit wohl- 
bedachtem Muth, guten Rath unferer Fürften und Getreuen und 
sehtem Wiffen,; haben Wir dem Borgenannten ... fein Redt, 
das er zu dem vorgenannten Land in Niederbayern hat oder 
haben fol, gnädiglich gerichtet ... fo viel wir ihm dann von 
Rechtswegen daran leihen follen.” 

Dem folgte in den nähften Tagen, 21. Marz 1426, ein 
zwiſchen dem Kaiſer und dem Herzog Albrecht errichteter Tei⸗ 
digungsbrieſ, worin jener erklärt, daß von goͤttlichem Ver⸗ 
hängniß das Niederland zu Bayern nach redlichen und goͤti⸗ 
lichen Anfall an ihn und an das heilig roͤmiſche Reich kommen 
und gefallen ſei, nachdem, wie ſein in dieſer Sache erlaſſenes 
Endurtheil angibt, „zu derſelben Fürſten von Bayern Theilung, 
die ihr Vordern und ſie vor langen Jahren hin und her mauich⸗ 
ſältlichen nach ihrem eigenen Willen gethan, und die Theil von 
einem an den andern. geworfen und verſchrieben haben, unſer 
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Borfaren römifche Kaiſer und König als ber rechten Rehenherren 
Gunſt, Willen und Verhengniß nie lommen iſt.“ Als eine andere 
Urſache, warum Bayern an ihn und das Reich gefallen fei, gibt 
K. Sigismund ferner an, weil die bayerifchen Herzoge allerhand 
Bumduiſſe wider jedermänniglich gemacht, und dabei nicht einmal 
das heilige Reich ausgenommen hätten. 

Es war demnach eine Felonie, und zugleich der Umſtand, daß 
bie bayerifchen Herzoge in feiner Gefamtbelehnung flanden, afs 
welche nach Sigismunds und ber Reichsſtände Meinung ber einzige 
Grund der wecjfelfeitigen Exdfolge und bie Abwehr der foges 
nanuten Tobitheilung, wedurd ber Kaiſer bewogen, Niederbayern 
als eröffnetes Reichslehen anzufehen, und darüber mit feinem 
Schwiegerſohn, dem Herzog Albrecht von Deflreich, jene Teidis 
gung zu errichten. Laut berfelben wollte der Kaiſer für feine 
Lebtage das Land befigen, auch daſſelbe feinen Mannserben hins 
terlaffen, falls ihm deren beichieden , im entgegengefesten Falle 
feiner Tochter Elifabeth : würde dieſe ohne Erben verfcheiden, 
dann follte Niederbayern lediglich und mit aller Herrlichfeit an 
Herzog Albrecht und deſſen Erben fallen. 

In gewohnten Unbefland fchrieb jedoch Sigismund aus 
Bicegrad, 8. Zul. 1426, am den Kurfürften von Mainz: „Er 
Tönne der Entfcheidung diefer Sache nicht wohl auswarten, bes 
fonders darum, weil ihm das nicht gebüre, da er meine, Recht 
zu demfelben Niederland- zu haben, und in feiner eigenen Sade 
nicht Richter ſein koͤnne.“ Der Kurfürft foll deshalb ein Reiches 
manngericht veranftalten, welchem bie bayerifchen Fürſten, Herzog 
Albrecht von Deftreih und andere, die Recht zum Nieberland 
meinen zu haben, ihre Rechte darthun mögen. Diefes Manns 
gericht war zugleich angewiefen, über den Streit wegen ber Kur 
Sachſen, die man aus denfelben Bründen, wie fie in Anſehung 
von Niederbayern vorgebracht, bem Herzog Erich von Sachſen 
abgefprocen, zu erkennen. Dazu iſt es aber nicht gekommen, 
vielmehr erklärte K. Sigismund in dem Rechtsſpruch von 1429, 
ohne die feinem Tochtermann ertheilte Belehnung zu ‚wiberrufen, 
er wolle Gnad für Recht ergehen laſſen, und hiermit Niederbayern _ 
den Derzogen in Münden, Landshut und Ingolflabt zuerfamit 
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haben. Dem Beiſpiel des Schwiegerdaters folgend, ließ der 
Herzog von Oeſtreich feine Anſprüche fallen; ob er Darauf ver⸗ 
sichtete, diefe Frage wird weiter unten vorkommen. 

Der Anſpruch auf Mindelheim gründete fh auf die von 
Kalfer Matthias im 3. 1614 dem Haufe Deſtreich erxtheilte 
Anwartfhaft. Die Landgraffchaft Leuchtenberg, bie Graffehaften 
Haag, Hals, Wolfflein, die Herrfchaft Schwabe forberie ber 
Raifer als erledigte Reichslehen. „Oeſtreichs Aufpräde auf 
Niederbagern waren dem Kurfärſten von der Pfalz fo wenig 
inerwartet, Daß er vielmehr lange zuvor, ehe der Erbfall ein- 
getreten war, darauf bedacht gewefen if, fi) datüber mit Marien 
Thereſien einzuverſtehen. Schon am 14. Hornung 1777, alfe 
eilf Monate vor Maximilian Joſephs Ted, ber fi damals um 
fo weniger vorfehen ließ, -weil er die Folge einer unerwarteten 
Krankheit, der Kinderblattern, und einer noch unerwartetern 
Behandlungsart diefer Krankheit war, erflärte Karl Theodor gegen 
ben Kürten von Kaunitz, den Staatskanzler Thereſtens, ſchriftlich 
feine Bereitwilligfeit zu Unterhandlungen, Die auch ſchon im 
März durch gewechfelte Schriften beider Höfe angefangen, und bis 
zu Anfang bes Dezembers fortgefegt wurden, und endlich fo weit 
gediehen find, dag noch in diefem Monate eine Convention zu 
Stande fam, die aber von dem Furpfälzifchen Miniſter von Ritter 
erſt am 3, Jänner 1778, von bem.Kurfürften felbf aber den 14 
barauf unterzeichnet worden, ber zufolge etwa der dritte Theil der 
Bayeriſchen Länder an ODeſtreich, ald Befriedigung feiner Aufprüche 
abgetreten, und bald darauf durch bie am. 18. Jänner: aus bem 
Lande ob der Enns und aus Böhmen in Bayern eingerüdte, etwa 
auf 15,000 Mann fich belaufende öftreichifche Kriegemacht, unter 
Befehlen des Zeldmarfchalllieutenant Langlois befegt worden if. 

„Wenn man auf Redt und gegründete Anſprüche fehen will, 
fo waren es eigentlich nur zwei deutſche Fürſten, die bei dieſer 
Beſitznehmung Erinnerungen machen fonnten, der Herzog von 
Pfalz: Zweibrüden und ber Kurfürſt von Sachfen. Diefem Halte 
feine Mutter, Maximilian Joſephs älteſte Schweſter, ihre Nechte 
als Allodialerbin abgetreten; jener war der nachſte männliche 
Agnat Karl Theodors, und folglich fein vermuthlicher Erbe. 
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Der letztere lonnte alſo über die Schmälerung einer Erbſchaft, 
die ihm einſt zufallen wurde, Klage führen; ber erſtere die Ein⸗ 
wendung machen, daß der Haupterbe, bei der durch die Conven⸗ 
tion geſchwächten Erbſchaft, kaum im Standes fein würde, den 
Allodialforderungen genug zu thun. Indeß gab bem Widerſpruche 
Deider nur Preuſſens Unterfügung Gewicht, und Zweibrücken 
würbe mit dem feinigen wohl gar nicht aufgetzeten fein, wenn 
der an ben Herzog von. Berlin aus abgeorbnete Graf yon Görg 

ihn nicht dazu überredet hätte.” Graf von Görg, Johann Euſtach, 
war nur eben aus dem Weimariſchen Hoſdienſt in preuffifche 
Stantsbienfte ‚gezogen worden, Wenige Tage. nah Abſchluß 
bes Wiener Vertrags vom 3. Januar ging er unter ber Masfe 
eines harmloſen Touriſten nad Sädbeutfchland ab, um dem 
öftreichifchen Profect ensgegenzutretien. Er kam zu fpät, um. 
in Wien oder München die Sache zu. hintertreiben, aber gerade 
recht, um ben verlaffenen, Bayern Muth einzuflößen , und den 
Herzog von Zweibrücken von-einem voreiligen Schritt abzuhalten. 
Diefer war halb und halb ensfchloffen geweſen, ben ihn fo 
fehr berinträchtigenden Vertrag vom 3, Januar. anzuerkennen, 
Schon. hatte ex. fh. zu Münden eingefunden, um auf gewiſſe 
Bedingangen die verlangte Einwilligung zu ertheilen, ploͤtzlich 
ber (11. Bebr.) Tehrie er nach Zweibrüden zurüd, um von da 
ans dem Kurfürften Die Verweigerung feines Beitritts zu erklären. 
Lebhaften Unwillen empfand darum Karl Theodor, aber ber 
Herzog Heß ſich nicht abhalten, auch vor dem Reichstag gegen 
die Verkürzung feines Erbes zu protefliren. 

Großen Einfluß auf diefe unerwartete Sinnedänderung fol 
der fchriftliche Zufprush feines Bruders, des Prinzen Marimilian 
Joſeph geübt haben. Noch flärfer vielleicht wirkte bie verwitt- 
wete Herzogin Clemens ‚von Bayern, deren antiöflteichifche Ges 
finnung S. 668 befprocden worden. In. ihrem Gartenpalaig 
trafen ſich mehrmalen ber Herzog von Zweibrüden und Graf 
Goͤrtz, fie räumte yon einem Vollskrieg gegen Deftreih , an 
deſſen Spige fich zu ftellen. fie nicht 'ungeneigt. „Schoͤn wäre 
es,“. ſchrieb fie am 30. April an Graf Gdrg,. „eine alternde 
Pallas. yoranziehen. zu fehen. Ich möchte die Geiſter meines 
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Ahnen herbeirufen, um das Vaterland zu retten. Es gibt Augen⸗ 
blicke, wo ich ehrgeizig genug bin, um Wünſche zu hegen und 
zu bedauern, daß ich nicht Kurfürft bin.” Während aber Graf 
Görtz jetzt Öffentlich als preuffifcher Gefandter an dem Hofe von 
Zweibräden auftrat, der Herzog durch die Erklärung vom 16. 
März jede Hoffnung abfchnitt, ihn zur Anerkennung des Ber« 
trags zu vermögen, feierlich verfprach, nichts ohne Preuffen zu 
thun, 8. Friedrihd am 28. März ſich verpflichtete, „Die Rechte 
des Pfälzifhen Haufes auf die Nachfolge in Bayern gegen die 
ungerechten Anfprüche des Wiener Hofes mit feiner ganzen Madt 
zu vertheibigen,” war derjenige, welchem zunächſt ber preuſſiſche 
Schutz su Gute fommen follte, Kurfürft Karl Theodor bedadıt, 
benfelben zu verbitten, daher auch fein Bevollmächtigter in Berlin 
einen fehr Fühlen Empfang fand, und mit ber Erflärung fihieb, 
daß fein Gebieter in dieſer Angelegenheit die ſtrengſte Neutralität 
beobachten werbe. 

Der Krieg ward unvermeidlich, denn die Unterhand⸗ 
lungen zwifchen Deftreih und Preuffen zerfehlugen fh, und 
zahlloſe Streitfihriften, non beiden Seiten in die Welt gefchidt, 
fonnten nur verwirren, nicht entfcheiden. In Eile zog Fried⸗ 
rich II um Glatz ein Heer von 30,000 Mann zufammen, bad 
ſehr bald dur Zuzug aus der Marf, aus Pommern und 
Preuffen zu der Stärfe von 80,000 Mann erwuchs. Er ſelbſt, 
feine Hohen Jahre nicht berüdfichtigend, nahın fein Hauptquartier 
in dem Dorfe Schönwald bei Sranfenftein. Eine andere Armee 
wurbe bei Berlin zufammengezogen, um unter dem- Commando 
des Prinzen Heinrih, mit den Sarhfen vereinigt, in Boͤhmen 
einzubrechen,, denn Kurfürk Friedrich Auguft war entfchloflen, 
mit Preuffen gemeine Sache zu machen, nachdem bie Kaiferin 
feine Anſprüche auf die bayerische Allodialverlaffenfchaft, abſon⸗ 
derlich auf: die 13 Millionen Gulden aufgewendeter Kriegskoſten, 
für welche einft Kurfürfl Marimilian I von Bayern bie Ober 
pfalz übernommen hatte, Anfangs unbeantwortet gelaffen hatte, 
fpäterhin aber nur nach Maasgabe des ihr zugefalenen Antpeils 
die Befriedigung ber Allodialerben übernehmen wollte, ber Kaifer 
aber die Entfheibung bes Anſpruchs auf rechtliche und gürlige 
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MWege verwies, die Neutralität nur gegen Kinrdumung der 


Feſtung Königftein für einen Zeitraum von zwei Fahren, gegen 
freien Durchzug durch Sachen und ungehinderte Denugung ber 


Elbſchifffahrt bewilligen wollte, vorausgeſetzt, daß die fächfiiche 


Armee: bis zu 4000 Dann reducirt werde, 

Die- Preuffen erfchienen unftreitig im Anfang viel Rärfer 
im Felde als die Oeſtreicher, befanden ſich auch in einer viel 
beſſern Berfaffung, obwohl mit den öftreihifchen Kriegsrüftungen 
viel eher als mit den preufifgen der Anfang gemacht worden. 
Noch im Maimonat Hatten nicht alle Truppen die ihnen bes 
Rimmten Orte erreiht: ein großer Theil war erft im Anzug 
begriffen, der Artillerieparf nicht in vollfommner Ordnung; einige 
Regimenter ermangelten noch der Padpferde. Auch war bie 
Befeſtigung der Poften, die fi von Jaromirz aus nach Arnau 
und Hohenelbe ausdehnen follten, Feineswegs beendigt, Um 
feine Rüftungen vervollſtändigen zu können, richtete Jofeph IL, - 
d. d. Ollmutz, 13. April 1778, ein eigenhändiges Schreiben an 
den Rönig,. angeblich zur Erfüllung einer in Neiffe und Neuftadt 
eingegangenen Verabredung - unmittelbaren Briefwechſels, welchem 
der Entwurf zu einer friedlichen Ausgleihung beigefügt: Der 
Monarchen Briefivechfel, bis zum 20, April fortgefegt, führte zu 
Unterbandlungen in Berlin, die am 1. Mai eröffnet, einerfeite 
von dem Grafen von Cobenzl, andererfeitd von den Miniftern von 
Zintenflein und von Herzberg geführt worden. Ein voller Monat 
verfirich, ohne dag ein Refultat zu gewinnen, am.3. Zul. erflärten 
bie preuffifchen Miniſter die Unterhandlung für abgebrochen. 

„Den 5. Heumonats rüdte ber König von: Preuffen an der 
Spige von 100,000 Mann aus der Graffchaft Glatz über Klaney 
in das Königreich Böhmen feindlich ein, wo fich mittlerweile die 
Deftreiher durch die bisher unter dem Herzog von Sachſen⸗ 
Teſchen geſtandenen Bölfer in Mähren, zu deffen Bedeckung nur 
etwa 10,000 Mann "unter dem General Botta zurädgeblieben 
find, anfehnlich verftärft haben, fo daß fie zwei Heere bildeten, 
von welchen das zahlreichere, unter Joſephs Augen durch Lacy 
geleitet, bei dem Einbruch des Königs mit außerordentlicher 
Schnelligfeit eine Stellung bei Jaromirz genommen, welche durch 
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die Feſtung Koͤnigingratz unterſtützt, und durch 21 mit einer zahl⸗ 
reichen Artillerie verſehene Redouten ſo bedeckt war, daß ſie den 
grauen Sieger Friedrich von jedem Verſuche eines Angriffes 
abſchreckte, das ſchwächere aber unter Laudon ſich nach Gaſtorf 
in dem Rakonitzer Kreiſe gewendet hatte, um von dort aus 
Sachſen, und den in dieſes Land mit den Preuſſen bereits ein⸗ 
gerückten Prinzen Heinrich zu beobachten.“ Die furchtbaren, auf 
beiden Seiten gemachten Anſtrengungen, die großen Maſſen ger 
übten Volks, der bis dahin uuerhörte Aufwand von Artillerie, 
mehr noch die Haupthelden des bevorſtehenden großartigen Schas- 
fpield — ein jugendliher ruhmbegieriger Kaiſer dem -alten Feinde 
feines Haufes gegenüber — hatten ungemeffene, Durch ben fihlaffen 
Gang des Feldzugs feineswegs zu befriedigende. Erwartungen erregt. 

Nicht nur durch eine Streitmacht, dergleichen Ihm noch nicht 
gegenüber geftanden, und durch die dem Alter eigene Bedenfr 
lichkeit wurde Friedrich von verwegenen Entfchließungen abge 
halten, fondern vieleicht ſärker noch durch die Wahrnehmung, 
daß die Funftvolle Mechanik, auf die er feit dem Schluffe des 
fiebenjährigen Kriegs mehr und mehr das Heerweſen zuräd 
geführt hatte, ihm ihren Dienft verfagte, und dag mit aller auf 
die höchſte Spige getriebenen Kunftfertigfeit die Armee: doch bei 
weiten night leiftete, was fie in füngern Jahren, ba er auf bie 

Mechanik geringern Werth Iegte, mehr dem Geiß und friſchen 
Muth, dem eigenen, wie-jenem der Generale und ber Truppen 
vertraute, geleiftet hatte. _ 

„Schon am zweiten Tage ſah die Armee, daß ihr. König 
zwar an ihrer Spitze fland, aber - fie bemerkte auch nus zu 
deutlich „- daß es nicht mehr jener feurige Held war, ber fe 
zu Wunderthaten führte. Es war ein bedenklicher Felbherr 
geworben, ber einen Angriff. zu vermeiden und um .gehörige 
Sicherheit beforgt zu fein ſchien. Sie hatte, da ihr Ausmarſch 
ſo plötzlich und ihre Maͤrſche zum Theil ſo foreirt geweſen, 
geglaubt, fie ſolle zum Siegen fliegen, und mußte nun in höchſt 
beſchwerlichen Eantonirungsquartieren anfangen zu exerciren und 
in einem’ Lager bei Wife fih verſchanzen. Der Artillerietrain 
war fhon beim Einmarfche in Böhmen in ſolchen Umfländen, 
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wie ſonſt faum bei Veendigung des Feldzugs. Die Cavalerie 
litt duch Mangel an Fourage, durch üble Witterung, burg 
befländige Maͤrſche mehr, als fie durch drei Zorndorfer Schlachten 
gelitten haben würde. Der König hatte fo gewiß den Krieg zu 
vermeiden gehofft, daß er nicht einmal für einige Leichte Infan⸗ 


terie geforgt hatte ; bie Felbinfanterie mußte diefen befhwerlichen 


und ihr völlig ungewohnten Dienſt thun. Alles dies, und vor» 
nehmlich bie unglaublihe Nachläßigkeit, womit bie Kranfen, 
deren die Armee bald eine unzählige Menge bekam, in den 
Razaretben behandelt wurden, woran nur einige Schurfenftreiche, 
vorzüglich ein Herr von Zinnendorf Schuld woren, brachte eine 
Art von Defertionswuth in Die Armee, Diefes machte ben König 
noch verdrüßlicher. Man kann faft fagen, er gab feine Befehle 
mehr, er theilte bloß Berweife aus. Dabsi verurfachte bie 
gewaltige. Abnahme ‚feines Gedächtniffes mande wichtige Ir⸗ 
zungen. Man ſah es ihm an, daß ihn der Krieg efelte und 


dag ihm die Armee verhaßt war. Er war faft befländig vers 


druüßlich, und ſchien füch zu freuen, wenn er Gelegenheit haben 
Sonnte zu fhelten. Rein Menſch wagte es mehr, ihn nach etwas 
gu fragen, oder, wenn er einen Gedaͤchtnißſehler beging, ihn 
wieder zurecht zu weiſen.“ 

Die ſich ergebende Unmoͤglichkeit, dem Heere des Kaiſers 
etwas anzuhaben, und von dieſer Seite tiefer in Böhmen ein⸗ 
subringen, mag den König beſtimmt haben, bie eigentliche Pointe 
feinem Bruder zu übertragen. Diefer hatte dem Saatzer Kreife 
einzubrechen vorgehabt, auch bereits durch feine Bortruppen 
Kommotau befuchen Taffen. „Jet mußte er burd die Oberlauſitz 
über Rumburg in Böhmen sinrüden, welches er mit eben ſo viel 
Geſchicklichkeit, als ausdauernder Beharrlichleit bewerlſtelligte; 
denn nachdem er den General Möllendorf mit einem beſondern 
Corps in die Gegend von Breiberg geſchickt, und. dafelbft bie 
ganze Aufmerkfamleit des Feindes auf Biefe Seite gezogen hatte; 
Vie er gögen alles Vermuthen in ber größten Geſchwindigkeit 
zwiſchen Pirna und Pilinig drei Schiffbrüden über die Elbe 
fhlagen, ging mit 60,000 Dann über’ diefen Fluß, und rüdte, 
während er ein Corps von ungefähr 30,000 Mann Preuſſen 
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und Sachſen unter dem General Möllendorf jenſeits deſſelben 
zurückgelaſſen hatte, durch die Oberlauſitz in ben Leutmeritzer 
Kreis in Böhmen zum größten Erſtaunen der Oeſtreicher ein. 
Er machte den Weg in mehrern Colonnen mit Ueberwindung 
außerorbdentlicher Schwierigfeiten durch Päffe in den Gebirgen 
Böhmens, die man federzeit für unzugänglic gehalten hatte, 
und bie eben darum von dem Feinde nur ſchwach waren befept 
und befeftigt worden. Diefer Marfch fegte Die öftreichifchen 
Heinen Streifparteien, bie fi in diefen Gebirgen befanden, in 
einen. folchen Schreden,, daß feine auf den Entfhlug kam, fih 
zu fammeln, und dem weitern. Vorbringen ber Preuffen zu wider: 
fegen, fondern jede nur bemüht war, fi Durch die Flucht zu 
retten. In Böhmen nahm Heinricp-.eine foldhe Stellung, daß 
durch dieſelbe auf einer Seite die Laufig und ein Theil. von 
Sachſen, auf der andern aber Dresden und das Erzgebirge nad 
dem Wunfche des Kurfürken gebedt wurde, Um. Testere zu 
ſchützen, hatte er ein Corps unter dem Commando des Generals 
Paten zurüdgelafien. 

„Beim Borrüden des Prinzen von Halnsba nah Rumburg 
hatten zwar die Deftreicher verfucht, fich der Defileen bei Goͤrgen⸗ 
fladt zu bemächtigen. Allein der preuffifche General Belling 
hatte feinen Marſch fo fehr befchleunigt, daß fie- ihren Zwed 
nicht erreichen fonnten. Bald hernach ſchlug er die Arrieregarbe 
des Generals de Vins aufs Haupt, wohei vier Bataillonen Oeſt⸗ 
reicher getöbtet und mehr als 1000 Mann gefangen wurben. 
"Bei Gabel machte er fich der wichtigen Verſchanzungen Meiſter, 
und erleichterte dem linken Klügel der Armee bas Eindringen in 
den Bunzlauer Kreis. Heinrich drang indeflen auf dem Scham 
niger Wege in den Leutmeriger Kreis ein, und kam endlid, 
nachdem er alle Berge mit unglaublicher Mühe überftiegen hatte, 
in einer freien Gegend bei Leipa an. Indeſſen hatte auch ber 
General Moͤllendorf bei Schandan, über bie. Elbe geſetzt; er drang 
nun in die benachbarten Gebirge ein, wo ihm große Schwierig 
feiten entgegenflanden, bemächtigte ſich bier mehrerer äftreichifcher 
Poften und Verſchanzungen, trieb die Feinde rechts bis nad 
Tetſchen, und nöthigte fie, alle ihre Poſten an den ſächſiſchen 
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Grenzen auf der andern Seite der Elbe zu verlaſſen. Dadurch 
wurden die einzelnen Korps der Preuffen und: Sachſen in den 
Stand gefegt, rechts von der Elbe in Böhmen einzubringen und 
fh, nachdem fie Toͤplitz, Auffig und andere Orte weggenemmen' 
batten, mit dem rechten Kfügel des Corps, welches Möllendorf 
bei Leutmerig commandirte, zu verbinden, Der Prinz Heinrich) 
rüdte. indeflen bis Nimes vor, und nahm verfchiebene in der 
Nähe liegende Orte weg. Im Gegentheil bob der Feldmarſchall 
Laudon, um ale Anfchläge der Preuffen. zu vereiteln, bei der 
Annäherung des Prinzen Heinridy fein Lager bei Bleiswedl ſo⸗ 
gleich auf, und zog, nachdem er feine Magazine nad Jungbunz⸗ 


lau hatte bringen laſſen, hinter dem Berge Pöfig und Weiß⸗ 


wafler herum, gegen die Ufer ber Iſer an. Er ging bierauf 
über diefen Fluß, und nahm daſelbſt eine fo vortrefflihe Stel- 
fung, daß es der Yeind nicht wagen durfte, etwas gegen ihn zu 
unternehmen. Sein rechter Slügel dehnte fih auf Müncengrag 
aus, fein Tinker lehnte ſich an Kosmonos an, Der General Ried 
mußte fih mit einem befondern Corps bei’ Melnik fegen, wo⸗ 
durch die Vereinigung des Prinzen Heinrich mit dem König von 
Preuffen gehindert wurde, Durch den Prinzen Karl von Lichtens 
fein und durch den General Lawer ließ er diejenigen Poſten 
befegen, wodurch Prag nor dem Feind gejichert wurde,” 
Hingegen blieben die Bemühungen des Grafen von Anhalt, 
ben öftreichifchen General b’Alton aus dem vortheilhaften Poften 
bei Arnau zu verdrängen, und damit die Berbindung des 
Könige mit feinem Bruder zu eröffnen, erfolglos: d’Alton be⸗ 
hauptete in Fefligfeit den wichtigen Punft,. und Anhalt büßte 
fein Mißgeſchick mit der föniglihen Ungnade, Mitilerweile hatte 
bie Kaiferin, in fleigender Abneigung für einen Krieg, den ver- 
meiden zu Ffönnen fie geglaubt hatte, abermald einen Schritt 
getban, um den Frieden herzuftellen, Ohne Voͤrwiſſen des Kaiſers 
und des Staatskanzlers entfendete fie am 12. Zuli den von 
Thugut unter dem Namen eines ruflifchen Secretairs nad) Wels⸗ 
borf in das yreuffifhe Hauptquartier, als Meberbringer eines 
an ben König gerichteten eigenhändigen Schreibens, worin der 
bringende Wunſch, die Unterhbandinngen wieder aufzunehmen, 
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ausgeſprochen. Eine Folge davon waren die Conferenzen im 
Braunau, bie body am 15. Aug., ohne ein Refultat erbracht zu 
haben, abgebrochen wurden. Die angeblihe Entdedung des von 
Senfenberg fcheint demnach anf bie Gefianungen ber Kaiſerin 
feinen befondern Einfluß geübt zu haben. Bon diefer Enutdedung 
erzaͤhlt Milbiller: „Der heſſen⸗ darmſtädtiſche Regierungsratb, 
Renat Leopold Freiherr von Senfenberg hatte im Zunius 1778 
unter feinen Papieren unvermuthet eine aus dem Nachlaffe feines 
Baters erhaltene, und von ihm felbft auf deffen Befehl vor un- 
gefähr zwölf Fahren verfertigte Abfchrift einer Urkunde gefunden, 
welche der Herzog Albrecht von Deflreih am St. Andreastage 
1429 zu Regensburg ausgeſtellt, und worin er allen feinen Au⸗ 
fprüden auf Niederbayern, ſowohl benjenigen, die er aus eige- 
nem Rechte, nämlich wegen "feiner mütterlihen Verwandtſchaft 
mit den bayerifhen Herzogen, als bie er vermöge der non dem 
Kaiſer Siegmund erhaltenen Belehnung haben möchte, förmlich 
entfagt hatte. Aus diefer Urkunde erſah man beutlih, daß 
Albrecht für diefen Berzicht fogar von den bayerifchen Herzogen 
eine von dem Kaiſer ſelbſt beffimmte Summe Geldes nebft ben 
bayerifchen Vaſallen in Oeſtreich und dem verpſaͤndeten Milber⸗ 
ſtadt (Neuſtadt) erhalten habe. 1) 

„Der Freiherr von Senkenberg, den es kränkie, baß Deutſch⸗ 
land aufs neue von einem verheerenden Kriege heimgeſucht werden 
follte, und der fich glüdlich fühlte, wenn ex zur Abwendung ded« 
felben etwas würde beitragen fünnen, gab einem feiner Areunde 
im engſten Vertrauen Nachricht von feiner Eutdeckung, mit dem 
Anerbieten, daß er ihm diefe Abfchrift mittheifen wolle, wenn 
er hinlängliche Berfiherung erhielte, daß fein Name verfchwiegen 
bfeiben werde. Der Ehurfürft von der Pfalz, dem biefes anf 
ber Stelle berichtet wurde, fiellte die verlangte Verſicherung aus, 
und der Freiherr von Senfenberg fandte am 21. Junius bie 
Abfſchrift diefer wichtigen Urkunde, Eine Eopie wurde ſogleich 


1) 3u feiner Zeit kommt Neuftabt unter dem Namen Milberftabt vor. 
Mülftatt in Kärnthen kann hier nicht gemeint fein, dort hatte Herzog Albrecht 
nichts zu verpfänden gehabt. Dem Eoncipienten ber Urkunde fcheint die Topos 
grapbie der öſtreichiſchen Lande nicht allerdings geläufig geweſen zu fein. 
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durch einen Courier an den Berliner Hof befoͤrdert, welcher 
ohne Berzug das Anſuchen an den pfälziſchen Hof gelangen ließ, 
bag das Driginal aufgefucht werben möchte. Zu Münden befand 
fih zwar damals das Arhiv nicht in eimem ſolchen Zuflande, 
daß man hoffen konnte, das Original in Furzer Zeit aufzufinden, 
Da aber die Sache wichtig und dringend war, da die Abſchrift 
von dem Kreiheren von Seilfenberg narh einer Kopie gemacht war, 
welche: der bayerifche Rath und Notar, Marx Lorrey, im Sabre 
1569 nah dem Original vidimirt hatte, und da man zu Berlin 
überzeugt war, daß eine gleichlautende Abfchrift auch in Wien 
vorhanden jeyn müffe, jo nahm Friedrich feinen Anftand, fie nebſt 
feinen Bemerfungen dem Publikum durch den Drud vorzulegen, 

„Durch diefe Entdeckung war nun freilich der Grund des 
öftreishtfchen Auſpruchs auf Niederbayern gänzlid vernichtet; . 
man Tann fich Daher Keicht vorftellen, welchen Unmillen fie am 
Wiener Hofe erweckt habe. Man erklärte daſelbſt die Urfunde 
für unterſchoben; fie trage, hieß es, die Spuren der Erdichtung 
deutlich an ber Stirne; man führte. verſchiedene Formeln und 
Umftände an, woraus man fie verdächtig zu machen ſuchte. And 
war man zu Münden, alles Nachſuchens ungeachtet, wirklich 
nicht im. Stande, das Original aufzufiuden, Allein die Fehler, - 
die man dieſer Urkunde ‚vorwarf, waren fo wenig geeignet, ders 
felben Aechtheit zu entfräften, daß man wohl wegen ähnlicher 
yermeintliher Fehler viele andere Urfunden gleihfals würde 
verwerfen müffen, deren Aechtheit doch ‚allgemein anerkannt if. 
Die wirkliche Exiſtenz derſelben wurde auch in Eurzer Zeit dur 
bie eidlihe Ausſage des Aurbayerifchen zeheimen Regiſtrators 
Schmidt beftätiget, welder bezeugte, fie- einft, als geheimer 
Kanzelliſt, auf Pergament gefihrieben, vor fich gehabt, und wes 
nigfteng viermal abgefihrieben zu haben. ı) Daß diefelbe-fih jegt 
nicht mehr vorfand, war leicht zu erklären. Theile zur Zeit. des 
ſpaniſchen Succeffiondfrieges, da Bayern unter kaiſerlicher Ad« 
minifivation geftanden hatte, theils bei andern Veranlaffungen 





1) Der geheime Regiftrator hätte nöthigenfalls auch geſchworen, daß er bie 
Urfunde 40mal abgejchrieben babe. Won feinen Abſchriften fand aber nicht eine 
ſich vor. 





7359 Atahleci. 


und unter verſchiedenen Umſtänden mögen viele Urkunden dem 
bayeriſchen Archiv entzogen worden und in andere Hände gekom⸗ 
men ſeyn. Selbſt jener Theilungsvertrag der bayerifchen Herzoge 
vom 3. 1255, deſſen Exiſtenz ber Wiener Hof burd feine Be 
hauptung, daß durch denfelben eine Todttheilung vorgenommen 
worden fei, förmlich beflätigte, war im Archiv zu München nicht 
mehr vorhanden ; bei genauem Nachſuchen fand ſichs, daß ans 
einem Bande von Urkunden diejenigen Blätter, auf welden 
biefer Bertrag dem Inder gemäß hätte vorkommen follen, waren 
berausgefchnitten worden. Zu Wien war man indeflen übe 
dieſe Entdeckung fo ſehr aufgebracht, daß der Freiherr von 
Senkenberg, obwohl er in heſſen⸗darmſtädtiſchen Dienflen fand, 
am Anfange bes Jahres 1779 daſelbſt zu einem harten Berhöre 
gezogen ward, und endlich den Auftrag erhielt, fi in 24 Stunden 
aus Wien und in dreimal 24 Stunden aus den k. k. Erblanden 
zu entfernen und fie nie wieder zu betreten.” 

Daß ein Dilbiller diefes Document entfcheidend findet, fanz 
nicht befremden. Ad. Menzel, ihn überbietend, weiß, daß bie 
Urſchrift in dem Berzeichniffe des Muͤnchener Archivs aus dem 
Bande, welcher fie enthalten hatte, herausgeſchnitten worden, 
während Milbiller nur von dem Theifungsvertrage von 1255, den 
zu entfernen, die Deftreicher am wenigſten Intereſſe haben konnten, 
handelt. Noch in der neueften Zeit find über die Angelegenheit 
wunderliche Urtheile gefället worden. So fagt Hr. Häuffer vor 
dem Öftreichifchen Anfpruch auf Niederbayern, der Tängft erloſchen, 
niemals etwas. bedeutet hatte: „Die Urkunden, auf die man ſich 
berief, waren entweder verfälfcht oder nicht vorhanden,“ 

Die durch die Conferenzen gewonnene Frift hatten die 
reichiſchen Feldherren nit unbenutzt gelaffen. „Die Zahl ihrer 
Truppen war indeffen verflärft worden ; die verſchiedenen Gorpd 
waren fo gut vertheilt, dag fie ſich überall geſchwind und nad 
drücklich unterlügen fonnten ; Fein feindlicher Verſuch im Großen 
fonnte ohne augenfcheinliche große Gefahr gewagt werben. Dit 
König, dem bisher nur die Unterhandlungen zu Braunau bewogen 
hatten, fich indeffen filfe zu halten, verlieg zwar nad bem Ende 
derfetben fein Lager bei Welsdorf und fegte ſich zwiſchen Arnau 
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und Trautenau. Diefes veranlaßte bie Oeſtreicher, auch in ihrer 
Stellang eine Beränderung vorzımehihen. Der größte Theil 
ihrer Armee.rüdte in das Lager bei Els nicht weit von Arnanz 
das bei Gutmuth flehende Korps und der davon abhängende 
often von Hohenelbe wurden verftärkt, und damit diefer Poſten 
sollfommen geſichert ſey, wurde der Freiherr von Siskovies mit 
ſeinem Corps gegen das Rieſengebirge abgeſchickt. Auch Laudon 
erhielt einige ihm ſehr noͤthige Verſtärkungen, die man ihm um 
fo leichter zuſchicken könnte, da die Armee bes Kaiſers jetzt auf 
ein engered Terrain eingefehränft war, als zuvor. Aber do 
führten alle diefe Veränderungen ber Steffung nicht bie geringfle 
Beranlaffung zu irgend einem wichtigen Unternehmen herbei; 
beſonders war ein ſolches dem Könige von Breußen durch bie 
wreffliche . Poſition der Faiferlichen Armee und durch bie firenge 
Beobachtung der Defenfive unmöglich gemacht. Bergebens faßte 
Friedrich den Anſchlag, bei Hohenelbe durchzubrechen und, wann 





er fih mit dem Heere bei Prinzen Heinrich vereiniget haben: 


würde, bem Feinde in die Flanfe und in den Rüden zu fommen. 
„Die Unmoͤglichkeit, theils in einer fo unwirtbbaren Gegend 

das ſchwere Gefhüs frühe genng an Ort. und Stelle zu bringen, 
theils die Armee fenfeits der Elbe hinlänglich mit Lebensmitteln 
zu verforgen, ließ dieſen Anfchlag nicht zur Ausführung fommen; 
Der König nahm hierauf einige äußerſt fühne Stelfungen bei 
Burfersdorf, nicht weit von Sorr, bei Langenau, bei Ketzelsdorf 
und an einigen andern Orten, in der Hoffnung, die Deftreicher 
dadurch aus einigen vortheilhaften Poften herauszulocken und zu 
einem vorteilhaften Treffen zu bringen. Allein Joſeph blieb 
unbeweglich in feinem Lager flehen und vereitelte dadurch alle 
Adfichten des Könige. Friedrich blieb daher fo Tange dieſſeits 
ber Elbe ſtehen, bis alles Auster in der ganzen. Gegend aufges 
zehrt war; dadurch gewann ev. wenigflend jo viel, daß es den 
Deſtreichern unmöglich wurbe, den Winter hindurth ſich an ſeinen 
Grenzen zu haften und feine Truppen in ihren Quartieren zu 
beunruhigen. Am 14. Sept. brach er endlid auf und Tagerte 
fih in der Folge bei Schatlar, Der Prinz Heinrih war fon 
„vier Tage zuvor, nachdem im feiner Gegend gleihfalls aller 
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Borrath aufgezehrt war, aus feinem Lager bei Nimes aufge⸗ 
brochen. Dei Leutmeritz hatte er über die Elbe geſetzt und als⸗ 
bann bei Tſchiskowitz ein Lager bezogen. Bier geriethen feine 
Truppen in einige Feine Gefechte mit den Feinden, worauf exe 
dieſes Lager verlieh und an die ſächſiſchen Grenzen rüdte. Zu 
Ende des Monats September war Böpmen von feinen Truppen 
gänzlich geräumt. 

„Der König verließ das Lager bei Schatzlar erſt am 15. 
Det., um bei Landshut die Cantenirungsquartiere zu beziehen. 
Bei ihrem Rüdzuge hatten die Preußen mehr mit den Elementen, 
als mit dem Feinde zu fümpfen. Lange anhaltende Regen hattet 
die Flaſſe und Bäche angefchwellt, alle Straßen waren verderben, 
vie meiſten Deßleen durch die ſtarken feindlichen Züge von Artil⸗ 
lerie und Wagen unwegfam gemadt. Nur fehr langſam und 
wit der größten Mühe konnten die Preußen ihren Marſch fort« 
fepen. Wenn auch der Einfluß folder Schwierigfetten von der 
einen Partei nicht minder empfunden wirb, als von der andern, 
fo bat doch diejenige, die unter ſolchen Umfländen im Rüdyuge 
begriffen if, jederzeit einen härtera Stand, als biefenige, welche 
ihren Poſten behauptet. Den DOeftreihern würde es allerdings 
möglich geweſen feyn, den Preußen, ihrer trefffichen Dispofitionen 
ungeachtet, auf biefem äußerſt befchwerlichen Marſche mannich⸗ 
faltigen Abbruch zu thun, befonders da bie preußiſche Armee 
duch Defertion und Krankheiten beträchtlich geſchwächt war. 
Deffen ungeachtet benngten fie ihren Vortheil nicht, fondern 
ließen die Preußen ruhig ziehen. Der Kaiſer ſelbſt erxtheilte 
feiner Generalität ben Befehl, ſolche kleine Angriffe, bie nichts 
entfehieben, zu vermeiden. 

„Weit ernfihafter fhien der Krieg ben Winter hindurch im 
der Graffchaft Glatz und in Oberſchleſten zu werden ; doch war 
er an wichtigen und großen Ereigniffen eben fo unfruchtbar. 
Die Preußen, ihrem alten Plane getreu, durch Eimüden in bes 
Feindes Land ihre eigenen Länder zu beden und zugleich ihren 
Unterhalt auf Koſten bes Feindes zu gewinnen, wandten ſich, 
nachdem ber Sommerfelbzug geenbiget war, in das öſtreichiſche 
Oberſchleſien. Der Erbprinz von Braunfchweig traf am 30. 
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Sept. mit einem beträchtlichen preußiſchen Corps bei Troppau 
ein. Sägerndorf wurde von dem ©eneraf von Stutterheim 


beſetzt. Da indefien die Deftreicher fih in Mähren beträchtlich 


verſtaͤrkt hatten, brach auch Briedrih am 15. Det. mit 10 Ba⸗ 
taillons und 20 Escadsonen aus dem Lager bei Schaglar anf 
und fam am 22. bei Jägerndorf an. Seit dieſer Zeit verfloffen 
wenige Tage, an welchen nicht die preußtichen Boften von den 
öftreichifchen Truppen beunrubiget wurden. Dod waren fie nicht 
im Stande, den Preußen einen beträchtlichen Schaden zu thun, 
und die eigenen Untertanen der Kalferin Königin in Schlefien 
Kitten dadurch zuweilen mehr als der Feind. Schon am 24. Det. - 
wagten die Defireicher einen. Angriff bei Jaͤgerndorf, verloren 
aber dabei 200 Mann. Hierauf verſuchte der öftreichifche General 
Wurmſer das Thaddenfche Regiment in Dittersbäch aufzuheben. 
Zu diefen Zwede beſtimmte er A Bataillons Waraspiner und 
3 Distfionen Hufaren. Da aber biefe Truppen, die auf vers 


ſchiedenen Wegen an den Ort ihrer Beſtimmung abgingen, daſelbſt 


nicht zu gleicher Zeit eintrafen, fo Tief das Unternehmen fruchtlos 
ab ; der ganze Gewinn befand darin, daß die Deftreicher den 
Eonmmandanten diefed Regiments, Oberften von Heilsberg erſchoſ⸗ 
fen, und von zehn Fahnen, die fich in feinem Quartier befanden, 
acht in der Gefchmwindigfeit wegnahmen. Dingegen wollte es den 
Preußen: nicht gelingen, auch nur einen Schritt gegen ben zur 
Dedung von dem übrigen Schlefien und von Mähren gezogenen 
Cordon zu gewinnen, Erbeblicher war der Einfall des Grafen 
son Wurmſer in die Graffehaft Glatz am 18. Jänner 1779. Der 
preußiſche General Wunſch wollte die Deftreicher von Zudmantel 
verdraͤngen, und griff diefen Poſten mit beinahe 16,000 Mann 
an. Der Obriſt Lewenehr, von Darmſtadt, Chevaurlegers, 
vertheidigte ihn mit etwa 4000 Dann außerordentli tapfer; 
ein bedeutendes Werdienft, da der Verluſt des Poſtens die Deft- 
reicher genöthigt haben würde, fich unter die Kanonen von 
Ollmütz zurückzuziehen. Da Wunſch von wegen feines Unter⸗ 
nehmens auf Zuckmantel das mehrfle Volk aus dem Blagifchen 
bahin gezogen batte, traf Wurmfer für feinen Einbruch um fo - 
weniger: Schwierigkeiten. Sein Abſehen war hauptfächlich auf 
48 * 
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zwei Poflen gerichtet, das Blokhaus bei Dber-Schwebelborf und 
die von dem Regiment Lud befegte Stadt Habelswerth.“ Das 
Unternehmen zu beiden, war der Generalmajor Graf Franz 
Kinsky mit feiner Diviſion bis gegen Konrabswald vorgerädt. 
Die Obrißen Braf Pallavicini, von Fabri, und Alvinzy, von 
b’Alten, hatten ben Auftrag, das durch einige Berfhanzungen 
gededte Habelswerth zu nehmen. Die Berichanzungen wurben 
erfliegen, die Thore geiprengt, die Beſatzung firedie Das Gewehr, 
bis auf 200 Dann, die fih Bahn brechen konnten. 

Der Angriff auf das Blockhhaus bei Schwebelsborf gelang 
nicht minder, und war noch mit einem andern zufälligen Bors 
theil vergeſellſchaftet. „Der Commandant zu Glatz, Obriſt Regler, 
hatte bei dem erſten Auſchein der Sefahr ein aus den Regis 
mentern ber Befagung zufammengefeutes Bataillon dem Blod⸗ 
haufe zu Hülfe geſchigt. Wurmſers Warhfamfeit ließ dieſe 
Mannfcaft ihre Beſtimmung nit erreihen, vielmehr traf fie 
auf feine Hauptmacht, drei Divifionen. Die Preußen bifdeten 
mit der ihnen eigenen Fertigkeit fogleich ein Biered, und tregten 
eine Zeitlang durch Musketenfeuer und Bajonet dem Anfall ter 
Hufaren, Aber Rittmeifter Ratkowekpy, von Wurmſer, Rürzte 
fih der erſte in die feindlichen Bajonete, und farb, von eilf 
Wunden bededt, eines wahrhaft Spartanifchen Tods, der feinen 
Waffenbrüdern den Weg zum Siege bahnte. Denn nur durchs 
brachen fie wüthend die feindlihen Reihen, und nur fchleunige 
Niederlegung des Gewehrs reitete einen Theil der Preußen von 
ihren Säbeln. Indeß war auch das Schickſal des Biodhaufes 
entfohieden. Dem Sturm hatte ſich die Feine Befatzung von 
nicht mehr als 60 Mann mit vieler Entfchloffenheit widerfegt, 
und ber breite Graben, fo wie eine doppelte Reihe von Palifs 
faden fam ihr dabei zu Statten. Aber da eine Haubite das 
Blockhaus in Brand fledte, mußte fich der heldenmüthige Befehls⸗ 
haber, Hauptmann Kapeller, ergeben. An biefem Tage haben die 
Deftreicher über 1100 Gefangne gemacht, barunter der commandi⸗ 
sende General, Prinz von Heſſen⸗Philippsthal nebft 1 Oberften, 
3 Majors und 33 Officiers, fie haben 10 Bahnen, 4 Kanonen, 
2 Mörfer erbeutet, und in ber Grafſchaft Glatz feſten Fuß gefaßt. 
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„Wurmſer, dem es nun gelungen war, einige Quartiere in 


der Grafſchaft Glatz zu bekommen, glaubte, daß der Koͤnig, um 


ihn von preußiſchem Grund und Boden zu vertreiben, Truppen 
aus Oberſchleſien gegen ihn herbeiführen würde. Wenn dadurch 
Hägerndorf und Troppau von Mannfchaft wären entblößt worben, 
fo würde ed dem oͤſtreichiſchen General von Ellrichshauſen möglich 
geworden feyn, den Preußen die Behauptung ihrer Quartiere im 
öftreichifchen Oberfchlefien zu erfchweren,, und fie von der ben 
Deftreichern fehr unangenehmen Pofition an den Ufern der Oppa 
zu verbrängen, Allein an die Möglichfeit diefes Falles hatte 
wohl auch Friedrich gedacht. Er wählte daher, anflatt bie 
Befagung im öſtreichiſchen Oberfchlefien zu ſchwächen, Lieber 
einige Bataillon von der Neferve, die in Breslau fanden, und 
308 noch die Leibgarde, die Gendarmen und das Regiment Anhalt 
an ſich. Der General Anhalt wurde durch vier Bataillons des 
Herrn von Ramin verflärft. Diefes ganze Corps rüdte gegen 
Friedland an, und nahm biefen Ort mit den dort errichteten 
Berfhanzungen ein; der König hingegen befegte Silberberg, um 
im Falle der Nothwendigfeit noch zu rechter Zeit zu Hülfe her⸗ 
beieifen zu koͤnnen. Diefe Bewegung verfegte die Deftreicher in 
eine fo große Unruhe, baß fie ohne Verzug Habelswerth wieder 


. verließen und fih nach Böhmen zurädzogen. Doch durfte man 


fie bier an der fächfifchen Grenze nicht in Ruhe Taffen; denn - 
es war zu befürdten, dag alle ihre Truppen nach Schlefien 
binfirdmen würden. Damit fie daher in Ungewißheit gelaffen, 


und genöthiget wärden, mehr auf ihre Sicherheit in Böhmen, 


als auf Unternehmungen gegen Schlefien zu denfen, ging Möl⸗ 


Iendorf am 5. Februar mit einigen Truppen von Sachſen nad 


BDrür, und ſchlug mit feiner Reiterei das ganze Korps, welches 
fi ihm widerfegen wollte. Drei Kanonen, 350 Gefangene und 
die zu Brür angelegten Magazine gerietben bei diefer Gelegen⸗ 
heit in ihre Hände. Brüx wurde aber ſchon am folgenden Tage 
geräumt, und auf ihrem Rüdzug erwartete ber Preußen noch 
ein Feiner Unfall. Die Kroaten überfielen eines ihrer Bataillone 
im- Dorfe Kumerwald, nahmen den Major gefangen und erbeu« 
teten 4 Bahnen, Beſſer gelang es ihnen mit Braunau, weldes 
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General Anhalt mit 6 Bataillonen und 7 Schwabrouen befest, 
und die Befagung gefangen nahm, Man muß indefien bemerken, 
daß dieſe Iegtere nur aus AO Kroaten befland und Braunau 
anßer dem Cordon lag. Die wiederholten Verſuche aber ber. 
Preußen, die Oeſtreicher aus dem Glagifchen zu verdrängen, 
mißlangen alle, und der Generalfeldwachtmeifter Graf Ten 
(Bd. 1 ©. 7—10) behauptete wider Wunfchen die Poften von 
Reinerz, Lewin und Rückers eben fo tapfer, als menfcenfreunds 
lich er die Bewohner des feindlichen Landes ſchonte; man lad 
ſelbſt in preußifhen Berichten Lobfprüce der guten Mannszuht, 
die er gehalten bat. So zeigten fih Zapferfeit, Muth und 
Geſchicklichkeit wechfelweife bald bei diefem, bald bei jenem 
Theile, Boch immer nur in fleinen Unternehmungen ; größere 
wären auch wohl überflüßig geweſen, ba bereits neue Friedens⸗ 
unterhandfungen im Gange waren, welche endlich einen glüd- 
lihern Erfolg hatten, als die bisherigen. 

„Der ganze Krieg wurde am 4. März durch den Borfal 
zu Gerbersdorf nahe bei Braunau beſchloſſen, Major Raum 
dorf, von Wurmfer, griff mit einem zufammengefegten Commando 
einen großen, mit Paliffaden verwahrten und flarf befegten Bauern 
hof an. Graf Johann Sternberg, Hauptmann bei Adam Bathiany, 
führte den Vortrab, und trug dur Das Beifpiel feines perfoͤnlichen 
“ Muth zur Veberwältigung dad Meiſte bei.” Durch Berichte der 
Art glaubt man ſich beinahe verfegt in einen ber von Macchiavell 
‚beipriebenen italieniſchen Kriege, wo niemand blaff. Wie un 
bedeutend aber die Begebenheiten an fich, fie find in ihrer Folge 
yon unüberfehbarer Wichtigfeit. Hier bat Racy fein verwünſch⸗ 
tes Cordonſpſtem vollſtaͤndig ausgebildet, und damit großentheils 
bie Unfälle verſchuldet, von welchen iu der naͤchſten Zeit die 
ößreichifchen Heere betroffen werden fpllten, der Wett ein Scha⸗ 
den, der niemals heilen wird. 

Bereits waren die Friedenspandlungen fo weit vorgeräft, 
daß ſelbſt die Cataſtrophe von Neuftadt ohne Folgen blieb. An 
28. Febr. 1779 vüdte Graf Olivier von Wallis, oͤßreichiſchet 
Feldinarſchall⸗Lientenant, „mit ungefäßr 8000 Mann, 24 Kanonen 
und 6 Haubigen vor das offene, ſchlecht verwahrte ſchlefiſche 
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Städtchen Neuſtadt, ließ es dreimal vergehlih auffobern,, und 
demnaͤchſt beinahe drei Stunden durch ein beftiges Kanonen⸗ 
und Haubigenfeuer ängfigen, wodurch 240 Häufer in bie Aſche 
gelegt wurden. Eine fo graufame IUnternehmung if um fo 
unbegreifliher, da fie ganz ohne Zwei und Nutzen war. 
Wallis mußte fih- bald wieder zurüdziehen: denn auf bie 
Nachricht von feiner Bewegung Fam ihm ber preußiſche General 
Stutterheim in den Rüden; die in Roßwald cantonirenden 
Truppen bedrobten bie eine, und diejenigen, bie aus Neffe 
abgeſchidt wurden, die andere Flanke des Feindes.“ Am 7. März 
1779 wurde Waffenſtillſtand gefrhloffen, und am 10. März 
zu Tefchen der Congreß eröffnet, der indeſſen Tängere Zeit von 
wegen der Einreden des Kaiſers, der Surfürken von der Pfalz 
und von Sacfen und des Herzogs von Zweibrüden . feinen 
rechten Fortgang gewinnen wollte. Karl Theodor erflärte, daß 
er dem Kurfürften von Sachſen nicht die geringſte Eniſchädi⸗ 
gung aufommen lafien werde, und daß er lieber bei der erſten 
Convention mit der Kaiferin verbleiben, als der Entſcheidung 
des Congreſſes fi) unterwerfen wolle. Allein die vermiktefnden 
Mächte, Frankreich und Rußland, Breteuil und Repnin, festen 
letzlich ihre Auſichten duch, und ed wurbe am 13. Mat 1779 
ber Friedensvertrag unterzeichnet. Durch benfelben erhielt. Oeſt⸗ 
reich, der Convention vom 3. Januar 1778 abiagend, bag Inn⸗ 
viertel, und der Kurfürk von der Pfalz verhieß dem Kurfürſten 
von Sadien, fatt der zu 30 Millionen Thaler berechneten 
‚Alodialforderung,, „die Summe von 6 Millionen Reichsgeld, 
bie Mark fein an 24 Gulden gerechnet, in 24 halbjährigen 
Zriften, vom 4. Jänner 1780 angefangen, in groben Münz- 
forten zu bezahlen, und verficherte für biefe Summe ale eine 
General⸗ und Specialbypothek die ganze fideicommiſſariſche be⸗ 
wegliche und unbewegliche Maſſe von Dayern. Außerdem trat 
der Churfürſt von ber Pfalz für ſich und ſeine Nachkommen dem 
Churhauſe Sachfen alle Rechte ab, welche die Krone Böhmen 
bisher über die Schönburgifchen Herrfchaften Glaucha, Walden- 
burg und Lichtenflein gehabt,. und welche diefelbe vermöge der 
Epnvention zwischen ber Kaiſerin Königin und dem Churfürften 
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von ber Pfalz am letztern abgetreten hatte. Dafür enifagte ber 
Churfürſt von Sachſen für fi und feine Nachkoömmlinge aufs 
förmligfte allen feinen Anfprüden an das ganze Allodium von 
Dayern ohne Ausuahme, und Ehurpfalz verſprach, ihn von allen 
ans der bayerifhen Erbfolge herrührenden Laflen und Ber 
bindflichfeisen gänzlich zu befreien. Diefer Eonvention trat der 
Herzog von Zweibräden durch eine an demſelben Tage gefertigte 
Acte vollfommen bei, und in einer Separatacte machten ſich der 
Herzog und Churfürſt von der Pfalz verbindlid, ihre von ben 
permittelnden Mächten garantirten -Kamillenverträge unter fih 
genau zu beobadten und ihnen auf Leine Weife enigegen zu 
handeln.” Schon vorher Hatte Karl Theodor den öftreichifchen 
Bliesorden empfangen, nachdem er feit fangen Jahren deſſelben 
Drdens in Spanien Ritter geweſen. 

Im Sommer 1773 war er nah Mannhetm gekommen, 
auf immer Abfchied zu nehmen, die treu gemeinten Klagen ber 
Unterthanen, daß er fie verlaflen wolle, zu vernehmen, und fie, 
bei feinem Aufbruch im Det. duch das Verſprechen eines Öftern 
Beſuchs einigermaßen zu beruhigen. Die Berwaltung des Landes 
ward in bie Hände eines allmächtigen Miniſters gegeben, bes 
Freiherrn (feit 19. April 1790 Reichsgrafen) Franz Albert den 
pold von Oberndorf, im 3. 1787 „des hohen Maftefer-Ritters 
ordens Großbalei vom Herzogthum Neuburg, Sr. furfl. Durpl. 
za Pfalz Kammerer, wirft. geheimer Staats und Conferenz⸗ 
miuiſter, Hofrichter Cofätzifcher Hofrichter und Oberamtmann zu 
 Borberg war er bereits im J. 1767), des Furpfäfzifhen Salinens 
Departements, der Jagdſchiffe⸗, Chauſſee⸗, Commereien⸗ und 
Seidenbau⸗Intendance Intendant, uud der kurf. Alademie der 

Wiſſenſchaften zu Mannheim Präfident”. Ihm waren buch 
Patent vom 12. Aug. 1778 alle Landesſtelen untergeordnei; mit 
. Ausnahme ganz weniger Dinge, die dem Kurfürſten perſoͤnlich 
vorzulegen, hatte er die unbedingte Regentſchaft des Landes zu 
übernehmen. Der Fürſt, welcher fo unbefhränkte Gewalt in 
feine Hände legte, blieb auch in Münden Pfälzer und von 
Pfaͤlzern umgeben, die provinzieße Verſchiedenheit bes Hofes 
und Botfes gab nicht felten in feindlicher Weife-fich Fund. Manche 
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wohlthätige Einrichtung warb angeregt, zu Stande fam nicht 
leicht Gedeihliches , denn der alternde Herr war burch feine 
Umgebung beberrfcht, und bie wußte trefflich feine Weihe und 
Milde auszubeuten. Sp wurde beinahe zu Fehlern, was ber 
reifende Franzoſe, München befprechend, von ihm zu rühmen 
weiß. „Der Kurfürft hat das glücklichſte Temperament. Er ifl 
von fanftem, gefeligem und munterm Charakter, gar nicht miß⸗ 


trauiſch und argmöhnend, und zu Machtſprüchen und Gewalt» 


thätigleiten fo wentg aufgelegt, daß er, als einft eine Reformation 
an feinem Hofe zu Mannheim nöthig war, und er den entſchloſ⸗ 
fenen Grafen von Goldſtein zum erflen Minifter von Düffeldorf 
berief, um mit Muth Hand an das Werk zu legen, er unters 
deſſen eine Reife nach Stalien machte, damit die Reforme durch 
das Bitten und Klagen ber Abgedanften, denen er fih nicht zu - 
widerfiehn getraute, nicht hintertrieben würde. Sn feinen füngern 
Sahren verleitete ihn eine etwas mißvergnügte Ehe, aus der er 
feine Kinder erzielen fonnte, zu einigen nicht -übertriebenen Aus⸗ 
ſchweifungen. Die Kinder, welche er von linfer Seite hat, Tiebte 
er, wie ihre Mutter, fo fehr, dag er fie mit ſchweren Koften in 
den Grtafenſtand erhob. In feinen ältern Tagen dffnete nun 
feine weiche Gemüthsart und vielleicht die Erinnerung feiner 
fehr verzeißlichen Febltritte einer gewifien Srömmigfeit den Weg 
zu feinem Herzen, die an fi wohlthätig für das Land wäre, 
wenn nicht zugleih durch fie den Pfaffen und Mönchen der Ein- 
gang offen ſtünde. 

„Was feine Kenntniffe anbelangt, fo fol er in verſchiedenen 
Wiffenfchaften, befonders in den mathematifchen ziemlich bewan« 
dert ſeyn, und franzöfifch, italieniſch und engliſch fprechen. Aber 
die Kunft ift eigentlich feine Sache; er hat ihr fehr groffe Opfer 
gebracht. Seine Orchefter und feine Oper find nebſt den Muſiken 
zu Neapel und Turin bag befle von der Art in Europa.” Die 
prächtigen Sammlungen von Kupferfiihen, Antifen und andern 
Sachen find ewige Denfmäler feiner Freundſchaft mit den Mufen, 
Ein Engländer fol ihm zu Mannheim das Compliment gemacht 
haben: er verdiene ein Privatmann zu ſeyn. Gewiß if dies 
das befte, was fih über den Charakter biefes Furſten fagen läßt, 
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Ihm fehlt platterdings die Härte und Entfchloffenheit, die un⸗ 
umgänglih nöthig if, um ein fo wuſtes Laub, wie Bayern, 
umzufchaffen. Es fehlt ihm an richtiger Menſchenkenutniß, und 
fein guted Herz dentet alles zum Bortheil der Leute, die ihm 
umgeben. Seine Pfaffen fieht ex alle im Licht feiner Froͤmmig⸗ 
feit und Religion, mit welcher fie doch im Grunde feine weſent⸗ 
liche Verbindung haben, und fo iſt e& fehr begreiflih, bag ber 
liebenswürbigfle Privatmann eben nicht ber befie Regent if. 
„Wenn ich nun meine Augen von ber Hauptperfon abziehe 
und mich nach dem umfehe, der nad bderfelben und natürlich 
auch auf biefelbe den meiften Einfluß hat, fo tappe ich im Zins 
Rern herum und weiß nicht, wen ich greifen fol. Da if eim 
Obriſthofmeiſter, ein Zinanzminifer, ein Kanzler, ein paar ges 
heime Räthe, ein Beichtvater, ein paar Weiber, die unter fi 
den Einfluß getheilt und ſich den gegenſeitigen Antheil garantirt 
zu haben feinen. Wer die Sache bei Licht betrachten und dem 
Bang jeder Intrigue bis auf den Urfprung nachſpüren könnte, 
der würde die eigentlichen. Triebfebern der Hofmafchine ohne 
Zweifel in einer Kutte und in einem Cotillon finden, welche ben 
Staat vermittelt der geheimen Räthe, des Kanzlers umd ber 
übrigen Herren mit Sternen und Bändern in bie Bewegung 
ſetzen. Was die Pfaffen und Weiber, welche letztere hier zwar 
feinen unmittelbaren, aber doch einen fehr flarfen Einfluß auf 
den Negenten baden, für eine Wirtbfchaft zu treiben pflegen, 
wenn fie Meifter find, davon haben wir an unferm Hofe Beis 
fpiele genug gehabt. Aber fo ſchlimm, wie fie es hier treiben, 
war ed bei und doch nie, wenn aud gleich bier nicht, wie an 
unferm Hofe geſchehen, ber Raub vieler Provinzen von ber 
Grille einer Maitreffe verfchlungen wird. Es fehlte doch bei 
uns nie an entfchloffenen Patrioten, die der böfen Wirthſchaft 
entgegen arbeiteten, und öfters zum Theil wieder gut machten, 
was die Andern verdorben haben. Aber einen Patrioten ſuchſt bu 
am hiefigen Hof vergebens, oder wenn bu einen findeft, fo muß 
er feinen Patriotismus in flillen, unnügen Seußern aushauden.” 
Eine Gräfin Törring, eine Freiin von Schenk traten jeßt 
an bie Stelle der Huber, des Mannheimer Bäckermäbdchens, 

















Aurfürfl Karl Chesder. 763 


welche der Kurfürſt zur Gräfin von Parkſtein gemacht hatte, der 
Oräfin Haydeck, weiland Schaufpieferin Sepffert, Hr. Wilhelm 
Rogifter aber blieb nad wie vor des Kurfürften vertrautefler 
-und wichtigfter Tieferant, Unter ſolchen Einflüffen ergaben fi 
wiunderliche Dinge. „Im Regierungsbezirfe. Amberg,” erzählt 
ber Ritter yon Lang ,-„war ein Laubrichter, genannt von Bet⸗ 
fhard Cauf Eiterzhaufen bei Regensburg), der. wegen ſchwerer 
Verbrechen und Betrügereien endlich in peinliche Unterfuhung 
fam, welche fein Todesurtheil zur Folge haste. Im Furfürft- 
lihen Gabinet erging aber für große Bezahlung ein Begnadi⸗ 
gungsrefeript dahin: daß, obwohl nichts gerechter wäre, als ihn 
mit dem Schwerte vom Leben zum Tod zu bringen, Se. Kurf. 
Durchlaucht doch die Gnade wollten vorwalten Taffen, und ihn, 
unter beftätigter Caſſation als Landrichter, dafür gleichwohl zum 
Hofgerichtsrath Ceine Reihenftufe höher) in Amberg wollten 
beftellen. Bei feiner Anmeldung zur Einführung im Hofgericht 
erffärte ihm dev ehrliche Gerichtspräfident, daß bas gefamte 
©ericht befchloffen habe, feine Site zu verlaffen, fobald er den 
Saat zu beitreten wagen würde; daß man aber von feinem Das 
fein Seine Kenntnig nehmen, ihm auch den Beſoldungsbezug 
geftatten wolle, fofern er fih ruhig: verhalte. Mit. Freuden 
nahm ber glüdliche Inquiflt das Anerbieten an, das thm fein 
Leben um dee bequemes und arbeitelofer machte. Bald darauf 
ereignete es. ſich, dag der Kurfärf für die prima Donna feiner 
Maitreffen Cdie Schenk) einen Mann ſuchte, deffen Rang und 
Ramen fie in Stand fege, täglich_in den worberflen Plätzen ber 
Hoffühigen zu erfcheinen, und die Winfe des Sultans zu erlau⸗ 
ſchen. Die faubere Genoffenfhaft ſchlug hierzu den Maleficanten 
von Betfchard vor, der auf der Stelle, zu bes Städtleins Am⸗ 
berg hoͤchſtem Erflaunen, durch einen Courrier mit der Ernennung 
zum Minifter der oberpfälzifpen Provinz einberufen wurte, und 
einen eiblichen Revers ablegte, feine Scheingemapfin nicht im 
mindeften zu berühren. Es währte aber nicht lange, fo wurbe 
ſeibſt der H... bie Nähe diefes Scheuſals fo zuwider, daß fie 
in: den Kurfürften drang, ihr benfelben vom Halfe zu ſchaffen. 
Auf die Frage des Kurfürften: Mas folk ich denn aber um 
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Gottes willen wit ihm anfangen? war bie furse naive Antweri: 
Laß ihn Töpfen, und fo erging denn noch felbigen Tags cin 
Eabinetsrefeript an den Hofrath, welches ihm befahl, den Bi 
nifter von Betſchard wegen feiner vielfachen Berbreden binnen 
dreimal 24 Stunden enthaupten zu laflen, verſteht ſich, ohne 
voransgegangene Unsterfuhung und Bertbeidigung. Der Hefraih 
feinerfeits that mit feinem Auftrage fo dringend und der Minifer 
andererfeits war fe dumm und fo feig, daß er nicht fowohl anf 
die Rechtswohlthat der Bertheidigung, fondern Lediglich auf bie 
Gnade des Kurfürften ſich berief, welche ihm die Todesſtrafe in 
ewige Zuchthausfirafe verwandeln möchte. Died gefchah dem 
auch, und er mochte etwa 8 Jahre lang gefeflen haben, ale er 
unter dem Bortrage des Heren von Feuerbach im Staatsrath 
wegen gänzliher Rehiswidrigleit des Cabinetsurtheils von dem 
neuen Regenien wieber in Freiheit gefeßt, jedoch von den Um- 
sebungen der Stadt Münden ausgewiefen wurde.” 

Karl Theodor Freiherr von Bettſchard wird in dem Staais⸗ 
‚Kalender von 1787 aufgeführt als kurfürſtlicher Kämmerer (feit 
1775) und wirklich verpflichteter, aber nicht freguuentirender Rath 
bei der Regierung und Hoffammer zu Sulzbach. Bermuthlid 
war er der Sohn von „Johann Aegidi Freiherr von Beitſchart 
in der Halden, Ehurpfäfzifcher geheimer Rath, Randrichter und 
Lehenpropfi von dem Herzogthum Pfalz⸗Sulzbach, wie auf 
bevollmaͤchtigter Miniſter bei Ihro Churfürfl. Durchlaucht zu 
Bayern,” desgleichen kurfürſtlicher Kammerherr durch Ernennung 
som 21. Mai 1759. Er kommt in dem Staatskalender von 1767 
“vor, war aber 1778 nicht mehr unter den Lebenden. Inter ded 
Kurfürften Münchener Liebſchaften iſt auch jene mit der Frau 
eines gefelerten Myſtikers gu nennen. Um alles Auffehen- zu 
vermeiden, hatte fie die Ehren einer Hofequipage verbeten, ba 
neben aber, gleichwie der Herr Gemahl, fparfam von Art, wuͤnſchte 
fie für die nächtlichen, bei .Hof abzuftattenden Befuche, die Aus⸗ 
gabe einer Sänfte oder eines Miethwagens zu erſparen. Sie ging 
darum zu Buß, wie ſchmutzig auch die Straßen fein mochten, 

bie zarten Fuͤßchen beinahe den fchweren Rahmenſchuhen erliegend. 
Go, dem Hrn. Gemahl im Arme hängend, gelangte fie zum 
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Schloſſe, zum äußerfien Vorzimmer, das mei in. der fpäten 
Stunde menfchenleer. . Da warf fie fih in einen Seffel, und der 
Gemahl, niedergefauert vor feiner fohönern Hälfte, nahm ihr die 
kothigen frhweren Schuhe, die ſchwarzen Wollftrümpfe ab, um 
bafür feidene Strümpfe, die zierlichfien Schuhe, eines Wiener 
Künfters Meiſterwerk, ihr anzulegen. Der Laß ledig, eilte die 
Hufdin dem Allerheiligften zu, det dienfibare Geiſt aber fledie 
die abgelegte Fußbekleidung- zu ſich, und ging nad) Haus, viel⸗ 
leicht irgend- eine Meditation zu verfolgen, bie bie anbrechende 
Morgenrötbe zu neuen Pflichten, zum Schloſſe ihn forderte. Die 
Dame erwaxtete feiner. in dem uns ſchon befannten Borzimmer, 
die Schuhe und Strümpfe, die in feiner Taſche geblieben, wur« 
den wieder angelegt, und Arm in Arm, quasi re bene gesta, 
ging das Ehepaar nad Haus. 

Ueber den mannichfaltigen Zerfireuungen feiner Reſidenz 
geriethen Karl Theodors wiſſenſchaftliche Liebhabereien inner 
mehr in den Hintergrund, zumal. die in Bezug auf den Illu⸗ 
minatismus gemachten Entdedungen dem Kurfürßen eine gewifle 
Scheu vor den Priefern der Wiffenfchaft hinterlaffen haben mögen. 
‚Der Yhuminatensrden wurde am 1. Mai 1776 von Adam 
Weishaupt, Profeffor des kanoniſchen Rechtes zu Ingolſtadt, ges 
bildet und eingeweihet, ald wofür. er das pöthige Perſonal unter 
feinen Zuhörern, {unge unerfahrne, zum Theil lüderliche Knaben, 
fand, Unter ihnen werden genannt die Studenten Maffenpäufer, 
bald nachher Rath zu Burghauſen, von Merz, beide etwa 20 
Sabre alt, und Kavier von Zwackh, gleichen Alters, aus Regens⸗ 
burg gebürtig, der, eines Beamten Sohn, feine afademifchen 
Studien vollendet hatte, zeitig in pfalzbayerifche Dienfte trat,’ 
Hofr und Regierungsrath zu Münden wurde, und als fürftlich 
Salmifher Geheimrath verfarb. Er hat glei Anfangs aus⸗ 
gezeichneted Verdienſt um den Orden firh erworben, wie das auch 
der Fall mit dem Marcheſe yon Coſtanza, der frühzeitig in die 
Zahl der Adepien aufgenommen, vornehmlich zu Ditffiongreifen 
verwendet wurde, Desgleichen trat. der Baron von Baſſus, Podeſta 
von Poschiavo, Pusclav, und feiner Eontrada, in Graubunden, 
ein alter Univerfitätsfreund von Weishnupt, 1778 dem Orden 
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bei, und fonnte er, als ein Dann von Anfehen, auch in der Ferne 
der Sache Gewicht verfchaffen. Er befaß in dem bayerifchen Gerichte 
Riedenburg, im Altmühlthal, bie non einem Ahnherrn, von Domi- 
nicus Baffus, Jurium professori zu Ingolſtadt ererbte Hofmark 
Sandesdorf und Dendorf, die von 1781 an ein wahres Illu⸗ 
minatenneft wurde, Eine andere für. den Orden wichtige Perfon 
war der Sanonitus Hertel, und nach ihm der Arzt und Profeſſor 
Baader zu München. Der berühmte Wefenrieder, bafd gewonnen, 
aber ſchnell wieder ‚verloren, wollte mit bem Geheimnißkram 
nichts zu thun haben. 

Dafür machte der Drben einen wichtigen ganz an Bode, tem 
Heffen-Darmftädtifchen Geheimrath, der in Weimar privatifirte, 
den wichtigften an Adolf von Knigge, dem feinen Menfchenfenner, 
ber mit Leib umd Seele den Ordenszwecken fi hingab; auch in 
Friedr. Nicolat zu Berkin wird der Orden fich nicht getäufcht 
gefanden haben, da er ſchnell zu ben Heinen Myſterien auffieg, 
und das geheime Syſtem fennend, für daffelbe namentlich als Buchs 
haͤndler durch feinen audgebreiteten Berfehr wirken fonnte, Welt 
Hug, bat er jedoch, Außerlich, das Fünfllihe Ordensfpflem nur 
als den angenehmen Traum eined DBiedermannd, für befien 
Beförderung er weber Trieb noch Zeit habe, gelten laſſen wollen. 
Es wird auch verfihest, daß er, fo weit ihm die Beheimniffe 
der Geſeliſchaft zugänglich geworden, damit keineswegs zufrieben 
. gefchienen habe, wiewohl Weishaupt ihn .contentissimus nennt. 

Bolle zwei Jahre und darüber blieb der Orden eine eigene 
geheime Gefellſchaft; erſt 1777 wurde der Stifter, Weishaupt, 
Maurer, dadurch mit der Maurerei befannt, es verging aber 
noch ein Jahr, . bevor er auf den Gedanken kam, feine Geſell⸗ 
fhaft mit der Maurerei in Verbindung zu bringen, fo daß alle 
Areopagiien die,drei Grabe der Freimaurerei erhielten. Deshalb 
wünfchte er die Anlegung von Freimaurerlogen in Münden und 
. Eihftädt, in jener Stadt daneben eine Mutterloge, als Pflanze 
fhule der Illuminaten, wo man denen zu ben Arbeiten des 
Ordens minder Tauglihen nicht mehr offenbaren follte, als der 
gewöhnliche Freimaurer wiſſen durfte. Kür feine Abfihten wurde 
ibm. Knigge befonders förderlich: biefer, von Loge zu Loge 
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seifend, gewann viele Freimaurer für den neuen Orden. Im J. 
1781 fam er auch nah Bayern, und wurde ihm von den Areo⸗ 
pagiten der Auftrag, alle von Weishaupt aufgeftellten Ennvürfe, 
bie zweifelhaften Punkte beſonders, zu ordnen und feflzufellen, 
das ganze Ordensſyſtem bis zu den höhern Myfterien vollendet 
Ausguarbeiten und zur Begutachtung ber Gefellfchaft einzufenden., 
Knigge knüpfte das Banze bes ‚neuen Spflems an die reis 
maurerei, und flüste auf deren Hieroglyphen alles, was vom 
großen Illuminatengrad an aufgebaut wurde, Am 20. Der. 
4781 einige man fih dahin, daß der Illuminatenorden aus 
folgenden Claſſen zu beſtehen babe: I DMinervalen, diefe in 
Novizen, Minervalen und Minervales illuminati minores zer» 
fafend; II Freimaurer, und zwar Lehrlinge, Gefellen und 
Meifter; III niedere Myfierien, viefe in INuminati majores 
oder Dirigenten, oder in ſchottiſche Rovizen und fehottifche Ritter 
getheilt ; IV höhere Myflerien, oder, ber Prieftergrad mit feinen 
beiden Abtheilungen, den eigentlichen Prieflern und Magiern 
Chöhern fpecnfativen Köpfen) und dem Regentengrab. 

Diefer Hierarchie führte aber ‚Knigge fehr bald Verände⸗ 
zungen ein, indem er die fchottifhen Novizen und Ritter, Illu- 
minati majorea et dirigentes, zur zweiten Claſſe zug, und ſo⸗ 
mit fie den Diyfterien -gänzlich entfvemdete, fie in ber Unwiſſen⸗ 
beit um das Syſtem und die Zwecke des Ordens ließ. Den 
Rittergrad ordnete er indeffen in der Art, daß ber Webergang 
zu den Myſterien erleichtert, und den Neophyten der Schreden 
vor der plöglihen Enthüllung der Geheimniffe, namentlich der 
Anſichten des Ordens von der Religion, -erfpart wurde, Er 
wies. ihm unter andern bie ben erfien Chriften nachgeahmten 
Agapen oder Liebesmahle zn. Der Katholik Weishaupt nahm 
jedoch Anftoß an veligiöfen Ceremsnien, und wollte fie nad 
Umfländen befeitigt wiflen. Sie ſcheinen auch ſeit 1785 ganz 
adgefchafft worden zu fein. Dann wurden die Freimaurergrade 
jenen des Illuminatenordens ımtergeorbnet, und nicht weiter ben 
Wefentlichleiten des neuen Syſtems beigezählt; fortan fohlten 
fie demfelben nur zum Deckmantel dienen, baper jeder Illuminat 
Sreimaurer fein mußte, Teinesiwegs aber jeder Sreimanrer ein 
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Illuminat. Die dritte oder MyRerienclafle erhielt demnach auch 
eine andere Berfaffung, und wurde in die Eleinern und größern 
Mykerien eingefchloffen. Zu jenen rechnete man ben fleinen 
Prieftergrad (Presbyter) und ben Heinen Regentengrad (Prin- 
oeps), und wurde beiden Abtheilungen zugetheilt, was urfprüng- 
lich den fchettifhen Novizen und Rittern beſtimmt. Beiden 
bämmerte ſchon der Ordenszweck, das Untergraben des Pofitiven 
in ber chriſtlichen Religion, und ber fürfllihen Gewalt, daher 
Weishaupt mit Recht fi wundert, wie „große proteftantifche 
und reformirte Theologen, die zum Orben gehören, noch glauben 
Eönnen , der darin ertheilte Religionsunterrigt enthalte bem 
wahren und ächten Sinn des Chriſtenthums. O Menfchen, wos 
zu Allem kann man euch bereden! Ich hätte nicht geglaubt, noch 
ein neuer Sfaubensflifter werden zu .follen !“ In den höhere 
oder großen Myfterien , jegt die zweite Abtheilung ber dritten 
Claſſe, den Graden bed Magus und bes Rex wurde baun offen 
die Lehre, daß alle pofitive Religion Betrug fei, gepredigt. 

. Der Orden ſchien nichts Geringeres zum Ziel zu haben, 
ale die Verwirklichung des Lieblingstraunmes ber Menſchen von 
einem goldenen Zeitalter, und fuchte fih dabei, den Uneinge⸗ 
weibten gegenüber, auf die Behauptung zu flügen, dag Chriſtus 
burch feine Lehre für diefen Zwed die zweckmäßigſten Vorſchriften 
gegeben babe, wie denn auch keck behauptet wurbe, dag biefer 
Sinn ber hrifllichen Lehre durch die Freimaurerei bereits gepflegt 
worden. Sonach lehrten die Illuminaten, daß Chriſtus ſchon 
allgemeine Freiheit und Gleichheit verkündigt habe, und daß die 
Moral eine Kunſt ſei, durch welche die Fürften als entbehrlich 
von der Erde vertilgt, und ale Staaten, wie bürgerliche Ver⸗ 
faffungen,, aufgehoben werden könnten. Gendthigt aus ihrem 
Dunfel heroorzutreten, milberten bie beiden Häupter drs Ordens 
wenigſtens äußerlich ihre Anfichten. Weishaupt beiheuerte, daß 
es nicht mehr an ber Fürſten VBerfchwinden yon der Erde und on 
die allgemeine Gleichheit, fondern an flete Fortdauer der Regenten 
glaube, vorausgeſetzt, dag ihre Gewalt in angemeffene Schrauken 
gewiefen und vor Mißbrauch gefichert werde, wovon eine Folge die 
Gleichheit, nicht ſowohl der Perfonen- ımd Stände, als der Recke. 
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Diefelbe Weltreform beabfichtigte Knigge no im J. 1788, 
nebenbei befennend, daß Ehriftus-die Menſchen zu ihrer- urfprüng« 
lichen Wuͤrde wieder erheben, durch weife Aufklärung die Mo⸗ 
ralttät auf den hoͤchſten Grad bringen und ein alfgemeines 
Gittenregiment einführen wollte, wonach alle Menfchen durch 
ein Bruderband an einander gefnäpft, alle engern DBerhältniffe, 
duch Noth, Bedärfnig und Kampf mit Berberbnig und Lafler 
erzeugt, gehoben, und die Menfchen insgemein fähig gemacht 
werben-follten, fi felbft zw regieren, und fomit aller Fünftlichen 
Anftalten, aller Staatsverfaſſungen, pofitiven Gefege und ders 
gleichen entbehren zu können. Kerner lehrte er, daß Ädhtes 
Ehriftenthbum feine Bolfereligion, fondern ein Syſtem für Aus⸗ 
erwählte fei, daß Jefus den höhern Sinn: feiner Lehre nur den 
vertrauteſten Jüngern mitgetheilt habe; dieſe hätten das von 
ihm Empfangene auf Andere fortgepfkanzt, und nad und nad 
in die. Myfterienfchulen. dee Gnoſtiker, Manichäer, Ophiten über- 
tragen, bis daſſelbe endlich, in Hieroglyphen verftedt, ein Eigen« 
thum des Freimaurerordens geworden. Folglich meinte er, und 
Weishaupt ebenfalls, daß. unter ‚der maurerifhen Hülle das 
wahre Chriſtenthum verborgen liege, und daß die Stifter diefes 
Ordens die Ahbftcht gehabt hätten, auf dieſem Wege für die 


chriſtliche Religion zu arbeiten. 


Eine andere Anficht, welche durch die befannt gewordenen 
Originalſchriften des Ordens und die gerichtlichen Ausſagen der 
ihm Abgefallenen beſtätigt, beherrſchte bereits die öffentliche 
Meinung. Ihr zufolge zielten die Illuminaten auf unmittelbare 
völlige Abſchaffung des Chriſtenthums, auf Einführung des 
Naturalismus, auf Herſtellung einer angeblich natürlichen aflges 
meinen Freiheit und Gleichheit, mit Befeitigung der Zürften. Die 
monardifchen NRegierungsformen follter nach und nach abgeändert, 
und den Oberhäuptern der Staaten die Hände gebunden werden, 
damit fie nichts von Wichtigfeit ohne den Orden zu unternehmen 
vermöchten, entbehrlih gemacht würden, in Erwartung der 
Zeit, die fie von ſelbſt verfchwinden laſſe. Sothane Abfichten 
ſollten nicht mit handgreiflicher Gewalt, fagen Einige, fondern 
burh den Einfluß der fortwährend ſich ftärfenden Geſellſchaft, 
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nach Andern burh eine wunderbare Anhäufung von Künflen, 
Raͤnken und Schlechtigfeiten erreit werden, Diefe gaben dem 
Drden Schuld, daß er durch feine Zwede die Mittel geheiligt 
glaube, daß er den Selbſtword vertheidige, Beflpreibungen von 
Hoͤllenmaſchinen, Anweifungen zum Abtreiben der Frucht, zur 
Bereitung der acqua tofana und giftiger Gerüche, zur Erwedung 
der Mutterwuth bei Frauen, zur Fertigung falſcher Petfchaften 
eriheile, während der Stifter gleichzeitig öffentlich befannte und 
betheuerte, der Zmed feines Inſtituts fei fein anderer, als 
gefunde Kenntniffe, Aufklärung und Gelehrſamkeit zur Quelle 
der Sittlichfeit zu erheben, die Tugend zu fördern, das Laſter 
nieberzubräden. Und wenn es, wie behauptet wird, Ordens⸗ 
marime gewefen, bie öffentlide Meinung unvermerft auf: das 
letzte Ordensziel binzulenfen, überall einerlei Geiſt zu eriwrden, 
und die zerfireute Menſchheit in-möglihfter Stille, aber in der 
lebhafteſten Thätigfeit dem einen Ziele zufteuern zu Hafen, fo 
würden die Illuminaten von ſelbſt eine Allgewalt ihrer unficht« 
Saren Herefchaft gewonnen haben, bie eben fo furdtbar als 
verkehrt und verberblich hätte werben miüffen. Der Zwed aber 
ſchien bei feiner Entvedung noch wit völlig reif, und wenn er 
es gewefen wäre, doch in eben fowieldeutiger ald unausführbarer 
Hülle verfiedt, mag auch das Ordensgewebe ſelbſt kuͤnſtlich, ja 
meifterhaft genannt werben. Atterdings Tag die Revolution im 
Hintergrund, von deren Wefen .fedoch Weishaupt und Knigge 
kein deutliches Bewußtfein hatten. Die oberſten Lenker benteten 
daneben die ganze Mafchine nach Gefallen, weiches Gefallen in 
Deutung der Claſſenzwecke auf bie Glieder der verfchiedenen 
Grade ftufenweis überging, und fo neben dem Reize bes Geheim⸗ 
nißvollen eine Menge ſehr achtbarer, unbeſcholtener und gelehrter 
Männer anlockte, die gewiß nur eine verſtändige und behutſame 
Umwandlung der Dinge auf dem Wege der. Vervollkommnung 
bes menfchlichen Geſchlechts, aber keineswegs die chimäriſchen 
Träumereien der höchſten Myfterien im Auge hatten, 

Doch wird es mir immer unbegreiflich bleiben, wie wahr⸗ 
haft verfändige Männer fih für ein Syſtem gewinnen laſſen 
Sonnten, das burch die Alfanzereien, von welchen es begleitet, 
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nur zu deutlich feinen fnabenhaften Urſprung verrät. Hatte 
ber anmwerbende Bruder feinen Candidaten fo weit gebracht, daß 
er fih feibft der Verbindung geneigt erklärte, fo wurde ex 
Nosize ober Noviziat, wenn nicht, fo empfand er nicht felten 
rächende Empfindlichkeit, oder gar ernfte Rache, fobald er als 
geheimer "Feind zu -fürdten war. Der Novize blieb blos feinem 
Anwerber,, ohne ein anderes Mitglied kennen zu lernen, ein, 
zwei oder auch drei Jahre unterthan, je nachdem ber Werth: 
feines Tagebuches, feiner Notaten und Charakterfchilderungen — 
man drang bauptfühlih auf Menfchenfenniniffe — beſchaffen 
war. Der Novize ftelite bei feinem Eintritte einen Revers für 
ſtrenge Berfchwiegenheit und pünftliche Zurüdgabe aller empfang⸗ 
nen Schriften und Papierer aus. "Er mußte überdies noch zwei 
Tabellen, eine über feine Perfon. und eine über feine Verhält⸗ 
niffe ausarheiten. Er erhielt einen Ordensnamen, die Ordens⸗ 
hiffern -und den Ordenskalender. Nahte fih das Ende. feiner 
Prüfungszeit, fo. wurden ihm von feinem Dbern 24 Fragen zur 
Beantwortung vorgelegt, die äußerſt delicat, wenn nicht Fnechtifch 
oder barbarifch fein mochten, um den Gehorfam zu prüfen. War 
er auf diefe Weiſe gefeflekt, ſo wurde er eines Abends von feinem 
Anwerber und zwei andern beauftragten Iffuniinaten, dem Des. 
legaten und Secretair, in einem son drei Glaslampen düſter 
beleuchteten Zimmer als Minerval feierlich aufgenommen, von 
Neuem auf anbedingten Gehorſam gegen die Ordensgeſetze ver⸗ 
pflichtet und vereidet. Schug und Beiſtand wurden ihm ⸗dagegen 
betheuerlich verſprochen, und die ihm vorgelegten Srogen in 
feinem Namen von dem Anwerber beantwortet. Sie zielten auf 
blinde. Ergebenheit. zu dem Orden und auf. das Spiel einer 
firtengen Erziehung , welde das ganze Gemebe aufs Innigfte 
verfettete. Nun wurde der Minervale in den Erkennungszeichen 
unterrichtet. Er hielt die Hand über die Augen, als würde er 
vom Lichte geblendet ; er nahm die Hand des Bruders umd brüdte 
fie dreimal leiſe mit dem kleinen Finger. Die Parole befand 
in dem Namen. eines Ortes odet Mannes, und wurde jährlich 
zweimal verändert. Alsdann wurde er in ber Minervalfoge eins 
geführt, wo außer den gewöhnlichen Gliedern biefes Grades 
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noch die drei Illuminaten, welche bei der eben erwähnten Auf⸗ 
nahme zugegen gewefen, famt dem Genfor und Duäftor verfam- 
melt waren. Die Einrichtung war bier wie bei der Aufnahme, 
nur daß noch eine gemalte Pyramide in der Mitte bes Zimmerd 
lag, und das Bild der Pallas hinter dem Sige bed Meilen 
oder Präfidenten, der entweder zum kleinen oder großen Illumi⸗ 
natengrabe gehörte, angebracht war. Nach einigen Umſtaͤndlich⸗ 
feiten mußte der Candidat niederfnien und nochmals eidlich bes 
tbeuern (wobei er drei Finger ber Rechten auf das Herz legie), 
was er im Reverfe verfprochen und bei der Aufnahme befchworen 
hatte. Alsdann hing ihm der Dudflor das Ordensband von 
grasgrüner Farbe nebft dem Zeichen um, welches in einem Be 
batllon von vergoldetem Metalle beftand, Auf dieſem war eine 
Eule mit einem Buche in den Krallen abgebildet, und auf dem 

Buche die Buchſtaben P. M. C. V. d, b. Per me coeci vident, 
das Motto ber Minervalen. Sie verſammelten ſich allemal, 
wann der-Neumend eintrat, betrachteten ſich nur als gelehrie 
Geſellſchaft und ſuchten auch die Wiſſenſchaften, wie die Bildung 
des moraliſchen Charakters der Mitglieder zu befördern. Zum 
Beweiſe, wie man in diefen Schulen oder Afademien verfuht, 
diene folgendes Thema, das den Minervalzöglingen mehrer Logen 
einft zur Beantwortung vorgelegt. wurde: Inwiefern if ber 
Grundſatz wahr, dag alle Mittel erlaubt find, wenn fie zu einem 
loͤblichen Zwede führen? Und wie ift dieſe Maxime zu befchränten, 
wenn zwiſchen dem jefuitifchen Misbrauche und dem fflanifde 
furchtſamen Vorurtheile die Mittelſtraße gehalten werben fol? 
jeder wurde nach feinem Ordensnamen oder nach feinem Ami 
genannt, und der Duäftor fammelte am Schluffe der Loge 
Almofen für dürftige Mitglieder ein. Gaftmähler gaben die 
Minervalen nicht; genoflen fie.in ihren Logen etwas, fo waren 
ed Früchte, Brod und Wein mit Waſſer gemifcht. 

Bon diefer Stufe gelangte der Minervale zum einen IK 
Iuminatengrade, db. h. er wurbe Illuminatus minor, und zwar 
ohne feierliche Gebräude. Es trat nämlich ein Deputirter ohne 
des Candidaten Vorwiſſen in der Loge diefes Grades auf, and 
verlangte Beförderung eines Ordensgliedes. Der Obere machte 
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verwundernd Einwendungen unb erregte Zweifel, unb ſobald 
‚der Deputitte wieder entgegnet hatte, ergriff ex unerwartet des 
Candidaten Hand und führte ihn dem Obern zu, ſagend, daß 
er um diefes Mannes Beförderung nachgefucht habe. Der Vor⸗ 
figende, jedes Mal vom Prieflergrade der Myſterien, ließ ihn 
niederfigen und ertheilte ihm den vorfchriftmäßigen Unterricht, 
db. h. er machte ihn auf die Hebel der Welt aufmerffam, welchen 
der Orden entgegen zu arbeiten zum Zwed habe, er verlange 
von feinen Mitgliedern, daß fie ſich beherrfchen, vor alem Selbſt⸗ 
verleugnung üben. Dabei hob er den Zeigefinger ber rechten 
Hand in die Höhe, als wollte er den neuen Zögling warnen. 
Dies war zugleih das Zeichen, an welchem ſich biefer neue 
Grad erkannte. Sein Wahlſpruch war: Cave ne cadas! End⸗ 
lich erhielt der alfo Befoͤrderte noch eine Anweiſung zum Uns 
terrichte für feine Untergebenen : daher feine Pflicht nun war, 
zwei, drei bis vier Minervalen zu bilden, worüber ihm ausführ- 
liche Belehrung ertheilt wurde; bie Abhandlung aber über fein 
eigenes Berhalten dabei burfte er nur auf feines Obern Zimmer 
Iefen. Die übrigen Arbeiten diefes Illumtnatengrades beftanden 
im Borlefen philofophifcher Abhandlungen und in Berichtigung 
der vom Minervalmagiftrat entworfenen Tabellen, welche an 
höhere Obern befördert wurden. Berfammlungen pflegte man 
alle Monate’ zu halten, doch nach des Vorſtehers Beftimmung. 
Nun flieg der Kandidat, doch mußte er die Jahre der 

Mündigfeit erlangt haben, zum großen Illuminaten (Iluminatus 
major) oder fchottifchen Novizen, einem Grade, der darum ben 
Doppelnamen hat, um minderwärdige Subfecte glauben zu- lafs 
fen, daß es hiermit oder init dem fehottifchen Rittergrade ein 
Ende habe. Daher die Taͤuſchung auf bie Freimaurerei anges 
wandt wurde, wenngleich auch diefer und der nächftfolgende Grad 
als unmittelbare Vorbereitung zu den Drbensmpfterien bienen 
folten. Dem für diefen Grad bearbeiteten Orbenszöglinge wurden 
zuerft fieben Fragen zur Beantwortung vorgelegt, durch welche 
‚er feine Neigung zu geheimen Verbindungen, wie fein Innerſtes 
überhaupt viel deutlicher auſdecken mußte, als es in den voran⸗ 
ſtehenden Claſſen geſchah. Auch mußte er unverholen darlegen, 
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ob er noch einer andern Verbindung angehoͤre oder nicht. Da⸗ 
neben ſtellte man ihm eine geräumige Friſt, im welcher er fein 
Reben getreu, freimäthig und ohne Verftellung befchreiben mußte; 
außerdem wurden noch eine Menge Forſchungen über feinen 
Lebenswandel, feine Berhältniffe und alles feine Perfon Veiref⸗ 
fende fo umſtändlich und genau angeftellt, daß man wiffen fonate, 
ob er ein Langfchläfer fei oder nicht, ob er träume oder midt, 
und wenn Jenes, ob er dabei ſpreche, ob er ſchwer oder leiht 
aufzuweden fei, und welchen Eindrud ein plögfiches unerwarteies 
Erwachen auf ihn mache. Zum Belege hierüber erzählt man: 
Als ein fehr angefehener Mann angeworben wurde, fo made 
man ihm das Anerbieten, ihm feine eigene von einem Illumi⸗ 
naten verfaßte Biographie mit ben geheimſten Details feines 
Lebens vorlegen zu laſſen. Ueberbies erregte fein Anmerber in 
ihm mitteld eines in feine Hände gefpielten diffrirten Briefes 
die Vermuthung, feine beiten. Freunde im der Verbindung zu 
finden. Ueber das Alles wird an bie Obern berichtet, und vos 
biefen berathen, ob ber Zögling einer Aufnahme würdig ſei; 
waren drei oder mehr Mitglieder dagegen, fo wurde fie verwei⸗ 
gert; flimmte mon günftig, fo wurde in diefem wie in jenem 
Falle an bie dirigtrenden Illuminaten berichtet, ‘von melden 
noch befonders Zu⸗ oder Abfagung einzuholen war. Der Ober 
meifter machte dem Bandidaten ben beifälligen Beſchluß bekannt, 
prüfte ihn, ließ die Unterredung protokolliren und ſich den 
Lebenslauf einhaͤndigen. Fand man nichts Anſtößiges darin, I 
wurde zur Aufnahme geſchritten. Der Tag dazu fiel jedesmal 
in eine Woche bes erſten Mondviertels. Der Candidat wurd 
in ein dunkles Zimmer des Logenhauſes geführt; nebenan war 
die ſchwarz ausgeſchlagene Loge, in des Zimmers Hintergrunde eint 
verſchloſſene Thür, zum Beiden, ba vor ihr blos der Vorhef 
zur ſchottiſchen Loge ſei. Vor derſelben foß der Obermeifer an 
einem ſchwarzbekleideten Tiſche mit vier Leuchtern, und bie übrigen 
Drdensbeamten an einem andern um ihn, mit eben fo Helen 
Lichtern beleuchtet. Alle trugen fchottifge Schuͤrzen und Tgwane 
Mäntel. Zu des Obermeifters Rechten hing ein bremnender 
Bond im erſten Viertel, Nach Berlauf einiger Zeit Fam der 
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sinführende Bruder zum Bandidaten ins Vorzimmer, ließ fi 
tiefe Berfchwiegenheit verfihern und eröffnete ihm, bag er Mm 
bie Hände ber Illuminaten geratbhe, welche ſich vorzugsweife mit 

Kenniniß der Menschen befchäftigen, darum verlange man die 
Biographie des neuen Mitgliedes, die fich bereits in deffen Taſche 
befand. Sie wurde ausgeliefert, famt dem Lebenslaufe in der 
Berfammlung vorgelefen, darauf ber Logenferretair dem Candidaten 
zugefchiekt, der ihm die Schilderung vortrug, welche fi die Loge 
von ihm gemacht hatte, und nochmals fragte, ob er Willens fei, in 
Berbindung mit Männern zu treten, bie ihn fo genau kennten. 
Seine Antwort gelangte an die Berfammlung zurüd; hierauf 
erfchien der einführende Bruder im Borzimmer und brachte den 
Candidaten in die Loge. Er fand die Geſellſchaft im vorhin 
beſchriebenen Coſtüme mit verhüllten Geſichtern. Der Obermeifter 
vebete ihn an, hieß ihn vor ben Altar treten, verſprach ihm 
Unterricht in der großen Kunft, zu Ieben, und hielt ihm mit 
dem Ausrufe: Nosce te ipsum! einen Spiegel vor, und bei 
ben Worten: Ex te nosce alios! entblößten alle anweſenden 
Brüder ihr Antlitz. Nun fprah der Obermeifter noch über 
Menfchenfenniniß , überreichte ihm das grüne Schurzfell - und 
machte ihn mit der Erkennungsart der Brüder befannt. Das 
Zeihen war: den Zeigefinger der Rechten aufs Herz, ben 
linfen nebft Arm und Hand in die Höhe zu halten ; das Wort 
oder wohl Gruß: Nosce te ipsum! Erwiederung: Ex te nosce 
alios! die Berührung: man öffnete den Bord ganz und die Weſte 
zur Hälfte, drüdte Herz an Herz und küßte die Stirn bes Andern. 
Endlich wurden dem Candidaten noch firben Tragen zur Beant⸗ 
wertung vorgelegt, fämtlich politiſchen, moraliſchen und wiflen« 
fhaftlihen Inhalis, und feine Behilflichkeit und Ergebenheit 
zum Orden und deſſen Gliedern in Anfpruch nehmend. Dieg 
Alles wurde protokollixt. Schließlich. fegte ihm dex Redner ben 
Zwed des Vereins auseinander, nämlich das wahre Wohl ber 
Welt im Berborgenen zu. verbreiten und ben Befchügern ber 
Unordnung die Hänbe zu binden. Nachdem der Secretair bie 
allgemeine Ueberſicht des ganzen Gradſyſtems verlefen hatte, fo 
enbeie bie Feierlichleit, an welcher ber Eandibat merken Tonnte, . 
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bag in dieſem Grade fchon größeres Bertrauen walte und 
Höhere ihm geboten, die ihm jedoch verfiedt blieben. In ben 
gewoͤhnlichen Arbeitölogen, welche bie ſchottiſchen Novizen hiel 
ten, faßen bie Mitglieder in grünen Schurzfellen mit dem Logen⸗ 
zeichen im Knopfloche, was man bie ſchottiſche Kleidung nannke, 
um einen Tiſch. Der Obermeiſter und die beiden Aufſeher er⸗ 
öffneten die Gigungen mit vier Schlägen ; hierauf wurde ber 
ſchottiſche Katechismus abgefragt, die Tabellen, weiche die Lage 
von den untern Graden und Claſſen erhalten Hatte, wurden 
berichtigt und vermehrt, auch bie Angelegenheiten der Minerval⸗ 
logen entſchieden, über Beförderung der Brüder zu öffentfiden 
Aemtern und Auszeichnungen berathen, wie ‚über Alles, was die 
Freimaurerei oder ihren Orden ſelbſt betraf. Die Logen wurden 
auf bie Weiſe gefchloffen , wie fi fie eröffnet worden waren, um 
wenigſtens einmal jeglichen Monat abgehalten. Außerdem lo} 
jedem biefer DOrbensbräder ob, neue Mitglieder für feine Claſſe 
anzuwerben, wobei ihm eine ſchlaue Anweifung zur Charalier⸗ 
jerglieberung unter ber Aufſchrift: Nosce te- ipsum | behilflich 
war. Die Aufgabe beſtand im Weſentlichen in Ausjorigung 
ähnlicher Dinge, welche der Dbermeifter dem Gandidaten bei der 
Aufnapme abfragte, befonders aber in Geſpraͤchen über pie KRunf 

u herrſchen und über die Gewalt übereinkimmenden Wilens 

* als geheimer Geſellſchaften. 

Der ſchottiſche Ritter oder Iluminatus dirigens. Der Sans 
didat dieſes Grades muß nach ausgeſtandener Prufungszeit einen 
Revers ausſtellen, wonach er angelobt, hinfort nie wieder der 
Freimaurerei oder einer andern geheimen Verbindung anzugzehoͤ⸗ 
zen, ober für ſolche wirken zu wollen, vielmehr ſich ganz und 
ausſchließlich dem erleuchteten Illuminatenorden, deſſen Iweden 
und Geiſte zu wibmen, und wenn er aus demfelben wieder him 
austräte, was ihm völlig frei gegeben wurde, ſich nie wieder 
mit irgend einer geheimen Verbindung einzulaffen. Alsdam 
wurbe er ins Borbereitungszimmer des geheimen Capitels (it 
nannte man bie Rogen diefes Ordensgrades) geführt, in Ele 
feln und Sporen, mit ben Degen au ber Geite und bem Hufe 
auf dem Kopfe. Der Ceremonienmeiſter Sam mit dem Sigbe ji 
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ihm, ließ ihn die Hände waſchen und führte ihn hernach an der 
Hand zur Thüre des Capitels. An dieſer pochte er viermal an, 
und wenn der Obermeifter ihn die nöthigen Fragen hatte beant⸗ 
worten laſſen, führte er den Kandidaten hinein. Das Capitel⸗ 
zimmer war grün bebangen, reich verziert und befeuchtet. Unter 
einem grünen Thronhimmel faß ber Präfeet in Stiefeln- und 
Sporen, mit der Ritterfhürze und grünem Kreuze auf derfelben 
angethban; auf der Linken Bruſt ſtrahlte der Ordensſtern, das 
Andreasband hing über feiner vechten Schulter und der Hammer 
in feiner Hand. Zu feiner Rechten fland der Schwertträger mit 
dem Ordensſchwerte, zu feiner Linken der '&eremonienmeifter mit 
dem Stabe und Ritualbuche, über feinem Haupte prangte ber 
Hommende Stern. In der Mitte des Gemahs fland ein Tiſch, 
auf demfelben vier Leuchter, ein Schreibzeug und bie Infignien 
des neuen Ritters. Zu beiden Seiten faßen die Kanzler und 
Schatzmeiſter und am Ende beffeiben die beiden Oberauffeher. 
Alle übrigen anwejenden Ritter, deren nicht unter ſechs und nicht 
über zwölf zugegen fein mußten, waren in Stiefeln und Sporen, 
mit dein Degen und dem Kreuze an einem vothen Bande um 
den Hals beffeidet, und die Beamten trugen zur Auszeichnung 
noch Federbüfche auf den Hüten. Der Drbeuspriefter faß ohne 
Ehrenzeichen mit entbloͤßtem Haupte in weißem Gewande rechte 
vorwärts vom Throne. Sobald der Eingeführte in biefes Ca⸗ 
pitel getreten, vebete ihn der Dbermeifter oder Präfert an, und 
pries ihn glüdfich, wenn er mit der unbefannten heiligen Legion 
in Verbindung getreten, beren Erwartung entſprechen wolle, 
fluchte ihm aber auch im voraus, wenn er fie täufchen werde, 
Darauf legfe,er ben Eid auf den Grund feines Reverfes ab; 
afsdarin wurde er zum Ritter bes heiligen Andreas von Schoi⸗ 
land gefhlagen. Schwert und Kreuz wurden dargereicht; auf 
bie Knie geworfen. fegnete ihn ber hervortretende Priefler dreis 
mal ein. Endlich wurde er. in den Erkennungszeichen unterrichtet; 
biefes beftand erfilich Darin, die Arme kreuzweiſe auf bie Bruſt 
au legen, fobann bes Andern Ellbogen mit der Hand zu fallen, 
und endlich in der Anrede: Sieh mid an, ob Du Fein Zeichen 
an mir wahrnimmſt? Antwort: Ja, ich fehe ben flammenden 
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Stern auf Deiner Stirne! Hierauf erfolgte der Kuß auf bie 
ſelbe. Mit dem Genufle des Liebesmahles oder der Agape endete 
Die Aufnahme, wie dergleichen auch fonft in den geheimen Ca⸗ 
piteln gehalten wurden. Mitten auf der mit grünem Tuche 
behangenen Tafel fand ein leerer Kelch, ein Krug voll Wein, 
ein Eleiner leerer Teller und ein größerer mit ungeſäuertem Brode. 
Der Dbermeifter that die ſchottiſchen Schläge, hob die grüuen 
Deden von den Gefäßen und fragte, ob die Brüder Ruhe und 
Frieden genug fühlten, um das Liebesmahl zu genießen? Ents 
fernte fi Niemand, fo fegnete er das Brod und ben Wein, 
genoß von beiden und ließ Teller und Kelch umhergehen. Dei 
feste gab die Gefchirre zurüd, ber Obermeifter wifchte fie ab, 
deckte die grünen Deden wieder darüber und ſprach: Heilig ſei 
bad Bündnig meiner Brüder, das wir. gefcplofien haben! Ges 
fegnet feid Ihr, wenn Ihr treu bleibt und für Die gute Sade 
fireitet ! Alsdann machte er das Kreuz und ſchloß das Capitel. 
Außer folhen Feierlichkeiten verfammelte fih das Capitel ohm 
Gebräuche und ohne Ordenskleidung an ‚einem grünbefleideten 
Tiſche und verrichtete die Arbeiten. Jede andere feierliche Ber 
fammlung war eingerichtet, wie ‚oben hefchrieben worden; nur 
muß noch hinzugefügt werden, daß die Eröffnung. eines ſolchen 
Capitels alfo geihah : Der Präfeet that einen Schlag mit dem 
Hammer, ihn wiederholten die Dberauffeher ; dann fragte jener, 
pb die Thür des Vorhofes gefchloffen, und ob es rechte Zeit ſei, 
Das Capitel zu eröffnen. Nach empfangener Antwort betheuerie 
er, dag er daffelbe im Namen bes höchſten Banmeifers und 
durch die Kraft bes alten Meifterwortes (Jehova) eröffne. So⸗ 
gleih zogen alle Ritter die Degen, der Priefler gab ſtillſchwei⸗ 
gend fernen Segen, man legte die Hände kreuzweiſe auf die Druf 
and feste ſich, Nun zeigte der Präfeet-die Prſache der Zuſam⸗ 

menkunft an, und wenn er im.Laufe der Sitzung mit einem 
Ritter ſprach, mußte diefer lebend mit dem blanfen Degen ig 

ber Hand die Dauer bes Gefpräches abhalten, Dieneude Brideꝛ 
durften nicht ins Capitel kommen. 

. Der ſchottiſche Rittergrad wear für diejenigen, wahe 5% 

der Myfteriengeabe unfähig geigten,. bie. höchſte Staffel im ganıeh 
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Ordensgebäude. Gleichwohl zeigt feine -Aufgabe, daß ber ſchot⸗ 
tifhe Ritter nicht von gemeinem Berftande fein. burfte, wenn er 
feinen Poßen allenthalben ausfüllen wollte. Ihm lag flatutens 
mäßig ob, bie Freimaurer, in deren Logen er ohne Unterfcheis 
dungszeichen Zutritt nehmen Fonnte, zu beobachten und den Il⸗ 
fuminaten zuzuführen, Er mußte eine gewiffe Anzahl von Mi⸗ 
nervallogen leiten, deren Gebrechen ausfpüren, den Zufammen« 
bang unter den Mitgliedern felbfi in einer Provinz befefligen, 
auf zweckmaͤßige Einrichtungen finnen und Acht haben, ob Nach⸗ 
ſtellungen gemacht würden. Leber dies Alles hatte er an deu 
Dräfeeten oder Localobern zu berichten. Er mußte ferner auf 
Mittel finnen, wie dem Orden in. den einzelnen Provinzen zu 
anſehnlichem Vermögen geholfen werden Fönnte, Des ſchottiſchen 
Ritters Pflicht erheiſchte noch, in allen bedeutenden Städten feines 
Bereiches Logen der drei Freimaurergrade anzulegen, dabei auf 
zweckmäßige Auswahl der Mitglieder zu fehen, und wo fdhon 


VLogen anderer Maurerſpſteme beflanden, follte er auch bie eklek⸗ 


tifhen gründen und jene übermeiftern, fei e8 nun durch Reformen 
oder gänzlihen Sturz. Den Minervalen fonnte er heimlich zum 
Freimaurer machen, nur burfte er ihm nicht merken laflen, 
daß dieſes nothbwendig, um im Orden beföngert zu werben; 
doch fo viek fonnte er ihn, fobald die Präfungszeit vorüber war, 
wiffen laſſen, dag die Illuminaten mit der wahren und Achten 
Srelmaurerei in unmittelbarer Verbindung ſtänden. Daher ges 
fhah aud, daß der Orden Allen, welche die Freimaurer haßten, 
diefen Widerwillen zu benehmen und fie ſelbſt mit ihnen zu 
befreunden ſuchte. Die Vorbereitungen dazu waren in jeder 


Ginſicht ſubtil, und die eklektiſchen Maurerlogen, d. h. alle bie, 


welche unter Leitung der ſchottiſchen Ritter ſtanden, wußten 
eigentlich nicht, von wem ſie abhingen. Sie durften nie uͤber 
30 Glieder heranwachſen, damit fie. überſtimmt werden konnten. 
Ein jeder ſolcher Maurer fonnte, wenn er feine Grade durch⸗ 
laufen hatte, natürlich auch zum fehostifchen Ritter angeworben 


‚werden. Im Uebrigen mußte die Thätigkeit und Wirkfamfeit 


bes ſchottiſchen Ritters uneigennügig. fein, während feine Stellung 
Borfiht, Berediſamkeit, Bewanbipeit und Weltklugheit erforderte, 
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An dieſe Vorbereitungsgrade insgeſammt ſchließt ſich die 
Myſterienclaſſe der Illuminaten an. Der ſchottiſche Ritter, ſo⸗ 
fern er ſich zu höherer Beförderung eignete, fonnte nun in den 
Prieſtergrad treten. Der Candidat mußte zehn Fragen über 
religiöfe und fociale Gegenftände fchriftlih beantworten, beren 
erfte lautet: Sind unfere fegigen Welteinrichtungen, zu welchen 
der Menſch auf Erden gefegt zu fein fiheint, angemeflen oder 
nicht ? Erfülen 3. B. Staaten, bürgerliche Verbindungen, Volks⸗ 
religionen den Zwed, um derentwillen die Menſchen diefelben 
errichtet haben? Befördern die gemeinen Wiffenfchaften wahr- 
bafte Aufklärung, wahre menfchliche. Glädfeligkeit % oder find fie 
vielmehr Kinder ber Noth, der vervielfältigten Bedürfniſſe, des 
widernatürlichen Zuftandes, Erfindungen fpigfindiger eitler Köpfe? 
Fiel die Antwort genügend aus, fo wurde ihm der Tag ber Aufs 
nahme beſtimmt. Mit einer Binde um die Augen wird er in 
einer Kutfche abgeholt und auf Umwegen nad dem Berfamm- 
Iungsorte geführt. Hier angelommen nimmt man im Vorzimmer 
ihm die Bisher getragenen Drdenszeihen ab, gibt ihm einen 
bloßen, Degen in bie Hand, loͤſt die Binde und läßt ihn warten, 
bie er gerufen wird. Diefer Ruf an ihn heißt: Komm herein 
unglücklicher Flüchtling! Die Väter erwarten Did! Tritt 
herein und verſchlicß ikhüx hinter Div! Da tritt der Can⸗ 
didat in eine glänzend ‚erleuchtete und mit rothen Foflbaren Tas 
peten befleidete Halle, in deren Hintergrund ein reicher Throne 
himmel und vor dem Thronſeſſel ein Tiſch ſteht, auf welchem 
Krone, Scepter,. Degen, Goldflüde und fofbare, mit Ketten 
durchflochtene Steine liegen. Zu Süßen des Tifches ſieht er auf 
einem Scharladfiffen den einfachen Priefleranzug ausgebreitet. 
Sonft finden fih Feine Meubles im. Gemache, außer einem 
niedrigen gepolfterten Stühlchen ohne Lehne am Eingange, dem 
Throne gegenüber. Der Candidat ſtellt -fih in den Bordergrund, 
dem Throne gegenüber, während der Anredner vom Glanze der 
Erde und vom befcheidenen Gewande der Unfchuld ſpricht. Hier⸗ 
auf überläßt er jenem die Wabl. Greift derfelbe nach der 
Krone und den Juwelen, fo wird er verſtoßen; nimmt. er bie 
Prieſtertracht, fo wird er freudig aufgenommen und auf den 
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Heinen Seſſel genöthigt. Der Anredner und feine Gebilfen 
unterrichten ihn nun durch Vorleſen im verfledten und dunfeln 
Style über Religion, Moral und Politik, ein gefchraubtes Syſtem, 
das auf. eine flufenweife Fortbildung des menfchlichen Geſchlechts 
hinlenken fol, aber bei Falter Befonnenheit betrachtet, nur Träume 
und Zuftände ohne oberfte Ordnung herbeiführen würde, went 
dergleichen Grundfäge ſich verwirklichten. Der Redner zeigte die 
Nothwendigfeit, dag die Nationen vollfährig und mündig, aber 
auch einig und gleihfam verbrüdert . werben müßten, um bie 
Zürften entbehrlich, die Völker unabhängig, ſicher, frei, gleich 
‚and zu einer Menfchenfamilie unter fih zu maden. Die ger 
beimen Schulen der Philofophie wären dazu da, . dies große 
Werf zu vollbringen, Ein Jeder müſſe fich ſelbſt und Alle müffen 
die Gefamtheit beherrichen, Neben vielem Guten und Bernünfs 
tigen findet fih auch Wüftes und wahrhaft Aufwiegleriſches in 
folder Rede, welche faft zwei Stunden dauerte. Hierauf fragte 
man ihn, ob er die Rede richtig verftanden hätte und von ber 
Reinheit ihrer Grundfäge überzeugt wäre? Alsbann rollte ein 
Vorhang auf, und eg trat ein Altar, auf ihm eine Bibel- und 
ein Crucifix, hervor, auf einem Pulte das Drdensritual, zur 
Seite ein Rauchfaß und ein Fläfchchen mit Del, ferner ein 
gläferner Teller mit Honig, ein gläfernee Gefäß mit Milh und. 
ein Trinfgläschen. Ein Borfteher oder Bischof, yon Kirden- 
dienern umringt und über ihm eine brennende Rampe, betete vor 
bem Altare -über und für den. Reuling. . Dann legten ihm bie 
Aififtenten einen fangen, weißen, hemdähnlichen Rod an; biefen 
hielt eine fcharlach feidene breite Binde oder Gürtel, eine Borde 
son gleicher Farbe und gleichem ‚Stoffe, die Aermel am Hands 
gelenfe und in ber Mitte des Armes zufammen und mwölbte fie. 
Zur Fußbedeckung reichte man ihm Pantoffeln und für das Haupt 
einen Fleinen vieredigen rothfammtenen Hut. So gingen alle 
Presbyter gekleidet, die fich bei diefer Keierlichfeit zu beiden 
Seiten auf rothgepolſterte Bänke ſetzten; bie Afolgthen flanden 
und höhere Obere: faßen zu beiden Seiten des Altare. Der 
Dechant oder Bifchof am Altare hatte außer der befchriebenen 
Tracht auf ber linken Bruft ein Schuh langes aufgenähtes rothes 
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Kreuz in der Form vom + zur Auszeihuung. Beim Auſſeten 
des Hutes auf das Haupt des Candidaten ſprach berfelbe, ned» 
dem er deffen Wirbel gefalbt hatte: Bedecke Di mit diefem 
Hnte, er iſt mehr werth als eine Königskrone. Bei der Ems 
munion reichte ihm der Biſchof Honigfeim und Milch wit ben 
Worten: Diefes if, was die Ratur dem Menſchen gibt. Bes 
benfe, wie glüdlih er noch fein würde, wenn der Geſchmat 
des. Veberflüffigen, das ihm die einfache Koſt geraubt hat, feine 
Bedürfniffe nicht vervielfältigt, den Balſam des Lebens nit 
vergiftet hätte. Hierauf überreichte er dem Eingeweihten das 
feinem Grade paffende Geſetzbuch und ertheilte den Unterricht 
in den Erkennungszeichen. Diefe befanden erſtlich im Zeichen: 
beide Hände ſich kreuzweiſe auf den Kopf zu legen, in bem 
Griffe: die Fauſt verfhloflen hinzuhalten und den Daumen in . 
die Höhe zu fireden, während der Begegnete eine und biefelbe 
Fauſt macht, diefelbe auf des Andern- Fauſt legt und beffen 
Daumen in der feinigen einfchließt, und in dem Worte: LN.RL, 
d. h. Jesus Nazarenus Rex Judaeorum. Sm Uebrigen if der 
Illuminatenprieſter niedern Graden nur unter dem Namen Epopt 
und deffen Obere unter dem Namen Hierophant befannt. Eis 
haben einen von ihnen ſelbſt gewählten Präfidenten , ber den 
Titel Decan oder Dechant führt, und ihre Zufammenfünfte 
nennt man Synoden. Die Priefter einer Dechanei oder eines 
Difirictes bilden eine ſolche Synode, doch dürfen deren, ohne 
ben Borftand, nicht über neun Mitglieder fein, Die höchſten 
Dbern können biefen Synoden beimohnen. Von den neun, Prie⸗ 
fern haben fieben eine Art Präſidium über folgende vangirie 
Glaffen: 1) über die Phyſik im ganzen Umfange; 2) über die 
Medicin und Chemie; 3) über die Mathematik; 4) über die 
Naturgeſchichte; 5) über die Politik, Gefchichte und Geographie, 
famt dem Studium bed Dienfchen, wozu die großen Illuminaten 
ben Stoff liefern ; 6) über bie Künfte und Gewerbe; 7) über 
die verborgenen Wiffenfchaften ; dazu rechnete man das Studium 
ber morgenländifchen und anderer minder. befannten Spraden, 
bie Chiffrirkunſt, die Kunft Siegel zu erbrechen und bie bed 
Ordens davor zn bewahren, das Studium der alten und neuen 
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Hieroglyphen und die Bekanniſchaft mit den Gehelmniffen der 
Geſellſchaften und Maurerſpſteme ıc. Die beiden übrigen Priefter 
der Dechanei dienten zu Serretairen oder Gehilfen ihres Vor⸗ 
flandes. Die Decane ober Präfidenten aber mußten, wie jeber 
Illuminatenprieſter überhaupt, vor ihrer Wahl folgende brei 
Tragen genügend beantwortet haben : 1) Was if der Beobach⸗ 
tungsgeift ? 2) wie fann er erworben werden und wie bilden 
fi gute Beobachter Fund 3) wie muß man verfahren, um: 
genau und richtig zu beobachten? Er muß Abrigens feinem 
Wirfungsfreife alle Kräfte widmen und alle anderen ©efchäfte bei 
Seite fchieben, um fih in feinem Poften fo vollfommen als 
möglich zu machen. Man bezwedte damit, die größte Hoch⸗ 
achtung für den Orden zu erregen und die Meinung zu befefigen, 
als ſei derfelbe im DBefige aller Mittel und Kenniniffe für die 
ganze menſchliche Laufbahn. Schon jeder Rovize oder Zögling 
der Minervatfchulen muß ſich zu einer Wiffenihaft, Kunft oder 
fonft einem Gewerbe beflimmen, worin er fortarbeiten fol. Kann 
er es nicht, fo berathen fih die Epopten, geben ihr Endurtheif 
bem Dechanten 5 biefer läßt eö dem Provinzial zufommen, ber 
beurtbeilen muß, was an bem Candidaten fei, ob er dem Orden 
nüglich fein und zu welcher Art von Dienflleiflung er gebraucht 
werden Sann. Iſt nichts von feiner Thätigfeit zu erwarten, fo 
muß er außer feinen gewöhnlichen Beiträgen nod befondere Abs 
gaben entrichten. Sonſt geht der Priefter dem Zöglinge in feinem 
erwählten Berufe rathend zur Hand, in fehwierigen Fällen, wann 
ers nicht vermag, der Nätionalsbere oder der hohe Rath der 
Areopagiten. Jede Provinz hatte übrigens mehre Spnoden. 
Die Dechanten wurden unter curiofen Gebraͤuchen gewählt. 
Zeigt ſich der Zluminatenpriefter feinem Orden ganz ergeben, 
verräth er Geſchicklichkeit genug, um an ber politifchen Leitung 
der geheimen Geſellſchaft Theil nehmen zu Fönnen, fo findet man 
ihn zum Regentengrade, Princeps, fähig. Doch muß er vorerft 
beihätigt Haben: höͤchſte Zurüdhaltung über Drdensangelegens 


‚ heiten, freie und unabhängige Stellung, öftere Aeußerungen dev 


Unzufriedenheit mit der allgemeinen Verfaſſung, oder richtiger 
mit dem dermaligen Zuflande des menfchlichen Gefchlechtes, und u 
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Sehnſucht nach einer andern Weltregierungsart und beffern Ord⸗ 
nung der Dinge, verbunden mit Gefühlen des wärmften Ergrifs 
fenfeing von den in feinem Priefergrade erhaltenen Winfen; 
baneben muß ev eine- gewiffe Prüfung zu voller Zufriedenheit 
aushalten, fich beobachten laſſen und einen beflimmten Kreis von 
Tragen beantworten, darunter 3. B. ſechs bie Hemmung ber 
abfoluten Gewalt und die Zerflörung des Despotismus mittels 
‚ber unfihtbaren Macht einer Gefellfchaft betreffen. Der Prieſter 
wird, doch in gewöhnlicher bürgerlicher Kleidung, wenn er zw 
Beförderung reif und fähig gehalten wird, in ein ſchwarzbehang⸗ 
ned Gemach geführt, deffen übrige Verzierung in einem zwei 
Stufen hoch aufgeftellten menſchlichen Sfelette, in einer zu beffen 
Füßen liegenden Krone und Degen befteht. Hier wird ihm bie 
ſchriftliche Erklärung feiner teſtamentariſchen Dispoſition über die 
ihm anvertrauten Papiere abgeforbert, und faſt gerichtlich ver 
fihert, dag fein Wille erfüllt werden fol. Alsdann werden feine 
Hände in Ketten gefchloffen und er feinen Betrachtungen übers 
Iaffen. Während deſſen unterhält fih der Einführer mit dem 
Drdensprovinzial, ber auf dem Throne im dritten Saale fißt, 
laut über den Gandidaten. Nach geendetem Geſpräche fommt 
er zu dieſem zuräd, nimmt ihm die Feſſeln ab, und erzählt ihm 
überfichtlich die Gefchichte der Freimaurerei, die bie zur Sünd« 
Ruth zurüdreicht, fowie Alles bag, was ınan den Fall des Men- 
fhen, den Verluſt feiner Würde und ber wahren Lehre nennt. 
Iſt dies gefchehen, fo öffnet er das zweite Zimmer, worin bio, 
Regenten verweilen, die dem neuen Anfömmlinge den Weg vers 
fperren ; fein Führer nimmt das Wort, und unter Wortwechſel 
bringt er ihn Tangfam in das dritte rotbtapezierte und reide 
beleuchtete Zimmer, den Thronfaal, in welchem nur ber Pro⸗ 
vinzial und zwar auf einem Throne figt unter einem rothen reich 
verzierten Himmel. Diefer will ebenfalls fcheinbar Hindernifle 
der Aufnahme in den Weg legen, wird aber vom Einführer 
verfändigt. Nach Bine und Herreden erfennt er den Neuling 
endlich als erfeuchteten oder aufgeflärten Prinzen an und unter 
richtet ihn in den Erfennungszeichen. Diefe finds 1) dag man 
beide Arme grade vorwärts gegen den Bruder ausſtreckt und 
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bie flachen, von Unrecht und Gewalt unbefleckten, Hände offen 
hinhielt ; 2) (Griff) dag man bes Andern Ellbogen umfaßte, 
als wollte man ihn nunterflügen und ihm aufbelfen, und 3) in 
den Zurufe (Worte) Redemtio, Hierauf legte man ihm die 


Regentenffeidung- an, die links auf einem rothbedeckien Tifche 


ausgebreitet Tag; fie befand in einem Bruſtſchilde von weißem 
Leber und auf demfelben ein rothes Kreuz, in-einem weißen 


- Mantel mit Aermeln, einem vothen Kreuze auf der Linken Bruſt⸗ 


feite. Die Aermel hatten Feine rothe Auffhläge, ‚und ber 
Halsfragen war von berfelben Farbe. Auf den Kopf feste man 
ihm einen heben weißen Hut mit einem rothen Federbuſche, an 
die Füße zog man ihm rothe Schnürftiefel. Nur der Provinzial, 
der ganz diefelbe Kleidung trug, hatte zur Auszeichnung um das 


- Kreuz anf dem Bruftſchilde noch goldene Strahlen. Bei Ueber 


seichung jedes diefer Stüde wurden auf fie pafjende, ale Sinn 


- bilder bezäglihe Weihworte geſprochen. Dann umarmte in 
. der Provinzial, und ex hörte bie Inſtruction feines fünftigen 


Verhaltens an, bie ihm vorgelefen wurde, Aus diefem Negenten- 
grade wurden taugliche Glieder zur Orbendgefeggebung gezogen. 
Der NRegenten Zufammenfünfte hießen Convente. Hier endete 
aber die Schule der Weisheit noch nicht. Alles vielmehr geht, 
wie von Anfang an, nad einer firengen Stufenfolge, und will 
der Zluminatenpriefler totale Einfiht in bie religiöſen und po» 
litifhen Maximen des Ordensgewebes haben, fo muß er noch 
in die große Myſterienelaſſe übertreten, d. bh. in die Grade der 
Magier (Magi ober Philosophi) und Menfcpfönige Cwie man 
hier das Wort Reges zu deuten pflegt). Im erflern wird er 
vollfommen mit der Weisheit der Neligiondgeheimnife (Spino⸗ 
ziftifche Anfichten), in letzterer mit der der Politif vertraut; für 
beide aber finden Feine feierliche Aufnahmegebrände flatt, fons 
bern die, welche hierzu auserwählt werben, erhalten die Geheim⸗ 
niffe des betreffenden Grades zum Durchleſen mitgetheilt, was 
fie Tediglich befähigt‘, in dem höchſten Stande des Ordens zu 
verweilen. Der Magier fammelt die böhern philofophifchen 
Spfteme und fludirt eine Volfsrefigion, die der Orden ber Welt 
einf zu geben gedachte. Er Hält Alles für materiell, Gott und 
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das Univerfum für einerlei, die Religion für unftattbaft unb 
eine Erfindung berrfchfüchtiger Menfchen, und ſubſtitnirt dafür 
die. Bernunft. Hiernad glaubt und lehrt auch der Menſchkoͤnig, 
jeglicher Bauer, Bürger und Hausvater fei ein Souverain, wie 
es im patriarchalifchen Leben geweien fei, und worauf bie 
Menfchheit wieder zurütfgebracdht werben müfle. Alle Obrigfeiten 
fallen demnach als unnüg weg. 

Unabhängig von diefen Thorheiten aber hatte der Orden 
‚eine durchaus geregelte Verfaffung und Discipfin, eine wohl 
bereihnete Eintheilung, ein beſtimmtes Steuerfpftem, eine Pros 
paganda. Münden ward bald mit- Illuminaten angefüllt, bald 
ſah man fünf Rogen dafelbſt; fchnell entſtanden beren zu Frei 
fingen, Landsberg, Burghauſen und Straubingen. Wenige, fagt 
man, wußten von der Neuheit des Ordens, die Mehrheit hielt 
ihn für uralt. In Ingolſtadt ſelbſt wirkte Weishaupt als ber 
liebter Lehrer für die Stiftung auf feine Zuhörer. Auch nahm 
er Studenten in fein Haus und wirkte durch diefe auf Andere. 
Seine Jünger warben in allen Theilen Deutichlandg, in Tyrol, 
Stolien, Ungern, Polen, Defreih und Holland, Bor Ab⸗ 
auf von drei Zahren fol der Orden ſchon über taufend Eins 
‚geweihte gezählt haben, und mit dem 3. 1781 batte er einen 
großen Einfluß „auf unzählige Perfonen außerhalb Bayerns 
‚erhalten, beſonders im proteſtantiſchen Deutſchland“. Ein vors 
zügliches Mittel, .diefen Bund zu verbreiten, war bie häufige 
‚Gründung der Lefegefellfchaften. Einen nod größern Gewins 
> für den Orden verfchaffte der Freimaurerconpent zu Wilhelmsbad 
1782, wo Bode und Knigge, vieleicht aud der Kammergerichts⸗ 
affeffor Dittfurt von Weglar, es dahin brachten, dag die Illu⸗ 
minaten in bem neuen Spfleme, das man berfiellen wollte, die 
Oberhand behielten, bei den verichiedenen Directionen angeſtellt 
wurden, während man überhaupt mit den Logen der ftricten Obſer⸗ 
vanz fraternifirte. Durch ganz Deutfchland wurde die Freimaurerei 
nun meift von den Illuminaten umgeftaltet und, wie ein Meifer 
vom Stuhle fagt, mit derfelben imprägnirt und verpeflet. Wenn 
auch die Loge der Maurer zu den drei Weltfugeln in Berlin ben 
14, Nov. 1784 eine merkwürdige Erflärung gegen bie illumi⸗ 
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Birten Freimaurer erkieß, fo war doch Nichts im Stande, dem 
heimlichen Triebwerfe zu begegnen, das die Illuminaten in 
Dewegung festen. Was fih von den Freimaurerſyſtemen vor 
dem Illuminatismus nicht beugte, bas griff Knigge an. -Ders 
felbe verbreitete ſich in Preuffen ; in-Belgien, Livland und Polen 
faßte er Wurzel, und Anftalten wurden getroffen, ihn auch nad 
England zu verpflanzgen. Barruel fpricht. nur von einer Loge, 
die außer Verbindung dieſes Bundes geblieben fei. Der Bund 
hefegte die Kirchen mit Geifllichen, vergab bie Stellen Bei Staate« 
bebörden, feste den Schulen und Univerfitäten Lehrer vor, wußte 
Prinzen Erzieher zu verfchaffen, und erdreiſtete ſich, Reichs⸗ 
feftungen Commandanten nach feinem Sinne zu geben. Knigge 
feld, wie Weishaupt, träumte fchon von einer Weltherrſchaft 
des Ordens, als bie beiden Schöpfer deſſelben ſich veruneinigten, 
obfhon fie in den Srundfägen wefentlich verwandt bfieben. Der 
Grund dazu war lediglich Eiferfuht: Weishaupt wollte Teinen 
Nebenbuhler dulden, der ihm den Rang flreitig made; Knigge 
ertrug bei feinem ungeheuern Eifer feine untergebene Stellung, 
Es Fam zu Reibungen,, die fchon den 1. Jul, 1784 Knigges 
Austritt yerbeifüßrten, jedenfalls durch des Generals und zweier 
anderer Gehilfen Antrieb, 

Der Orden war bieher verborgen geblieben, und, wenn man 
fein Beftehen zu ahnen begann, fd trugen feine Gtieder ſelbſt 
davon die Schuld. In Bayern, wo er entffanten war, brach aud 
das Ungewitter über ihn aus. Rirgends hatte er fich ſo ſchnell 
und fo allgemein uerbreitet, als in ben pfalzbayeriihen Landen, 
Er hatte die Mehrzahl der Staatsbeamten für fih, und war 
Meifter in allen Gefellfihaften. Man fagt, der kurpfälziſche Hof 
babe ſchon feit 1781 Verdacht auf den Illuminatismus ‚gehabt. 
Bayern, bie ihm beigetreten waren, mochten weber in. den ihnen 
aufgefchloffenen Geheimniſſen, noch ii gewiffen Theilnehmern volle 
Befriedigung gefunden haben, alfo kann Mißtrauen, auch wohl 
Privatrache und ‚die große Zahl ber Mitglieder das Dafein dieſes 
neuen Bundes verrathben haben. Genug Unterſuchungen verhängte - 
bie Regierung zu Mannheim über benfelben, fobald Karl Theodor 
befchloffen hatte, Feinen Iluminaten im Staaisdienſte zu dulden, 
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Weishaupt aber, ber dem Sturme ausweichen wollte, fuchte den 
Kurfürften Karl Theodor auf irgend eine Weife zum Schutzpatron 
zu maden ; diefer aber entfchlüpfte der Schlinge und erließ 
wiederholt Befehle gegen den Beitritt in geheime Geſellſchaften. 
Doch eigentlich entlarot wurde der Drden erſt zu Ende des 
J. 1783, als der Abt Eofandry, der Profeffer Renner und der 
Hoffammerrath Usfchneider zu Münden austraten und denfelben 
verrietben. Es erfolgte am 22. Jun. 1784 ein neues Berbot; 
die Illuminaten gehorchten nicht, fondern hielten ihre Logen fort. 
Da begannen ernfihafte Unterfuhungen, während ein Profeſſor 
und ein Graf zu Münden in Schriften gegen den Orden aufs 
traten. Am 2. März und 16. Auguft 1785 folgten gefchärfte 
Mandate. Angefehene Glieder des Ordens, wie von Zwadh, 
die Grafen Eofanza, Boute a Leone und Savieli, der Stadt 
richter Fiſcher, der Bibliothekar Drexl, der Profeflor Baader, 
der Canonieus Hertel und Andere famen ind Gebränge, vers 
foren ihre Aemter, ober mußten die Flucht ergreifen. Mehre 
wurden ind Gefängniß geworfen und hart behandelt, um den 
feinen Fäden des geheimen Gewebes auf die Spur zu fom- 
men. Freilich geriethen bei dieſer fefen und harten Inqui⸗ 
fition auch viele Männer in Verdacht, des Illuminatismus 
theilhaftig zu fein, wenn fie nur mit Ordensgliedern in unbe 
ſcholtener Weife verkehrt hatten oder mit ihnen verwandt waren; 
andere wirkliche Mitglieder, die nie wirffam für den Orden 
geweſen, aber auf der Lifte flanden, bie deren Anfangs 43, 
dann über 60 namhaft machte, mußten leiden und bulden, Der 
Name Illuminat wurde in Bayern fehr gehäflig verfchrien. 
Jeder zitterte, der um das Geheimnig gewußt und e3 nicht 
angezeigt hatte. Weberführte famen um Aemter und Vermögen, 
ja auch oft um ihre bürgerliche Freiheit. Manche völlig unſchul⸗ 
bige Seele, zu denen man fegt noch den befannten Joſeph Mif- 
biller und den Profeffor Rothhammer zähle, lebten in Bangig« 
feit und Unficherheit , und erfterer mußte feinem Baterlande 
wenigſtens eine Zeit lang_entfagen, letzterer fein Amt auf 
geben. Der Berfegungen und Entlaffungen in höhern und nies 
bern, geiftfichen und weltlichen. Aemtern war, wie ein Zeitgenoffe 
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berichtet, eine fo große Zahl, daß man Bogen bamit füllen 
konnte. Weishaupt blieb nicht unentbet, fo fehr ex fih auch 
verwahrt hatte; am 16. Febr. 1785 flob er, feine Amtsents 
fegung und Unterfuchungen folgten. Abſetzung einiger Beamten 
zu Ingolſtadt und Relegation von 16 Studenten wurden vers 
hängt. Die drei vorhin genannten Berräther kamen wiederholt 
ins Berhör. Man vernahm verbrecherifhe und ftaatögefährliche 
Plane des. Ordens und bichtete ihm dergleichen an, und ald man 
fih der Drbenspapiere bes yon Zwackh zu Landshut und des 
Barons von Baffus zu Sandersborf bemächtigt hatte, ließ fie 
ber Kurfürft druden und die Urfpriften in dem geheimen Archive 
auf Berlangen zu Jedermanns Kinficht niederlegen. Diefer 
Schritt gab dem Publicum zuerft ein Licht über das Beſteben 
einer geheimen Gefellichaft, bie gefährlich werden Eonnte, wähs 
rend bisher nur befannt war, bag Pfalzbayern gegen die Illu⸗ 
minaten, als geheime Geſellſchaft, inquirire. Karl Theodor fol 
an alle Fürſten und Monarchen Europas Eremplare diefer Druds 
ſchrift geſendet haben. Allein Fein Fürſt, außer der Fürſtbiſchof 
yon Regensburg, trat den bayerifihen Maßregeln bei, welche im 
eigenen Lande nicht einmal das Uebel mit der Wurzel aus⸗ 


zureuten vermochten. Der geheime Bund behielt dort feine 


— 


Anhänger, und noch 1793 wurde der Stadtpfarrer zu Deggen⸗ 
borf in Berhaft genommen , der dafige Stabtfämmerer feines 
Amtes entſetzt. Beide waren Illuminaken. Weishaupt, auf 
befien Kopf ein Preis gefegt worden, zog von einer beut- 
fhen Stadt zur andern und fand endlich bei Herzog Ernſt I 
von Sachſen⸗Gotha, wie ein Grumbach bei Herzog Johann 
Friedrich dem Mittlern, obfchon dieſe von einem vornehmen 
maurerifhen Nebner gemachte Vergleichung nicht ſchlagend ift, 
eine geficherte Freifätte mit dem Titel eines Hofraths und einer 
anfehntichen Penfion, Seine Flucht dahin verglichen Spötter 
mit jener Muhammeds von Meffa nah Medina. Sein Freund 
und äußerſt thätige Gehilfe, der Geheimrath Bode, Tebte au 
Weimar, geehrt von Wieland und Böttiger. 

Die Illuminaten, fagt man, hatten vor ihrem Sturze ſchon 
geſorgt, daß ſich überall Gönner und Vertheidiger für fie fanden, 
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Die in Bayern auseinander gefprengten Shuminaten rien 
mit den übrigen Bundesgenoffen in Deutfchland laut und deut⸗ 
lich gegen die Furpfäßziihen Maßregeln. Dan nannte fie un« 
menfchlic , ungerecht, bimmelfchreiend, bumm, und ftellte fie 
überhaupt ale einen Beweis der Schwäche und Graufanfeit der 
Regierung bin, welde finkere Sefuitenwerfe begünſtige. Dan 
Rreute Klagen über Klagen, Schutzſchriften über Schutzſchriften 
aus. Gelehrte, Zeitungsfchreiber, Zournaliften und Buchhänd⸗ 
fer, die angeworben worden waren, flimmiten ein, ja ſcharfe 
Gegenfhriften wußte man fogar zu unterdräden. Der Illumi⸗ 
natenbund befand auch trog aller Anfechtung, wie ſich deuflich 
genug aus den Gefhiden Deutfchlands von 1792— 1812, aus 
dem Gang der mehrflen deutſchen Regierungen ergibt. Er wirkte 
insgebeim fort; alles Auffallende in den Gebräuden bei Auf- 
nahme in die Drdendgrade wurde abgefchafft, und nur die Ans 
wefenheit zweier Mitglieder desjenigen Grades dazu erfordert, 
in welchen der Neuling zu treten begehrte. Dft fol die Aufs 
nahme nur durch bloßen Briefwechſel bewerfftelligt worden fein. 
Dos Veberfpannte des Syſtems wurde gemifdert und bemäntelt. 
Der Orden behielt alfo, fo fagen unterrichtete Zeitgenoffen, feine 
ganze Kraft und feinen bisherigen Einflug. 

Leuchfenting, von Bode angeworben und im Orden Leveller 
(d. h. der Gleichmacher) genannt, trat wie ein Apoflel der Il⸗ 
Iumingten auf; der berühmte Nicolai wirfte famt feinen Freun⸗ 
den mit, die Allgemeine beutfche Bibliothef, die Zenaifche und 
Dderdeutfhe allgemeine Literaturzeitung,, die Gothaiſche und 
Erfurtifpe Zeitung, die Berliner Monatſchrift, das Braun⸗ 
Schweiger und Schleswiger Journal, Wedherlins Flugſchriften, 
ber Deutfche Zufchauer, Romane, wie fie Knigge ſchrieb, Schrif⸗ 
ten, wie die von Bahrdt, Schulz, Riem ıc., Bedichte und Schaue 
fpiele erfällten die Grundfäge bes Illuminatismus und übers 
fhwenmten das große Leſepublicum. Befonnene Gegner des 
Ordens wollen son einer geheimen Kaffe wiffen, aus welder 
Buchhändler entfchädigt wurden, wenn fie auf Befehl des hoben 
Drdens die ihm ſchaͤdlichen Schriften unterbrüden follten. So⸗ 
nach hatte der Orden ben beutfchen Buchhandel und bie Literas 
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tur, alle Höfe Deutſchlands, wenigſtens bie nächfte Umgebung 
ber Zürften,, ben landgräflihsheffifchen ausgenommen, erobert. 
Bon Fürften, bie in den Orden eingeweiht worben fein follen, 
nennt man ben Herzog Ernſt von Sachſen⸗Gotha nebft Gemahlin: 
Maria Charlotte, den Herzog Karl Auguft von Sachfen-Weimar, 
ber aber demſelben bald genug wieder entfagte, ben Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig und den Fürſten von Neuwied. 
Allein diefer Kürft, an defien Hofe der Drben fehr feflgewurzelt, 
mußte ihn 1794 auf dem Reichötage zu Regensburg verklagen. 
König Friedrich Wilhelm II von Preuffen, wie Stgur behauptet, 
von Illuminaten umgeben, als er feinen Thron beftieg, blieb _ 
bas bie zu feinem Tod, 1797. Andere hochgeſtellte Männer als 
Illuminaten werden genannt: von Dahlberg, Graf Alerander 
son Pappenheim, Dinifter von Seinsheim zu München, welder 
verbannt wurde und in pfalzszmeibrädifche Dienfle trat. Der 
furcölnifhe Minifter von Waldenfels 308 fich bald wieder aus 
der Schlinge, als er Betrug merkte. Bon einflußreichen pro⸗ 
teftantifchen Gelehrten nennt man Koppe und den Biſchof Münter 
als Sectirer. Als Hauptflädte des Ordens bezeichnete man außer» 
halb Deutfchlande Kopenhagen und Stodholm, innerhalb deffelben 
Hannover, Dresden, Berlin, Weimar, Jena, Gotha, Baireuth, 
Würzburg, Eichſtädt u. a. m. In Wien drang er bis in bie 
Nähe des Kaiferthrones, umd da er auch in Straßburg feflge- 
wurzelt, fo gelangte er bafd in die Hauptſtadt Frankreichs, 
wo er zwar längſt ſchon in das Franzöſiſche überfegt worben.- 
Denn Ueberſetzung, vieleicht auch Driginal, if die Geſell⸗ 
ſchaft des Ilumines in Paris, von welder Mirabeau, ſicherlich 
einer der Brüder , und bie Souvenirs de la marguise de 
Crequy handeln. Wenn auch die Iluminaten in Deutfchland: 
hinter der genialen Berruchtheit der Parifer zuruͤckblieben, fo 
haben fie dagegen den wichtigſten Antheil bei den Erfolgen der 
franzöfifchen Revolution im Auslande genommen. 

Karl Theobors Kampf mit den Illuminaten, obgleich bem 
äußern Schein nad ſiegreich, iſt dem Färßen felbft ungemein 
theuer zu fliehen gefommen. Er wurde dadurch das Ziel ber 
Berläumbungen einer fehr mächtigen, heute nocd bie Preſſe 
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beherrſchenden Pariei. Was man die oͤffentliche Meinung, von 
der zwar den Maſſen nicht die entfernteſte Ahnung geworden, zu 
nennen beliebt, wendete ſich ihm ganz und gar ab. Daß er 
glaubte, die Jeſuiten durch einen geiſtlichen Orden erſetzen zu 
fönnen, nachdem afle weltlichen Lehrer beinahe ohne Ausnahme 
ihm verdächtig fcheinen mußten, daß er, dem Schulweſen in ber 
Pfalz vorzuſtehen, aus Frankreich die Lazariften berief Cihre Ein» 
weifung in der Zefyiten Koflegien und Seminarien if vom 12. 
Det. 1781), wurde ihm als ein todeswürdiges Verbrechen ange» 
rechnet, wohingegen andere Hürften, Lehrer beftellend, weldye durch 
ihre Theorien nicht nur der monarchiſchen Gewalt, fondern aud 
jeder bürgerlichen Befellichaft den Untergang zu bereiten bemühet, 
wegen ihrer erleuchteten Freifinnigfeit die ausfchweifendften Lob⸗ 
ſprüche empfangen. Ungezweifelt war die Einführung franzöf- 
ſcher Lazariften in eine deutſche Provinz ein frhwerer Irrthum, 
aber unbedingten Gfauben verdient feineswegs bie Schrift: Die 
franzöfifhen Pädagogen in Deutfchland, oder bie Ges 
ſchichte des Lazarismus in ber Pfalz, Bethania, im Ber 
lag des h. Lazarus, 1793, gr, 8%; noch if es richtig, daß weber 
gegen die biftowifche Darlegung, —* gegen bie Actenſtücke von 
den Gegnern eine begründete Einwendung gemacht worden. Viel⸗ 
mehr erſchient Pro Memoria an den Verfaſſer der Ges 
fhichte des Lazürismus; von Zofeph Siegmund Fene—⸗ 
berg, Profeſſor der Dichtkunſt an dem Churfürſtl. 
Gpmnofium zu Heidelberg. Heidelberg, 1793. Den beant« 
wortete: Der Lazarismus in der Pfolz, in 41 Fragen; 
nebft Bemerkungen und Erinnerungen, vom Berfafler 
der Lazariſten⸗Geſchichte. Bethanien, 1793. Endlich trat 
ein Mittelsmann auf in der Schrift: Der Schild gegen Dieb 
und Stich, pder Lazarus von Bethania Prpteflation 
gegen die Befchichte des Tazarismug, famt der Wider⸗ 
fegung; in Briefen aus dem Eiyfium herausgegeben 
yon Razal. Bethania, 1793. 

Zu Anfang des 3. 1785 wurbe dem Kurfürflen ein Aus⸗ 
taufch des ihm fortwährend unbeliebten Bayern gegen bie Rie⸗ 
derlande vorgefhlagen. Das Project feheiterte an dem Wider⸗ 
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ſpruch des Herzogs von Zweibrücken und an dem Einfchreiten 
K. Friedrichs EL, unter deſſen Aegide, den Taufıh zu verhindern, 
der Fürftenbund fig bildete, Die Sache kam nicht zum Vollzug, 
ſonder Zweifel für Deutfchland ein unüberſehbares Unglüd, wie 
fehr auch diefes zu leugnen Joh, Müller bemühet. Sechzig Jahre 
fpäter ſchrieb der Ritter von Lang: „Der erfte Antrag, welcher 
dem perfönlich in Wien anwefenden Könige (von Bayern), ein« 
verftanden mit allen großen Mächten, geſchah, war, gegen bas 
Königreich Italien Bayern an Deftreich abzutreten. Es war 
natürlih, daß der Gedanfe den König in feiner Neuheit über« 
raſchte; bie bayerifhen Großen, denen in Stalien feine Rofen 
zu blühen ſchienen, heulten und wehflagten; eine ruhige Abs 
wägung und Heberlegung, in wiefern ein europälfches Königreich 
am Ende gleichwohl einer oͤſtreichiſchen Markgrafſchaft vorzuziehen 
wäre, fonnte nicht zur Reife kommen; fo daß der König den 
Borfhlag mit einer Art Erbitterung von fich wies,” \ 
Daß Kurfürft Karl Theodor genöthigt worden, ben Ein⸗ 
taufch der Niederlande aufzugeben, hat fih zu einem ungeheuern 
Ungluͤck für Europa gefaltet; feine Nefidenz nach Brüffel ver- 
legend, würbe er bie Weltgefchichte in eine durchaus veränderte 
Richtung gebracht Haben. Nicht minder follte ein Welttheil dafür 
büßen, daß K. Marimilian Zofeph den ihm vorgelegten Tauſch⸗ 
entwurf mit Erbitterung zurügfwies, An ihn würde gar bald 
bas Königreih Italien fi gewöhnt haben und. die Ereigniſſe 
son 1848 und 1859, bie BVeranlaffung zum Vergeuden von 
Strömen von Thränen, Blut und Gold, Fonnten nicht eintreten. 





Es war aber im Buche des Schidfals beſtimmt, daß wir neh 


einmal bie lange Schredensperiode bon 1805—1814 durchzu⸗ 
machen hätten, dag im 3.1859 das Jahr 1805 ſich wiederholen 
fol. Denn gar viel, der Neftauration ber Nationalitäten von 
Ungern und Polen nicht zu gebenfen, hat Napolesn III als feines. 
Dheims Erbe gu Tiquidiren und zurüdzufordern, Piemont und 
Genua, das Königreich Stalien, Parma, Toscana, den Kirchen⸗ 
ſtaat, Neapel, Eorfu, Malta, Egypten, Illyrien, Tyrol, Salzburg, 
das Inn⸗ und Hausrudviertel, Wallie, das Bisthum Baſel, das 
linke Rheinufer, Belgien, Holland, Cleve und Berg Bis zur Lohn, 
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die Niedergrafſchaft Katzenellenbogen, Wetzlar, Frankfurt, die 
Grafſchaft Hanau, Fulda, Aſchaffenburg, das Koͤnigreich Weſt⸗ 
phalen, die hanſeatiſchen Departements, Erfurt, die eine Hälfte 
son Sachſen, das Herzogthum Warſchau, Danzig, Spanien, 
Portugal, wo die Herzogthämer Albufera und Abrantes gelegen, 
Das Protertorat des Rheinbundes und ber Schweiz , allenfalle 
auch England, das, nach Napoleons I Anficht, doch nur, wie RE 
oder Dleron, eine franzöfifche Inſel if. Was die Puriftcation 
der Rechnungen ungemein erleichtern, vereinfachen wird, ift der 
Umftand, daß feber Comptable allein abgehört fein will, während 
fein Nachbar thut, wie der Paftor von Capellen, Bd. 4 ©. 134, 
Indeſſen ift die Analogie zu groß, als dag nicht berfelbe 
Schluß der Schredensherrfgaft ſich ergeben follte. Wie im 3. 1814 
werden die Deutſchen nad der Lombardei zurüdfehren, denn eine 
Nationalität iſt nur denkbar, wo ein Volk vorhanden, fie zu ver- 
theidigen, dann ift Durch die unmiderftehliche Gewalt der Natur 
verbältniffe, von denen anderswo gehandelt, Stafien den Deuts 
chen zugewiefen. Damit fie dort aber 1868 bequemer fich lagern 
mögen, als bisher geſchehen, will ich einem Fünftigen Geſchlecht 
meine Anfichten vermacden, non der Weife, Radetzkys Siege den‘ 
Unverbefferfihen gegenüber zu benugen, als eine Anweifung für 
fünftige Fälle, vorausgefegt nämlich, Daß meine fpätern Lands⸗ 
leute nicht, gleich den heutigen Oeſtreichern, fi von der An⸗ 
wendung acerber, feboch unvermeidlicher Heilmittel, einzig durch 
die Beſorgniß, den: Zeitungsfehreibern als illiberal und hinter 
dem Zeitgeifi zurüdgeblieben zu gelten, abhalten Taffen werben, 
Bor allem find diefe Siege nur unvollfländig ausgefochten worben. 
Zunähf war es eine craffe Thorbeit, die 48 mit den Waffen 
in der Hand ergriffenen Mailänder dem Wiener Sanhebrin zw 
zufohiden. Die 48 Rebellen mußten von Rechtswegen, wo fie 
gefündigt hatten, erben. Darum würde auch nicht ein einziger 
Soldat mehr unter den Dolchen der Meudjelmörder gefallen fein. 
Rad dem Doppelfieg mußte ber fliehende Feind jedesmal, mochte 
die Diplomatie dazu ſalbadern, was ihr gefällig, bi zu den 
äußerten Spigen der. Alpen verfolgt werden. Für jeden Stra 
ßenlampf ſei es Regel, daß man den Beflegten, fo Kange einer 
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lauft, nadhlanfe: mag dann liegen bleiben, was ba will. Die 
mäßigfte Züchtigung für den frechen Angriff würde außerdem. 
bie Bindication der feit 1714 dem mailändifhen Staat geſtohl⸗ 
nen Provinzen gewefen fein. Diefes Staates füh zu bemäch⸗ 
tigen, oder wenigſtens ihn zu zerftüdeln, war zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch der Zwed der gemwaltigften Anftrengungen der 
Könige von Frankreich. Was die Feinde nicht durchzuſetzen 
vermochten, gelang den Freunden , ift es doch ein vulgaires 
Axiom: Gott fehüge mich vor meinen Freunden, der Feinde.will 
ih mich ſchon erwehren. Der Gefchichte ift das Haus Savoyen 
eingeführt worden durch die Gräfin Adelheid, des Kaiſers Hein« 
rich IV Schwiegermutter. „Der Kaifer ging felbft, 1077, nad 
Stalien, um von feiner Ercommunication noch vor dem Verlauf 
eines Jahres loszukommen, es möchte Toften, was es wollte. 
Eben diefes fürdteten die Fürften am meiften, und hatten zu 
diefem Ende alle Päffe verlegt. Heinrich mußte daher die Reife 
über Savoyen machen. Und da wollte ihm feine eigene Schwie⸗ 
germutter den Durchzug nicht verftatten, bis er ihr fünf italieniſche 
Bisthümer abgetreten, welches endlich durch Einräumung eines 
Stück Landes in Burgund verglichen ward.” Es ift dag bie 
Vorrede einer Tangen Reihe ähnlicher Hiftorien, welche aus⸗ 
ſchließlich die Geſchichte des Hauſes Savoyen bilden, - 

Karl II wurde durch den K. Franz I von Frankreich aller 
feiner Staaten beraubt, und bedurfte es der ungeheuerfien An« 
frengungen Kaifer Karls V und feines Sohnes, bes Sieges 
bei St. Ouentin, um bie Reflauration von Karls III Sohn, 
Emanuel Philibert, zu bewirken. Dafür bat Karl Emanuel E 
Sohn von Emanuel Philibert, feinem Wohlthäter Zeitlebeng 
alles mögliche Böfe anzuthun verſucht. Victor Amadeus II,- doch 
endlich bie von Frankreich ihm angelegten SHavenfetten uner⸗ 
träglich findend, oder aber, als eitler Geck, begierig, in dem 
yon Alters hergebrachten ſcharlachrothen Kriegsfleid des Haufes 
Savoyen feinen Maüreſſen den ihn -verunftaltenden Höder zu 
zeigen, trat. 1690 der großen Allianz bei, verfor darüber den 
größten Theil feiner Lande, und wurde vor gänzlichem Unter⸗ 
gang einzig durch Deſtreich gerettet. Um ihn mußten vielleicht 
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hunderttauſend deutſche Krieger ſterben. Dafür ſeine Dankbarkeit 
zu bezeigen, ſchloß er den Separatfrieden von 1696, und hat 
er, mit den Franzoſen verbündet, die bekriegt, die eben noch 
ſeine Waffenbrüder geweſen. 

Bis dahin hatte man in England von einem Herzog von 
Savoyen nicht viel gewußt. Das eben von ihm gefertigte Meiſter⸗ 


ſtück, die Ideenverwandtſchaft, empfahl ihn dem Cabinet Wil⸗ 


helms III, und Bietor Amadeus wurde fein, der engliſchen Politik, 
erflärter ‚Liebling, obgleich er in den erfien Jahren des fpanifchen 
Sueceffionsfriegs die franzöfifhde Armee in Stalien befehligte, in 
einer Weife zwar, die gleich wenig von Feldherrentalent und 
Bundestrene zeugt. Er fiel einer Sache ab, welcher durch bie 
Bermäplung feiner beiden Töchter er unwiderruflich fich verpflichtet 
zu haben fchien, und trat 1703 nochmals der großen Alltanz bei. 
Bedeutende Stüde des Mailändifchen, namentlich Alexandria — 
fo wollte es der englifche Einflug — mußten ihm zugefagt werden, 
Ratt aber von ihm irgend einen Beifland erhalten zu können, 
war Oeſtreich, um feinen gänzlichen Untergang abzuwenden, zu 
ben verzweifelteften Anftrengungen genöthigt. Gerettet durch bie 
Eutfcheidungsfchladht bei Turin, 1706, hat er feinen Rettern 
Lediglich mit den perfideften Umtrieben gedankt, bis der Utrechter 
Frieden ihm das nachmalen gegen Sardinien ausgetaufchte Sici- 
lien zumwendete, fein Sohn Karl Emanuel III aber ihn einfperrte. 
Diefer gute Sohn hat darauf in dem Krieg von 1733 gemeine 
Sache mit Spanien und Franfreich gemacht, au, indem Wale 
gole in feiner tiefen Weisheit ben Kaifer bülflos lieg — wie 
denn die ganze Tage bed J. 1733 die überrafchendfte Aehnlichfeit 
mit 1859 bietet — damit Tortona und Novara gewonnen. Das 
gegen hielt er in dem öftreichifchen Erbfolgefrieg zu ber Habs⸗ 
burgifhen Erbin, die jedoch feine höchſt unbedeutenden , ſtets 
serbächtigen Dienflleitungen duch die Abtretung von Vigeva⸗ 
nasco, dem größten Theil der Grafichaft Anghiera, einem Theil 
der Landfchaft Paveſe und bem Gebiete von Bobbio erfanfen 
mußte. Bon nun an wurde ber Ticino Grenze zwifchen Def« 
veih und Sardinien. So wollten es bie Minifter George II, 
Wem fallt Hier nicht ber Triumph Caſtlereaghs ein, als er dem 
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Parlanient anfündigen-fonnte, man habe im protestant interest 
und nicht minder zur Befefligung des europäifchen Gleichgewichts 
Weftgalizien und den Kreis von Zamosc an Rußland gegeben, 
Ganzer 22 Jahre hatte Deftreich, großentheils im Dienſte Eng- 
lands, fein theuerſtes Herzblut vergoffen, einmal, 1805, dag 
wie niemals bedrohte Infelveih, 1809 Spanien zu retten, feine 
eigene Eriftenz eingefet. 

Im 3. 1796 verbündete Karl Emanuel IV ſich mit den 
Machthabern in Paris gegen Oeſtreich, ohne jedoch dem Trac« 
tat Bolge geben zu Fönnen, da feine Verbuͤndeten es einfacher 
fanden „ Piemont der großen Republik einzuverleiben , und das 
Land blieb auch dem Kaiſerthum, ungeachtet ber Siege der Deutfchen 
im 3. 1799, bis nach Berlauf von 15 Jahren dieſes impropifirte 
Kaifertbum unter den Streichen der Verbündeten, in Stalien 
der Defreicher erlag. Daß fie ihm den Thron feiner Väter 
swiederverfchafft, hat Karl Albert in den Großthaten von 1848 
und 1849 zu vergelten geſucht. Ein demüthiger Bettler trat 
Bictor Emanuel II vor den Sieger Radetzky, der burfte nur 
gebieten, und die alte Matländifche Grenze war wieder erobert, 
aber, wie Hannibal, verfland er nur zu fiegen, nicht aber feine 
. Siege zu benugen, So viel von dem äußern Feind, 

Den Feind im Junern, die Schlange im Buſen zu erbrüden, 
ik vollends niemanden eingefallen, und doch war vollſtändig bie 
Lombardei wieder erobert worden 1848, mithin allen Folgen der 
Eroberung verfallen. Vor allen mußte irgend eine rebellifche 
‚Stadt eine eremplarifche Züchtigung erleiden. Wie heilſam der— 
gleichen, hätte ein von Napoleon I’gegebenes Beiſpiel lehren 
fönnen. Die Stadt Pavia und die umliegenden Dörfer fanden 
die Segnungen ber ihnen mitgetheilten Freiheit unerträglich : fie 
erhoben fih, der unberufenen Sreiheitöbringer ledig zu werden. 
Das durch fie gegebene Beifpiel. fonnte der im Borrüden be» 
griffenen franzöfifchen Armee verderblich werden: augenblicklich 
entfendete der franzöflfche General eine ganze Divifion, und die 
bat in dem nach geringem Widerfland genommenen Pavia biutige 
Arbeit gemacht, taufende von Wehrlofen erſchlagen. Dafür 
wollte von 1796 bis 1805 Fein Lombarde mehr mit den Fran⸗ 
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zoien anbinden. Hiermit verglihen, war bad von Haynau 
über Brescia verhängte nur Kinderfpiel: ohnehin hatten, wie 
pie deutſchen Zeitungen freudig berichteten , bie Urheber bes 
Aufruhrs ſämtlich Mittel gefunden, zu entlommen , nad altem 
Braud. 

Fur minder bedeutende Infurrectianen hätte man ein anderes 
gleichfalls von Napoleon I gegebened Beifpiel benugen fönnen, 
Nach der Schladht bei Caldiero, 1805, welde dis Franzofen 
gemonnen haben wollen, obgleich dem feineswegs alſo, griff die 
gefamte Bevölkerung des öftlichen Ufers vom Garderſee, Malfevina 
zuvorderſt, in ber Hoffnung, des Nächten burch die fiegreichen 
Deftreicher von unerträglichem Joch befreit zu werden, zu ben 
Waffen. Erzherzog Karl mußte jedod, anfatt feinen Sieg ans 
zubeuten,, in Folge der Ereigniffe an der Donau, den Rüding 
antreten. Ganz Benetien wurbe von ben Sranzofen überfchwemmt, 
die Bewegung in dem Seegelänbe unterdrüdt, und ber züruende 
Raifer Napoleon erließ ein Defret, welches in den infurgirten 
Diftricten, flatt der polizeilichen und correctionellen Strafen, 
Prügel in befimmten Duantitäten zu erfennen gebot. Im Jahr 
1848 würde ein ſolches Gefeg, der gefamten Lombardei applicitt, 
Wunder gethan haben, es wurde aber nicht gegeben. Cinzelne 
Prägeleien, woran es nicht gefehlt haben wird, fonuten nur ers 
bittern. Dem Gefebe hingegen unterwirft füch in unferer geſetz⸗ 
lichen Zeit jeder, wenn auch nicht mit Vergnügen, doch in einer 
um fo verbienftlichern Hingebung. Eine Eroberung wird nar volle 
Rändig und dauerhaft, wenn fie von einer gänzlichen Umwand⸗ 
kung des Grundeigenthums begleitet; das haben fehr wohl ber 
griffen die Germanen. in den Provinzen des weſtroͤmiſchen Reiche, 
bie Normaͤmer in England, die Engländer in Irland, die Türken 
alfer Orten. Statt bes kindiſchen Sequeſters durfte Oeſtreich 
über bie famt und ſonders entwichenen Leiter der Empörung, 
die Nobili, ‚die Krämer, die Advokaten, nur die Gonfiscation 
verhängen. Die Maffe der ronfiscirten Güter hätte man en 
weder an bie Bauern verkauft, oder, wenn fie zu arm für ben 
Anfauf, denn der lombardiſche Bauer if der ärmſte in Europa, 
parzellenweife und ‚gratis ihnen ‚zugetheilt: Damit würte man 
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wenigftens für drei Generationen bes eigentlichen Kerns ber 
Devölferung ſich verſichert haben, weil diefe mit der beſtehenden 
Regierung intereffirt und compromittirt. 

In das gleich einer Schlange big zu den Quellen ber Abba 
binaufreichende, und bemnad für Tyrol höchk bedrohliche Veltlin 
mußte eine Colonie deutſcher arbeitfomer und ehrlicher Bauern 
eingeführt werden, an der Stelle der bisherigen DBanbiten- und 
Spigbubenbevölferung. Für diefe hätte fih durch Internirung 
in Ungern genugfamer Raum gefunden , fie würde dort, unter 
Zigeunern und Walachen, ſich ganz heimiſch gefunden haben, 
ja vieleicht allgemac, in der neuen Umgebung, mildere Sitten 
angenommen, nach Jahrhunderten der tiefften Verderbtheit, ans 
gefangen haben, der Welt nüglich, wenigſtens erträglich zu werben. 

Den häufigen, an einzelnen. Soldaten verübten Morbthaten 
für immer vorzubeugen, bedurfte es nur der Wiederholung eines 
franzöfifihen Geſetzes, vermöge defien jeder Mord an einem Sol⸗ 
baten (einem Deutfchen überhaupt) der Gemeinde, wo der Fall 
sorgefommen, zur Laſt fiel. Darüber wurde Standrecht gehalten, 
»et il sera passe par les armes dans les vingt-quatre heures,« 
nah dem befannten ftereotypen Ausdrud, Nur dusfte, wenn ber 
Tpäter nicht zu ermitteln, feineswegs ein armer Teufel büßen, 
fondern es mußten, bie Strafe des Meuchelmords zu empfangen, 
die zwei vornehmßen und feinften Hevren des Ortes aufgegriffen 
und erichoffen werden. Dem Meucelmord gebürt zwar eigent« 
{ih nur ber Strang, aber das Erfchießen würde auf Staliener 
abſchreckender gewirkt haben. 

Ungleih wohlfeileen Kaufe konnte man mit zwei andern 
Neckereien, die zwar ben öͤſtreichiſchen Behörden viel Kummer 
gemacht zu haben feinen, mit der fogenannten italienifchen 
Nationaltracht und mit der von den Damen in dem Unglück des 
Baterlandes angelegten Trauer, fi abfinden. Die Nationaltracht 
hätte man mit Erfolg den Baugefangenen, den Sträflingen aller 
Art appliciren Fönnen, die trauernden Damen zu tröflen, oder 
wenigſtens non ben Straßen zu verfcheuchen, bedurfte es einzig einer 
Polizeiverfügung. Die Trauernden würden ſich ſchwerlich in ber 
zahlreichen, von ber Polizei ihnen beforgten Geſellſchaft gefallen 
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haben. Es fagt das franzoͤſiſche Sprichwort: »Rien ne ressemble 
& une honndte femme comme une G....« 

Noch bleibt ein letzter Irrthum, ber zwar Teineswegs dem 
Sieger von Cuſtozza und Novara zur Laſt fällt, zu befprecen. 
In dem Eingange eines feiner vielen Befchlüffe fagı Bürger 
Rudler: „Der Regierungscommiffair fahret fort, ven Bewohnern 
des Tinten Rheinufers die Wohlthaten der vepublifanifchen Ges 
feggebung mitzutheilen. Das Enregiftrement ift eingeführt” 
Cbefanntlih eine ſehr theure Wohlthat). Eben erzählen die 
Zeitungen von der Dankbarfeit, mit welcher die von den far 
diniſchen Behörden der Lombardei eingeführte Conſcription von 
der Bevölkerung aufgenommen worden. Die Deftreicher haben 
alfo in ihrem Rüdzuge Leute zurüdgelaffen, die fähig, Waffen 
zu tragen, Ein unverzeihlicher Fehler, unverzeibfich zumal in 
einem Zeitalter, das einzig durch Maſſen zu fiegen weiß. 

Nachdem das Taufchprofeet aufgegeben worden, jehnte Karl 
Theodor fi mehr als je nach der friedlihen Pfalz, mo das 
Bolk fo herzlich ihm zugethan, wo die glüdlichen Jahre er vers 
lebt hatte. Ein lebhafter Auftritt mit dem Münchener Magiftrat 
fam binzu, und am Morgen des 11. Det. 1788 reifete Karl 
Theodor nah Mannheim, um auf immer, fo bie es, am 
Rhein zu bleiben. Er wurde mit Entzüden empfangen, es ſchien 
die Rüdfehr des Fürften und feines Hof eine wohlthätige Ent 
ſchädigung für manden Drud, manches Ungemad der legten 
Zeit. Aber der Jubel war vorübergehend ; nach einem Aufents 
halt von acht Monaten fehrte Karl Theodor nad Bayern zurüd 
(Juni 1789). 

Kaiſer Joſeph II flarb den 20, Febr. 1790. Die Reihe 
vicare übernahmen, der Verfaffung gemäß, die Regierung des 
verwaifeten Reichs und der Ehurfürft von der Pfalz machte ben 
Anfang mit einem Verſuche, feine Bicariatsrecdhte weiter auszu⸗ 
dehnen, als das Herfommen zu erlauben ſchien.“ Damals waren 
zwei bifchöfliche Sige erlediget: zu Regensburg und zu Frei 
fingen ; das Domcapitel des Hochſtifts Regensburg war eben mit 
der Wahl eines neuen Biſchofes befepäftiget, als am 24. Febr. 
1790 der churpfälzifche Eomitialgefantte in der Eigenſchaft eine 
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Bienriatscommiffärs bei demſelben erfchien, „und den gefürfleten 
Probſt von Berchtesgaden zur Wahl nahdrüdiich empfahl, Nach 
vielen Streitigfeiten unter fich felbf gab endlich das Domcapitel 
dem Verlangen des Reichsvicars nad, und wählte am 30. März 
ben Prob von Berchtesgaden, nachdem es yon Rom das Eligis 
bilitätsbreve erhalten hatte. Nach Freifingen fandte Karl Theo» 
bor , als Reichsverivefer, den Grafen von Törring⸗Seefeld als 
Wahlcommiffär gleichfalls mit Promotorialien für den gefürfteten 
Probſt von Berchtesgaden. Da der Churfürft fon zuvor auf 
Anſuchen des Domeapitels, welches wegen ſchlechten Zuftandes 
der Finanzen den Verfall des Hochſtifts befürchtete, die Media⸗ 
tion übernommen hatte, ſo ließ er jetzt noch vor der Wahl ein 
Verzeichniß der Einnahmen und Ausgaben des Hochſtifts, wie 
auch. eine zuverläffige Aeußerung der Capitularen fordern, ob fie 
‚ben zue Wahl empfohlenen Yürften annehmen wollten ober nicht, 
‚mit der Erflärung, daß es platterdings unmöglich fei, ein Sub⸗ 
feet aus dem Gremium zu wählen, und bag die Biſchofswahl 
in fo Tange fiftirt werben müffe, afs nicht von dem Domcapitel 
ber vollſtändige Zuftand der hecftiftifchen Finanzen vorgelegt 
feyn wuͤrde. 

„Wenn fon die Beichidung der Bifchofswahlen durch einen 
Reichsvicar manchem Reicheftande fehr aufflel, weil man glaubte, 
daß fie der Wahlcapitulation und dem Reichsherkommen entgegen 
fei, fo befrembdete ed noch mehr, daß vermöge diefer Erklärung 
des Grafen von Törring⸗Secfeld nicht. bloß ein einzelner Capi⸗ 
tular aus wichtigen Gründen, fondern das ganze Eapitel yon 
der Wahl ausgeſchloſſen ſeyn, daß ihnen ein Subject namentlich 
aufgebrungen werden, und die Wahl fogar fifirt ſeyn follte, 
wenn das Capitel nicht einen vollfländigen Finanzetat vorlegen 
würde, Natürlich erweckte diefes die Aufmerkſamkeit des Erz⸗ 
bifchofs und Ehurfürften von Mainz, ale Reichserzcanzler, und 
veranlaßte ein Schreiben befielben an Churpfalz vom 20. März, 
worin er gegen ein folches in ben Neichögefegen und in dem 
Herfommen nicht gegründetes Verfahren eine feierliche Proteſta⸗ 
tion einlegte, und ſowohl fi felbſt, als den deutfchen Erz« und 
Hodhftiften ihre Rechte vorbehislt. Diefe Verwahrung haute aber 
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feine andere Wirkung, als die ſich zum voraus erwarien ließ: 
der Ehurfürft behauptete in feiner Antwort vom 1. April, daß 
er als Reichsvicar in alle Rechte des Kaiſers eingetreten fei, 
gab dem Churfürſten von Mainz mit trodenen Worten zu vers 
Reben, daß er ihm ein Recht zum Widerfpruche nicht zuerfenne, 
und erklärte, dag er ſich in feinen Gerechtſamen gegen alle uns 
gegründete Widerſprüche zu handhaben wiſſen werde. Er ließ 
fd aud fo wenig in ber Ausübung biefes gegründeten ober as. 
gemaßten Bicariatsrechts fiören, daß er vielmehr, nachdem am 
23. Zunius 1790 der Fürftbifchof zu Eichſtaͤdt geſtorben war, 
auch an das Eihflädtifche Domcapitel zur Wahl eines neuen 
Bischofes einen Bicariatscommiffär fandte. Die Uebermacht gab 
diesmal, wie jederzeit, den Ausſchlag, und nicht nur die Sen⸗ 
dung eines Bicariotscommiffäre zu -allen drei Bifchofewahlen, 
fondern au die Wahl ſelbſt zum Bortheile berfenigen, die von 
dem Birarlate ben Domcapiteln zu Regensburg und Freifingen 
fo nachdrüdfich waren empfohlen worden, wurbe durchgeſetzt.“ 
Im 3. 1792 begannen dur bewaffnete Einnahme ber 
halben Hofmarf Borra die Streitigkeiten mit der Stadt Rürn« 
berg, die al8 Einleitung dem Borhaben dienen follte, das ges 
Tegentlich der Pfaͤlziſchen Fehde von 1504 durch die Nürnberger 
der Oberpfalz Entriffene (Bd. 5 S. 166) zuridzufordern, eine 
Abſicht, die jedoch in der neuen Weltlage geſtundet werben mußte. 
Denn wie kaum ein anderes Land wurde bie Pfalz durch bie 
tafhe Entwidfung der franzoͤſiſchen Revolution bedroht. Ohne 
Zweifel wäre Angefüchts eines Feindes, mit welchem zu capitu⸗ 
liren unmöglich, feſtes Anfchliegen zu dem Reichsoberhaupt des 
einzige Damm für den zerfiörenden Strom gewefen, bazu ließen 
es aber die durchaus von Illuminaten beherrichten Umgebungen 
Karl Theodors nicht kommen. Die ſchmachvolle Unthätigfeit bes 
nad Deftreih und Preuffen mächtigſten Reichsfürfken in einem 
Kriege, ‚der feine Exiſtenz bedrohte, if wohl die ſiegreichſte Wider⸗ 
legung alles besfenigen, fo man von der blinden Ergebenpeit 
Karl Theodors für. Öftreichifche Intereffen geträumt hat. Dex 
weftrheinifche Theil der Pfalz war von den Soldaten. ber Repu⸗ 
blik überfluthet in benfelben Tagen, daß man auf dem vechten 
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Ufer die Jubelfeier der fünfzigfährigen Regierung des Kurfürſten 
mit vielem Gepränge beging (Dec. 1792 und San. 1793). 
Wieder befanden ſich, nach dem Fall von Mainz 1793, die Deuts 
ſchen im Bortheil ; auf pfälzifhem Boden, in der Umgebung 
von Landau vornehmlich, wurde den Sommer und Herbft hins 
durch gefochten, bis nad dem Entfag von Landau bie Franzoſen 
von neuem die Oberhand gewannen, und im Laufe des 3. 1794 
das linke Rheinufer vollländig überfchwemmten. Das Glück war 
mit ihnen, und daneben verfchafften ihnen die pfälzifchen Behörden 
alle erdenkliche Erleichterung. 

Im Sept. 1795 zeigte ſich Pichegru auch auf dem rechten 
Rheinufer, Angefihts der Reichsfeſtung Mannheim. Da faß 
immer noch Oberndorf, der allgewaltige Minifter, und neben ihm 
„Johann Theodor Freiherr von Belderbuſch, des hohen deutſchen 
Ordens Ritter und Comthur zu Sterzingen, Furfl. Kammerer, 
wirft. geheimer Kriegsreferendär, Generallieutenant der Ynfan= 
terie, Gouverneur der Furfl. Refidenzkadt und Feflung Matın« 
beim, dann commandirender- General der furfl. Trouppen in ber 
Kurpfalz und Chef des kurfl. Leibregiments”. Diefen beiden: 
Herren hatte Rarl Theodor durch Referipte vom 3. und 12. Sept. 
anbefohlen, „die Stadt Mannheim nur auf den äußerſten Noth⸗ 
fat, wenn fonft feine Rettung zu hoffen wäre, durch eine ehren⸗ 
volfe Kapitulation zu übergeben,” Pichegrus Aufforderung und 
Drohung mit einem Bombarbement reichte hin, um die Capitu⸗ 
Yation vom Morgen des 20. Det. zu veranlaflen, „tie mindeſtens 
Aräflichen Leichtſinn und Feigheit verrieth, bei der man aber auch, 
wie Viele thaten, an Beftehung und Berrath zu denken verſucht 
war. Die Feſtung ging über, ohne dag für ihre Borräthe, ihre 
Bewohner und die der Umgegend genägende Borforge getroffen 
war; die Garnifon follte die Stadt räumen und ſich nach Bayern 
zurückziehen, um nicht mehr gegen die Franzoſen zu lämpfen; 
bie pfälzifche Regierung endlich Tieferte ſelbſt Brüden und Pon« 
tons, daß die Feinde in die Stadt fommen Tonnten. So über⸗ 
gab man eine Stadt, die in wenigen Tagen von zwei Taiferlichen 
Armeen gedeckt fein Tonnte, übergab man eine Feſtung, ehe von 
ihren reihen Borräthen eine einzige Kugel verfchoflen war,“ 


5 * 


| Btehich. 


In glei ſchimpflicher Weiſe wurbe eine andere pfülzifche Feſtung, 
Düffelborf, den Zranzofen überliefert, die indeffen nit fange 
iu dem Befige von Mannheim blieben. Wurmſer erhielt Befehl, 
die angebliche pfälzifhe Neutralität nicht zu berüdfigtigen, um 
jeden Preis Mannheim wieber zu gewinnen. Pichegru mußte 
weichen, wie auf ber entgegengefesten Seite fein College, mit 
dem Unterſchied doch, daß franzöfifche Ruhmrebigfeit feinen Un⸗ 
fall dem Berrathe zuzufchreiben für gut findet, und es nahm 
feinen Anfang das Bombardement von Mannheim, defien Zolge 
die Sapitulation vom 22. Nov. 1795. Die franzöfıfhe Defagung 
wurde Friegsgefangen. 

Was im folgenden Jahre fi in Bayern ereignete, über 
traf wohl noch die Feigheit, duch welde Mannheim und Düffel- 
dorf den Franzoſen überliefert worden. Zwei franzöfijche Armeen, 
unter Jourdan und Morean, follten im Herzen von Bayern fich 
yereinigen. Statt deſſen erlitt Jordan am 3. Sept. 1796 bei 
Würzburg Niederlage, unaufbaltiam eitten feine zeriprengten 
Banden dem Niederrhein zu, und am 7. Sept. ſchloß die Regie- 
rung zu Münden mit Moreau Waffenſtillſtand, wie man ihn 
allenfalls einem unwiderftehlichen Sieger hätte bewilligen fönnen, 
der aber, einer von allen Seiten gebrängten weichenden Armee 
gegenüber, im gelindeften Falle Berrüdtheit zu nennen. Yür die 
unfichere Zufage einer den fämtlichen ypfalzbayerifchen Staaten 
gelten follenden Neutralität verfprac man nicht nur die Truppen 
von dem Reichsheer abzurufen, und den Franzoſen den Durchzug 
bes Landes zu geftatten, fondern man bewilligte auch dem Erbfeind 
freigebig Alles, was man hartnädig dem Freunde verfagt hatte, 
Zehn Millionen Livres an Geld, 300 Pferde, 200,000 Centner 
Getreide, 100,000 Säde Hafer, 200,000 Gentner Heu, 100,000 
Haar Schuhe, 10,000 Paar Stiefel, 300,000 Ellen Officiers⸗ 
tuch, und zwanzig auserlefene Gemälde wurden den Flüchtlingen, 
bie 14 Tage fpäter vor den Kaiferlihen hinter dem Rhein fi 
verbargen, zugefagt. . 

Bei diefem fhmählichen Bertrage nahm Karl Theodor jedoch 
Beinen birecten Antheil. Der Feindesgefahr auszuweichen, hatte 
er mit feiner {ungen Gemahlin nach Sachſen fich gewendet. Die 
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Kurfürfiin Elifabeth Augufte war nämlich den 17. Aug. 1794 mit 
Tod abgegangen, und ber 7Ljährige Kurfürft wollte der Hoffnung 
auf Nachkommenſchaft noch nicht entfagen, denn fehr fparfam war 
feine, forgfältig von jefuitifchen Lehrern bewachte Jugend gewefen. 
Der Danf, zu weldem er fih den treuen Hütern verpflichtet 
fühlte, mag einer der Gründe für feine herzliche Anhänglichkeit 
zu dem Orden geworden fein. Zu Innsbrud, am 15. Febr. 
41795, vermählte er ſich mit des Erzherzogs Ferdinand Tochter, 
ber Erzherzogin Maria Leopoldine Anna Joſepha Johanna 
von Efte, geb. 10. Sept. 1776. Seine Hoffnung hat ſich nicht 
bewährt, wohl aber fonnte er ben Raftadter Kongreß, der bes 
ſtimmt ſchien, dad Todesurtheil über die Pfalz zu fprechen, durch 
eine ungemein zahlreiche Geſandtſchaft befchiden. Das Todes 
urtbeil traf für Diesmal nicht die Pfalz, fondern, wie jedermann 
weiß, zwei der Blutrichter, und zwar, wie ich aus dem Munde 
eines angeblichen Theilnehmers bei dem Hergang, Srangoie von 
Geburt, vernahm, in folgender Weiſe. 

„Ich diente in dem 3ten Hufarenregiment, bas im April 
4799 in Straßburg lag. Der Quartier-maitre fonnte mid wohl 
leiden. Ich habe dich, fagte er mir eines Tages, zu einer Expe⸗ 
dition befimmt , die wir heute Abend vornehmen müffen. Um 
12 Uhr Nachts wird aufgefeflen. Um 12 Uhr hatte die Mannfchaft 
fi verfammelt, ed waren unfer an die 14. Die Uniform, hieß 
«8, wirb abgelegt, bier habt ihr Stallwämfer. Das waren blaue 
Dolmans, von Farbe und Schnitt, wie fie mir oft, aber nicht 
freundlich begegnet waren. Das Ding fchien mir wunberlich, 
doch mit dem Quartier-maitre war nicht zu capituliren. Die 
Stallwämſer faßen und wir in ihnen zu Gaul; mit Stroh waren 
die Hufe umwidelt. Hinüber gings auf der fangen Brüde, dann 
weiter nach Biſchheim zu. Gefüttert wurde mit dem grauenden 
Morgen in einem Dorfe ſeitwärts ber Landfiraße. Bor jetzt iſt 
es nicht nöthig, dag wir uns zufammen halten, ziehet einzeln 
oder paarweiſe, ihr kennt ale den Weg, gegen Norden, und 
macht nur, dag wir uns heute Abend gegen 6 Uhr in bem 
Holz bei Iffisheim treffen; fo fprach der Quartier-maitre, und 
fort war er. Unſer Häufchen trennte fih auch, der eine vitt 
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Jangfam, ber andere gefchwind, ber eine aß hier beim Bauer, 
Der andere da. So wurde es wohl 8 Uhr, bevor wir alle in 
bem Holze vereinigt waren. Die Pferde grafeten, die Hufaren 
fohliefen oder pfauderten s auf einmal erhob fi der Quartier- 
maitre, alfo ſprechend: Soldaten, ihr wißt, wie die Spiebuben 
fih der Republik bemeiftert Haben, wie die Rabuliften, die Feder⸗ 
fechter, ihr mitfpielen. Ihr wißt, daß wir den Frieden erobert 
hatten, daß die Spigbuben aber andere Spitzbuben nad Raſtadt 
gefchidt haben, um ihn ung zu fehlen. Wirklich ift es denen 
gelungen,. durch Grobheit, Unverſchämtheit und Zumuthungen 
aller Art das Friedensgeſchäft rüdgängig zu machen. In diefer 
Nacht kommen fie von Raſtadt zurück, um in Paris mit ihren 
Brüdern nee Schelmenftreihe auszubeden. Der größte Dienſt, 
ben ihr der Republik erweifen könnt, wäre e8, fie von ſolchen 
Bögeln zu befreien. Wollt ihr wir helfen in der Arber? Wie 
gern! hieß es aus Aller Munde. So habt denn Acht auf meine 
Defeble. Und die Befehle wurden gegeben, und wir gogen her⸗ 
unter gegen Raſtadt. Schweigend flellten wir ung auf, ſchwei⸗ 
gend erwarteten wir ber Wagen, die uns entgegen kamen. En 
avant, hieß es, und wir flogen den Wagen zu. Die Kerle, bie 
in dem erften faßen, wurden herausgeriſſen, und noch freue ich 
mid, daß ich ed war, ben erften Säbelhieb zu geben. Er fiel 
in einen fetten, runden Budel; der war fo fett yon bed armen 
Volkes Schweiß.” So weit ber Erzähler, deffen Namen ih 
verichweige ; es gibt aber in Koblenz noch viele Perfonen, bie 
ſich erinnern werden, die Geſchichte aus feinem Munde gehört 
zu haben, 

Das ſtimmt nun zwar keineswegs zu ben allgemein angenoms 
menen Borftellungen von biefem bfutigen Yet, doch find mir felbf 
einige Umſtände befaunt geworden, zur Befätigung bes Berbachis 
bienend, es habe das Parifer Directorium in feiner. Armfeligkeit und 
Nichtswürdigkeit den Geſandtenmord befohlen, in ber Hoffnung, 
Die zu gänzlicher Tpeilnahmlefigfeit herabgefunfene Nation für 
Rachegelüſte zu entflammen (Bd. 2 S. 114—115). Einmal ik 
Sean Debry, von beffen ſchwerer Berwundung man erzählt, mit 
einem leichten Kratzer davongekommen, dann hat die. Witwe 
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Roberfot bei jeder Gelegenheit oͤffentlich dieſen Debry als den 
Anſtifter von ihres Herren Mord bezeichnet, auch den Schneider 
in Straßburg, der die Szekleruniformen lieſerte, genannt, und bin 
sch Zeuge geworden, wie im Salon Debrys, damals Präfect zu 
Defancon, meines Schwagers Aide⸗de⸗Camp, auf das Ereigniß 
von Raftadt hindeutend, den Herren vom Haufe auf bag Gröblichſte 
infultirte, ohne daß diefer von ferne gewagt hätte, zu repliciren. 
Darum if au das franzöfifche Volk in feiner Geſamtheit, die 
Schreiber ausgenommen, die gewohnt, alle Schändlichkeiten der 
Revolution zu läugnen, überzeugt, daß jener Mord von dem Dis 
rectorium befohlen gewefen, eine Ueberzeugung, welcher in Ein» 
ftiimmigfeit nur eine einzige zu vergleichen. In der ärmlichften 
Bauernhütte an Seine und Rhone kann hören, wer hören mag: 
Wir hatten Belgien und das Tinte Rheinufer erobert, bevor ber 
Kamen Bonaparte unter und genannt worden. Er hat und darum 
gebradt, fo müſſen wir denn nochmals erobern, was unfer iſt. 

Den tragifchen Ausgang jenes Congreſſes hat Karl Theodor 
nicht erlebt, bei einer Spielpartie vom Schlag getroffen, erlag 
er dem Anfall nach viertägigem Lager, ben 16. Febr. 1799. 
Seiner natürlichen Kinder waren fünf: I von der Huber, der 
Gräfin von Parfflein, eine Tochter, Karoline Sranzisca Doro» 
thea Joſepha Gräfin von Parfflein, geb. 1762, verm. 25. Det. 
1776 mit dem Prinzen Friedrih Wilhelm von Yfenburg, Fur 
pfalzbayerifcher Generalfieutenant und Hoffriegsrathe-Präfldent. 
Wittwe den 22. Ort. 1804, flarh fie zu Ickelheim bei Winds⸗ 
heim, 7. Sept. 1816. Die von ber Reichsdeputation als Erfag 
für ihren Antheil der Herrichaft Reipoltskirchen bewilligte Rente 
von 23,000 fl. aus dem Ertrage der Rheinfchifffahrtsoctroi vers 
erbte fi auf ihren Sohn, den Prinzen Karl Theodor. II Bon 
der Seyffert, der Gräfin Hayded: 1) ein Sohn, Karl Augnf, 
Graf von Hapdeck, dann des h. R. R. Fuͤrſt von Brebenheim, 
geb. 24. Oct. 17695 er wird gelegentlich feines Fürftenthums 
DBregenheim befprochen. . Hier genüge die Angabe, da er für 
dafjelbe mit Lindau, dem fürfllichen Stift und der Stadt, ent» 
IHäbigt, beides durch Taufchvertrag vom 25. April 1803 gegen 
bie berrlihen Herrſchaften Saros⸗Patak und Negerz , weilaud 
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der Rakotzy, an Oeſtreich überließ. Gelegentlich dieſer Erwer⸗ 
bung, 8000 Menſchen auf 1% DMeile, entſpann ſich großen⸗ 
theils der Krieg von 1805. Ganz Europa, proclamirte da⸗ 
mals Kaiſer Napoleon, hat ein dringendes Intereſſe, daß Lin⸗ 
dau nicht öftreichifch fei. Er hatte nur eben durch einen wohl⸗ 
feifen Zederfirih Genua mit einem Gebiet von 100 Meilen, mit 
einer unternehmenden Bevölkerung von 620,000 Köpfen, mit 
feinen Häfen, feinen Reichthümern, zu Franfreich gefchlagen. 
2) Karoline Gräfin von Bregenheim, auf Thanftein und Pils 
mersreuth, geb. 27. Januar 1768, verm. 18. Zebr. 1784 mit 
bem Grafen Marimilian Joſeph von Holnftein; fie farb den 
27. Zuni 1786. 3) Eleonore Gräfin von Bregenheim, geb. im 
Nov. 1770, verm. 21. Nov. 1787 mit dem Grafen Wilhelm 
Karl von Leiningen»Guntersblum, und im Sept. 1801 durd 
bas Tribunal zu Mainz gefchieden, unangefehen der von ihrem 
Gemahl geltend gemachten Incompetenz eineg franzöfifchen Ge⸗ 
richtshofs; fie farb 23. Dec, 1832. Biel wäre von ihr zu 
erzählen. 4) Kriderife Gräfın von Bretzenheim, geb. 9. Der. 
1771, Zürft» Aebtiffin zu Lindau 26. April 1782. Sie trat 
Die Regierung an den 6. Jul. 1788, wurde confecrirt den 6. Jul. 
1789 , refignirte aber den 20, Januar 1796, um fi in dems 
felben Monat noch mit dem Grafen Marimilian Friedrich von 
Weſterholt⸗Gyſenberg zu vermählen, und flarb im 3. 1816. 
Die Vernichtung der Pfalz zu fehen, war dem Erben und 
Nachfolger des Kurfürften Karl Theodor, dem Herzog Maxi⸗ 
milian Joſeph von Zweibrüden vorbehalten. Der Lunepiller 
Frieden gab den ganzen weftrheinifchen Theil des Landes, fo wie 
bas Herzogthum Zweibrüden an Frankreich. Die öftliche Pfalz 
fam, bis auf die Heſſen⸗Darmſtadt und Naſſau⸗Uſingen zu Theil 
gewordenen Parzellen, an Baden. Durch die Friedensverträge 
von 1814 und 1815 mußte Frankreich, wie dem linfen Rheins 
ufer überhaupt, fo der vormaligen Pfalz verzichten, und das 
Land wurde unter Preuffen, Heflen und Bayern vertheilt. Preuffen 
erbielt den ganzen Strich im Norden der Nahe, und hat durch 
bie Erfolge des Feldzugs von 1849 diefe Theilung aufredht ers 
halten, feiner Verbündeten Antheile gefichert. Bedeutſamer viel- 
Teiht ift das Gefchenf, durch König Friedrich Wilhelm IV feiner 
Königin mit der Burg Stahled gemacht. Die Wiege der Pfalz 
der Tochter der Wittelsbacher zueignend, erkannte der König 
gleihfam im Voraus in der zarteften Weife die unendliche ihm 
zugewendete Liebe und Zärtlichkeit. Glücklich find die Anwohner 
der Burg zu preifen, daß diefe dag Eigenthum geworden ber 
Mutter der Barmherzigkeit und ber fchönen Liebe, der Königin 
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